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Erſtes Bıd,. 


1. 


Dura den Haymwood-Forft, einen jener prächtigen Wälder, welche 
einft das alte England aufzumelfen hatte und die auch dort Immer 
feltener angetroffen werben , ritten zur jchönften Srühlingszeit zwei 
junge Edelleute in Begleitung ihrer Echweiter. Ste hatten ihren Ver— 
wandten in Harefield, dem edlen Haufe der Derby’s, einen Beſuch 
abgeftattet und Tehrten nunmehr nad) ihrer Heimat Ludlow-Caſtle zu= 
rüd, Ihr Vater war der Graf von Bridgewater und zur Zeit Präfi- 
dent von Wales. Er felber ſtammte von jenem berühmten Rechtsge— 
Iehrten Thomas Egerton ab, welcher unter der Regierung der Könt- 
gin Elifabeth und ihres Nachfolgers das hohe Amt eines Schahlanz- 
lers 518 in fein fpäteftes Alter mit Auszeichnung befleivet hatte. 

Ein folder Adel der Gefinnung und Geburt Hatte fih in der 
hochgeftellten Familie fortgeerbt. Die Enkel, eben erft in das Jüng- 
Iingsalter getreten, waren nit aus der Art gefhlagen und Die rei— 
zende Schwefter Miß Alice Egerton galt im ganzen Lande für eines 
der fchönften und Iiebenswürdigften Mädchen. Die drei Gefchwilter 
hlühten glethmäßig im frifcheften Jugendglanz. Cine innige Sreund- 
ſchaft Hielt das Kleeblatt umfhlungen und bisher Hatte Fein Unfall 
ihren veinen Lebenslauf getrübt; Luſt und Freude leuchtete von ihren 
Wangen und ftrahfte aus den hellen Augen. 

Sp ritten fie durch den frühlingsgrünen duftigen Forſt in fo 
fherzendem Gefprähe. Artige Nedereten, wie fie nur bie I 
kennt und liebt, erregten ihr frohes Gelächter, in 604 w an 

D. B. XII. Dilton u. feine Zeit. 
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Waldes mit ihrem luſtigen Zwitſchern und Singen dann und wann 
harmoniſch einfielen. — Der Forſt von Haywood beſtand, wie faſt der 
größte Theil der Grafſchaft Herefordſhire, in der er liegt, aus einer 
Reihe wellenförmiger Hügel und Anhöhen, bie. hier - mit mächtigen 
Buchen und Eichen bewachſen waren. Die Hauptftraße, auf welder die 
Reiſenden fich zur Zeit befanden, lenkte bald an einer tiefen Schlucht, 
bald an einem fteilen Berg vorüber, von dem ein Kleiner Waldbach 
raufchend niederſchoß. Mannigfache Nebenwege kreuzten den Hauptpfad 
und führten Immer tiefer in die Wildniß hinein. Dort gab es noch 
verborgene Stellen, die felten oder nie ein menfchlicher Fuß betreten 
hatte, zu denen noch feine mörderifche Art gedrungen war, jungfräu= 
liche Heiligthümer mit allen Reizen und dem Schauer der einfamen, 
unentweihten Natur beffeidet, 

Solch einen Nebenweg hatten die Relfenden ohne e8 zu ahnen im 
Eifer ihres Gefpräces eingefchlagen. Ste merften während ihrer ems 
figen Unterhaltung nicht, daß fie vom gebafnten Pfade und der be- 
fannten Hauptftraße abgefommen waren. Der wunderbare Zauber diefer 
fhönen Wildniß nahm fie gefangen. Es war fo herrlich in der grünen 
Stille des Waldes. Da flanden jene uralten Eichen, Patriarchen der 
Schöpfung, weldhe über ein jüngeres Geſchlecht von ſchlanken Birken, 
Ahorn, Rüſtern und wilden Kaftanten wie fegnend ihre Enorrigen 
Arme breiteten. Um ihre mächtigen Stämme rankte der fchmtegfame 
Epheu leiht empor, wuchſen, grauen Bärten gleich, die Ianghaarigen, 
filberfarbenen Moofe, wucerten gelbbraune Schwämme und die ge= 
heimnißvolle Miftel, eine neue Pflanzenwelt, welche Leben und Nahrung 
aus diefem feltfamen in die Höhe firebenden Mutterboden fog. An 
den Spigen der Aeſte Teuchteten die jungen röthlichen Triebe wie 
zudende Slammen, die Zeugen einer noch Immer ungefchwächten Kraft. 

Das find prächtige Burfchen, bemerkte der jüngere Bruder Thomas 
Egerton, indem er heiter auf die Niefen des Waldes deutete. Solch 
ſchöne Eichen erinnere ich mich nie hier zuvor gefehen zu haben, ob⸗ 
gleich ich Doch mehr als fünfzigmal durch den Haywood=Forft geritten bin. 

Sch glaube in der That, daß wir som Wege abgekommen und zu 
tief in den Wald hinein gerathen find, entgegnete der ältere John, 
bet Lebzeiten des Vaters Lorb Bradley genannt, Die Gegend erfcheint 
mir ganz fremd und unbefannt. 
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. Aber wunderherrlich, rief mit leuchtenden Augen die ſchöne Alice, 
welcke-: zwiſchen ben beiden Brüdern auf ihrem weißen Damenzelter 
zitk: Hier möchte ich gleich den ganzen Tag verweilen, 

le. Clelia im Arbennenwald, fcherzte Thomas. Daran erfenne ich 
gleich meine liebe Schwefter, die ſtets an ihren Shafefpeare denkt. 
Wohlen! ih ſtehe zu Dienſten; laßt uns hier Hütten bauen. Ich 
werde bein Orlando fein ‚ wenn unſer melancholtfcher Jaques nichts 
Dagegen hat. . Ä 

Mit diefem Namen aus Shatefpear’a „Wie es euch gefällt” be⸗ 
zeichnete der heitere Jüngling den ernſteren Bruder, welcher als der 
Erfigeborne nach der Sitte des ‚Landes eine gewiſſe Autorität über 
feine jüngeren Geſchwiſter ausübte Weit entfernt jedoch, von feinem 
Anfehen jebt Gebrauch zu machen, fügte fih Sohn ihren Wünſchen, 
obgleich. er durch das Abkommen vom rechten Wege mehr beunruhigt 
“war, als er es fich merken Tief. 

Gut denn! Wenn ihr müde feld, fagte er anfcheinend forglos, fo 
Tonnen wir immerhin noch eine Stunde raften. Die Sonne fteht noch 
hoch und wir werben Hoffentlich hald wieder auf Die Hauptſtraße 
kommen. Einſtweilen wollen wir bier unfer Mittagsmahl wie Robin Hood 
im Freien einnehmen und uns unter ben fihattigen Bäumen lagern. 

Geſprochen wie ein Salome, jubelte der Iuftige Thomas. Ich rufe 

mit Orlando aus: Ich fterbe fall vor Hunger, gebt mir Speiſe. 
Mit dieſem Haffifchen Citate, dem alten wohlbefannten Dichter 
entleänt, fprang der Webermüthige von feinem Roß herab und heeilte 
fi der geliebten Schwefter feine Dienſte als ihr Stallmeiſter anzu= 
bieten ,. während er dem bebächtigeren John Die Sorge überließ, Die 
Zügel der Thiere an einen Baumflamm zu befeiligen und die mite 
gebrachten Vorräthe abzupaden. Die jungen Retjenden führten Feine 
Diener mit fih, da-fie zum Schutze für die Schweſter ausreichten und 
feinen läftigen Begleiter in ihrer Nähe dulden wollten. 

Yuf dem weichen, grünen Rafen und unter dem Schatten einer 
jener - uralten. Eichen lagerte fich die fröhliie Karawane, um ihr ein« 
faches Mahl einzunehmen. Die Brüder hatten für Altcen aus ihren 
Mänteln einen koſtbaren Sit bereitet und behandelten fie überhaupt 
mit der größten Aufmerkſamkeit. Bet ihrem Benehmen verbanben -fie 
den Ton ber verwandtfchaftlichen Liebe mit jener zarten, bamala Aktiigg 

. X 
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Galanterie, welche aus den Zeiten der Königin Eliſabeth herrührte, 
als ganz England noch anbetend zu den Füßen ſeiner jungfräulichen 
Fürſtin lag. Die Huldigungen, welche der erſten Frau der Welt 
gezollt wurden, gingen bald auf das ganze weibliche Geſchlecht über 
und wurden zur Modeſache. Es bildete ſich ein ganz beſonders über— 
ſchwanglicher Kultus der Frauen mit eigenen Gebräuchen und Ausdrücken. 
Diefe übertriebene Sprache ber Höflichkeit verlieh ber Unterhaltung ber 
Geſchwiſter einen gewiffen phantaftifchen Reiz und miſchte in ihre Gefpräche 
die Würze einer feinen, fchalkhaften Jronie. Befonders zeichnete ſich In 
diefer Beziehung der jüngere Thomas aus. Er gefiel fih in der 
angenommenen Rolle eines irrenden Ritters und ſchmachtenden Schäfers 
jener Tage, die er mit eben fo viel Grazte als fprubelnder Laune zu 
fplelen wußte. Seine Schweiter behandelte er ganz wie eine eingebildete 
Geliebte und überhäufte fie darum mit den zterlichften Phrafen und 
gebrechfelten Redensarten, die er den Modefchriftftellern der Zeit, einem 
Philipp Sidney und Walter Raleigh glücklich abgelaufcht Hatte. — 

Edles Fräulein! fagte er, die Epeifen ihr vorlegend und mit einem 
leiſen Anftrih von heitrem Spott, wollt Ihr nicht von diefer zarten 
MWildpaftete genießen. Schon lange fehnt ſich diefer Rebhuhnflügel, bie 
Belanntihaft Eurer füßen Lippen zu machen. Könnt Ihr fo graufam 
fein und ihm dieſe Gunſt verfagen? 

Lachend und auf fetnen Scherz eingehend dankte ihm Alice, indem 
fie ganz im Getfte der ihr zugedachten Rolle eines romantifchen Fräu— 
leins antwortete. 

Wie, Ihr Habt feinen Hunger? fragte er. Edle Dame, folltet Ihr 
vielleicht an einem geheimen Kummer leiden, und mit Eurem Appetit 
auch zugleich Euer Herz verloren haben? Iſt es vielleicht jener blonde 
walltfifche Ritter Namens Carbury, der mit Ture ‚Gunft geraubt, oder 
unfer Philoſoph, Sir Kenelm Digby, der durch magiſche Künfte ſchon 
manches weibliche Herz umftridt Hat, obgleich er noch Immer ben be- 
trübten Wittwer fpielt? — Antwortet, oder beim Zeus! dieſe Waffe, 
welche foeben erft die faftige Hammelkeule zerlegte, wird meinem elenden 
Dafein ein Ende mahen, wenn Ihr mir keine Hoffnung gebt. 

Haltet ein! rief Alice mit erheuchelter Angft. Ich ſchwöre Euch bei 
der keuſchen Diana und allen ihren Nymphen, daß weber Str Garburyz 
noch unſer Vetter Digby unferem Herzen näher ſteht als Ihr. 
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Aber auch kein Dritter? Da war noch in dem Hauſe der guten 
Tante. Derby ein junges Dichterlein mit einem fo feinen, ſchwär⸗ 
meriſchen Angefiht, daß ich geneigt war, ihn für ein verkleibetes 
Mädchen, für eine arkadiſche Schäferin zu Halten. Selbiger Poet 
hefchäftigte ſich ganz befonders mit meinem holden Si weſterchen und ver⸗ 
wenhete feinen feiner feurigen, ſtumm beredten Blicke von ihrem Angeficht. 

Ich weiß wirklich nicht, wen bu meinen kannſt, erwiederte das 
erröthende Mädchen mit einiger Verlegenheit. 

D Berftellung! dein Name ift Weib, parodirte ber Yüngling im 
nedenden Tone. Sollteft du wirklich nicht einen gewiflen John Milton, 
den zierlihen Dichter der Arkadier, in dem Haufe unferer Tante, der 
Gräfin Derby, bemerkt haben ? 

Allerdings habe ich ihn gefehen, entgegnete Alice ſcheinbar unbe⸗ 
fangen. Auch habe ich einige Worte mit ihm geſprochen. Er ſchien 
mir einſylbig und menfchenfchen. 

Sag lieber unbeholfen und Iinkifch, wie die meiſten Männer, 
welche mehr mit ihren Büchern, ald mit der Welt und den Menfchen 
verfehren, bemerkte der Altere Bruder, der bisher ſtillſchweigend dem 

Geſpräche zugehört hatte. 

73% finde diefe Unbeholfenheit durchaus nicht Tächerlich, antwortete 
das holde Mädchen ein wenig gereizt. Dichter find wie die Nachtigal⸗ 
Sen; fie ſchweigen in laut ſchwatzender Gefellfchaft und fingen am 
Ihönften in der Einſamkeit. 

But gegeben, fcherzte Thomas. Doch ich halte es lieber mit dieſem 
gebratenen Faſanen als mit all euren poetiihen Nachtigallen und 
ähnlichen unnützen Singvögeln. 

Alice ſpöttelte lächelnd über die proſaiſche Natur des Bruders, 
während dieſer ſie im heiteren Tone mit ihrer Vorliebe für Poeſie 
und Poeten anmuthig aufzog. Der ältere Bruder hörte einige Zeit 
den hin⸗ und herfliegenden Wortwitzen zu, ohne indeß ſeine gewohnte 
Vorſicht zu vergeſſen. Mehr als einmal ſchon hatte er voll Beſorgniß 
bie feherzhafte Unterhaltung durch feine Mahnung unterbrochen, das 
Geſpräch zu beenden und ſich auf den Weg zu machen, da bie Zeit 
im raſchen Fluge unbemerkt verſtrich. 

NMur noch ein Viertelſtündchen, bat bie liebliche Schweſter, welche 
ſich von dem reizenden Aufenthalte nicht fo leicht zu trennen veruaäte. 
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In der That war auch der Ort, den die Geſellſchaft fich zum 
Ruheplatz gewählt hatte, von ber Natur mit verſchwenderiſcher Schön⸗ 
heit reichlich ausgeftattet. Der grüne Rafen und dad weiche Moos 
bildeten den zierlichiten Teppich, während die alte Eiche wie ein präch⸗ 
tiger Baldachin fi über ihre jugendlichen Häupter wölbte. Milde 
Roſenhecken mit duftenden Blüthen bevedt, fchneeweißer Schlehdorn 
und immergrime” Kirſchlorbeerſträuche bildeten die zierlichfte Einfaſſung 
diefes natürlichen Speiſeſaals. Würziger Thymian, Kraufemünge und 
Das ganze zahllofe Heer der Waldkränter und Blumen ſchwängerten 
die milde Luft mit fügen Wohlgerüchen. Lenzesluft und Frühlings- 
weben regten fih im ftillen, grünen Forſt. Finken und Grasmüden 
wettelferten tm Gefang und belebten das Schweigen der Natur. Aus 
ber Berne ließ ber Kukuf feinen einförmigen, aber angenehm melan- 
choliſchen Ruf erfchallen und die Droffel fehmetterte vom hohen Gipfel 
ihr kühnes Lied, Blaue und gelbe Schmetterlinge fehmebten worüber, 
freisten um die Kelche der Blumen und fhlürften aus goldenen Scha= 
len mit langem, feinem Rüſſel den Blüthennektar ein. Martenkäfer 
mit rothen ſchwarz punktirten Flügeldecken Metterten an den biegfamen 
Halmen empor und übten ihre halsbrechenden Seiltängerfünfte, während 
tn den höchflen Heften einer ſchlanken Silberbirke fich ein braunes 
Eichhörnchen wiegte und neugierig mit Mugen Augen herabfchaute. 
Zuweilen fchlüpfte eine gefchmetdige Eidechſe durch das feine Moos 
und ein Sonnenftrahl vergolvete ihren grünlich ſchimmernden Glieder⸗ 
bau. Das Alles regte und bewegte fi im hellen Sonnenfchein fo 
freudig und des Daſeins volles Glück genießend; und mitten in diefer 
feltgen Einſamkeit ruhten die Geſchwiſter aus, fie felbft die glücklich⸗ 
ften und zufrtebenften Wefen diefer herrfihen Natur, Alle drei waren 
noch jung, ſchön und unentweiht von dem Getriebe des Lebens und 
der Welt, Kinder des Frühlings, Blüthen des Lenzes. Darum fühls 
ten fie fo froh und warm in der verwandten Umgebung. Brei bon 
jebem Zwang überließen fie fih darum willig dem Zauber des Wal- 
des, von dem fie ſich nun fehmwer zu trennen vermochten. — Stunden 
entſchwanden ihnen bier wie Augenblicke und ats fie endlich aufbrechen 
mußten, war es ihnen als fchieden fie von ihrem Paradieſe. | 

Wirklich Beburfte es auch der wienerhoften und immer bringenderen 
Aufforderung des älteren Brubers, ehe fih die Kleine Karawane zum 
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Aufbruch entſchloß. Selbſt die Pferde, welche hier einen trefflichen 
Weideplatz gefunden hatten, ſchüttelten wie mißbilligend ihre Häupter 
und ließen ſich nur unter Sträuben von lautem, unwilligen Wiehern, 
begleitet, Zaum und Halfter wieder anlegen. Beſonders ſchien der 
weiße Zelter Alicens die Vorliebe ſeiner Herrin für dieſen romantiſchen 
Aufenthalt zu theilen. Mehr als einmal wendete er noch ſeinen Kopf 
zurück nach dem fetten Grasplatz, der ihm fo ſehr gefallen hatte, Zu— 
weilen blieb er ſogar gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit ſtehen, um mit 
ſeinen roſenrothen Lippen einige Stauden und niedere Sträucher am 
Wege zu benagen. Alice ließ dieſe kleinen Abſchweifungen ihres Zel- 
ters willig zu und wendete ſelbſt von Zeit zu Zeit ihr liebliches Ge⸗ 
fit nad dem trauten Plätzchen hin, wo fie einige Stunden fo glück⸗ 
lich verlebt Hatte. 

Der bedächtige John eilte raſtlos voran. Gr. gab noch immer 
nicht die Hoffnung auf, bald wieder die ihm bekannte Hauptſtraße zu 
erreichen. Je welter er aber ritt, deſto fremder und unheimlicher er- 
ſchien ihm der eingefchlagene Pfad. Bald verlor derfelbe auch feine 
bisherige Breite und Wegſamkeit. Dichtes Geftrüpp und verwilderte 
Dornenheden engten ihn von beiden Seiten ein, nadte Wurzeln kro⸗ 
chen wie ſchwarze Schlangen drüber hin. Die Gegend hatte auch nad 
und nach ihren anmuthigen Charakter verloren und wurde Immer düſte⸗ 
rer. Sinfteres Nadelholz war an die Stelle des heiteren Laubwaldes 
getreten und verbreitete eine melandholtfihe Dämmerung. Das tiefite 
Schweigen berichte weit und breit; denn felbft der Hufichlag ber 
Pferde tönte gefpenftifch gedämpft auf dem mit Kiefernadeln bedeckten 
Fußboden, welcher durch feine Glätte den fonft ficheren Tritt ber Thiere 
öfter zum Straudeln brachte. Die Befürdtung, daß fie fih ver- 
irrt, drängte fih bald dem beforgten Führer als Gewißheit auf. 

Wir tommen hier nicht durch und müflen auf den früheren Weg 
zurüdtehren, fagte John. 

Umfehren, erwieberte der kühnere Thomas, den jedes Abenteuer 
selzte. Bel dem Andenken unferes großen Ahnen, Robert Malpas, 
‚der. bie Schlacht bei Haftings mitgefochten hat, der Wahlfpruch unferes 
Haufes Tautet anders: gie. — ‚donee, . 

; Sin ‚Teichter Schlag. mik her. (üexie Frieb das feurige Roß, welches 

Re nalen We. Aliee Klett a die 
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hinter ihm und der ältere, bedächtige John ſah ſich gezwungen, gegen 
ſeine beſſere Ueberzeugung den jüngeren, voraneilenden Geſchwiſtern zu 
folgen. Das Glück ſchien auch anfänglich die kühnen Wagehälſe zu 
begünſtigen. Eine geraume Zeit verlief der Weg wieder hinlänglich 
breit und bequem, ſo daß die Reiſenden denſelben ohne beſondere 
Schwierigkeiten länger als eine halbe Meile fortſetzen konnten. Schon 
überließen ſie ſich der angenehmen Hoffnung, in dieſer Richtung die 
Hauptſtraße wieder zu gewinnen; doch dieſe Erwartung täuſchte fie 
ſchadenfroh. Plötzlich endete der tüdifhe Weg in der Nähe einer 
Schlucht, weldhe einem vorhandenen Waldbach zum Bette gedient haben 
mochte. Vergebens fpähten die Wanderer in die Nähe und Kerne. 
Erft nad langem, vergeblihen Suchen entdeckten fie einen fchmalen 
Fußpfad, der nur zur Noth einem einzelnen fühnen Reiter geftattete, 
durch ein Labyrinth von ftachligen Heden und wucherndem Geſtrüppe 
vorzudringen. Unmöglich Tonnten die Brüder die zartere Schwefter 
den Befchwerden und ſelbſt Gefahren eines ſolches Weges ausfeken. 

Nach einer Furzen Berathung entſchloß fi John, den vorhandenen 
Pfad zu verfolgen, der nach feiner Meinung zu irgend einer menfche 
lichen Wohnung, einer Köhlerhütte oder einem einſam gelegenen Jäger⸗ 
haufe führen mußte. Dort hoffte er einen Führer durch biefe ver— 
wirrende Wildniß zu finden. Kinftwetlen follte Thomas bei ber 
Schwefter zum Schutze bleiben und biefelbe unter Feiner Bedingung 
verlaffen. Wiederholt ſchärfte der ältere Bruder dem vorjchnellen 
Jüngling diefe Mahnung cin, ehe er fih, von den Wünfchen der Ge— 
ſchwiſter begleitet, entfernte. 

Diefe biteben mit ihren Pferden in der Nähe der Schlucht zurüd, 
welche ihnen einen Teineswegs einladenden Anblid darbot. Die Spuren 
der Verwüſtung, die der angefhwollene Waldbach im Beginn jedes 
Frühlings verurfachte, waren noch ringsumher fichtbar. Weit und 
breit zeigte fich die Gegend unfruchtbar und verfandet, mit den Trüm-- 
mern des Geſteins bedeckt, das die wilde Fluth von den höher gelege- 
nen Bergen abgefpült hatte. Zwifchen dieſem Gerölle fprießte nur 
kümmerlich verfommenes Gras und bürftiges Haidekraut. Spärlich 
und vereinzelt ftanden einige verkrüppelte Tannen und ärmliche Fich— 
ten, Das tückiſche Waſſer hatte Die Wurzeln bloßgelegt und ſchwan⸗ 
end erwarteten die Bäume Ihren Sturz von jebem heftigeren Wind⸗ 
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floß. "Andere Stämme waren bereits der Gewalt der Frühlingeftürme 
und der andrängenden Fluth erlegen. Die Baumleichen Tagen’ ge: 
brochen mit. abgeſtorbenen Aeſten und halb verfault. Aus der feuchten, 
vermuberten Rinde ſchoſſen giftige Pilze hervor und tum bie vergifbten, trock⸗ 
nen: Zweige hüpften Krähen und freche Dohlen mit Frächzendem Gefchret. ' 

Unwillkürlich wirkte die traurige, landſchaftliche Scenerte auf die 
Stimmung: der Zurüdgebliebenen. Die Scherze, mit welchen Thomas 
"feine: Schweſter zu unterhalten fuchte, befamen. etwas Gezwungenes. 
Bald ftodte das Gefpräch gänzlih und ungebufdig harrten Beide auf 
die Rückkehr. des ſäumenden Bruders. Die Zeit wurde den Warten- 
ben ungebührlich Iang und die Minuten dehnten ſich zu Stunden aus, 

Ich kenne Bruder Sohn, fagte der Jüngling nach einer längeren 
Paufe faft unmuthig. Er iſt immer fo langſam und ich made eine 
Wette, daß er jebt an: irgend einem Kreuzweg fteht und vor Yauter 
Bedenklichkeit und Meberlegung, welche Richtung er einfälagen ſoll, 
nicht von der Stelle kommt. 

Du thuſt Ihm Unrecht, entgegnete Alice ſanft ohne Vorwurf. 
Seine Borficht tft jedenfalls nur zu Toben und er verdient deinen 
Tadel nicht. Hätten wir feinen Rath befolgt und wären wir gleich, 
als er es wollte, umgelehrt, fo hätten wir gewiß den richtigen Weg 
gefunden :und braudsten uns hier ‚nicht zu langweilen. | 

Trotz ber Milde, mit der die Schweiter die Worte fprach, veichten 
biefelben doch hin, ben Teldenfchaftlichen Jüngling zu reizen und zu 
betrüben. Er Magte ſich mit übertriebener Heftigkeit feiner vorigen 
Thorheit an und hätte am liebſten, ſelbſt mit Gefahr, die geliebte 
Schweſter aus ber gegenwärtig unangenehmen Lage befreit, die er zum 
Theil verichufdet hatte. Weberhaupt war ihm die Ihm zugetheilte 
unthättge Rolle verhaßt. Seine ganze Natur drängte ihn zu einem 
raſchen und entichloffenen Handeln. Unruhig-fprang er von dem Stein 
empor, auf dem er bisher gefeflen hatte, mit heftigen Schritten ging 
er auf und ab längs der unheimlichen Schluht, um einen anderen 
Ausweg zu entdecken. Bald blidte erauf den Fußpfad, welchen John 
eingefihlagen , bald fchwelften feine Augen nach ber entgegengefebten 
Richtung, bie doch irgend wohin führen. mußte. Stolz und Ehrgeiz 
regten ihn Leidenſchaftlich auf. Er allein wollte der Netter Aller fein. 
Unbewußt ſchlummerte in feiner jungen Seele der Drang nah Auk« 
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zeichnung. Mehr als einmal hatte er ſich in ſeinen kindiſchen Träumen 
an der Spitze eines großen Heeres geſehn und Wunder von Tapferkeit 
verrichtet. Der chevalereske Sinn ſeiner Zeit und der Hang nach 
Abenteuern, welcher damals ſeine Landsleute auszeichnete, erfüllte auch 
ſeine Bruſt. Er wollte an Muth und Kühnheit Alle und beſonders 
ſeinen älteren Bruder übertreffen, deſſen durch Geburt und Herkommen 
begründetes Uebergewicht er nur mit Widerſtreben anerkannte. 

So verbarg ſich in dieſem jugendlichen Herzen unter der täuſchen⸗ 
den Hülle des Leichtſinns und der Sorgloſigkeit ein brennender Ehrgeiz 
und die Sucht nach Auszeichnung. Vergebens mahnte Alice, welche 
fo oft eine große Gewalt über ihn ausübte und vermittelnd zwiſchen 
den Brüdern fland, zur Ruhe und Geduld. 

Was thut's auch, . fagte fie befhwichtigend, ob wir Hier noch 
ein Stündchen warten. Wir kommen noch immer zeitig genug nad 
Ludlow⸗Caſtle. Der Tag iſt fo ſchön und ehe die Sonne untergeht, 
ſind wir zu Hauſe. 

Und da geht das Schelten wieder los, entgegnete der Jüngling 
im gereizten Ton. Sohn wird wegen feiner Befonnenheit gelobt und 
ich wegen meines Leichtfinnes vom Vater gefholten werben. 

Mir brauchen ja nur zu fagen, daß wir fpät von bem Haufe 
ber Tante aufgebrochen find. Daß wir uns verirrt haben, fol der Water 
nicht von uns erfahren. Wozu auh? Er würde fih nur unndthig 
eretfern und uns künftig nicht allein reifen laſſen. Und ift felbft Dies 
Abenteuer nicht ergöglih? Wir verdanken ihm die ſchönen Stunden, 
bie wir unter den Eichen fo Föftlich zugebracht haben. Komm! Orlando 
veih mir beine Hand und fieh nicht fo finfter drein,: was dich gar 
nicht Eletdet und was ich auch nicht Teiden mag. . 

So fuchte die holde Schwefter mit der ihr eigenen Liebenswürdig⸗ 
keit den troßigen Wildfang zu befänftigen. Was ir aber fonft flets 
mit Leichtigkeit gelang, fcheiterte diesmal an dem Unmuth des Jüng⸗ 
lings. Bet dem leiſeſten Geräuſch fuhr er empor und gefpannt horchte 
er auf jeden Ton aus ber Berne. "Bald glaubte er nahende Schritte, 
bald das Geräufch menfihlicher Stimmen zu vernehmen. — 

Haft du nichts gehört? fragte er die Schwefter heftig. Es müflen 

bier Menfchen und ganz in der Nähe ſein. Dort aus der Sqhlucht 

Zönt es deutlich zu uns herauf. 
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Vielleicht täufcht dich das Rauſchen des Windes, oder der Schrei 
eines Vogels. 

Sicher nicht. In der Schlucht find Leute. Ich werde fie nad 
dem Wege fragen und Tehre im Augenblick zurück. a 

Ehe Alice ihn hindern Tonnte, war der Ungebuldige bereits ver⸗ 
ſchwunden. Mit raſchen Schritten verfolgte er fetn Ziel. Anfänglich 
eilte Thomas längs dem Bette des eingetrodneten Waldbachs, Das 
einen-ganz bequemen Weg ihm darbot. Bald aber machten herab- 
gefallene Jelstrümmer und eingeftürzte Sanbhaufen ben Pfad befchwer- 
lich und faft unzugänglich. Der Jüngling ſah fi genöthigt, denfelben 
wieder: zu verlaffen. Solche Hinderniffe fpornten aber feinen Eifer 
nur noch mehr an, ftatt ihn abzufchreden. Auf dem Rüden eines 
benachbarten Hügel, den er erflommen, fand er deutlih die frifchen 
Spuren von Htelfachen, menfchlichen Fußtritten. Bald vermehrten fich 
Hefe Merkmale und Ereuzten fi in ben verfchtebenften Richtungen, 
Zulest führten all die Fußtapfen wieder nah dem trodenen Waldbach 
zurück, der von Neuem gangbar wurde. Thomas überzeugte fich mehr 
und mehr, daß Menſchenhände diefen verftedten Pfad Fünftlich geebnet 
hatten. Seinem Scharfblid entging zugleich nicht, daß ſelbſt die auf- 
gethürmten Felsſtücke abſichtlich ſo gefchichtet waren, um den Mnein- 
geweihten den Zugang zu verſperren. Diefe unerwartete Entdeckung 
mahnte zur Vorficht und machte ihn ftuben, fein kühner Muth fchredte 
jedoch nicht fo Teicht vor einem Wagniß zurüd. Im Gegentheil fand 
fen abenteuerliher Geift in all diefen Umſtänden nur friſche Nahrung 
and das Geheimniß, welches fich hier verbarg, reizte ſeine Neugierde 
auf das Höchſte. 

Er drang daher ohne weiteres Beſinnen tapfer vorwärts. Je wei⸗ 
wesen. kam, deſto mehr breitete ſich die Waldſchlucht, welche in einen 
tiefen, abgeſchloſſenen Keffel zu enden ſchien, vor feinen Füßen aus, 
Der. volle Einblick wurde ihm jedoch durch mächtige Baumgruppen 
und faſt undurchdringliche Heden abgeſchnitten. Eine natürliche Mauer 
Son verflochtenen Dornbüfchen und jungem Unterholz drohte feinem 
ferneren Fortfchreiten mit einem Male ein Ende zu machen. Schon 
zug er fein Schwert, das er nad der Sitte jener Zeit immer an der 
Seute trug, um fih mit der Waffe in der Hand einen Weg durd 
das Geſtrüpp des Urwaldes zu bahnen, als ex zu \einer Uechertsitiuuun 


— 12 — 


eine Tünftli angebrachte Thür entdeckte, welche Hinter Epheu und 
Tannenzweigen fo gefchtet verborgen war, daß das ſchärfſte Auge fie 
nicht fo Leicht aufzufinden vermochte, 

Einen Augenblid zögerte der Süngling und überlegte gegen feine 
fonftige Gewohnheit, ehe er ſich entihloß, in die Geheimniſſe ber 
Wildniß einzubringen. Wilddiebe und verwegene Räuberbanden gehöre 
ten in jenen Tagen keineswegs zu den feltenen Vorkommniſſen und 
Eonnten bier, in dieſem abgelegenen Schlupfwintel ihr Weſen treiben. 
Es war daher nicht gerathen, als einzelner Mann fi tollfühn in 
eine folde Gefahr zu begeben. Auch Hatte Thomas öfters von ge= 
heimen Zufammentünften und unerlaubten Verbindungen der mit allzu 
großem Eifer verfolgten Meligionsfekten gehört, Sein Vater felbit, 
ber Präfident von Wales, hatte mehr als einmal von der Regierung 
den Auftrag erhalten, mit gewaffneter Hand gegen berartige Konven- 
tikel einzufchreiten.. Es war zuweilen felbit zu blutigen Auftritten ge= 
fommen, denn die Puritaner, Separatiften und wie die Leute heifen 
mochten, ſetzten fich, wenn fie zahlreich verfammelt waren, muthig zur 
Wehre und Ieifteten einen verzweifelten Widerftand. Außerdem gedachte 
Thomas der harrenden Schweiter, bie er unüberlegt ohne jeglichen 
Schub allein in dem Walde zurüdgelaffen Hatte. 

AL diefe Rüdfichten hätten ihn vielleicht beitimmt, umzuwenden 
und ruhig auf demfelben Wege zurüdzufchren, wenn nicht in dieſem 
Augenblick ihn die mädtigen Klänge eines feterlihen Chorals unwi- 
derſtehlich gefeflelt hätten. ° &8 war eine einfache, aber. ergreifende 
Melodie, welche die tiefe Stille wunderbar mit einem Wale unter- 
brach. Athemlos Laufchte er dem erſchütternden Gefang, der gedämpft 
aus der Ferne zu ihm herüberſchallte. Diefe Töne jchienen Feinen 
irdifchen Xippen , ſondern Getfterchören zu entflammen. Unwillfürlich 
wurde er von ihnen fortgezogen. Mit einem raſchen und entfchloffenen 
Griffe Sffnete- er die geheimnißvolle Thür und fein Auge überflog das 
wunderbare * Raul, das ſich ihm plötzlich darbot. 
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Zu ſeinen Füßen lag jetzt die umfangreiche Schlucht vollkommen 
ſichtbar. Ringsumher von dunklen Buchen und gewaltigen Eichen ein⸗ 
geſchloffen, bildete fie ein natürliches Gotteshaus, einen Dom, den die 
Mat des Schöpfers fich felhft gebaut und mit unfichtbaren Händen 
aufgerichtet. Gleich mächtigen, gothifchen Pfetlern ftrebten die maje⸗ 
fättfihen Baumflimme empor und thre grünen Wipfel ſchienen bie 
Rieſenorgel, von dem Odem des. Herrn befeelt. Durch das durchbro⸗ 
chene Laub ſtahl ſich das gebämpfte Licht der ſcheidenden Abendſonne 
wie durch duntgemalte Kirchenſchelben bald mit: goldigem Schimmer, 
bald mit purpurner Gluth den Raum erfüllend. Ein weicher Rafen- 
grund diente zum Fußboden und in der Mitte beijelben fprudelte als 
Taufbecken ein frifcher: Quell hervor. An demfelben Orte mochten die 
erften Chriſten Englands ihren geheimen Gottesdienſt abgehalten haben, 
als ihnen noch Gefaht von “allen Seiten drohte, Heute waren thre 
Nachfolger gezwungen, dieſelben Verſtecke wieber aufzufuchen. Das 
ganze Leben der Menſchheit tft nur eine Wiederholung und ein Blait 
ver Weltgeſchichte gleicht dem andern oft auf's täuſchendſte. — Eine 
zahlreiche Menſchenmenge hatte ſich hier eingefunden, um in der Au 
Natur den Herrn nach ihrer Weiſe zu dienen. 

Es waren Chriſten von Chriſten gehaßt, verfolgt und zum Aeu⸗ 
ßerſten getrieben. Ihr einziges Verbrechen beftand darin, daß fle nicht 
die anglikaniſche, bifchöfliche Staatskirche von England anerkennen 
wollten und ſich lediglich auf die Bibel und deren Lebren beriefen. 
Davam mußten fie diefen verborgenen Schlupfwinkel auffuchen ; doch 
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Bott’ ſelber Hatte ihnen die Kirche erbaut, welche ihnen von den Men⸗ 


ſchen; von ihrem König und den damals fo mächtigen Biſchöfen ver⸗ 
ſagt wurde. Hierher waren fie mit ihrem flarren, unerfchütterlichen 
Glaubensmuth geflüchtet. Männer, Weiber und Kinder lagen male- 
rifch zerftreut tim Kreife. An der einen Seite war eine rohe: Kanzel 
aus grauen, übereinander gefchichteten Schteferplatten aufgerichtet. Auf 
berjelben ftand der würdige Prediger mit filberweißem Haar und Bart. 
Seine hohe, abgemagerte Geftalt umfchloß der ſchwarze Genfer Rod 
ohne alle anderweitige Auszeihnung. Das Chorhemd der anglifanifchen 
Beiftlichkeit Hätte er nimmermehr angelegt; denn 8 wor du Sul 
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in feinen Augen, weil es ihn an Babylon und den Antichriſt erin⸗ 
nerte. Mit diefen Ehrentiteln wurbe namlich von ihm bie römtiche 
Kirche und der verhaßte Papft bezeichnet. Das bleihe Geſicht des 
Predigers trug bie deutlichen Spuren tiefer Leiden und der Grfängniß- 
luft, die er Längere Zeit eimgeathmet. Aber all dieſe Berfolgungen 
vermochten feinen Eifer nicht zu: dämpfen und kaum wieder freigelaflen, 
war der treue Hirt zu feiner harrenden Gemeinde zurüdgefehrt, jeden 
Augenblick bereit, daſſelbe Schickſal um des Glaubens willen von 
Neuem zu erdulden. Der ehrwürdige Samuel Bott wird meine 
Hülfe fein,fo lautete nämlich fen vollftändtger Name, den er fi 
nad der Sitte der damaligen Burttaner beigelegt Hatte, erwartete nun 
das Ende bes von der Gemeinde angeftimmten Pfalms, um eine jener 
feurigen Reben abzuhalten, welche ganz. geeignet waren, die Gemüther 
feiner Zuhörer in Flammen zu verfeßen, aus denen ihr Gerz wie ge⸗ 
härteter Stahl hervorging, , trogenb ben Anfechtungen der Regierung 
und ber Biſchöfe. 

Rings um die Kanzel und ben Medner fanden oder ſaßen bie 
derfchtebenften Gruppen. Der Iaufchende, Jüngling, nur burd einen 
Baumflamın verborgen, Zonnte bequem von feinem Standpunkte aus 
die einzelnen Perfonen ertennen. Meift waren nur ärmere Leute nie 
deren Standes zugegen, dazwiſchen machte fich jedoch die Geftalt eines 
wohlhabenderen Pächters, oder eines angefehenen Bürgers bemerkbar. 

Der Unterfchten in der Kleidung war zwar nur gering. Faſt alle 
Anwefenden trugen ſchwarze Wämfer ohne alle Verzierung von ein= 
fachem Wollenftoff gearbeitet und kurze Beinkleider, an bie fi bie 
weißen Strümpfe und die Schuhe ſchloſſen, bet denen eine dunkle 
Bandſchleife die Stelle der filbernen Schnalle vertrat. Das. Haupt be= 
beste ein fpiber Hut, der fich oft zur anfehnlichen Höhe emporthürmte 
und ebenfalls jeglichen Schmudes entbehrte.. Da gab e8 Feine wal⸗ 
lenden Federn, feine goldenen Zierrathen und bunte Einfaſſungen, wie 
fie doch fonft der Pracht Hebende Geſchmack der ‚damaligen Zeit er⸗ 
forderte. Die Haare hingen rund und kurz geſchnitten um das Haupt, 
Damals, wo lange und zierlich gefräufelte Locken als eine beſondere 
Zierde galten und allgemein gepflegt wurden, mußte das Gegentheil 
um fo mehr auffallen und rief baher deu Spottnamen „Rumblöpfe” 
bervor, welche die Anbanger dieſer Sekte um beswillen von ihren 


Feinden erhielten. Ste felhft nannten fi die Kinder Gottes, oder. das: 
auserwählte Voll, Mit dieſer düfteren Einfachheit der Kleidung har— 
monirte ein Zug finfterer Schwärmerei, welcher in ber ganzen Ver⸗ 
ſammlung vorherrſchte. Faſt alle Gefichter zeigten denfelben Ausdruck 
eines entſchloſſenen Trotzes, einer felbftbewußten Energie. Leiden alter 
Art hatten ihre Widerſtandskraft geweckt und bie fihere Meberzeugung 
son ‚der Richtigkeit ihrer Grunbfähe und dem endlichen Stege der 
guten Saͤche ihnen einen Stolz verliehen, der son Hochmuth nicht frei 
zu ſprechen war und die Grbitterung: ihrer Feinde ganz beſonders 
vermehrte. Man ſah es diefen gedrungenen Männern an, daß fie nur 
mit Ingrimm ſich den Umftänden fügten und den Tag der Vergeltung 
erwarteten. An ihren Mienen konnte ein aufmerkfamer Beobachter 
neben der deutlich ausgefprochenen Gottergebenhett einen wilden Fana⸗ 
tismus leſen und während von Ihren Lippen der fromme Palm mit vieler 
Salbung gefungen wurde, blibte ihr Auge in wilder Gluth, fo oft die Verſe 
des Liedes von den Feinden des Herrn und feinen Widerfachern ſprachen, 
worunter fie natürlich ihre eigenen verhaßten Gegner verflanden. | 
Einigermaßen gemildert wurde biefer herbe und ſtrenge Eindrud . 
durch Die Gegenwart der Frauen und Kinder. Auch unter den erfteren 
fehlte es nicht an finfteren Geftalten mit harten, unangenehmen 
Zügen; die Mehrzahl jedoch und. darunter vorzugswelfe bie jüngere 
Generation zeichnete fach mehr durd eine fanfte Schwärmerei aus, bie 
den meiſt fchönen und friſchen Gefichtern cher zum Vortheil als zum 
Schaben gereihte: Auch die Kleidung war troß der purttanifchen 
Strenge nicht fo einförmig. und büfter wie die der Männer. Die 
weibliche Eitelkeit und Gefallſucht fand felbft unter den ungünftigften 
Derhättniffen immer noch einen Ausweg, um gefehlt hier ein Band, 
bort eine Schleife anzubringen, Die weißen, eng anfchließenden Häub- 
hen: gaben ſogar manchem jugendlichen: Antlik ein ganz eigenthümlich 
gemwinnendes Ausſehen, wobet fi) mitunter ein Anſtrich von weltlicher 
Kofetterte bei aller Frömmigkeit verrieth. Unter den Mädchen befonders 
bemerkte der Taufihende Thomas, der in folden Dingen einen feinen 
Geſchmack beſaß, einzelne Erſcheinungen, bie felbft einen Vergleich mit 
ſeiner Schweſter, der ſchönen Mlice, nicht zu fcheuen brauchten, 
Solche Beobachtungen ftellte indeß der Jüngling aus feinem Verfted 
erſt an, als ber Belang, ber ihn jo mächtig angezogen, länaft nerkkuuust - 


war. Nah einer kurzen Pauſe ſchickte ſich der Prediger an, feine 
Rebe zu beginnen. Die Gemeinde ſchaarte fi näher um bie Kanzel, 
muthmaßlich um befler zu Hören. Neugierde und Abenteuerluft trieben 
auch Thomas, feinen bisherigen, fiheren Schlupfwintel zu verlaſſen. 
Mit einiger Vorfiht noch ſtahl er fich leiſe zwifchen den Bäumen 
durchſchlüpfend nach der Seite hin, wo die Kanzel fland. Dies geſchah 
ganz unbemertt und der erfte Erfolg gab bem verwegenen Süngling 
feine frühere Dreiftigkett zurüd. Den Sermon eines puritaniſchen 
Predigers zu hören, war ſchon längſt fein Wunſch und fein heiterer 
Sinn verfpram fi einen ganz vorzüglichen Spaß von dem näjelnden 
Tone, den Jächerlichen Gebärden, bie er nach der hierüber allgemein 
verbreiteten Anficht bet jevem derartigen Sektirer erwartete. 

Nachdem fi das übliche Räufpern und das Murmeln, weldes 
bei ähnlichen Gelegenheiten in jeder größeren Verfammlung einzutreten 
pflegt, gelegt Hatte, ergriff der würbige Samuel Bott wirb meine 
Hülfe fein, das Wort. Es herrſchte jetzt eine Stille, daß man das 
Raufchen der Blätter im Winde und das Sprudeln bes lebendigen 
Duells deutlich vernehmen konnte. Die Männer fhauten ernft und 
büfter drein und ſelbſt bee weibliche Theil der Gemeinde zeigte eine 
ungewöhnliche Aufmerkſamkeit. Man fah es diefen Leuten an, daß fie 
ein lebendiges Bebürfnif nad) dem Wort des Herrn empfanden, um 
beöwillen fie von weit hergefommen waren und fi ben größten 
Gefahren ausfekten. 

Volk Iſrael! Höre mich, begann der Nebner feinen Vortrag mit 
leifer zitternder Stimme, die im DBerlaufe der Rebe immer ftärker 
und kräftiger wurde. Die Feinde mehren ſich mit jedem Tage und bie 
Zahl deiner Widerfacher tft Legton; fürchte dich aber nicht, denn ber 
Herr iſt mit bir. Er wird dein Schuß fein und deine Gegner nieber- 
ſchmettern mit ber Gewalt feines Armes. Ein König iſt in unferer 
Mitte aufgeftanden, fehlimmer als Pharao, der das auserwählte Bolt 
bebrüdte und mit fehwerer Arbeit plagte; doch es wird und nicht an 
einem Mofes fehlen, der ihn fihlagen wirb mit der Echärfe des Schwer- 
tes, der ihn begraben wird mit Mann und Roß in die Tiefen des 
falzigen Meeres. Laßt euch nicht anfechten die Qualen, die ihr er⸗ 
buldet und bie Verfuchungen, denen ihr ausgefeht feld; denn die Pla— 
sen Aegyptens werben Über den Tyrannen und feine ſchlimmen Rath⸗ 
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geber kommen. Er will euch zwingen, anzubeten die fremden Götzen 
und das Knie zu beugen nach der Weiſe Rom's. Seine Biſchöfe 
prunken in unheiligen Gewändern und ſtinken nach Aberglauben und 
Abgötterei. Weh über fie! Kein Mittel laſſen fie unverſucht, um bie 
fromme Heerde zum Abfall zu bewegen. Mit Kerker und Banden 
‚ bedrohen fie die Gläubigen und mit fharfen Geißeln zerfletfhen fie 
. den Rüden der Frommen. Wer tft bier unter und, der nicht von 
ihrer graufamen Strenge zu fagen weiß? 

Ein dumpfes Gemurmel dee Zuftimmung unterfrah auf einen 
Augenblick bie feterlihe Stille. Bet der Erinnerung der erlittenen 
Bedrückungen ballten fih unmillführlih die Zäufte der Männer und 
ihre drohenden Mienen verriethen nur zu beutlih die mühſam be⸗ 
fampfte Muth. 

Schwere Strafen an Gut und Blut, fuhr der greife Prediger fort, 
haben uns Alle mehr oder minder betroffen; aber eher wendet fich bie 
Sonne in ihrem Lauf und geht im Welten ftatt im Often auf, als 
dag wir ablafjen follten von dem Herrn und feinem Gebot. Er wird 
feine Getreuen nicht fallen Iafien, fonbern aus dem Staube erheben 
zur größten Herrlichkeit. Nur noch eine kurze Spanne Zeit und ganz 
Sfrael wird aufftehen wie ein Mann und Rache nehmen an feinen 
Beinigern. Wahrlih, wahrlich, ich fage euch und der Herr fpricht 
aus meinem ſchwachen Munde, daß der Tag bald erfcheinen muß, wo 
die Kinder Gottes einziehen werben in das neue Jerufalem. Dann 
wird fein ein Sauchzen und Jubeln für die Auserwählten und Zit- 
tern und Beben wird die Gottlofen ergreifen um ihrer eigenen Ruch- 
loſigkelt Willen. Darum fetd fröhlih und getroften Muthes, tragt 
neue Laften mit Geduld, bis der Augenblid kommt, wo ihr fie ab- 
werfen dürft. Aber nicht müßig wollen wir den Tag der Vergeltung 
erwarten. Der Landmann foll die Sichel fhleifen, denn die Ernte 
iſt nahe und der Krieger das Schwert weten zur blutigen Arbeit, die 
unferer wartet. Auf, auf! mein Volt und rüfte dich zur Vergeltung, 
waffne deinen Arm und laſſe dein heiliges Banner wehen. 

Don Neuem hielt der erihöpfte Redner inne. Der gebrechliche 
Körper genügte nicht mehr dem Feuereifer diefer durch Qualen und 
Berfolgungen aller Art ergrimmten Seele. Er fuchte friſche Kraft zu 
fammeln, um in demfelben heftigen Tone Tortguishten. Na we 5 
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ſprach, ſchoß fein tieffiegendes unter grauen, buſchigen Augenbrauen 
verborgenes Auge Iodernde Blige und feine abgezehrte Geftalt fehlen 
an Größe noch zu wacfen. Seine Worte zünbeten in ben Binläng« 
lich vorbereiteten und empfänglichen Gemüthern. Die ganze Gemeinde 
ward von ihm fortgerifien und befand fi in dem Zuftande gemaltfamer 
Aufregung. Alte und neue Ungerehtigfeiten, die fie erlitten, ftachel« 
ten die Männer auf und mit Intrfchenden Zähnen gedachten fie der 
erit fett Kurzem erduldeten Qualen. Anders war der Eindruck, den 
die Predigt auf den zufällig unter dieſe Ehwärmer gerathenen Jüng⸗ 
ing hervorbrachte. Lachen konnte er darüber nicht, wie er fid) an- 
fänglich gedacht hatte, dazu war feine eigene Lage zu beunruhigend 
und die Haltung der ganzen Verſammlung allzu ernft. Ein Gemiſch 
von Theilnahme und Widerwillen hielt ihn gegen feine Abficht feſt. 
Der Eohn des Lord Präfidenten von Wales war in den ftrengften 
Grundſätzen der Loyalttät und Ergebenheit für feinen König und für 
die biſchöfliche Kirche Englands erzogen worden, außerdem theilte er 
bie Vorurthetle feiner Bett und der meiften Standesgenoſſen gegen bie 
purttantfchen Sekten. Ihr ftrenges, mürrtfches Wefen, ihre düftere, 
einfache Kleidung wurde für Heuchelet gehalten und waren auch keines⸗ 
wegs geneigt, ihnen die Eympathte der Tebensluftigen Jugend und der 
übermüthigen Höflinge zu verſchaffen. Schon aus diefem Grunde 
fand auch der heitere Thomas ſich eben nicht beſonders zu ihnen hin- 
gezogen. Die aufreizenden Worte des Predigers verlegten fein dem 
Königthum gänzlich ergebened Gefühl; dennoch konnte er dem Schau⸗ 
ſpiel, das fi ihm darbot, nicht eine gewiffe Würde und einfache 
Größe abfprechen. Unwillkürlich wurbe er davon gefeflelt und ex ver- 
gaß jede Vorficht fo weit, daß er von Neugierde getrieben feine bis- 
herige Zurückhaltung aufgab und fih dem Kreife der Zuhörer nad 
und nad Immer mehr näherte. So lang der würdige Geiſtliche ſprach, 
war die Aufmerkſamkeit der Gemeinde fo ausſchließlich mit dem In⸗ 
halte der Rebe befhäftigt, daß fie die frembe Erſcheinung des ver⸗ 
wegenen Jünglings überfah. Erft in der nunmehr eingetretenen Paufe 
erblidten ihn die Zunächſtſtehenden. Die Anweſenheit eines unbefanne 
ten Mannes, der noch dazu durch feine reiche, bunte Kleidung und 
fein herausforderndes Auftreten als ein frecher Eindringling, als ein 
Gegner ber Kinder Gottes fih zu erkennen gab, genügte, um bie 


fon” vorhandenr Aufregung womoͤglich noch zu ſteigern. Plotzlich 
hatte die Wuth und der Haß der Verſammlung einen beſtimmten 
Gegenſtanb gefunden. Augenbliclich ſah ſich der unbeſonnene Jüng⸗ 
Img von einer drohenden Menge umringt; mißtrauiſche wilde Blicke 
begegneten ihm und laute Verwünſchungen umbraudten ihn, wohin er 
fi aud wenden mochte. Mit jeder Sekunde wuchs die allgemeine 
Erbitterung. Schon ſtreckten einige Männer ihre Arme nah ihm 
aus, Thon Hatte Thomas, der jegt erft die Gefahr in ihrem ganzen 
Umfange erfannte, bie Hand an den Griff feines Schwertes gelegt, 
um im Nothfalle, wenn aud ohne Ausfiht auf Erfolg, Gewalt mit 
Gewalt zu vergelten; als plöglih ein Eräftiger Dann von vornehmer, 
fat vitterlicher Haltung dem tobenden Haufen Ruhe gebot. Auch der 
Prediger, welcher in einiger Entfernung noch auf der Kanzel verweilte, 
war herabgeftiegen und dur den allgemeinen Aufruhr tn feiner Rebe 
unterbrochen, fo ſchnell es feine Gebrechlichkeit geftattete, herbeigeeilt. 
Mer ift der Jüngling und was fucht er hier? fragte jener be— 
reits erwähnte Dann, der eifte gewilfe Autorität in der Verſammlung 
auszuüben ſchien. u 
Ein Spion, ber und belauſcht Hat und verrathen will, ſchrie es 
von allen Seiten. | 
Das lügt Ihr In Euren Hals Hineln, entgegnete ber muthige Tho⸗ 
mas, Der Zufall hat mid hergeführt und zum Zeugen Eurer Ver- 
fammlung gemacht. Was geht mich fonft Euer Geplärre und Augen 
verbrehertfches Treiben an; ich fümmere mich nicht fo viel darum. 
Hört Ihr wie er läftert, brüllte bie gereizte Menge, Nieder mit 
dem Verruchten, mit dem Sohne Belials. 
Durch die von ihm audgeftoßenen, unbefonnenen Worte hatte der 
tollkühne Süngling feine Lage wefentlih verfchlimmert. Vergebens 
fuchten der greife Prediger und fein Gefährte die tobende Gemeinde zu 
beſchwichtigen. Einige Männer Iegten von Neuem Hand an Thomas, 
der raſch entjchloffen jet wirklich fein Schwert blitzſchnell aus ber 
Scheide geriffen Hatte Che er jeboch von der Waffe einen ge- 
fährfichen Gebraud machen Tonnte, war diefelbe ihm entriſſen. Wehr- 
108 gemacht, ftand der Züngling der Willkür feiner erbitterten Gegner 
Preis gegeben. Unmuthig flampfte er mit dem Fuße den Baten uch 
bie ohnmächtige Wuth entpreßte feinem Auge eine Ihre, Sy {um 
a8 
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er mit glüßenben‘ Wangen und trotzigem Gefcht Pr der Mitte des 
Kreiſes. Auch die: Frauen hatten ſich herangebrängt und betrachteten 
mit einer Mifhung von Thellnahme und Angft den fchönen Jüngling, 
der ihnen feineömege fo gefährlich erſchten, als den rauhen, bedenklichen 
Männern. 

Der Anblick der blanken Waffen, die zum Glüde feinen weiteren 
Schaden angertihtet, hatte diefe zu neuer Wuth entflammt. Die Ver- 
wünſchungen und Droßungen gegen den frechen Eindringling fteigerten 
fih von Stunde zu Stunde. Nur die Anweſenheit des würdigen 
Getftlihen und jenes älteren Mannes ſchützten Thomas vor thätlichen 
Mißhandlungen. Beide traten, nachdem fie einigermaßen die Ruhe 
hergeftellt hatten, zu einer Eurzen Berathung zufammen. Leiſe flüfternd 
befprachen fie den allerdings unerwarteten und Gefahr drohenden Zwi⸗ 
ſchenfall. So Lang diefe Unterhaltung dauerte, beobachtete die Gemeinde 
eine ernfte, gemeffene Haltung dem Gefangenen gegenüber, ber von zwei 
handfeften Männern an den Armen gehalten wurbe, um jeben Verſuch 
zur Flucht oder Gegenwehr zu vereiteln. 

Nach einer kurzen Pauſe, in der Thomas hinlänglich Gelegenheit 
gehabt, nicht eben die angenehmſten Betrachtungen über feine Lage an- 
zuftellen,, ergriff jener Mann, der das Amt eines Vorftehers in der - 
Verfammlung zu bekleiden ſhhien, das Wort. 

— Ihr habt Euch, ſagte er mit Würde und Ruhe zu dem Jüngling, 
unberufen in dieſe Zufluchtsſtätte eingedrängt. Unſer Sicherheit ver⸗ 
langt, daß ich Euch einige Fragen vorlege, die Ihr mir der Wahrheit 
‚gemäß beantworten werdet, Vor allen. Dingen nennt uns Euren 
Namen. . | 

— Ich weiß nicht, welch ein Recht Ihr habt, ein förmliches Ver- 
hör mit mir anzuftellen, entgegnete Thomas, deſſen Trotz ungeachtet 
„ber Gefahr nicht gebeugt war, fondern eher zunahm. 

— Unſer Recht iſt das Recht des Stärkeren, von dem wir heut 
denfelben Gebrauch machen wie unfere Gegner. . Nehmt den Rath eines 
älteren und erfahrenen Mannes an und verfchlimmert nicht Euere An- 
gelegenhett durch ſolch ungeligen Hochmuth. Noqmals bitte ' um 
‚Euren Namen, Sir) - 

— Nicht eher, bevor id den Euren weiß. 
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— Diefe dreifte Antwort des nebermüthigen rief einen neuen 
Siuva Anter den: Zuhövern hervor und: es bedurfte des ganzen Anz 
Yehenar; welche den: Worfteher ‘befaß, um be empörten Gemüther zu 
Leruhlgen.n Machdem ihm dies gelungen: ‘war, wandte er fi q mit 
ſwBerſegenem Lächeln an den unbeſonnenen Jünglungg. 

— Ich weiß keinen Grund, erwiederte er, Euch meinen Namen 
an verſchweigen. Ich heiße Overton. 

Overton, Sir Overton, rief der Jüngling aberraſcht a aus, GGuer 
Nams tft mir nicht unbekannt. Wenn ich nicht. irre, hörte ic, den⸗ 
ſelben öfters - in dem Haufe meines Vaters mit Achtung nennen. Ihr 
feld demnach ein Kavalier wie ic, - 
>. Jetzt werdet Ihr gewiß. feinen Anſtand nehmen, meinen Wunſch 
zu erfüllen und mir Euren Namen nicht länger erſchweigen. Br 

— Ich heiße Thomas Egerton. u 

Sohn; bes Lord Präfidenten von Males. Zu 

— Und ich kann bezeugen , daß, der junge Mann bie, Wahrheit 
ſpricht, fiel. eine tiefe, ernfte Stimme dazwifchen ein, welche aus. bem 
Munde eines finfter blickenden Alten kam. 
,.„Unmwilltürlich vichtete. Thomas feinen Blick nad) der Seite hin, m wo 
der Redner ftand, den er bisher in dem Gehränge nicht bemerkt hatte. 
Auch er ſeinerſeits erkannte jetzt ben mürriſchen Alten, an deſſen 
Seite ein liebliches Mädchen in der Tracht des dortigen Landvolks ſtand. 
Ihr blaues Auge begegnete dem dunkeln des Jünglings und eine plötz⸗ 
ce, Roͤthe überzog das feine und doch fo ausdrucksvolle Geficht des 
‚Schönen Kindes, Niemand in der Berfammlüng achtete auf dies kurze 
Intermezzo und doch fand hier eine bedeutende Begegnung nach langer 
Trennung ſtatt. Die Züge des Mädchens riefen in ber Seele des 
Jünglings mannigfahe Gefühle und Grinnerungen wach. Lucy 
‚Henderfon, fo hieß die Tochter des Alten, war die Milchſchweſter 
Alicens und die Gefpielin ber Brüder geweſen, fo fang dieſe felbft 
noch Kinder waren. Damals wetlte fie Tage lang auf dem Schloß 
der Egertons und nahm an allen Spielen und’ -Unterhaltungen ver 
hoch gebornen Geſchwiſter Theil, ſelbſt den Lehrftunden wohnte fie 
öfters bet und fo kam es, daß Lucy eine Bildung erhalten hatte, 
“welde fonft In ihrem Stande nur ausnahmsweiſe angetroffen wird. 
Ihr Vater, der alte mürrifche Henderfon, war vor Jahren aus einex 
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fernen Grafſchaft eingewandert und hatte fi in der Nähe von’ Ludlow⸗ 
Caſtle ntedergelaffen. Seine indeß verſtorbene Frau brachte ſchon pie 
eine Lucy mit, welcde eben erft geboren fen Tonnte; Auf Wunſch 
der Lady Egerton übernahm ed die noch rüftige Stau, bie kaumein 
halbes Jahr alte Altce zu nähren und zu ‚pflegen. So Tam es, daß 
die beiden Kinder miteinander aufwuchſen. Auch nad dem Tode der 
Pflegemutter dauerte diefe Kreundfchaft fort. Erft in letzter Zeit war 
eine Unterbrehung in dem Verhältniſſe eingetreten. Je älter: ber 
finftere Henderfon wurbe, defto ungefügiger und trüber entwidelte ſich 
feine ohnehin zur Melancholte geneigte Gemüthsart, ‚Die Nachbarn 
ſchrieben biefe Veränderung, die ihnen nicht entgangen war, dem Ver⸗ 
Yufte des geliebten Weibes zu, denn fo lange dasfelbe Iebte, verkehrte, 
er weit umgänglicher und in feiner Weiſe Treundlih mit ben 
Leuten, Nach und nad zog er ſich indeß immer mehr von ber Melt 
zurück; auch brach er jeden Umgang mit den Bewohnern von Lublow- 
Caſtle ab, die eine ſolche Vernachläſſigung Teineswegs verfchuldeten. 
Befonders hatte fi Lady Egerton ſtets freundlich gegen die Familie 
Henderfon gezeigt und die eine Lucy mit Gefchenten und Wohlthaten 
überhäuft. Diefe wurden jegt von dem rauhen Wittwer mit beletdt- 
gendem Stolze zurüdgewiefen. Er tuldete nicht länger, daß feine 
Tochter mit ihren vornehmen Gefptelen und Freunden verfchrte. 

Troß ihrer Thränen und ihres Widerfpruch® mußte fie fich endlich 
fügen und den ihr fo Iteben Umgang gezwungen aufgeben. Geitvem 
waren Jahre verfirihen und Lucy zu einem - blühenden Mädchen 
herangewachſen; aus ihrem Jugendfreunde Thomas, dem fie ftets vor 
dem Alteren und ernſteren Bruder ben Vorzug gab, war ein ftattlicher 
Jüngling geworden. Unter ſolch veränderten Verbältniffen fand nun 
nach Ianger Trennung wieder bie erſte Begegnung der früher innig 
befreundeten ſtatt. 

Es war hier weder die Zeit noch der Ort dazu ihre gegenſeitige 
Ueberraſchung in Worte zu kleiden. Stumm begrüßten ſich die Beiden 
mit einem faum merklichen Neigen des Kopfes und einem vertrauten 
Blick von Seiten des Jüngling, mit einem holden Srröthen und freu- 
digen Zittern, von dem die Kiebliche Lucy ergriffen wurde. Die längſt 
Bekannten erneuerten bei diefer feltfamen Gelegenheit ohne ihre Ge— 
fühle auszutaufhen dad alte Bündniß und prägten ihrem Herzen 
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ihr, gegenſeitiges Bildniß ein. ‚Hätten fie ihre Empfindung laut aus⸗ 
drüchen dürfen, fo wären fie ſicherlich in denſelben Ausruf ausgebro⸗ 
den: O, wie ſchön und. groß biſt du geworden, Vor der Verſamm⸗ 
dung mußten fie indeß jede Derartige Aeußerung ſorgfältig unterdrücken, 
aber je ſchweigſamer ihre Lippen blieben, deſto beredter war die Sprache 
Kuren Augen. 

Unter ſolchen nmſtänden entſcheidet oft der Moment über das 
— — eines ganzen Menſchenlebens und die augenblicklich gewaltſam 
nunterdrückte Neigung ſucht und findet bald Gelegenheit, ſich in ihrem 
sollen. Umfange und in ihrer ungebändigten Kraft zu offenbaren. Nie 
war dem Süngling feine Jugendgefäßrtin fo reizend, und begehrendwerth 
erichienen, nie hatte das Mädchen eine Ahnung von der Leidenſchaft 
gehabt, welche der unvermuthete Anblick ihres Freundes. in ihr anfachte. 
Beide: fühlten das Bedürfniß einer Verftändigung nad fo langer 
Trennung, beide wurden unwiderfiehlih zu einander Hingezogen, In 
der ganzen Verſammlung hatte kein Menſch und am wenigſten der 
alte Henderfon eine Ahnung von den Borgangen in biefen jugendlichen 
Herzen. Nur ein Reft der alten Dankbarkeit bewog vielleicht den 
rauhen Puritaner zu Gunſten des gefährdeten Jünglings dazwiſchen 
zu trennen. 

Dieſer jedoch war von dem wunderbaren Zufammentreffen mit 
Lucy ſo befangen, daß ‚er die nächſte Veranlaſſung dazu und feine 
noch immer keineswegs angenehme Lage vergaß. Indeß hatten bie 
Worte Henderſons augenfcheinlih eine für Thomas günftige- Wirkung 
hervorgebracht. Die Zunächſtſtehenden nahmen ihm gegenüber eine 
friedlichere Haltung an und lichen die früheren Drohungen ſchweigen. Der 
würdige Geiftliche ſowohl, wie der ritterfiche Overton richteten ſogar Blicke 
voll Thellnahme auf: den mehr Feichtfinnigen als fchuldigen Jüngling. 

Es tft mir lieb, begann das feheinbare Haupt der Gemeinde, daß 
ein fol waderer Mann wie unfer Freund Henderfon die Wahrheit 
Eurer Rede bezeugt; doch wird dadurch immer noch nicht Euer unbe- 
rufenes Eindringen in diefes Aſyl erklärt und entfchuldigt. Wie ſeid 
Ihr hierher gekommen? 

"Auf die sinfachlte Weiſe von der Welt, Sch habe nich im Forſt 
von deayood verirrtt. 
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34 will Euch glauben, da aus Gum ganzen Bein car jagen» 
lite ffengeit fpriht und ic nicht annehmen kann, daß Ihr In der 
Abficht hergekommen ſeid, um unfere Berfammlung zu belaufen, 
oder gar zu verrathen. 

Eir! Jh glaube, dag mein bloßer Name genügen muß, mich wer 
jedem derartigen Verdacht zu fihügen, rief Thomas mit aufbraufender 
deftigteit. 

Zugegeben, entgegnete Overton, der durch feine Ruhe und Feſtig⸗ 
keit den entidiebenfien Begenfag zu dem leicht gereizten ZJüngling 
bildete. Wer aber bürgt uns für Eure fernere Berfchwiegenheit? Was 
der Zufall Euch entveden lief, kann mit Abſficht oder vielletiht aus 
Leichtfinn von Euch weitergetragen und gemißbraudt wnrben. 

Eir Dverton! rief Thomas mit vor Entrüflung gerötheten Wan⸗ 
gen. Nur meine gegenwärtige Hilflofigfett läßt Euch eine fol unrit= 
terlihe Sprache führen. Bel den Wappen meiner Ahnen, hätte ich 
mein Schwert ‚zur Eeite, fo würde ich für biefen Edimpf biutige 
Rechenſchaft von Euch fordern. 

Ihr thätet befier daran, Gure etwas ſtolze und vorlaute Sprade 
zu dämpfen. Seht um Euch; diefe guten Leute bier verfichen keinen 
Scherz, das habt Ihr bereits erfahren. Es handelt fih um ibre 
Sicherheit, um But und Blut, vielleiht um ihr Leben; denn bie 
Grauſamkeit ihrer Peiniger kennt kein Mitleid. Darum dürft Ihr 
es weder ihnen, noch mir verargen, wenn wir eine größere Sicherheit 
von Euch fordern als die bloße Berufung auf den Namen Ggerton 

und das morfche Wappen Eurer Ahnen. 
' Hoffentlih werdet ihr euch mit dem Worte eines Edelmannes 
begnügen, entgegnete der Jüngling, indem er erbittert die Zähne über- 
einander biß und kaum noch länger den Ausbruch feiner Wuth 
zurüdzubalten vermochte. 

Das Wort eines Edelmannes könnte vielleicht mich, nicht aber jene 
Männer dort zufrieden ftellen. Sie willen, was davon zu halten iſt, 
ſeitdem der erfte Edelmann England’s, König Karl, mehr als zehn- 
mal fein Wort gebrochen und die heiligen Verfprechungen verletzt hat. 

Das war zu viel für den tief verlegten Jüngling. In den Ge- 
finnungen der unbegränzteften Loyalität erzogen, konnte er eher bie 
eigene Beſchimpfung, als den geringſten Angriff auf die Ehre. feines 


Abnigs Salden. Mit einem Wuthſchrei rang er ſich los und ſtürzte 
wuf⸗Overton zu, nachdem er das ihm früher ſchon entwundene Schwert 
aus den Händen desjenigen geriſſen hatte, der es noch immer hielt. 
Durch eine geſchickte Wendung entging der ſo plötzlich Angegriffene 
ben ſtürmiſchen Ausfall des Raſenden. Im nächſten Moment hatte 
auch er fein Schwert entblößt, und wer die gedrungene Geſtalt des 
Mannes, feinen Fräftigen Arm, die Kaltblütigfeit und Ruhe . feines 
gahzen Weſens gegenüber der blinden Hige und den kaum entwickelten 
Bormen des Junglingso beobachtete, der Tonnte keinen Angenblid im 
Zweifel Über den Ausgang diefes. ungletchen Kampfes fein. 

Kur die Vorliebe, welche alle Engländer zu jederzeit für derartige 
Scenen haben, und bie Achtung vor dem Muth und mannhaften Be- 
nehmen verhinderte die Verſammlung dazmifchen zu treten. Trotz ihrer 
puritaniſchen Strenge hatten dieſe ernften Männer die alte Luft an . 
derartigen Schaufpielen fi gewahrt. Unwillkürlich erweiterte fih der 
Kreis, um ben Fechtenden den nöthtgen Raum zu verfchaffen. In der 
Mitte ftanden die jo unähnlichen Kämpfer und Ereuzten ihre funfeln- 
den ‚Schwerter. Ringsumher herrſchte eine erwartungssolle Stille, 
weiche Feiner der Anweſenden, nicht einmal der würdige Prediger durch 
ein Wort des Friedens zu unterbrechen wagte. Mit gewohnter Hef⸗ 
tigkeit und wilder Hitze griff Thomas feinen Gegner an, fo daß biefer 
hinlaͤnglich zu thun Hatte, um ſich dev blitzſchnell einander folgenden 
Stöße und. Hiebe zu wehren. Anfänglich ſchien ſich der vuhigere 
Overton lediglich auf feine Vertheidigung befehränten zu wollen, aber 
fhon in den nächſten Gängen, nachdem der ſtürmiſche Jüngling feine 
"Kräfte. vorſchnell erfhöpft hatte, nahm der geübte Hechter feinen Vor⸗ 
tgeil wahr und gab feine bisherige paffive Stellung auf. 
> Die Bufchauer verfolgten mit wachſender Theilnahme den Verlauf 
des Kampfes und man braudte nur die Spannung in ihren Mienen 
und das Glänzen in ihren Blicken zu fehen, um zu der Weberzeugung 
zu gelangen, daß der größte Theil derjelben dem Waffenhandwerk nicht 
"ganz fremd war. So oft Overton- mit der ihm eigenthünlichen Kalt⸗ 
blütigkeit einen Hieb feines Gegners geſchickt parirte, oder einem Stoße 
befielben mit gemwandter Biegung auswich, erhob ſich ein beifälliges 
Gemurmel in bem weiten Kreiſe; auch dem Muthe des Jünglings 
wurde eine gerechte Anerkennung gezollt, der fi aber ein Gefühl von 


Mißbilligung wegen feines hochmüthigen Benehmens beimiſchte. Nies 
mand jedoch betrachtete das Schauſpiel mit größerer Bewegung als bie 
reizende Lucy. Sie hatte fi fo weit als möglih vorgebrängt mb 
ftand mit gerötheten Wangen, zurüdgehaltenen Athem unb zitternden 
Glledern lauſchend. 

Die Entſcheidung ſchwankte noch immer wie das Zünglein an der 
Wage. Was dem Jüngling an Kraft und Uebung abging, erſetzte er 
durch Ungeſtüm, während Operton das mangelnde Feuer durch Vor⸗ 
fit und Gewandtheit ausglib. Es war ein wunderbarer Anblid, 
den blühenden Thomas mit dem blonten Lodenkopf, dem glühenden 
Angefiht und der fchlanfen Geftalt dem gebrungenen Overton, befien 
Antlitz auch nicht die geringfte Bewegung verrieth, gegenüber zu 
ſehen. Man Eonnte fi keinen größeren Gegenfab benfen, als bie 
Heftigkeit des Einen und die Ruhe des Anderen. Die Jugend ſelbſt 
und das gereifte Mannesalter fchienen hier, auf biefem Kampfplak, 
ihre gegenfeitigen Kräfte zu meſſen. Beflere und würbigere Repräſen⸗ 
tanten ihrer Vorzüge Eonnten beide auf der Welt kaum zum zweiten- 
male finden. 

Eine geraume Zeit mochte fo ber Kampf gebauert haben, als der 
kaltblütige Dverton es ander Zeit hielt, demſelben ein Ende zu machen, 
Dabet gedachte er jedoch Eeineswegs dem muthigen Thomas ein großes 
Leid anzuthun. Mit fharfem Bli nahm ex eine der vielen Schwächen 
wahr, welche ihm die unbefonnene Tapferkeit feines Gegners darbot. 
Ruhig und geſchickt parirte er den ihm zugebacdhten Hieb und ſchlug 
dabei mit Anftvengung feiner ganzen Kraft das Schwert dem Jüng- 
ling aus der Hand, ehe diefer fich deſſen verfah. Dabei konnte es 
nicht ausbleiben, daß berfelbe eine Leichte Wunde erhielt, aus der das 
vote, warme Blut zur Erde träufelte und in dunkeln Tropfen auf 
den grünen Rafen fiel. 

Kaum aber hatte Lucy die Verwundung ihres Sugendfreundes 
bemerkt, als fie aufſchrie und mit gefchloffenen Augen ohnmächtig in 
die Arme der Zunächftftehenden ſank. 

Beſchämt und wehrlos fland der befiegte Thomas vor feinem 
trtumpbirenden Gegner. Diefer war inteß keineswegs geneigt, feinen 
errungenen Bortheil weiter zu verfolgen. Großmüthig fenfte er bas 
Schwert, das er wieder mit ‚gewohnter Ruhe. in Die Scheibe ſteckte. 


— 27 — 


Sein ritterliches Benehmen. verfehlte nicht, auf den Jüngling eine 
befänftigende Wirkung: auszuüben, Overton hatte ihm das Leben ger 
ſchenkt, das in feine Hand gegeben war. Sein Gefühl der. Dankbar⸗ 
fett: war. jeboch von der Empfindlichkeit verletzter Eitelkeit getrübt. 

— Ihr Habt mich gefhont, fagte er mit bebender Stimme... Na 
altem: Brauch: und. Recht fiehe ich in Eurer Schuld. . Ihr könnt den 
Prets beftimmen, womit ich mich löſen fol. Ku 

Euer Löfegeld foll das unverbrüchlichite Stillſchweigen über all 
bie: Vorfälle in diefem Walde fein. Darauf werdet 3 mir Eu 
Ehrenwort als Kavalter geben. I 

— Ich werde ſchweigen bei meiner Ehre. 

Keinem Menſchen dürft ihr dieſen geheimnißvollen Sqlupfwinkel 
verrathen, den Euch der Zufall entdecken ließ, eben ſo wenig mit 
Euren naächſten Angehörigen darüber ſprechen. Wenn und wo Euch immer 
einer: der Anweſenden begegnen mag, fo werdet 3 ihn nicht kennen. 
Das gelobt Ihr mir. 

— Ich gelobe es. 

Und nun fett Ihr fret und könnt den Ort verlaffen und auf dem⸗ 
ſelben Wege zurückkehren, den Ihr gekommen feld... Der Jüngling 
ſchickte ſich ſogleich an, von der gegebenen Erlaubniß Gebrauch zu machen 
und die geſtörte Verſammlung zu vexlaſſen. Mit den mannigfachſten 
Gefühlen, welche fein leicht. bewegtes Herz beflürmten , trat er feinen 
Rückweg an. Beſchämung und Aerger über feine- Niederlage nahmen 
dabei die erſte Stelle ein. So fehr er dem großmüthigen Benehmen 
Dvertons Anerkennung zollen mußte, fo wünfchte er doch, Ihm bald wieder . 
mit dem Degen. in der Hand zu begegnen, und fih mit ihm unter 
günftigeren Umftänden zu meilen. Seine Vorurthetle gegen das puri- 
tantjche Sektenweſen waren keineswegs durch. feine Begegnung mit ihnen 
. gemindert worden, fondern eher no im Steigen. Nur das Bild der 
Lieblichen Lucy Senderfon warf ein freundliches. Licht auf all die 
Schatten, welche in feinee Seele aufitiegen. Gedankenvoll ſchlug er 
den Pfad ein, der ihn zu der harrenten Schweiter zurüdführen follte, 

Auch die Fromme Gemeinde befand fi in einem Zuftande ängſt⸗ 
licher Spannung und Zerſtreutheit. Der Gottesdienft war unterbro= 
hen und durch die ftattgefundenen Greigniffe geſtört; ein Theil der 
Anwejenden zeigte fi mit Operton's Benehmen Teineswegs einner- 


ſtanden. Nach ihrer Anſicht Hätte diefer fich nicht mit dem bloßen Worte 
bes übermüthigen Jünglings begnügen, fondern einen feierlichen Eid 
auf die Bibel von ihm fordern follen. Die wildeiten Fanatiker in 
der Berfammlung gingen noch weiter und waren überhaupt dagegen 
geweien, daß man Thomas fo ruhig ziehen ließ. Es gab darımter 
Männer, die felbft vor einer blutigen That nicht zurückbebten. Diefe 
trugen auch vor einem Verbrechen nicht Scheu, wo es ihre Sicherheit 
erforderte. Set murrten fie laut und es bedurfte ded ganzen An« 
fehn Overton's und des Zufpruds von GSetten des würbigen Predi- 
gers, um fie von ferneren Schritten abzuhalten. Sie wollten dem 
Abwefenden nachſetzen und ihr graufames Vorhaben noch ausführen. 
Dabet beriefen fie fih auf mannigfahe Ausfprüde und Beiſpiele, 
welche fie der heiligen Schrift, befonders dem alten Xeflamente ent⸗ 
fehnten und in ihrer Wetfe deuteten. 

Mährend die rauheren Männer fo verhandelten, befchäftigten fich 
die mitletdigen Frauen mit der noch immer ohnmädtigen Lucy. Aus 
dem benachbarten Quell holten fie in den mitgebrachten Trinkgefäßen 
Waſſer herbei, mit dem fle die bleiche Stirn und die Wangen bes 
Mädchens benegten. Ginige erfahrene Matronen gerrieben indeß wür- 
zige Waldkräuter, durch deren ſcharfen ätherifchen Gerud fie die fchla- 
fenden Lebensgetfter reizen wollten. Endlich gelang es ihren angeftreng- 
ten Bemühungen, die Xeblofe wieder zu ermuntern. Verwundert fchlug 
fie die Augen auf und ihr erfter Blick ftarrte auf den Fleck bin, wo 
ber Zweikampf eben ftatt gefunden hatte. 

Mo tft er? hauchte fie mit matter Stimme, da fie den Jüngling 
vermißte. | ö 

Die verwunderten Frauen bielten die ihnen unverftändliche Frage 
für eine neue Verirrung des abweſenden Bewußtfeins und vermochten 
diefelbe weder zu beantworten, noch richtig zu deuten. Erft aus dem 
Munde des alten Henderfon erfuhr Lucy die ferneren Schidfale des 
Sugendfreundes und daß berfelbe ohne erheblichen Schaden die Ver- 
fammlung verlaffen habe. Dieſe tröftlihde Nachricht bewirkte in kür- 
zefter Friſt ihre vollſtändige Genefung und fie vermochte dem Vater 


wieder unbehindert zu folgen, als diefer mit der ganzen Gemeinde 


aufbrach und in“feine Heimath zurückkehrte. 
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. Unterep. wartete Ace von Stunde zu Stunde auf bie Wieder⸗ 
—8* des Bruders. Sein plötzliches Verſchwinden verſetzte fie anfäng« 
ch nur in geringe Unruhe, ba fie: feine raſche Art und Weiſe hin⸗ 
lãnglich ſchon kannte. Auch glaubte ſie, daß er nicht weit gegangen 
ſei und ſchon im nächſten Augenblick zurückkommen würde. Erſt als 
ex Über. die Gebühr ausblieb, regte ſich ihre Beſorgniß. Sie: beſaß 
fo viel Muth, als irgend ein Weib in einer ähnlichen Lage haben 
Tonnte und Darum. gelang es ihr au, die aufiteigenden Befürchtungen 
wieder zu befämpfen. Ste fuchte und fand bald eine Beſchäftigung, 
"welche ihre. müßigen Gedanken ablenften. An dem Rande der Schlucht 
hatte fie einige Blumen, Vergißmeinnicht und Taufendfhön, entdeckt. 
Dieſe beſchloß fie zu pflüden und daraus einen Kranz zu winden. 
Schnell machte. fie ſich an’d Werk und in kurzer Zeit war die Arbeit 
beendet. Mit einer gewiſſen Eindlichen Freude fette fie den zierlichen 
Kranz auf das blonde Haupt, nachdem fie das bejchwerliche Barett 
entfernt hatte. Aber noch immer war Thomas nicht zurückgekehrt und 
von Neuem überließ fie ſich jhrer Angft, doch verfuchte fie derfelben 
dadurch Herrin zu werben, daß fie felber über ihre Furcht im Stillen 
fpottete - und. an andere, angenehmere Gegenflände dachte, Zunächſt 
erinnerte fie fihh der in dem gaftlihen Haufe ihrer Anverwandten fo 
ſchön durchlebten Etunden. Das Schloß ihrer Tante, der Gräfin 
Derby, war von jeher der Sammelplab des hohen Adels und der 
benachbarten Gentry geweſen. In den hohen alterthümlichen Hallen 
deſſelben herrfchte eine feine Geſelligkeit und ein gebildet heiterer Ton. 
Dort hatte Alice Frauen und auch Männer von hervorragendem Geifte 
und anmutbigen Sitten fennen gelernt und unter den Lebteren befon- 
ders fo manchen Bewunderer ihrer jugendlich aufblühenden Netze ge- 
funden. Wenn aud, feiner von biefen einen tieferen Gindrud auf ihr 
unfehuldiges Herz zurüdgelaffen hatte, fo war fie felbft doch nid‘ 
‚ganz unempfindlich. für die ihr geſchenkte Aufmerkſamkeit und die Hul: 
digungen geblieben. Mit weiblicher, aber gewiß verzeihlicher Eitelkeit 
verweilte fie jeßt im Geiſte am längften bei denen, von welchen fic 
auf diefe Weife bevorzugt worden war. Bald gaufelte vor ihrer einmal 
geweckten Phantafie das Bild jenes bereits erwähnten Khelmmuus u 


“ 
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Wales, bald das ausdrucksvolle Gefidht des ſchon damals durch feine 
Sonderbarfetten wie durch feine Gelehrſamkeit berühmten Kenelm 
Digby, eines Anverwandten der Derby's, welcher eine Tochter des 
edlen Hauſes, die ſchöne und ercentrifche Lady Venezia Stanley ent- 
führt, fpäter gehetrathet und nach kurzem Befibe wieder durch den 
Tod verloren hatte. Die verfchtedenen Gerüchte, welche Alice über 
den bedeutenden Mann vernommen, waren allein ſchon dazu angethan, 
eine lebhafte Theilnahme für ihn und fein wunderliches Treiben zu 
erregen. Außerdem umgab noch feine ganze Erfcheinung der Schleier 
des Gehelmnißvollen, wohl geeignet die feicht entzündete Phantafie 
der Frauen zu reizen und ihr Herz zu Intereffiren. | 
Noch ein Dritter gefellte fih Hinzu, ein befcheidener Dichter, Nas 
‚mens Johannes Milton, mit zarten, faft mädchenhaften Zügen voll 
geiftiger Schönheit. Nur im Augenblicke der Begeifterung ließ diefer 
bie ihm angeborene Schüchternheit fehwinden und entfaltete dann cine 
Fülle von hohen und Hinreißenden Gedanfen, welche den Zuhörer um 
jo mehr überraſchen mußten, je weniger er ſolche Vorzüge vorher ge= 
ahnt. Es war aber Altcen nicht entgangen, daß fein brauned, ſchwär⸗ 
mertfches Auge ihr folgte, fo- oft dies unbemerkt gefchehen Konnte, Ste 
felbft war außerdem Zeugin des Triumph gewefen, den fein poetiſches 
Talent gefeiert hatte, Bet dem Feſte in dem Haufe ihrer Tante wurbe 
ein anmuthiges Schäferfptel, die „Arkadier“ benannt, und von Milton 
gedichtet, zur Aufführung gebracht und mit vielem Beifall unter den 
lebhafteften Zeichen allgemeiner Anerkennung aufgenommen. Nur Herr 
Kenelm Digby fehlen den Beifall der Menge nicht zu theilen; um fo 
mehr aber war Alice von den melodifchen Verſen und dem poetifchen 
Inhalt derſelben entzückt. Sie hielt fich fogar verpflichtet, dem Dichter 
ihre Freude darüber auszudrüden und hatte durch ihr ungeheucheltes Lob 
bie Röthe der Bejcheidenheit auf feine von nächtigem Fleiße gebleichten 
Wangen hervorgerufen. Doch mochte die Beſcheidenheit allein nicht 
fein Erröthen verfehuldet haben, fondern wett mehr noch eine auffet- 
mende Neigung für das holde Mädchen, Wie die Dichter aller Zeiten 
befaß auch der junge Milton ein empfängliches Herz für die Macht 
der Liebe. Ob die retizende Altce diefe Leivenfchaft bemerkt, oder gar 
ſchon getheilt Habe, wagen wir um fo weniger zu entfchelben, da fie 
, JR noch völlig unklar über ihre eigenen Empfindungen ber verſchloſ⸗ 


ud 


fenen Knospe glich, ‚weit mehr von Ahnungen und dunklen Enpfin:: 
dynn als nom: beſtimmten Wünſchen und Gedanken erfüllt. 
na AU dieſe Erinnerungen nahmen keine feſte Geſtalt und Form an, 
fe ſchwankten wie Nebelbilder, gleich flüchtigen Schatten vor der Seele 
des Mädchens vorüber. Dieſes Träumen mit offenen Augen, eine 
keineswegs ungewöhnliche Erſcheinung in dem hoffnungsreichen Alter 
 vonfiebzehn Jahren, ging ‚bald in einen wirklichen, fanften Schlummer 
über. . Der weite Weg und der Lange, ungewohnte Aufenthalt in ber 
freien. Luft ‚hatten ‚Alice müde gemacht. Dazu kam noch die fie um- 
gebende Ruhe, höchſtens durch das einförmige Rauſchen des Windes 
in den Wipfeln der Bäume ober durch den monotonen Geſang eines 
Vogels unterbrochen, der fich in biefe melancholiſche Wildniß verirrt 
hatte, Dergebens fträubte fie fih gegen die Macht des Schlafes, all- 
mälig ſchloſſen fi. die Schönen Augen und ber blonde Lockenkopf ſank 
auf den. weichen Nafen nieder, Bilder und Gebanfen verwirrten ſich 
und zerflofjen ;wie leichtes Gewölk, aus denen der phantaftifche Gott 
bes Traumes allerhand. wunberlihe Geſtalten formte. Wie das Echo 
ben wirklihen Zon, fo hallten diefe zerrinnenden Bilder die eigenen: 
Erlebniſſe der jüngſten Vergangenheit wieder. Bor den geſchloſſenen 
Augen. de8 Mädchens gaufelten. die hohen Hallen des Derby-Schloſſes 
mit feinen innen und Thürmen im Abendrothe Teuchtend. Die Son- 
nengluth verwandelte ſich in zudende Slammen, welde ihr Gewand 
ergriffen und fie zu verbrennen drohten. Schon glaubte fie fich unrett⸗ 
bar verloren, da ſchwebte eine himmliſche Geftalt zu ihr hernieder, 
welche die bekannten Züge Milton’s trug. Mit ſtarkem Arm bob er 
fie empor aus den brennenden Trümmern, immer höhe ſich mit ihr 
über den Rau und bie züngelnde Lohe emporfchwingend, von mächti⸗ 
gen Silberſchwingen getragen, die aus feinen Schultern wuchſen. Erft 
auf einem goldenen Sterne ruhte er aus mit feiner ſüßen Laſt; dort‘ 
empfing fie ein Heiliger Gefang, Chöre von Engel ftimmten Lieder 
an, wie fie nie zuvor dergleichen füße Töne vernommen, Auch ihr 
Retter ergriff eine Harfe, welche an einer goldenen Säule hing und 
feinen Lippen entſtrömte die wunderbarfte Melodie Immer Höher 
wuchs der Sänger, ſeine ganze Geftalt Teuchtete im verflärten Licht 
und die Saiten ber Harfe verwandelten ſich in firahlende Ströme, die 
som Himmel zur Erbe raufchten. Seine Worte wulten a Shen 
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und nahmen bald menſchliche, bald überirdiſche Farmen an. Ein Mann 
und eine Frau von wunderſamer Schönhelt ſtanden unter einem Baum 
mit Iodenden Früchten prangend. Um ben Stamm beffelben ringefte 
fi) die Schlange, deren Kopf die Züge des berühmten Kenelm Digbyw 
trug. Da nahte fi der beſcheidene Carbury und zog fein Schwert, 
mit einem wuchtigen Siebe trennte er das Haupt von dem Rumpfe 
der Schlange, aber aus den Blutstropfen ſchoſſen unzählige hölliſche 
Geifter empor, welche mit frehen Sprüngen und höhniſchem lid 
ter das träumende Mädchen umfprangen und ängſtigten. 

Immer Tauter ertönte das Lachen der Dämonen und dazwiſchen 
glaubte fie den Schall einer wilden Muſik zu vernehmen. Bermunbert 
fhlug Altce die Augen auf, aber fie vermeinte, noch fort zu träumen, 
benn die Spudgeftalten, die fie im Schlaf gefehn, umgaben thr Lager. 
Es war ein Trupp wilder, verwegener Gefellen in allerlei phantaſti⸗ 
fhen Anzligen. An der Spike des Zuges befand fi eine Bande 
feltfam herausgeputzter Mufifanten, welche mit thren Smftrumenten 
einen Höllenſpektakel verurfachten. Einige derfelden waren als Moh⸗ 
ren herausſtaffirt und Hatten ihre Befichter geihwärzt. In den Hän- 
den hielten fie Meine Trommeln, Tambourines und fallende Beden, 
bie fie anelnander ſchlugen. Andere gingen mit einem Thierfell be⸗ 
kleidet und hatten fich dicke Kränze von jungen Eichenlaub und im- 
mergrünem Epheu auf das firuppige Haupt geſetzt; fie fpielten auf 
der Schalmet ober blieſen auf ſchreienden Pfetfen befannte Gaſſenlieder. 

Je länger Alice dieſe feltfame Geftalten anftarrte, befto fchneller 
tehrte ihr Bewußtſein wieder. Bald ſchwand die Furcht vor den Dä- 
monen um einer noch größeren Angft Pla zu machen. Sie befand 
fih, wie fie fogletch belehrt wurde, einer audgelgfienen, berauſchten 
Horde fogenannter Mai- oder Mohrentänzer gegenüber, welde von 
irgend einem ländlichen Seite heimfehrten und in deren Hände fie ohne 
männlichen Schuß gefallen war. Meiſt beftand die Bande aus jungen 
Burihen vom Lande, die einem einfamen Mädchen gegenüber wenig 
oder gar feine Rüdfiht nahmen. An Flucht war nicht zu denken und 
jo ergab fich Altce in ihr Geſchick, entfchloffen jebe rohe Annäherung 
des Haufens durch ihr feſtes Benehmen und durch Nennung ihres 
Namens und Standes abzuwehren. 
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Die Bande hatte die einſame Schlaäferin unter den Bäumen über⸗ 
fallen und mit ihrem Getöſe geweckt. Erſchrocken war Alice empor⸗ 
geſprungen, mit gerötheten Wangen und klopfendem Herzen erwartete 
fie den Ausgang des ihr gefahrdrohenden Abenteuers. Ste trug noch 
den Kranz von Vergißmeinnicht in den blonden Haaren, die während 
ihres Schlummers ſich leicht gelöst und in goldenen Locken um bie 
Stirn und ben weißen Naden wallten. Gin grünes Jagdkleid um⸗ 
ſchloß ihre ſchlanke, Elfen ähnliche Geſtalt und von ihren Schultern 
flatterte ein gleichfarbiges, kurzes Seidenmäntelchen im Winde. Sie 
hatte in der Eile die biegſame Reitgerte aufgehoben, die einzige Waffe, 
welche ihr zur Vertheidigung dienen konnte. Auf dem Boden lag das 
Barett mit der wehenden Feder und in der Nähe grafte ihr weißer 
Zelter und das Pferd bes abweſenden Brubers. 

Mochte es die feltene Schönheit des Mädchens fein, welche an bie 
Erſcheinungen der Beenwelt erinnerte, ober der Ausdruck von Ins 
fhuld und abliger Würde in den Zügen Allcens; der rohe Haufe 
ſchien anfänglich zu ſtutzen und hielt fi in ehrerbietiger Entfernung, 
die Augen an dem köſtlichen Anblick weidend, der fih ihm fo uner- 
wartet darbot. Selbft der gemeine Sinn fühlt in folhen Momenten 
die Heiligkeit und Weihe, die ein fehuldlofes Mädchenhaupt wie eine 
fhübende Glorie umgtebt und die Macht der wahren Schönheit ift fo 
groß, daß fie gleich einer Offenbarung von Oben aud ben gewöhn- 
fichen Menfchen überfommt und jede irdiſche Begierde zum Schweigen 
bringt. Ein beifälliges Gemurmel begrüßte die Holde. 

Beim heiligen Georg, rief einer ber Tänzer, dort ſteht das Wald- 
.fräulein, die Fee non Haywood-Forft. 

Ich will fie anreden, fagte ein Anderer, 

Thu' es nicht. Du fiehft ja, daß fie den Zauberftab in ben 
Händen hält, Wenn du fie böfe machſt; verwandelt fie did in einen 
Gel. 

Und die in ein Schaaf. 

Laßt mich nur machen, ſchrie jebt ein ſtämmiger Burfche, welcher 
der Führer der Bande zu fein ſchien. Ich werbe mit der Schönen im 
Walde ein vertrautes Wörtlein veden und ich wette einen Rofenoble 
drum, daß fie mich darum nicht gleich beheren wird, Ihr wißt 
nicht, wie man mit Geiftern und Elfen fprechen muß. 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit. ° 
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Sa Billy verſteht's, rief der erſte Sprecher, feine Großmutter If 
ſelbſt eine alte Hexe gewefen und von ber Bat er's gelernt. 

Und beine‘ Großmutter iſt des Teufel's Couſine. Alfo aufgepaft 
und feht, wie ich es made. 

Mit allerlei feltfamen Sprüngen und komiſchen Reverenzen trat 
ber ausgelafjene Burſche jetzt vor Alice heran. Er mochte vielleicgt 
fein vier und zwanzigftes Jahr überſchritten haben; feine Geſtalt war 
furz und gebrungen; in bem pfiffigen Geficht funfelten zwei ſchwarze 
überaus pfiffige Augen. Seine rothe Nafe deutete auf eine genaue Be⸗ 
fanntfchaft mit der Flaſche und die wohlgenährten, vollen Baden, fo 
wie das feiſte Bäuchlein verriethen den reinen. oder vielmehr unreinen 
Genußmenſchen. Die niedrige Stirne und das firuppige Haar waren 
mit einer grünen Kappe bedeckt, welche fchtef auf dem Kopfe faß und 
von der eine Pfauenfeder Iang herunterſchwankte. Das kurze Wamms, 
welches er trug, war in ber Mitte durch einen breiten Lebergürtel 
befeftigt, in weldem ftatt des Schwertes, ein großer Suppenläffel 
bing. Den dien Hals und bie breite Bruft bededte ein kurzer Man- 
telfragei mit Lämmerſchwänzen ftatt des fürftlichen Hermelins befegt 
und außerdem über und über mit Schellen und Glödchen benäht, 
welche bei jedem Schritte luſtig klangen. In den Händen hielt er 
eine halb geleerte Blafche und einen braunen Etab, an befien Griff 
ein Narrenkopf roh in Holz gefihnikt zu fehen war. 

Diefe wunderlihe Figur ruhte zum Meberfluß auf zwei krummen 
Säbelbeinen, um welde die weißen Soden loſe ſchlotterten, die prallen, 
ſchwarz behaarten Waden nur zum Theil bedeckend. 

Dieſer Geſelle näherte ſich jetzt der durch ſeinen Anblick keines⸗ 
wegs beruhigten Alice. Seinen breiten, mit einer Reihe weißer, 
ſcharfer Zähne beſetzten Mund zu einem grinſenden Lachen verziehend, 
begrüßte er ſie mit übertriebener und dadurch komiſcher Höflichkeit. 

Schönſte aller Feen, redete er fie an, verzeihe, wenn ich mich 
erbreifte, dir zu nahen, aber e8 wäre unartig, wenn ich einer folch 
ausblindigen Schönheit nicht meine Huldigungen darbrächte. Erlaube 
baher, daß ich zuvor aus biefer Flaſche dein Wohlſein trinke und bir 
fie dann hinreiche, damit du defgleichen thuft. 

Mit diefen Worten fegte er bie Flaſche an feine wulftige Lippen 
und that einen gehörigen Zug. bargus, ben Reſt Alicen übergebenb. 


Diele Meß indeß mitt. allen Zeichen des wife feine plumpe Sand 
zurüd, ſo daßdie Flaſche zu Boden fiel und: klirrend zerbrach. 

SETBRC Ha rief den aufgebrachte Geſelle. Ihr thut ſtolz und: wollt 
nicht mit mir trinken. Wißt Ihr auch, mein ſchones Schätzchen, meine 
Yodnafige”Wrinzeffirt,: wen Ihr beleidigt Habt? Ich bin minbeftens 
ſo viel und noch mehr als Ihr. In meiner Berfon feht Ihr den Kö⸗ 
nig aller Nearren, den Fürſten der Thorheit, den Beherrfcher. aller 
luſtigen Leute, den Gott des Scherzes. Reißt nur immer eure Guck⸗ 
ãuglein auf, und ſo ſehr Ihr auch Euer hochgetragenes Näschen rümpfen 
und Eure Kirſchenlippen verziehen mögt, ihr ſollt bald aus einem an⸗ 
dern Tone pfeifen, wenn Ihr erſt meinen Namen, Rang und Titel 
gehört Haben werdet; denn keine geringere Perſon ſteht vor Euch, als 
Komus, der Gott der Laune und des Humors, deſſen Regiment ganz 
England anerkennt, Affe laßt Euch herab und thut mir jetzt Beſcheid. 

- Auf: einen Wink des Burſchen wurde eine andere Flaſche herbei⸗ 
gebracht und dem: Maͤdchen hingereicht. Um den Erzürnten nicht noch 
meht zu reizen, entfchloß ſich Alice mit Widerfireben und. feste, , ſich 
leict verneigend, das Glas an ihre Lippen. 

So iſt es recht, ſagte der improviſtrte Gott. Ich ſehe, bag Ihr 
Fügfoih ſeld und wir werden hoffentlich ganz gut mit einander aus« 
kommen. Schon längſt ging ich mit der Abſicht um, mein bisheriges 
Junggeſellenleben aufzugeben und mid flandeögemäß zu vermählen. 
Eure holde Erſcheinung hat mein Herz in Flammen geſetzt, und ich 
fühle, wie meine Liebe zu Euch mit jeder Minute wählt. Schönfte 
Gloriana, Holbefte der Feen! reiche mir deine ſeidenweiche, weiße 
Hand: zum ewigen Bunde. Sch erhebe dich auf meinen Thron und 
von Stunde an follft du meine Krone theilen und die Beherrſcherin 
des’ ganzen Narrenreiches ſin. 

Die Rage Alicen's wurde immer peinlicher; fie wußte nicht, was 
de: antworten und wie fie fi unter ben gegebenen Verhältniſſen be- 
nehmen’ folkte. Nach kurzer Ueberlegung hielt fie e8 am gerathenften, 
Ani dat‘ ſcherghaften Ton ihrer Umgebung mit einzuſtimmen und in 
Yerfelben Weiſe zu verkehren. Der Burſche verrieth überdieß bet aller 
Plumpheit und Zudringlichkeit einen nicht gewöhnlichen Witz und eine 
ſchalkhafte Gutmüthigkeit, welde ihr einigermaßen Vertrauen einflößte, 
Sie ſuchte ihn daher durch einige Nachgtebigkeit zu gewinnen, ftatt 
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durch übel angebrachten Trotz ſeinen Zorn zu reizen. Vor allen Din⸗ 
gen lag ihr daran, Zeit zu gewinnen, da ſie in jedem Augenblicke 
die Rückkehr ihrer abweſenden Brüder erwarten durfte. Alle dieſe 
Gründe beſtimmten ſie, ein freundliches Benehmen zu beobachten und 
dem unangenehmen Abeuteuer eine ſcherzhafte Wendung zu geben. a 
biefem Sinne lautete ihre Antwort. 

Verehrter und großmächtiger Komus! fagte fie mit einem erzwun⸗ 
genen Lächeln. Euer Antrag kommt mir fo überraſchend, bag“, ich 
wirklich darüber in Verlegenheit gerathe. Euere Macht und Euer An- 
jeßen find mir wohlbekannt. Denn ganz England weiß, daß Ihr einer 
der mächtigften unter den Göttern feld. Euer Reich iſt gewiß das 
größte auf der Welt, weil es auf benfelben nie an Narren und Tho— 
ren fehlt und fehlen wird. Der Ruf Eurer Thaten iſt bis zu meinen 
Dhren gedrungen und ich habe oft genug von Eud und Eurem glän- 
zenden Hofftaat gehört, den Ihr an verſchiedenen Orten dieſer Inſel 
und befonders im Oakley Park haltet. Ich preife mid darum 
glüklich, daß der Zufall mir vergönnt hat, Euch und Eure Pairs von 
Angeficht zu Angefiht zu fehen, wobet id} mid, überzeugen Tonnte, daß 
der Ruf Eurer feinen Sitten, Eurer Artigkeit und Eures Witzes keines⸗ 
wegs erlogen iſt. Was aber Euren ehrenvollen Antrag betrifft, fo 
muß ich geftehen, daß ich mich zu niedrig halte, den Thron eines fo 
mächtigen Herrſchers zu theilen und an der Seite eines Gottes zu 
leben. Ich bin feine Fee und am allerwenigften jene berühmte Glo— 
riana, welde der unſterbliche Dichter, Spencer in feinem Gedichte ver= 
herrlicht hat. Diefen Irrthum muß ich Euch benehmen. Meine Eltern 
find nur arme Sterbliche und ich felbft ein fchlichtes Mädchen, keines⸗ 
wegs würdig, die Gemahlin eines fo mächtigen Geiftes zu werden. . 

Haltet ein! rief der Burfche mit, verzücktem Grinfen. Eure Worte. 
dienen nur dazu, Del in meine Liebesgluth zu gießen. Mögt Ihr. 
au fein, wer Ihr wollt, die Fee diefer Wälder oder das Kind eines 
rußigen Köhlere. Eure Schönheit und Euer Getft haben mid der— 
maßen bezaubert, daß ich nimmermehr von Euch laſſen kann. Ihe 
folt die Königin der Narren fein und fogleih die Huldigung der 
Pairs und meiner Übrigen Unterthanen empfangen. Auf die Kniee, 
Schelme, Schlingel und Narren. Ruft mit mir: Es Iebe Eure Königin, 


Es lebe unſere Königin, es lebe der große Komus, belt" der 
RR der luſtigen Burfhen. 
> + Bugleih erhob die Muſik von Neuem einen Höllenlärm. Die 
Trommeln raſſelten, bie Pfeifen quickten und bie ganze Bande drücte 
tbre Zreude und Zuftimmung zu der getroffenen Wahl durch die tolle 
fen Sprünge und ein die Luft erfhütterndes Geſchrei aus, 

Aufl und beingt den Thron herbei, befahl Das Oberhaupt, welchem 
die Uebrigen freiwillig Gehorſam leiſteten. 

ESogleich rüſteten einige Burſchen aus ſchnell abgehauenen Baum- 
zweigen eine Art von Seſſel. Altce wurde aufgefordert, ſich darauf 
nieverzufaffen. Ehe fie noch dagegen Einfpruc erheben konnte, fühlte 
fie fi von den kräftigen Fäuften Teicht und fanft emporgehoben. ST, 
faß fie auf den Schultern ihrer Träger und mußte fih gefallen laſſen, 
im Triumpf von biefen entführt zu werden. Ihr weißer Zelter wurde 
hinter ihr nachgezogen, während der Befehlshaber der Truppe ſich 
auf Das Pferd des Bruders ſchwang und an ihrer Seite ritt. 

Solcher Geſtalt ſetzte ſich der ſeltſame Zug in Bewegung. Voran 
gingen die verkleideten Muſikanten, welche auf ihren Inſtrumenten 
einen lärmenden Marſch anſtimmten. Hinterdrein folgte eine Anzahl 
von abenteuerlichen Masken in Thierfellen gekleidet. Sie bildeten 
gleichſam die Leibwache und trugen zu dieſem Zwecke große Stäbe 
mit Blumen und Bändern geſchmückt in den Händen. Dann kamen 
verſchiedene Tänzer in ihren bunten Anzügen, mit klingenden Schellen 
behangen; fie tanzten zu beiden Seiten und führten allerlei groteske 
Sprünge aus. Im der Mitte wurde Alice auf ihrem ſchnell errichte⸗ 
ten Throne getragen. Die untergehende Sonne beleuchtete mit ihren 
goldenen Strahlen das liebliche Bild. Man Tonnte fi nichts Schö— 
nered und Anmuthigeres denken. Cine Miſchung von mädchenhafter 
Furcht und kindlichem Muthwillen zauberte ein halb verlegenes, halb 
ſchalkhaftes Lächeln um den reizenden Mund und die rofigen Wangen. 
Die nedenden Geifter des Echerzes fpielten um die zarten Grübchen 
berfelben und um das fein geformte Kinn. Lang hernieder floßen bie 
blonden Loden auf das grüne Reitgewand, das die feine Geftalt züch— 
tig: verhüllte. Der Kranz auf ihrem Haupt verlieh ihr ein fürftliches 
Anſehen und paßte zu der thr aufgenöthigten Rolle. Ein Reft von 
Befangenheit und natürlicher Angft fpiegelte fih tn dem Ken WE&- 
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ten Auge, wodurch ihre Schönheit den noch größeren Reiz der Demuth 
und Beſcheidenheit gewann. 

Nach und nach ſchwand dieſe Furcht und der frühere Muth regte 
fich in Alicen's Bruſt. Ihr heiterer Sinn fand ſogar eine Art von 
Vergnügen an dem Abenteuer. Ste kam ſich ſelbſt wie eine Königin 
vor, die im Triumpf einherzieht und bie Huldigungen Ihrer Unten 
thanen in Empfang nimmt. Unbewußt gab fie ſich dem phantaftte 
ſchen Zauber des Ortes und der ganzen wunderbaren Scenerie Kin. 
Ihr Gefolge benahm fi mit ausgefuchter Höflichkeit und flößte ihr 
nah und nah ein größeres Vertrauen ein. Diefe rohen Burfchen 
waren felbft von ber Macht der Echönhelt wie gebannt und die wil= 
den Ausbrüche eines rauhen, ungezligelten Humors nahmen immer 
mehr die Geftalt eines heiteren Scherzes, eines anmuthigen Spieles 
an. Die Fräftigen Träger ſchritten ftolz auf ihre ſchöne Laſt einher, 
Gott Komus ritt langſam nebenher und bemühte fi bald den Zug in 
Drdnung zu halten, bald mit feinen Späflen der erwählten Schönen 
den Weg zu verfürzen. Selbſt die ausgelaflenen Tänzer fuchten ihren 
zweideutigen Sprüngen und Verrenkungen einen züchtigeren Ausdruck 
zu geben. Alle ohne Ausnahme bemühten ſich fichtlih, der neuen 
Königin zu gefallen, die es auch an gewinnenden Blicken und freund⸗ 
lichen Reden nicht fehlen ließ. 

Trotz dieſer günſtigen Wendung ihres Abenteuers ſehnte Alice die 
Gegenwart ihrer Brüder herbei, da ſie der Ausgang dieſes Begegniſſes 
bei aller guten Laune, die fie zu zeigen ſich bemühte, in große Un— 
ruhe verſetzte. Allein und fchußlos unter dieſer Horde halb beraufchter, 
zügellofer Burſchen Tonnte der nächſte Augenblic fchon ihr mit Gefahr 
drogen. Außerdem entfernte fi der Zug immer weiter von der Stelle, 
wo ihre Brüder fie allein nur fuchen konnten. Mit jevem Schritte wuchs 
Daher ihre DVerlegenheit, die fie indeß forgfältig vor ihren Begleitern 
verbergen mußte. Mit fteigender Ungebuld ſpähten ihre Augen nach 
ber Richtung, woher der .eine oder andere ihrer Brüder kommen follte, 
Aber fo fehr fie fih auch anftrengte, war von Beiden keine Spur zu 
jehen. Ihre Niedergefchlagenheit indeß befämpfend, hoffte fie noch im⸗ 
mer auf eine baldige Rettung aus folcher Verlegenheit, — 
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Mid ee .. 73 31 
J— J. * 
Ay Um dieſelbe Zeit wanderten in ähnlicher Richtung zwei junge 
Männer durch ben Haywood⸗Forſt. Ste waren Freunde, faſt von 
gleichen, Alter und durch die Innigfte Zuneigung mit einander ſeit 
Jahren serbunden, Der: Aeltere von Beiden zeichnete ſich durch. ein 
feines und vornehmes Aeußere aus. - Schlank und. hoch gewachſen ver⸗ 
rieth ſein ganzes Auftreten eine gewiſſe Sicherheit und. einen eblen 
Anftand; weldhen ber: Sohn einer reichen und hochgeftellten Yamille 
gleichſam fptelend und ohne fein. befonberes Verdienſt zu erwerben 
pflegt. Au in feiner Kleidung gab fi ein gewiſſer Wohlſtand zu 
exfennen, Die gewölbte Stirn und. das dunkle, forgfältig gelodte 
Haar wurde von einem Federhut bedeckt, an welchem die golbene 
Schnalle mit Edelfteinen verziert, als ein Foftbarer Schmuck erglänzte, 
Ein. dunkler, wohlgepflegter Bart, der nad der Sitte jener Zeit von 
wohlriehenden Delen duftete, umgab die blühenden, gebräunten Wan— 
gen. Ein Zug von forglofer Heiterkeit umfpielte den fhönen Mund 
and bie dunklen Augen Teuchteten von Zufriedenheit und Glück. Sein 
Wamms von geriſſenem niederländifchen Sammt und die goldene Kette, 
die fi um den Nacken ſchlang, vollendeten. das Bild: eines jungen 
und reichen Edelmanns aus jener Zeit. Minder vom Glück begün- 
ſugt ſchlen ber. jüngere. Begleiter, deſſen . einfach bürgerliche Kleidung 
indeß durch ‚Sauberkeit und Reinlichkeit, wie fie bet Leuten, die fih _ 
vorzugsweiſe geiſtig bejchäftigen, nicht eben häufig ‚angetroffen wird, 
Die: Pracht des Stoffes erſetzte. Auch nahm fih bie Kleinere, faſt 
mãdchenhaft zierliche Geftalt neben dem ftattlichen Gefährten nicht allzu 
vortheilhaft aus. Doch ein Blick auf das edle Angeficht, auf die 
pradtig. Hohe Stirn und das tiefe geheimnißvolle Auge - genügte für 
ben aufmerkſamen Beobachter, um ſogleich die Nähe eines bedeutenden 
und: nom Genius bevorzugten Menjchen zu ahnen. Trotz der. 
heit dieſer Züge, welche den Beſitzer berfelben weit jünger ewfch 
ließen, als er wirklich war, ſprach fich in ihnen eine feltene Reift 
Geiſtes aus. Die Farbe der: Wangen verriet, ohne kränklich zu 

die Spuren feines nächtlichen Fleißes und des angeftrengten 9, 
denkens. in unausfprechliher Zauber umſchwebte die feinen Lipp 
und der Adel einer rein geiſtigen Schönhelt verklärte das game, SB- 
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drucksvolle Antlitz, in deſſen zarten und doch ſcharfen Linien fi neben 
weiblicher Sanftheit ein männlicher Ernſt, ſelbſt eine trotzige heſtie⸗ 
keit erkennen ließen. 

Die beiden jungen Wanderer waren eben im Begriff von inem 
ihrer gewöhnlichen Ausflüge in die Heimath zurückzukehren. Sie. Lake 
ten es vereint während der ſchönen Jahreszeit Hand in Hand durch 
Wald und Flur zu fehmelfen. Die Länge des Weges kürzten fie fi 
gegenfeitig durch eben fo lehrreiche, als unterhaltende Geſpräche ab. 
Waren auch Beide von einander durd Rang, Vermögen und Abkunft 
verfchteden, fo wurde dieſer Unterfchied volltommen durd die innigſte 
Freundfchaft und die gleiche Liebe für Wiffenfchaft und Kunft wieder 
ausgeglihen. Schon auf der Echule zu Gambridge Hatte ſich ber 
ältere. Eduard King, der einzige Sohn eines hochgeftellten Staatsbe⸗ 
amten, unmiderfichlih zu dem jüngeren Milton bingezogen gefühlt, 
deſſen Vater als Advokat eine zwar einträgliche, aber keineswegs ber 
beutende Praris beſaß. Gemeinichaftlich vertieften ſich die heranwach⸗ 
fende Jünglinge in das Haffifche Alterthum, deſſen berrlihe Schätze 
fie bewunderten. Die Werke der edelften Griechen und Römer face 
ten eine glühende Begeifterung für alles Große und Schöne in ihren 
Geelen an. Beſonders zeichnete ſich der junge Milton durd dem 
Ernft und Eifer aus, mit denen er ſich dem Geiſta des Alterthuns, 
hingab, fo daß er vollftändig darin aufging. Bald hatte er fih mit 
den größten Phllofophen und Dichtern Athens und Noms bekannt 
gemacht und bie Echwierigfeiten der beiden Sprachen fo weit übere« 
wunden, baß er felber und mit großem Erfolge in ihnen bichtete, 
Doch damit begnügte fih fein raftlofer Fleiß noch nicht; von der er⸗ 
habenen Schönhett der Bibel ergriffen, Iegte er ſich auf das ſchwierige 
Studium der hebrätfhen Sprache und nah ber mühenoliiten Ans 
ſtrengung gelang es ihm zu feiner größten Freude, „das götttige Wort” 
im Urtexte zu leſen und zu veritehen. 

Ein felten glückliches Geſchick bewahrte ihn vor einer geiſtloſen 
Pedanterie, welche den Gelehrten ſo häufig anzuhaften pflegt. Seine 
lebhafte Phantaſie entriß ihn jeder einſeitigen Beſchäftigung und führte 
ihn aus der ſtaubigen Studirſtube immer wieder in die friſche Natur 
und in das wogende Leben zurück. Auch die Kunſt ſchützte ihn vor 
jeder derartigen Verirrung. Miltons Vater war ſelbſt ein bedeutender 
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Muſiker und brachte dem Sohne frühzeitig den Geſchmack für harmo⸗ 
niſche Schönheit: bei. Ueber all' dieſe geiſtige Ausbildung wurden 
von ihm keineswegs bie körperlichen Uebungen vernachläſſigt und der 
junge Gelehrte. wußte mit den Waffen und der edlen Reitkunſt ebenfo 
Beſcheid, wie er in feinen Büchern und Manuſeripten zu Haufe war. 
Unter ſolchen Umftänden Tonnte es ihm nicht an n Freunden und hohen 
Gonnern fehlen. 

Fuür Dichter und Gelehrte war damals aberhaupt eine glückliche 
geit in England. Die wieder aufblühende Wiſſenſchaft, welche fich 
von: Griechenland und Italien aus fett dem fünfzehnten Jahrhundert 
über ganz. Europa - verbreitere, fand hier befonders einen fruchtbaren 
und empfänglihen Boden. Nach den furchtbaren inneren Kriegen 
und Parteikaͤmpfen hatte England endlich einen dauernden "Frieden 
gefunden. Die Thatkraft der Nation richtete ſich auf Das Meer, 
welches ‘von allen Seiten dies glücklich gelegene Inſelreich "umgibt. 
Bald nahm der Handel einen ungewöhnlichen Aufſchwung, von allen 
Seiten floſſen die Schätze und Reichthümer der fernflen Länder herbet. 
Groeße  Entdedungen und Erwerbungen in fremden Welttheilen mehr- 
ten: ben. Wohlftand.: Während das ſtolze Spanien an feinem finfteren 
Glaubenseifer -und- feiner Unthätigkeit immer mehr verflel, wuchs unter 
dem Scepter der «lugen und mächtigen Eltfabeth Englands Größe und 
fein: Handel. "Der: Proteftantismus mit feiner freieren Richtung be- 
gienſtigte noch. den großartigen Aufſchwung und weckte die geiſtige und 
materielle Thatkraft des Volkes. Mit dem Weberfluß- ftellte fih das 
Bedirfniß nach einer höheren Bildung und den verfhönernden Künften 

w Gliſabeth ſelbſt war eine Freundin der Wiſſenſchaft und Voeſie, 
weide:fie mit königlichem Einne befördert. An ihrem Hofe lebten 
Die geiftreichften Männer, Bako, der Vater und Neftaurator der neuen 
Wiſſenſchaft, Walter Raleigh und noch viele Andere, Damals dichtete 
der große Shafefpeare feine unfterblichen Schauſpiele und erfreut“ 
bes: Huld feiner Königin, ded Umgangs urd der Freundſchaff 
höchſten Adels und der Anerkennung feiner Zeitgenoffen. — Unter 
Machfolger Eliſabeths, dem pedantifchen, aber ſelbſt gelehrten J 
dem Erſten, gelangten Bildung und Wiſſenſchaft zu den größten Eh. 
und Auszeichnungen. So kam es, daß die ganze Nation ſich lebendin 
an diefer neuen Richtung betheiligte, und daß der Gelehrtenttann dur 
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hervorragende Stellung im Staate und geſellſchaftlichen Leben gewant 
Die vornehmſten Familien öffneten ihm ihr gaſtliches Haus und der 
geiſtige Adel ging mit dem Adel der Geburt von nun an vu 
tm Hand. 

Auf diefe Weife Hatte Milton durch fein Talent Zutritt in * 
edle Haus der Grafen von Derby erhalten und darum fühlte ſich der 
vornehme und reiche Eduard King durch den Umgang und die Freund⸗ 
ſchaft mit dem jungen Gelehrten hoch geehrt. Von Tag zu Tag war 
dieſes Bündniß inniger geworden und noch ſtets im Wachſen. So oft 
es nur geſchehen konnte, verkehrten die Freunde mit einander, ihre 
gegenſeitigen Gedanken und Empfindungen austauſchend. Am liebſten 
ſchweiften ſie an ſonnigen Tagen im Freien umher, an der Schönheit 
ber Gegend und den abwechſelnden Naturſcenen ihr Ange ergößenb. 
Solche Spaziergänge waren beſonders genußreich für Beide. Bald 
gingen fie im eifrigen Gefpräche durch den grünen Wald, bald ruhten 
fie auf weihen Mooſe unter dem Schatten einer hoben Eiche ‘aus 
und verzehrten ihr mitgebrachtes Mahl, wozu fie einen Trunk aus 
dem frifehen Duell fchöpften. Zumellen begegnete ihnen auch wohl 
ein Eleines Abenteuer, das ihnen dann reihen Stoff für ihre Unter» 
haltung bot, Durch dieſe genufßreichen Ausflüge wurden fle nach und 
nach mit der ganzen Nachbarſchaft bekannt. Auf ihren Wanderungen 
trafen ‘fie oftmald mit dem einfamen Schäfer, dem rußigen Köhler, 
oder dem fchlichten Landmanne zufällig zufammen und gingen wohl 
eine kurze Strede mit: ihnen. So lernten fie bie verfchtedenen 
Stände, ihr einfaches Leben, thre Anfisten, Wünſche und Be— 
dürfniſſe genauer kennen. Manche poettfhe Anregung und manches 
Achte Volkslied empfing durch derartige Begegnifje der ſtets aufmerk⸗ 
fame Dichter. Mitunter Tehrten fie auch bei einem ‚Klienten von Mil- 
tons Vater auf einem wohlhabenden Pachthof ein, wo ihnen eine 
gaftfreundfiche Bewirthung von den biederen Leuten zu Theil wurde, 

Die ſchönſten Stunden verlebten aber die Jünglinge In der Ein⸗ 
ſamkeit des Waldes. Hier tauchten all die großen Erſcheinungen ber 
Vergangenheit vor ihnen auf und thre Lebendige Phantafie fchwelgte in 
der Erinnerung an das ſchöne Hellas umd das gewaltige Rom. Im 
Geiſte verfeßten fie fi ein Sahrtaufend zurüd und die Gegenwart: 
verſchwand vor ihren Blicken. Sie felbft fühlten fi verwandelt und 
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ihre Umgebung nahm das ganze Gepräge ferner Zeiten und Gegenden 
an; Neber ihrem Haupte rauſchten die heiligen. Eichen von: Dodona 
rein ihrem: Säufeln glaubten fie die Stimme des Orakels zu ver⸗ 
nehmen. Dann gingen fie mit Plato durch den Hain der Alabemte 
ind lauſchten der weiſen Lehren feines göttlichen Mundes, Der Berg 
. weiter Nähe nahm die Geftalt des Helikon an und ber Duell zu: 
tiven Füßen wurde: zur kaſtaliſchen Fluth. So verwechfelten fie: die 
abe Wirklichkeit mit den Gebilden ihrer Phantafie. Selbft ihre 
Freundſchaft erhielt den Stempel des Haffifchen Alterthums. Dreſtes 
and Pylades, Damon und Pythias waren ihre Vorbilder, : denen fie 
gleichzukommen ſich beitrebten. . Ihre gewöhnlichen Namen genligten: 
nen: langer nicht und fie vertaufchten biefelben mit ben wohlklingen⸗ 
den Thyrſis und Lycidas, womit fie. fi von neun an riefen. - Dabeb 
gedachten. ‚fie: der. Bündniſſe getreuer Schäfer, wie: biefe Dirgll und 
Tpeohit: in ihren Gedichten feierten. 

Mit ſolchen Spielen verbanden ſie doch einen hohen. Ernſt und 
wae Streben, ſene erhabene Vorbilder nicht nur zu erreichen, ſondern 
noch: zw. übertreffen. Beide befanden ſich ja tn jenem glücklichen Alter, 
wo:ber Geiſt ſich von der Erde zu den Sternen emporfchwingt und 
dort feine Ideale ſucht. Nichts frhten Ihren mehr. unmöglich und das 
Höcfte leicht erreichbar. — Poeſie und Freundſchaft machten: noch 
vorläufig ihren ganzen Lebensinhalt aus und dieſe freundlichen Genien 
legteitet fe auf allen Wegen. 

n In Ihren eifrigen Geſprächen wurden die Freunde unerwartet: burch 
lauten Schall einer betäubenden Muſik unterbrochen, die ganz aus 
ber Nähe ihnen :entgegenfchallte. Das dichte Gebüſch, in welchem fe 
fich befanden, hinderte jede fernere Ausficht. 

1,MBas hat. das zu bedeuten ? fragte Milton bie bieherige natena 
tung abbrechend. | Ei 

‚Gewiß.ein Bachantenchor, entgegnete der Freund neg 8 
Geife ihrer: gewöhnlichen. Sprachweife. 

= Du. haft. Reit, mein Lycidas. Sch Höre deutlich die A 
Qurtpfetfe: des :ztegenfüßtgen Pans. Die laute, Trommel um 
ſchallende Blech. der .vafenden Mänaden. Evoe Bakche! Vernimnin 
nicht das Jauchzen des glühenden Chors ? Ich würde mich nicht mu 
wundern, wenn tm nächiten Angenblide Dyoniſos, (tt nik Woxdao 
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bekraͤnzt und von feinen Panthern gezogen, aus dem Dickicht bervor 
treten und um jene Ecke des Waldes biegen würde. 

So laſſ' uns eilen, den Gott zu begrüßen, damit uns nicht Dei 
Schickſal feiner Verächter trifft, Die befonders, mein Thyrfis, dürfte 
das Zufammentreffen mit den rafenden Bachanten Gefahr drohen; dermmi 
du weißt, daß fie einjt den Iteblichen Sänger Orpheus in ihrer Wuth 
zerriſſen haben, Als Dichter könnte die Leicht ein ähnliches Gerne 
zu Theil werden, worüber ich natürlich untröftlich wäre, i 

Meinetwegen brauchſt bu dir feine Sorge machen, erwiederie 
Milton mit anmuthigem Lächeln auf den Scherz bed Freundes ein⸗ 
gehend. Ich Bin. noch weit entfernt, ein folch berühmter Dichter wie 
Orpheus zu fein. Die Töne meiner Leier bemegen weder. Felfen noch 
zähmen fie die wilden Thiere. Höchſtens gewinnen fie mir den Beifall 
meines allzu nachſichtigen Lyeidas, wofür ich Jedoch von ganzem der⸗ 
zen den Göttern dankbar bin. 

Mit dieſen Worten eilte Milton dem zögernden Freunde voran, 
neugierig die Urſache dieſer lärmenden Muſik zu entdecken, welche ſo 
plötzlich die Stille des Waldes unterbrach. Auch King beſhlemigt⸗ 
ſeine Schritte und beide erreichten faſt zu gleicher Zeit einen freien 
Standpunkt, von dem aus fie das Schauſpiel, welches ſich ihnen ſo— 
unerwartet barbot, ungeftört überfehen fonnten. Gerade ihnen gegen⸗ 
über ‚bewegte ſich der bereits erwähnte Zug, in deſſen Mitte fih Alice 
mit Gott Komus befand. Der abenteuerliche Anblick überrafchte die 
laufhenden Freunde nicht wenig, In der That fhtenen fih ihre 
fherzhaften Neben zu verwirklichen und ihre Reiminiscenzen an die 
Feier des Bachus Wahrheit zu gewinnen. Die verfleideten Tänzer. in 
ihren Masten von Thierfellen, mit ihren falfhen Bärten und den. 
Eichenkränzen auf den Köpfen erinnerten allerdings ganz. und gar 
an ben bocksfüßigen Chor des Weingottes. Selbſt der alte Silen 
fehlen nicht zu fehlen, denn auf einem Meinen Efel hing ein dicker, 
angeſchwollener Trunkenbold mit rothem Kupfergefiht, den die müben, 
taumelnden Beine nicht. mehr tragen mochten. Auch die wunderlid 
ausftaffirten Mufitanten zerriffen mit ihren Trommeln, Pfeifen und 
Schalmeien jedes gebildete Ohr und machten eine wahrhaft heidniſche 
Mufit. Das Staunen der Freunde verwandelte fi ‚aber bald in bie 
höchſte Bewunderung, als fie die reizende Alice auf ihrem Throne von 


jungen: Baumſtämmen und grünem Laubgeſtecht entdeckten. Mit dem 
Anſtande einer jungen Königin ſaß ſie auf ihrem erhabenen Sitz, uin 
floſſen von. der Purpurgluth der Abendſonne. Die herrlichſte der 
Feen, das holdeſte Bild der Märchenwelt ſchien in ihr verkörpert, um 
jedes ſterbliche Auge zu bezaubern. Das blendende Licht verhinderte 
anfänglich Milton, ſogleich die ihm wohlbekannten Züge wieder zu er⸗ 
kennen, während ſein Begleiter von den Wundern des Alterthumt das 
Ihönfte zu fehen ‚glaubte: © — 

Beim Zeus ! rief Eduard Big begeiſtert aus, wir Befinden uns 
auf Naxos und. dort: das liebliche Mädchen Hann. Niemand anbete 
ſein als Artabne;, weiche die Diener des Vachus Hulbigend {m 
Triumphe ‚einher: tragen. 

> Diesmal. antwortete. Milton nicht. Plötzlich ſtürmte er ben Huhel 
herab, auf. dem die Freunde ſtanden, und Rüngte dem ſoriſchreitenden 
Zuge entgegen. 

Be -fiht dich an 9 fragte: King verwundert. 

Sie iſt es, fie iſt es, keuchte der: —** Milton und u ben 
iberraföten. Freund ander Hand faffend mit fih fort. 

‚Den lauten Husruf mußte auch Alice gehört "haben, denn ſie wen- 
Hete Ahr::ziewliches: : Haupt nach: jener Gegend; ein neuer Hoffnungsftrahf 
röthete ihre Wangen’ und: Tieg ihr blaues Auge heller firahlen. Sie 
glaubte Die Stimme eines Freundes vernommen und erfannt zu haben. 
Auch täuſchte ſie fich nicht. - In wenigen Augenblicke ſtand Milton ihr 
gegenüber und an ſeiner Seite der treue Eduard King. | 

. Miß Ggerton, Miß Egerton! rief ihr Milton fhon von Wetten zu, 

Ich bin es, ſprach Allee von ihrem Thron herab, um m feinen Zweifel | 
zu: verſcheuchen. la 

And was un. Ste hier in folder Geſellſchaft? — 

Am Gottes Willen befreien Ste mich aus biefer ſchrecklichen —* 
flüfterte fie mit ängſtlicher Stimme: 

‚Das. ſchone Mädchen mußte ſich auf diefe unbeftimmten Andeutun- 
gen beſchränken. Es war ihr Leine ‘Zeit zw längeren Grörterungen 
gegönnt, denn’ der: Burfche, welcher an ihrer Eelte veitend die Rolle 
des Gottes Komus fpielte, fing an ungeduldig zu werden. 

Hollah ho!l mein Täubchen, brummte er ärgerlich, du willft mir 
untreu werben, und davonfliegen. Daraus wich aber WRE. SR 


da, Ihr Herren! und Reſpekt vor bem Botte Komus und feinem Ge⸗ 
folge. Wenn Ahr nicht gleih aus dem Wege geht, Eunt Ihr och: pie 
Belanntfchaft mit feinem Zauberftabe und den Fäuften feiner Terters 
thanen machen. Bet diefen Worten wirbelte der Rebner den Stab mit 
bem Narrenkopf mehrmals wie eine Lanze um den Kopf, and: die 
Leibwache ſchwang die Stangen den Breunden entgegen. Das war: für 
den ritterlihen Muth des jungen King zu viel Ganz allein glaubte 
er mit dem zahlreichen Gefinbel fertig zu werben, ihre Menge Wößte 
ihm Feine Furcht ein. Schnell riß er das Schwert aus ber Scheidr 
und im unerwarteten Anlauf drang er ungehindert bis zu Alice Yon, 

Schlagt Ihn nieder, brüllte der Führer dem Haufen zu. 

Ehe diefer fi jedoch von feiner anfänglichen Beitürzung erholen 
konnte, hatte der Tühne Jüngling ben Burfchen vom Pferbe herabge⸗ 
riffen und das blanke Schwert ihm auf die Bruſt gefebt. 

Wenn mich Einer von diefem Gefindel nur mit den Fingerſpitzen 
berührt, fo bift du des Todes. Diefe Drohung verfehlte nicht bie 
beabfichtigte Wirkung. Das Gefolge des Gottes hielt ſich In ehrerbies 
tiger Entfernung und dieſer ſelbſt machte auch nicht bie geringfie 
Anftrengung fih den Händen feines Gegners zu entztehn. Indeß 
war auch Milton Herbeigeeilt, um vielleicht durch gütliches Zureden 
Blutvergießen zu verhindern. Seine nächſte Bemühung galt indeß dem 
geängftigten Mädchen, welche von ihrem Throne herab zitternd biefem 
neuen Zwiſchenfall beimohnte, 

Sept die Lady nieder, befahl er den Trägern. 

Diefe gehorchten fogleih und mit Miltons Hülfe berührte Altcens 
Fuß wieder den fiheren Boden. Nachdem er ihr dieſen Dienft geletftet, 
wandte er fi zu der ihn umgebenden Gruppe. Die Yaute Muſik 
war verflummt und bie Spielleute fanden mit halb verlegenen, halb 
furchtfamen Mienen ringsumher. Die Leibwache bes Gottes Hatte die 
Lanzen geſenkt nnd bie Halbberaufchten Untertfanen waren ſcheu zur 
Seite gewihen. Komus felbft ag am Boden und fein früherer Ueber⸗ 
muth hatte ſich in die größte Fetgheit verwandelt. Das rothe Geficht 
war mit einem Male ganz blaß geworben und bie verfchmigten Augen 
terten ſcheu und unftät Im Kreiſe. Auf feinem dien Leibe ruhte 
ber eine Fuß feines Siegers, der mit der linken Hand ben Burfchen 
feſt an der Kehle hielt, während die Rechte das Schwert ihm auf bie 
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Bruſt aſedgdte. Die nahe Gefahr entpreßte dem Geängſtigten bie 
ſchwerſten Seufzer und er wagte nicht Die geringſte Bewegung, um 
feinen; Gegner: nicht noch. mehr zu reizen. In dieſer unangenehmen 
Lage: fand: Milton den. armen. Burfchen, dem er jebt erſt feine Auf: 
merkſamkeit zuwendete. Nicht wenig war er indeß erſtaunt , m dem⸗ 
ſelben einen alten Bekannten zu begrüßen. 

3: Billy. Green! rief er. überraſcht. 

Ganz Recht, Eure Edlen! ächzte der Vurſche in tomiſcher va⸗ 
—*88 Beſter Herr Milton! helft mir nur aus der verwünſchten 
Klemme und id; werde mic freuen, Euch einmal wiederzuſehen. 

Ich weiß nicht, ob es räthlich tft, einen ſolch notorifchen Galgen⸗ 
firtd, -befannten Wilddieb und Taugenichts. zu befreien. Dein Bewagen 
gegen dieſe Lady verdient die härteſte Züchtigung. 

Fragt ſie ſelber, ob ich ſie nur mit einem Worte beleidigt habe, 
Ein kleiner Scherz war Alles, was ich mir mit ihr ‚erlaubt Habe. 
Und dann. wußte ich. weder. wer, noch was fie fe. Edles Braulein! . 
jagt nur, ob ich Euch in irgend. einer Weiſe zu nahe ‚getreten bin, 
und Iegt ein freundfiches Wort zu meinen Gunften bei dieſen Herren 
ein. Ihr braucht ‚nicht einmal Eure fhönen Lippen zu bemühen, nur 
ein. Blick aus Euren Sternenaugen genügt, um ben armen, luſtigen 
Billy Green zu Kurem ewigen Schuldner zu machen. 

Dieſe Aufforderung, in dem jämmerlichſten Tone vorgebracht, ge⸗ 
nügte für Aftee, um für den Burfchen ihre Sürbitte einzulegen. Ste 
that e8 Tächelnd, indem fle ſich voll Anmuth an ihren Befreier wandte, 

— ‚Mein edler Retter, fagte fie mit holdem Erröthen, verzeiht, wenn 
ih: mit ‚meinem Dante zugleih eine Bitte verbinde. Ihr Habt wie 
pin ächter Ritter an mir gehandelt und Eure Tapferkeit Im glängend- 
ſten Lichte gezeigt; vergeßt aber barum nicht jene Tugend, welhe bie 
. wahre Ritierfchaft ſtets zu begleiten pflegt: das Mitleid mit dem Be⸗ 
fiegten. Was, ber Burfche hier gefprochen hat, kann ich ihm beftätigen, 
Allerdings Hat er fi mit meiner Perfon einen unziemlichen Scherz 
erlaubt, aber ‚Feine -andere Beleidigung ‚mir zugefügt. Da ih ihm 
verzeihe, ſo durft auch. Ihr nicht länger unerbittlich fein. Laßt ihn 
auffichen und fich mit feinen Begleitern fogletch entfernen. 

Der Ton biefer. Worte, der Klang ihrer Stimme und die lieb- 
liche Anmuth ihres Weſens machten auf ben Jüngling, her Ar un 
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erſten Male heute ſah, einen entzückenden Eindrud. Sonſt nicht um 
eine Antwort verlegen, bedurfte er erſt einiger Augenblicke, um Fe 
zu fammeln. 

— Edles Fräulein, erwicderte Eduard King nah einer kurzen 
Paufe, Euer Dank befhämt mich um fo mehr, da ich Ihn nicht ver- 
diene. Es gehörte weder Muth noch Tapferkeit dazu, um Cuch aus 
folhen Händen zu befreien. Gebt mir erft Gelegenheit mit meinem 
Blute und Leben Eure Erfenntlichkeit zu verdienen, dann mögt Ihr 
mir aud danken. Diefer Burfche verbient nicht, daß Ihr Fürſprache 
für ihn einlegt, fondern die härteſten Etrafen für ſolche Vermeſſenheit. 
Indeß Euer Wort genügt, daß ich ihn ſchone. Nur zu unferer aller 
Sicherheit fol er zuvor geloben, daß weder er noch feine Genoſſen 
ferner gegen uns etwas unternehmen wolln. Mein Freund Milton 
feint ihn genauer zu kennen und wenn auch dieſer ſich für ihn ver- 
bürgt, fo mag er laufen, nachdem er noch zuvor auf den Knien Euch 
Abbitte geleiftet hat. Dem Galgen wird er ohnehin nicht entgehen. 

— Taufend Dank! grinste Billy Green erleichtert. Ich werbe 
mid bemühen, die Prophezeiung Eurer Edlen nicht gar zu genau zu 
befolgen. 

— Lieber Eduard, fügte Milton Hinzu. Ich kenne den Burfchen 
fhon ſeit Tängerer Zeit. Er kommt häufig in unfer Haus und mein 
Vater Hat ihn allerdings ſchon einigemal von dem Strid gerettet, 
den er als bekannter Wilddieb mehr als einmal verdient hat. Indeß 
glaube auch ich, daß er mehr Narr und Schelm als Böſewicht tft, und 
ba Lady Egerton bereits für ihn gefprochen, fo möchte auch ich meine 
Fürbitte mit der thrigen verbinden. Laß ihn fein Wort geben, daß 
er gegen uns nichts Arges finnt, und dann ſchicke ihn fort mit feinen 
Spießgefellen. 

— Hol mich der Teufel, ſchrie der entzüdte Gott, wenn ich Euch 
das je vergeſſe. Ih Habe immer gefagt, dag Herr Milton feinen 
befondern Stuhl im Himmel verdient. Wenn Ihr mich braucht bet 
Tag oder Nacht, fo braucht Ihr nur den Iuftigen Billy Green zu 
rufen. Für Euch würbe Ih mit taufend Freuden felbft eine Kirche 
beftehlen, wenn es fein müßte. 

Weber diefe gut gemeinte Herzendergießung mußte felbft der ernftere 
Eduard King ein wer“ " 
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2 So ſri es denn, ſagte er. Sch füge mich den Befehlen ber 
Bady und den Bitten bes Freundes. Steh auf, Spitzbube! Zuvor 
aber gelobe auf deinen Knieen Beſſerung und aufrichtige Reue. 
— 36 ſchwöre und Gott ſtrafe mid, wenn ih meinen Eid breche, 
fügte Billy Open ‚ indem er eine feierliche Miene anzunehmen fich 
beftrebte, 

Jetzt erſt des auch King ſeine Hand von der Kehle des Burſchen, 
den er bis dahin feſtgehalten hatte. Mit einem tollen Satze ſprang 
der Befreite vom Boden auf und eilte auf die Lady und auf Milton 
zu, um Beiden zu danken. Mit komiſcher Wehmuth blickte er Alice 
an, indem er demlithig die grüne Kappe vor ihr fehwenfte. Die 
Pfauenfeder war im Handgemenge zerfnidt und abgertfien worben. 

— Lebt wohl, ſchöne Zee, rief er mit komiſcher Rührung. Unfere 
Verbindung hat nur kurze Zeit gedauert, aber es war die glüdlichfte 
meines Lebens, Ich ſehe ſchon, daß Ihr zu vernünftig feld, um bie 
Beherrfcherin bed Narrenreihs zu bleiben. Schabe! ich fürchte felber, 
daß das Neid der Thorheit in bem alten England bald ein Ende 
nehmen wird, und daß Bott Komus nicht Tänger auf diefer Infel 
weilen darf. Die Zeit ſchneidet ein ernfthaftes Geficht und die Welt 
läßt den Kopf Hängen. Die näfelnden Puritaner mehren fich mit 
jedem Tag. In ihren Augen tft jeder Scherz eine Sünde und jeder 
Spaß verdammt. Ste verabfchenen den Tanz und haffen einen fröß- 
hen Rundgefang. Wenn das fo fortgeht, wird das fröhliche Eng— 
land bald ftumm fein wie das finftere Grab, Darum will ich Tieber 
meinem Thron freiwillig entfagen und abdanken fo wie Ihr. Statt 
biefes Stabes will ich das Gefangbuch in die Hand nehmen und meine 
Narrenkrone mit einem Rundhut vertaufchen. Einſtweilen lege ich 
die Zeichen meiner Macht in Eure Hände, bewahrt fie, bis ich fie von 
Eud wieder fordere, Auch diefe Thorheit wird ein Ende nehmen, wie 
alle Narrheit auf diefer Welt. Auf Wieberfehen alfo in befjerer Zeit. 

Der Burfche fing im Verlauf feiner wunderlichen Rede zu weinen 
an. Niemand Tonnte jedoch wiffen, ob feine Thränen natürliche oder 
erfünftelte waren. Schluchzend legte er feine Kappe und den Stab zu 
Alicens Füßen nieder. Als Milton fi ntederbeugte, um biefe Em— 
bleme der Narrheit aufzuheben, nahm ber abgebankte Gott yon Neuem 
das Wort. 

D. B. XI. Milton u. feine Seit, & 


— 50 — 


— Das tft Recht, fagte er, dag Ihr, Herr Milton, Euch der Sachen 
annehmt. Wie th weiß, feld Ihr ein Stüd von einem Gelehrten und 
Dichter in einer Perfon, alfo ein doppelter Narr. Ihr verdient ba= 
her, mein Nachfolger zu werben. Theilt Euch mit der ſchönen Lady 
in meine Erbſchaft und nun, ihr Mufifanten, fptelt noch einmal auf 
und zwar einen Iufligen March, bevor man Euch bie Fiedel um den 
Kopf ſchlägt. Bald wird man in England einen andern Tanz auf- 
führen und die Trommeln und Pfeifen ein tolleres Lied anftimmen, als 
man je zuvor gehört. Vorwärts, meine Jungens und fpringt zum legten 
Mal. Mer weiß, ob ihr morgen noch tanzen und fpringen dürft. 

Das Gefolge wußte ſich eben fo wenig wie die übrigen Anwefen- 
ben die feltfame Stimmung des Burfchen und feine plößlihe Traurig- 
fett zu erklären. Die Mufitanten jedoch ftimmten einen fröhlicken 
Mari an, wie ihnen befohlen war. Unter den Tönen bdefielben ſetzte 
fih der ganze Zug wieder in Bewegung, an der Spige ging ber 
Führer deffelben mit ſchwankenden Schritten. Von Zeit zu Zeit wifchte 
er fi die Thränen ab, welche über feine dicken Wangen floſſen. All- 
mähltg verfchwand der Haufe unter den Bäumen, von der zunehmen= 
den Dämmerung verhült. Die Klänge der Mufit fchallten immer 
ſchwächer aus der Ferne herüber, bis fie zulekt kaum noch hörbar leiſe 
verhallten. Im. Weften ging bie bleiche Eichel des Mondes anf und 
die frühere Stille herrichte in dem dunflen Wald. 


d. 


Altce befand fich jeht den beiden Freunden allein gegenüber, won 
denen ihr nur der junge Dichter flüchtig befannt war. Diefer ftellte 
ihr den ritterlichen Eduard King vor. Bald verlor das ſcheue Mäpd- 
hen ihre frühere Befangenhett und erzählte ihren Befretern im Zu⸗ 
fammenhange das eben erlebte Abenteuer. 

AUnd was gebentt Ihr nun zu thun? fragte Milton voll Theil⸗ 


Ar wirklich in Verlegenheit, entgegnete Alice, 
ider uns, Tagte King mit fichtlichem Eifer. Wir werben 
Feler verlaſſen, bevor ihr vollfommen in’ Sicherheit ſeid. 


N 


3: Gewiß wicht, bekräftigte der. Freund. So lange Ihr unferer be⸗ 
if. ‚wollen wir Euch mit Euerer Erlaubniß Geſellſchaft leiſten. Es 
Fragt ſich nun, was She beſchließt, ob Ihr den geraden Weg nach 
Budlow⸗Gaſtle einzuſchlagen, oder hier zu. verweilen gedenlt, bis Eure 
:; Brüder. zurüdfgefehrt find. 

Ich finde es jedenfalls gerathener, bemerkte . Ring, den unfigern 
Ba zu serlaffen und die Landftraße zu gewinnen, | 

‚Aber. meine. Brüder, wendete Alice dagegen ein, werben vielleicht 

mich ſuchen und wenn ſie mich nicht mehr im Walde finden, fih 
Meinetwegen unnöthige Sorge machen. Auch möchte ih ben Herren 
nicht mehr befehwerfich fallen, als dieß bereits gefchehen tft. Ihr Weg 
führt fie gewiß‘ nad einer ganz entgegengeſetzten Richtinsg , als der 
meinige. 
Für uns, ezwiederte King mit Höflichkeit, giebt es teine andere 
Pflicht, als “einer fchublofen Lady zu dienen, Auch kommt es dabei 
‚nicht darauf an, ob. wir. eine Stunde. früher ober ſpäter nach Haufe 
kommen. Doch Ihr, mein edles Fräulein, dürft Euch nicht länger den 
Unannehmlichkeiten dieſer Wildniß ausſetzen. Ohnehin werdet Ihr von 
dem weiten Wege und dem vielen Herumirren ermüdet und der gei⸗ 
ſtigen wie körperlichen Ruhe bedürftig ſein. Außerdem wird Euer Aus- 
bleiben Euren Eltern gewiß die größte Beſorgniß verurſachen. Was 
Eure Brüder aber betrifft, fo glaube ich, dak wie ihnen auf der Land⸗ 
frage noch am eheſten begegnen werden. ine kleine Strafe haben 
fie jeden Falls verdient, da fie fo fehlechte Hüter eines ſolchen Schatzes 
waren. 

Da auch Milton den Morten feines Freundes betpflichtete, fo ent- 
ſchloß. ſich Alice, den wohlgemeinten Borfchlag anzunehmen, Mit. 
King's Hülfe beftteg fie den der Tängerbande wieder abgenommenen 
Damenzelter, während der junge Mann das Pferb ded Bruders am 
Bügel leitend auf der einen Sette, Milton auf der andern neben ihr 
hergingen. Belde waren mit dem Wege genügend vertraut und das 
milde Licht des Mondes erhellte außerdem hinlänglich den ziemlich 
geebneten Pfad. Es war eine herrliche, duftige Maiennacht, ein lei⸗ 
fer Luftzug flüfterte durch das junge Laub, die blühenden Birken haud- 
: gen -würzige Wohlgerüche und die jehmetternden Nachtigallen fangen in 
langpezogenen, ſchmelzenden Tönen der Liebe Luft und Lekd. Se 
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gend überließen fich die jungen Wanderer dem Zauber der Natur; 
um ſie und in ihnen webte die geheimnißvolle Wunderkraft des Len⸗ 
zes und ber Blüthenzeit. Der Frühling, welcher mit feinen Küſſen 
die verſchwiegenen Knospen am Wege erſchloß, weckte auch in ihren 
Herzen die ſehnſüchtigen Triebe eines unausſprechlichen Glückes, das 
ganze Heer der feligften Gefühle. — Unzählige zarte Keime vegten 
fih in fliller Nacht und wuchſen unbemerkt im filbernen Mondemlicht; 
bier fprang eine Knospe und entfaltete fih zur Blüthe, dort Toste 
der Wind um den halb geöffneten Kelch. Aus dem Gebüſch tönte 
das irren der Turteltaube, der lockende Ruf eines unbekannten Vo⸗ 
geld. Die zerſtreuten Samenkörner fprengten die dunkle Scholle. und 
die dunkle Puppe ftreifte ihre ſchwere Hülle ab, um als goldener Schmet- 
terling die Morgenfonne zu begrüßen. Frühlingsdüfte, Lenzesahnen, 
Nachtigallentöne und Mondenlicht webten an dem Zauberband, das zu 
biefer Stunde fi von Seele zur Seele ſchlang. 

Endlich brach zuerſt Altce das gefährlich brütende Schweigen, das 
ihr faſt beängftigend vorkam. Ste wandte fi zunächft an ben ihr 
mehr bekannten Milton. Mit ihm redete fie von bem Haufe ihrer 
Tante und dem lebten Feſte, dem fie daſelbſt beigewohnt hatte. 

Ich preife meine Tante Derby glüdlih, fagte fie im Verlauf des 
immer Iebhafter werdenden Gefpräces, weil es ihr vergönnt iſt, einen 
Kreis von Frauen und Männern um fi} zu verfammeln, wie er fonft 
wohl nirgends angetroffen wird. Welch Herrliche Genüffe weiß fie fich 
und ihren Gäften zu bereiten, die Tage, welche ich bei ihr verlebt 
und die mir nur allzu fehnell verfchmunden find, werben ſtets mir 
unvergeplich bleiben. 

Auch ich, erwiederte Milton beziehungsvoll, gebenfe ihrer mit dank⸗ 
barer Rübrung. Ein neues Leben tft mir dort in jenem Haufe auf- 
gegangen. 

Plöglih Hielt er Inne, zum Bedauern Altcens, die fo gern von 
ihm noch mehr gehört hätte, befonders Was und Wen er mit dem 
„neuen Leben? meinte. Faſt fürchtete fie, daB er wieder in fein 
ſcheues Wefen zurüdfallen würbe, das er leichter hier Im grünen Walde, 
als in den ſtolzen Hallen bed Grafenſchloſſes zu überwinden fehlen. 
Bum Glück nahm jept der Freund ben abgebrochenen Faden der Un⸗ 
erpaltung auf, 
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Mena ich nicht irre, bemerkte dieſer, fo iſt auch ein kleines von 
dir: verfaßtes Schäferſpiel in dem Haufe der edlen Gräfin zur Auf- 
führung gekommen. Wie gewöhnlich Haft du mir noch gar. nichts 
pon feinem Erfolg erzählt, weshalb ih mich an. Euch jet, ſchöne 
Lady, wende, um darüber Näheres zu hören. 

Ihr meint doch die Arkadier? fragte Altce freundlich. 

: Sp. heißt das Stück, von dem ich bisher nur einzelne Bruhſtũce 

au hören befam, 

Eine Kleinigkeit, weiche faum der Mühe lohnt, warf der beſchei- 
dene Dichter ein. 

Ihr thut Euch ſelbſt und Eurem Werke Unrecht, ſchalt Alice. Da 
gr ‚aber wie ein ungerechter, graufamer Vater Euer eigenes Kind aus⸗ 
ſetzt und verftoßen Habt, jo werde ich mich feiner annehmen und es 
nad Verdienſt hegen und pflegen. - 

Euer Spott tt grauſam. Sch bitte Euch, das ungerathene Kind 
lieber zu vergeſſen. 

Das kann nicht geſchehn und zum Beweiſe, wie tief ich mir feine 
ſchönen Züge eingeprägt, will ich fogleih auch einige Verſe citiren, 
bie ich um. ihrer Trefflichkeit Willen mir befonders gemerkt ‚habe. 
Thut es nicht, murmelte Milton befchamt. 

. Aber das liebenswürdige Mädchen achtete nicht auf ſeinen Ein⸗ 
Mus unb d begaun folgendermaßen: 

Sol füßer Zauber Liegt in der Muflt, 

Daß fie der Parzen raupe Strenge fchmilzt, 

Daß die Natur fih ihren Rythmen fügt, 

Die Erde maßvoll fih durch fie bewegt 

Erfült von ſeel'ger Sphärenharmonie, 

Die nie ein flerblih Ohr vernommen hat. 


gt das nicht ſchön, unterbrach Alice ihren Vortrag, indem fie ſih 
fragend an den lauſchenden King wandte. Klingen dieſe Verſe nicht 
ſelber wie Muſik? 
Ich muß Euch Re geben, nachdem ih fie aus Eurem Munde ge= 
hart. habe. 
Während der ganzen Zeit ſchwieg Milton, in Entzücken verſetzt. 
Konnte es für den Dichter ein größeres Glück geben, als feine eige- 
nen Worte und Gebanfen von dem Munde der AUngekeisien a- wen 
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nehmen. Es war das erſte Mal, daß ihn ein Lob trunken machte. 
Zwar war er weit entfernt, ihrer Huldigung eine andere Deutung zu 
geben und das halbe Geſtändniß daraus zu lejen, welches fie verſchloß; 
aber ihre Rede erfüllte das Herz des Tichters mit einer unausfpredr. 
lichen Wonne, welche mehr zu bedeuten hatte, als das bloße Gefühk 
der befriedigten Eitelkeit. Seine Bruft war zu voll, um zu fpreden, 
ſelig träumend fohritt er neben ber fchönen Reiterin, verſtohlen von, 
Zeit zu Zeit zu ihr emporblidend wie zu der himmliſchen Mufe ſelbſt, 
bie fie für ihn in diefer Stunde geworden: war. | 

Auch dee Freund war nicht minder empfänglich Tür die Reize ber 
holden Erſcheinung. Bermöge feiner Stellung war King weit mehr 
als der zurückgezogene Milton mit dem Leben und der Frauenwelt 
bekannt, dennoch mußte er fich eingeftehen, weder am Hofe, noch ix 
der Geſellſchaft eine ähnliche Vollkommenheit angetroffen zu haben. 
Altce vereinte mit ihrer jugendlihen Schönheit einen getftigen Liebretz, 
den die Natur nur ihren befonderen Lirblingen zu verleihen pflegt. 
Eine unbefchreibliche Grazie umgab Ihr ganzes Weſen und verlich dem 
Unbedeutendften, was fie ſprach und that, einen eigenen Zauber. Selbſt 
die gewöhnlishiten Neben Hangen aus ihrem Munde. bedeutend. und 
immer glaubte der Hörer nie etwas Aehnliches vernommen zu haben. 
Diefe ächt weibliche Anmuth war nur der Abglanz einer reich: begabten 
Natur, welche mit ber zarteften Empfindung, die feſteſte Willenskraft, 
mit der Tebendigften Phantafie eine große Klarheit des Verſtandes 
serband. Und all diefe feltenen Eigenſchaften waren noch durd eine 
forgfältige Erziehung harmoniſch ausgebildet und flanden zu einander " 
im volllommenen Gleichgewicht, 

Ihr Begleiter Hatte hinlänglich Zeit und Gelegenheit, dieſe Vor⸗ 
züge während einer längeren Unterhaltung mit ihr kennen zu lernen. 
Die ſeltſame Begegnung im Walde, die herrliche Frühlingsnacht waren 
wohl geeignet, dad Herz und bie Phantaſie des jungen Mannes außer⸗ 
dem noch anzuregen. Unvergeßlich mußte ihm das feine, edle Geficht 
bleiben, welcdes der Mond mit magifchem Silberlicht verklärte. Mit 
ber Nachtigall wettelferte der feelenvolle Ton ihrer Stimme und. bie 
fhlanfe Geftalt auf dem weißen Roß mahnte ihn unwillkürlich, an 
die Wunder ber Porfie, am bie Zauber der Märchenwelt. Wenn fie 
fi) auf den Hals ihres Zelters nieberbeugte und mit weicher Hand 
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das treue Thier ſtreichelte, wünſchte fich King. an deſſen Stelle zu fein, 

wenn ihr loſes Haar dann ſeine glühende Wange ſtreifte, faßte ein 
füper Schauer den jungen Mann, Die ganze Reiſe dünkte ihm wie 
ein himmliſcher Traum, aus dem er nur allzufrüh gewerft zu werben: 
frchtete, 

Mit arglofer WVertraulichkeit, mit der Unſchuld eines reinen Her⸗ 
zent wendete ſich Alice, nachdem fie die erſte Befangenheit überwun⸗ 
den ‘hatte, bald an den einen, bald an den andern Begleiter. Immer 
offener erſchloß fich ihnen biefe herrliche Blüthe der Srauenwelt. Das 
waren Hugenblide, wie fie nimmermehr im Leben wieberfehren, glüd- 
liche Momente, die für Jahre lange Leiden zu entfchädigen vermögen; 
denn was giebt es wohl auf Erden Köftlicheres als diefer trauliche 
Verkehr zwiſchen edlen Jünglingen und einem reizgenden Weib. No 
miſchte ſich kein anderes Gefühl in ihre Unterhaltung, als das reinfte 
MWohlwollen. Die Neigung, welche in den jugendlichen Herzen unbes 
wußt ſchlummerte, hatte noch feine beftimmte Geftalt gewonnen und 
trüßte nicht die Hingebende Sicherheit. 

Am dunklen Horizont zudte von Zeit zu Zeit ein fernes Wetter- 
feuchten und der leiſe Donner eines fruchtbaren Frühlingsgewitters 
mahnte die Wanderer zur Eile. Bald Hatten fie bie Landftraße glüd- 
lich erreicht. 

Ol jetzt kenne ich ſchon den Weg, ſagte Allee, in einer halben 
Stunde müſſen wir in Ludlow⸗-Caſtle fein. 

Dann kommen wir noch zu rechter Zeit, ehe das Gewitter herauf- 
zteht, entgegnete King. 

Wie herrlich fi die Blitze Kreuzen. Ich fürchte mich nicht vor 
dem Gewitter, aber Ihr, meine Herren, könnet unmöglich noch in 
biefer Nacht heimkehren. Mein Vater wird fich freuen, Euch als feine 
Gäfte zu begrüßen. Meine Retter werden ihm gewiß willlommen fein. 

Vergebens wollten die Freunde ihre artige Einladung ablehnen, 

- Alice beitand darauf und fie mußten ihr das Verfprechen geben, 
wentgftens bis zum Morgen in Ludlow-Gaftle zu verweilen. Je näher 
Altce ihrer Heimath Fam, deſto heiterer und fcherzhafter wurde bie 
Wendung, welche fie dem Gefpräch zu geben wußte. Mit der Sicher⸗ 
Belt, die fie jept im vollen Maße empfand, kehrte a bie friſche 
Laune ihr zurück. 


— 56 — 


— Ich freue mich, ſagte fie lächelnd, über mein Abenteuer, das 
für mich fo glücklich geendet hat. Wie ein irrendes Fräulein kehre 
ih in Begleitung eines männlichen Ritters und eines trefflichen Trou— 
babours zurück. Wie wäre es, Here Dichter, wenn Ihr unſere Be⸗ 
gegnung zum Stoffe eines Helbengeichtes nähmt? J 

— Ich wette darauf, erwiederte King, daß er es bereits in feinem: 
Kopfe fertig hat. Sch Fenne feine Gewohnheit, wenn er nicht redet, 
dichtet er. 

— Allerdings, ſagte Milton auf den Scherz eingehend, gleicht die 
ganze Begebenheit einem vollendeten Gedicht, doch ich traue mir kaum 
die Kraft zu, den ſchönen Stoff in würdiger Weiſe zu behandeln. 

— O, verſucht es nur, bat das holde Mädchen. Doch dürft Ihr 
dabei Euch ſelber nicht vergeſſin. Wir müſſen insgeſammt in Eurem 
Gedichte vorkommen, mein Bruder, meine Befreier und auch Gott 
Komus, der mich in keine geringe Augſt verſetzt hat. 

Da Milton nicht antwortete, fo fügte fie beforgt hinzu: 

— Die, Ihr ſchweigt? Sollte ih Euch durch meinen tindiſchen 
Wunſch erzürnt haben. Freilich, ich kann es mir wohl denken, daß 
ein Poet, der ſo ſchöne lateiniſche Verſe ſchreibt, wie Ihr, die ich 
leider nicht verſtehe, die man mir aber ſehr gerühmt hat, es unter 
ſeiner Würde halten muß, im ſchlichten Engliſch ein ſo unbedentendes 
Ereigniß zu befingen. 

— Ihr irrt Eu, edle Miß! erwieberte der Dichter im ernften 
Tone. Seit ih denken kann, habe ich keinen größeren Wunfh, als 
eined Tages irgend etwas zu Gottes Ruhm und für die Ehre meines 
Baterlandes zu fchreiben. Ich möchte ja fo gern meinen ganzen Fleiß - 
auf die MVerherrlihung ber Mutterfprache verwenden ; nicht daß ich 
gewillt wäre, mit eitlen Wortklaubereten und ähnlichen pebantifchen - 
Arbeiten meine Zeit hinzubringen. Mich befeelt nur der Eifer für :- 
dieſe gefegneten Infeln, welche meine Welt bedeuten, der Dolmetfcher der : 
ebelften und größten Gedanken zu werben. Echon von frühefter Jugend 
an glaubte ich und mit mir einige. gleichgefinnte Freunde, im Der= 
trauen auf bie heilige Glut, welche fi in meinem Innern entzünbete, 
daß ich meinen Landsleuten einige Seiten hinterlaſſen würde, bie nit - 
fo ſchnell untergehen Tönnen, An Arbeit und unermüdlichem Studium 
wollte ih es ja fo gern nicht fehlen laſſen, denn dies iſt das Long, 
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das ich mir gezogen. ber wie viele Jahre dürften noch vergehn, ehe 
ich mein Derfprechen erfüllen werde. — Die Borfie, welche mir vor- 
ſchwebt, iſt nicht die flüchtige Blüthe Jugendlicher Schwärmerei, noch 
dae Erzeugniß eines galanten Höflings oder der Erguß eines hungrigen 
Darafiten, der für ein Mittagsbrod fih zum Neimen zwingt, nicht 
einmal jene glänzende Erſcheinung unferer Tagesdichter, denen von der 
Mode kurze Zeit gehulbigt wird. Meine Mufe wendet fi in Demuth 
flehend zu dem ewigen Geiſt, welcher allein der menfhlichen Eprade 
. bie Kraft des Ausbruds und die Tiefe der Wiffenfchaft verleiht. Er- 
ſchickt für. feine. Lieblinge die Heiligen Seraphim hernieder, welche bie 
Lippen der Auserwählten mit göttlichen Flammen berühren und reini- 
gen. Jetzt kennt Ihr mein Herz und wißt, wonach ich ſtrebe. 

— Und e8 wird Euch gelingen, fagte Altce ergriffen und fortge- 
riffen von ber Begetfterung des Dichters. Ich fehe bereitö den Lorbeer, 
der einſt Eure Stirne umfchlingen wird. Neben Shafefpeare und 
Spencer wird man den Namen Milton rennen. 

— Haltet ein! entgegnete dieſer. Noch bin ih nicht würdig, bie- 
fen großen Männern die Schuhriemen aufzulöfen, am wenigſten 
Shafefpeare, dem unfterblichen Gentus Englands. Was habe Ich 
bisher getfan, um nur "mein Auge zu ihm empor heben zu bürfen ? 

— Ihr ſeit noch jung und erft mit ben Jahren reift die Blüthe 
zur Frucht. 

— Dar Shafefpeare Alter als ich, da er „Romeo und Julie“ 
fhrieb, Dies hohe Lied der Liebe? 

— Jede Pflanze Hat ihre Zeit der Entwidelung und bes Gebeihens, 
Auch die Eure wird noch fommen. 

— O, daß Ihr wahr ſprächet. Wie gern wollt ih Tag und 
Naht dem hohen Ziele weihen. Bon Euch, edles Sräulein, und vor 
meinem Freunde barf ich offen reben, denn ich weiß, daß Ihr mich nicht 
mißverftehen werdet. Ihr bürft es hören, aber laßt mich mein Geftänd- 
ni nur leiſe ing Ohr flüftern, damit ich nicht zu erröthen Brauche, 
Sa, ich fehne mich nach Unſterblichkeit. Ich übe meine Schwinge 
und denfe anf einen klihnen Flug; aber mein Pegafus ſchwingt ſich 
nur auf ſchwachen Flügeln noch empor. Darum will ich lieber in 


Demuth mich beſcheiden. — 
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Dröhnender Hufſchlag und der Ruf verſchiedener Stimmen 
unterbrachen den plötzlich beredt gewordenen Dichter in feinen weiteren 
Herzensergießungen. An der Spitze einer Dienerſchaar, welche die 
beſorgten Eltern ausgeſchickt, zeigte ſich jetzt der junge Lord Brakley, 
der ſeine Schweſter ſuchte. Mit einem Freudenruf begrüßte er die 
Wiedergefundene. Alice ſtellte die Freunde dem Bruder als ihre 
Retter vor, der ihnen herzlich dafür dankte und ſie ebenfalls einlud, 
wegen bed aufziehenden Gewitters die Nacht in Ludlow-Caſtle zu— 
zubringen. Nur Thomas fehlte noch, doc waren die Gejchwifter 
Seinetwegen nicht allzu beforgt, da der muthige Jüngling öfters 
von feinen Ausflügen und Sagdparthien ſpät in der Nacht heim— 
zufehren pflegte. Zur Vorforge hatte man eine andere Abthellung 
von Dienern in den Haywood-Forft geſchickt, um ihn aufzuſuchen. 

Bald befreundete fih der junge Lord mit den Begleitern ſeiner 
Schweſter, von denen ihm nur King unbekannt war, da er den Dich— 
ter bereits in dem Haufe feiner Tante gefehen hatte. Auf einen Wink 
von ihm wurden die Freunde beritten gemacht, die Diener Teuchteten 
mit den mitgebrachten Fakeln voran und fo feßte fich der Zug in 
Bewegung. | 

In kurzer Zeit erreichten bie Retfenden Lublow-Gaftle, nod ehe 
das drohende Gewitter ſich entladen Hatte. Die Eltern waren noch 
wach und empfingen ihre Gäfte in der Halle des Schloffes mit alt 
englifcher Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft. Ein reiches Mahl wurbe 
aufgetragen und Alice, welche zwifchen den Freunden faß, mußte ihr 
Abenteuer von Neuem erzählen. Dies gefchah mit möglichiter Echonung 
des abwefenden Bruders, ben trogdem von allen Selten Tadel traf. 
Um fo größer war das Lob, welches dem ritterlichen Benehmen der 
Freunde zu Theil wurde. Der edle Wirth des Haufes unterhielt ſich 
mit ihnen auf das freundlichfte und behnte die Einladung feiner Kinder 
auf mehrere Tage aus, da ihm das befcheldene Benehmen und bie 
Eugen Antworten jener jungen Gäſte überaus geftelen. Wie es 
bet folhen Gelegenheiten zu gefchehen pflegt, fanden ſich unerwartet 
bet näherer Berührung eine Menge freundfchaftliäher Beziehungen und 
Annährungspunfte. King's Vater war bem Lord Präfidenten von 
Wales aus früherer Zeit bekannt. Beide waren am Hofe und in der 
Londoner Geſellſchaft öfters zufammengetroffen und Hatten hier und 
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ba. auch ein freundliches Wort miteinander gewechſelt; fo daß der Sohn 
jet. ſchon um deswillen eine überaus herzliche Aufnahme fand. Auch 

Milton hatte plötzlich hier an der Tafel des Lords einen alten Be— 
fanpten. und Untverfitätsfreund getroffen. Ihm gegenüber faß ein 
- junger Mann, der die Stelle eines Muſiklehrers in der Familie des 
Grafen. von Bridgemwater bekleidete. Trotz Sabre langer Trennung 
famen dem Dichter die Züge feined Nachbars bekannt vor und er 
nahm daher feinen Anftand ihn als feinen alten Schulfreund Henry 
Lawes, zu begrüßen. Alice freute ſich dieſes Zwiſchenfalles um fo 
mehr, da fie dem beſcheidenen und in feinem Fache äußerſt tüchtigen 
Lehrer beſonders geneigt war. Die Wiedererkennung gab zu vielen 
Erinnerungen Veranlaſſung, aus denen die aufmerkſame Zuhörerin 
manche intereſſante Begebenheit aus dem Jugendleben des Dichters er- 
fuhr. Lawes ſpielte befonders auf ein früheres Abenteuer Miltons 
an, das den bejcheldenen Dichter in Verlegenheit zu feben fehlen. 

...— Weißt du auch noch, fragte der Mufiker felnen Freund, welchen 
Beinamen wir bir auf der Schule gegeben haben? 

— O! gewiß, entgegnete Milton, indem er erröthete. 
— Und wie lautet dieſer? fragte Alice neugierig. 

— Freund Milton hieß nur „die Dame des Kollegiums“, 
antwortete der heitere Muſiker. Diefen Spignamen hatte er wegen 
feines zarten, mäbchenhaften Ausfehens erhalten. In der That glich er 
auch. mit feiner feinen Geftalt, den rofigen Wangen und der Zierlich- 
keit feines ganzen Weſens weit mehr einem jungen, fchüchternen Fräu— 
lein, als ben wilben, übermüthigen Knaben, welde mit ihm in einer 
Klafle ſaßen. Er wurde darum oft von ung geneckt, aber im Grunde 
bes. Herzens hatten wir ihn alle Tieb, well er die befte Seele von ber 
Welt. war. Auch fehlte es ihm nicht trotz feiner Zartheit an Muth 
und Kraft. Wenn wir es ihm zu arg machten, wehrte er fich tapfer 
und was ihm an roher Stärke abging, erfehte er durch die Hebung 
und Gewandtheit feiner Glieder. Ich hätte es Keinem gerathen, ihn 
herauszufordern. Im Ningen, Schlagen und Reiten ftand er feinen 
Mann, aber nichts deſtoweniger hieß er ein und allemal „die Dame“ ; 
es hatte. dies freilich auch noch einen anderen Grund. 

Vergebens wintte Milton dem durch die Freude des Wiederſehens 
und einige Becher Weins aufgeregten Schulfreund, 
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— Ja, winke nur, fuhr der luſtige Muſiker in ſeiner ſcherzhaften 
Erzählung fort, Miß Alice ſoll doch die Geſchichte erfahren, die dir 
begegnet if. Ste klingt zu ſchön and wunderbar, fo daß ich faſt 
glauben möchte, daß du nur geträumt ober eine deiner gewöhnlichen 
poetiſchen Viſionen gehabt haft. 

— hr maht mich in ber That neugierig, warf Alice dazwifchen 
ein, die ſich muthwillig an ber Verlegenheit des Dichters zu ergöhen 
ſchien. 

— Eines Tages, berichtete der ſchwatzhafte Muſiker, lag Freund 
Milton unter einem Baume im Garten des Collegiums und ſchlief, 
da ſoll eine fremde, italieniſche Dame, welche in Cambridge zu Beſuch 
war, ben ſchlummernden geſehen und dermaßen von ihm entzuckt geweſen 
fein, daß fie eine blühende Roſe aus ihren Händen auf ihn nieder⸗ 
fallen Heß. Um den Stengel berfelben war ein Papterftreifen gewidelt, 
welcher einen ſchönen Vers in ttaltentfcher Sprache auf den fihlafenden 
Endymion enthielt, 

— Vielleicht erinnert ihr Euch noch des Bedichtes, fragte Alice im 
nedenden Tune. | 

— Allerdings. Es lautet, wenn ich mid nicht irre, folgender- 
maßen: | 
Ihr ſchönen Augen, Sterne diefer Erden, 

Wenn ihr gefchloffen mich ſchon tief verwundet, 
‚Was fol aus mir, wenn ihr euch öffnet, werben. 


— Ich finde die Strophe reizend, bemerkte bie Zuhörerin; obgleich 
fie mir weit eher für eine Frau als für einen Mann zu pafien 
ſcheint. 

— Das meinte auch die ganze Klaſſe und darum hieß Milton 
ſeitdem erſt recht „die Dame des Kollegs“. 

— Und habt Ihr von der unbekannten Dame nichts mehr vernom⸗ 
men? fragte Alice den verlegenen Dichter. 

— Wie ſollte ich? entgegnete dieſer. Vielleicht war das Ganze 
nur ein ſchlechter Schülerſcherz. Am liebſten wäre ich geneigt, das 
ſeltſame Ereigniß für einen Traum meiner lebhaften Phantaſie zu 
halten, hätte ich nicht bei meinem Erwachen die Roſe mit den um den 
Stiel derſelben ſorgfältig gewickelten Zeilen vorgefunden. Auch glaubte 
ich wirklich, als ich die Augen wieder öffnete, eine weibliche Geſtalt 
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gefehen zu Haben, die ſich ſchnell aus dem Garten entfernte. Ja ſogar 
fe Name iſt mir geblieben, denn deutlich hörte ich fie von einer Älteren 
Beglekterin „Beonora” rufen. Ich geſtehe offen, daß mic die feltfame 
GErſcheinung Tängere Zeit beſchäftigt Hat. 

— Dielleicht begegnet Ihr der Schönen no einmal im Leben, 

ſcherzte Alice. Solltet Ihr nie dieſen Wunſch gehegt haben? 
— Früher wohl, aber ſeit langer Zeit iſt die ganze Begebenheit 
aus meinem Gedächtniß gefhwunden und erſt Lawes hat mich wieder 
daran erinnert. Sept che ich in bem Abenteuer nur den übermüthigen 
Scherz einer Fremden mit einem Knaben und mer weiß, ob ich wün⸗ 
ſchen ſoll, no einmal der Signora zu begegnen. Die Wirklichkeit 
würde vielleicht mich nur enttäufchen, wie das gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt. So Iebt fie wentgftens in meiner Phantafie als das Bild der 
Muſe, die ihren Jünger in ſeinen Träumen beſucht hat. 

— Und Ihr fürchtet eure Muſe alt und häßlich wiederzufinden. 
Da möchtet Ihr Recht haben, ſetzte Alice lächelnd hinzu. 

Unterdeß unterhielt fich der herablaſſende Wirth mit dem jungen 

King und ſprach mit ihm von den Angelegenheiten des Königs 
und den Vorgängen am Hofe." Der edle Graf urtheilte über die Ver⸗ 
hältniffe mit vieler Mäßigung. Er verhehlte babet nicht feine Beforg- 
niffe wegen den Streitigkeiten, die zwiſchen Karl dem Erften und feinem 
Parlamente waren. _ Doch hoffte und wünſchte er eine gütliche Beilegung 
biefer Zwiftigkeiten. Am Schluffe feines Geſpräches ergriff der wür- 
dige Lord Präfident von Wales den vor ihm ftehenden Becher. 
— Gebe Bott, rief er Iaut, dem Vaterlände Ruhe und Frieden, 
Euch aber, meine lieben Gäfte, heiße ich von ganzem Herzen in Ludlow⸗ 
Caſtle nodmals willlommen und möget ihr in meinem Haufe fo lange 
verweilen, als es Euch bei uns beliebt und gefällt. 

“Hierauf erhob er fich und gab ſomit das Zeichen zum Aufbruch. 
Für die Freunde hatte der Haushofmetfter des Grafen in einem Set- 
tenflügel des Schloſſes die nöthigen immer in Stand gefeßt. Unter 
Bortritt eines Bedienten und in Begleitung des gutmüthigen Muſikers 
Begaben fich beide zur Ruhe, nachdem fie fi) von der Kamille bes 
Grafen verabſchiedet hatten, 
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Ein herrlicher Frühlingsmorgen weckte bie Schläfer, welche nad 
den Anſtrengungen der geſtrigen Reiſe die köſtliche Ruhe genoſſen. 
Das Gewitter ſelbſt war nicht im Stande geweſen, ſie in ihrem 
Schlummer zu ſtören. Dieſes hatte ſich um Mitternacht ſchnell entladen 
und die einzigen zurückgelaſſenen Spuren waren bie ſchweren Regeu⸗ 
tropfen, weldhe jet an jedem Grashalme hingen und im goldnen 
Sonnenfhein prächtig funfelten. Milton war zuerft erwacht und ſo⸗ 
gleih an das geöffnete Spikbogenfeniter getreten. Zu feinen Füßen 
lag ber große Schloßgarten mit den forgfältig gepflanzten Blumen- 
beeten, welche ihre füßen Wohlgerüche im Morgenwinde zu ihm herauf- 
fandten. Gin wahres Blütbenmeer breitete fich vor feinen Blicken 
aus, unzählige Knospen hatte der warme Gewitterregen hervorgelockt, 
die Kirfch- und Aepfelbäume In weiße wohlriehende Schneeballen ver- 
wandelt. Dazwifchen ſchimmerten bie röthlichen Blüthenblifchel ber 
Kaftanten und Aprikofen, glänzte das junge Laub in allen möglichen 
Sarbenabftufungen von Gelb zu Grün bis zum tiefen Schwarz ber 
düfteren Bypreflen, wie die Palette eines fletfigen Malers, Mit fröh- 
lichem Muthwillen fuhr der frifhe Morgenwind darüber und mijchte 
wie der Farbenreiber die verfchiedenen Tinten zu neuen, überrafdyen- 
den Merbindungen. So oft er dies that und raufchend durch bie 
Blätter wehte, fielen die hängenden Tropfen als ein blikender Juwe⸗ 
lenregen zur Erbe nieder. An den blühenden Garten ſchloß fich ber 
nahe Park mit feinen mächtigen Bäumen, deren Gipfel noch ganz tm 
Morgenlicht gebadet fchtenen; darüber hinaus dehnte fich die Landfchaft 
mit grünen Wieſen und Feldern, vereinzelten Baumgruppen, zerfireu- 
ten Hütten, aus denen der blaue Rau in grader Linie emporftieg. 
Eine fanft aufiteigende Hügelreihe begränzte die Fernſicht, hier und 
da mit einem flattlichen Gebäude ober mit den Trümmern eines noch 
aus den Römerzeiten ſtammenden Kaftell’8 geziert. Es konnte Teinen 
ſchöneren Anbli geben, als diefe fruchtbare und zugleich maleriſche 
Gegend im Schmud der fhönen Matenzett. Der blaue Himmel war 
fo rein und Har, kein Wölkchen trübte feinen hellen Spiegel und bie 
Sonne verbreitete mit ihren erſten, Träftigen Strahlen einen fold 
hellen Glanz, daß felbft bie breiten Schatten auf der thauigen Flur 
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wie große goldene Streifen mit Perlen und Diamanten durchwirkt 
dem Auge erſchienen. Zugleich hatte der Morgen die weite Welt mit 
Mmeunem Leben erfüllt. Aus der Ferne ließ der Haushahn feine Stimme 
erſchallen, die Lerche wirbelte vom feuchten Kleefeld empor und fchmet- 
:terde aus der Höhe ihren ſüßen Morgengruß hernieder; die emfigen 
:&chwalben bauten am alten Gemäuer zwitfchernd ihr Neft und all die 
Khrigen- lieblichen Sänger des Waldes und der Flur mifchten ihre 
Stimmen in das Frühconzert der Schöpfung. 
* „Mitten in dieſer ſchönen, gefegneten Landſchaft erhob ſich Ludlow⸗ 
Gaſtle, ein ftolzer Bau im normännifch= gothifchen Styl. Auf einem 
ſteilen Felfen gelegen fand das ftattlihe Fürſtenſchloß, welches noch 
aus den Zeiten Wilhelm des Eroberers ſtammte; feine Ringmauern 
beſaßen damals, nach den Angaben bed Chroniſten Leland, einen Um⸗ 
fang von faft einer ganzen englifhen Meile. Befeitigte Wälle und 
Zugbrüden dienten thin. zum Schuße gegen feindliche Angriffe. Durch 
das midchtige Bingangsthor gelangte man In den großen, inneren Hof, 
den eine Reihe zu verfchtedenen Zwecken bienende Seitengebäube - ein- 
fichloffen. Tiefer gelegen erblidte der Beſchauer die impofante Facade 
der: alten Burg; melde aus mächtigen Quadern und Steinblöden son 
Rieſenhänden aufgebaut erfchten und Jahrhunderten zu troßen ver- 
mochte. : Zwei fefte. Thürme fitegen drohend und gebieteriſch empor, 
mit Schießſcharten verfchen und von zadigen Binnen gekrönt, An ben 
mittleren Theil des Gebäudes jchlofien fih in malerifhen Winkeln 
And Vorfprlingen die Seitenflügel, welche jüngeren Urſprungs waren 
als der alte Bau und nah und nah biefem Hinzugefügt wur= 
»den. - Diefer Zuwachs verlich dem Ganzen den Reiz der Mannigfal- 
tigkeit hei gewaltiger Ausdehnung. Die ſchwerfälligen, normanntfchen 
Formen und Linien der erſten Anlage wurden durch bie zierlichen, 
gothiſchen Erler, Pfeiler und Thürmchen auf das Angenehmfte ver- 
det und unterbrochen, ohne der Größe und. Würde des Schlofies 
Abbruch zu thun. Sp war es durh Natur und Kunft zu einem 
wahren Köntgefib gefchaffen und die Herrſcher Englands hatten es 
: auch in der That fett dem Tode des erften Befibers und Erbauers, 
Roger Montgomery, ime gehabt und öfters ſelbſt bewohnt, Grit 
water der Regierung Heinrich des Achten wurde Ludlow⸗ Gaftle dem 
jedesmaligen Lord⸗ Präfidenten yon Wales zur Refineny rauen, 
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nehmen. Es war das erſte Mal, daß ihn ein Lob trunken machte. 
Zwar war er weit entfernt, ihrer Huldigung eine andere Deutung zu 
geben und das halbe Geſtändniß daraus zu leſen, welches ſie verſchloß; 
aber ihre Rede erfüllte das Herz des Tichters mit einer unausſprech⸗ 
lichen Wonne, welche mehr zu bedeuten hatte, als das bloße Gefühl 
der befriedigten Eitelkeit. Seine Bruft war zu voll, um zu fpredhen, 
felig träumend fehritt er neben der fchönen Reiterin, verftohlen von 
Zeit zu Zeit zu ihr emporblidend wie zu der himmliſchen Muſe jelbft; 
bie fie für ihn in diefer Stunde geworden war. 

Auch der Freund war nicht minder empfänglich für die Reize der 
holden Erſcheinung. Vermöge feiner Stellung war King weit mehr 
als der zurüdgezogene Milton mit dem Leben und der Frauenwelt 
bekannt, dennoch mußte er fich eingeftehen, weder am Hofe, noch in 
der Geſellſchaft eine ähnliche Vollkommenheit angetroffen zu haben. 
Alice vereinte mit ihrer jugendlichen Schönheit einen getftigen Liebreiz, 
den die Natur nur ihren befonderen Xieblingen.. zu verleihen pflegt. 
Eine unbefchreibliche Grazie umgab ihr ganzes Weſen und verlieh dem 
Unbedeutendfien, was fie ſprach und that, einen eigenen Zauber. Selbit 
die gewöhnlichften Reden klangen aus ihrem Munde bedeutend und 
immer glaubte der Hörer nie etwas Aehnliches vernommen zu haben, 
Diefe Acht weibliche Anmuth war nur der Abglanz einer reich begabten 
Natur, welche mit der zarteften Empfindung, die feſteſte Willenskraft, 
mit der Iebendigfien Phantafie eine große Klarheit des Verſtandes 
serband. Und all diefe feltenen Eigenfchaften waren noch durch eine 
forgfältige Erziehung harmoniſch ausgebildet und fanden zu einander 
tm volllommenen Gleichgewicht. 

Ihr Begleiter hatte hinlänglich Zeit und Gelegenheit, dieſe Vor- 
züge während einer längeren Unterhaltung mit ihr kennen zu Iernen. 
Die feltfame Begegnung im Walde, die herrliche Frühlingsnacht waren 
wohl geeignet, das Herz und bie Phantafie des jungen Mannes außer⸗ 
dem noch anzuregen. Unvergeplih mußte ihm das feine, edle Geficht 
bleiben, welches der Mond mit magiſchem Silberlicht verklärte. Mit 
ber Nachtigall wettelferte der feelenvolle Ton ihrer Stimme. und.. bie 
fehlanfe Geſtalt auf ‚dem. weißen Roß mahnte ihn unwillkürlich, am 
die mubie,,Banben.;der Märchenwelt. Wenn fie 

vs nieberbeugte und mit weicher Hand 
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das treue Thier ſtreichelte, wünſchte ſich King an deſſen Stelle zu fein, 

wenn ihr loſes Haar dann ſeine glühende Wange ſtreifte, faßte ein 
ſüßer Schauer den jungen Mann. Die ganze Reiſe dünkte ihm wie 
ein himmliſcher Traum, aus dem er nur allzufrüh geweckt zu werden 
fürchtete. 

Mit arglofer Vertraulichkeit, mit der Unſchuld eines reinen Her⸗ 
zens wenbete ſich Alice, nachdem fie die erfte Befangenheit überwun- 
den hatte, bald an den einen, bald an den andern Begleiter. Immer 
offener erfchloß fih ihnen diefe herrliche Blüthe der Frauenwelt. Das 
waren Augenblide, wie fie nimmermehr im Leben wieberfehren, glüd- 
liche Momente, die für Jahre lange Leiden zu entjehädigen vermögen; 
denn was giebt es wohl auf Erden Köftlicheres als diefer trauliche 
Verkehr zwiſchen edlen Jünglingen und einem reizenden Weib. Noch 
miſchte fich Fein anderes Gefühl in ihre Unterhaltung, als das reinfte 
Wohlwollen. Die Neigung, weldhe in den jugendlichen Herzen unbe— 
wußt ſchlummerte, hatte noch feine beitimmte Seftalt gewonnen und 
trüßte nicht die Hingebende Sicherheit. 

Am dunklen Hortzont zudte von Zeit zu Zeit ein fernes Wetter- 
feuchten und der leiſe Donner eines fruchtbaren Frühlingsgewitters 
mahnte bie Wanderer zur Eile, Bald hatten fie die Landſtraße glüd- 
lich erreicht. 

O8 jebt kenne ich ſchon den Weg, fazte Alice, in einer halben 
Stunde müffen wir in Ludlow⸗Caſtle fein, 

Dann fommen wir noch zu rechter Zeit, ehe das Gewitter herauf⸗ 
zteht, entgegnete King. 

Wie Herrlich fih die Blitze kreuzen. Ich fürchte mich nicht vor 
dem Gewitter, aber Ihr, meine Herren, könnet unmöglich noch in 
biefer Nacht heimkehren. Mein Vater wird fi freuen, Euch als feine 
Säfte zu begrüßen. Meine Retter werben ihm gewiß willlommen fein. 

Vergebens wollten die Sreunde ihre artige Einladung ablehnen. 

Alice beitand darauf und fie mußten ihr das Verfprechen geben, 
wentgftens 613 zum Morgen in Ludlow-Gaftle zu verweilen, Se näher 
Alice ihrer Heimath Fam, deſto heiterer und fcherzhafter wurde die 
Wendung, welche fie dem Gefpräh zu geben wußte. Mit der Sicher- 
Beit, die fie jept im vollen Maße empfand, Tehrte auch bie frifche 
Laune ihr zurück. 
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— Was Ihr ſagt? erwiederte ungläubig mit dem Kopf ſchüttelnd 
der würdige Haushofmeiſter. 

— Was ich ſage, iſt ſo wahr, wie der helle Tag. Wie ich aus 
beſter Quelle vernommen, halten ſie in allerlei abgelegenen Echlupf⸗ 
winkeln, in Höhlen und Wäldern ihre geheimen Verſammlungen und 
Konventikeln ab, worin fie die Kirche Englands mit Schimpfreden 
begelfern und Empörung gegen das gefalbte Haupt des Königs pre⸗ 
digen. Das kommt aber von der unzeitigen Nachſicht und Langmuth. 
Mit Feuer und Schwert würde ich darein fahren, wenn mir die 
Macht gegeben wäre, wie unſerm gnädigen Herrn, dem Lord-Präfidenten. 

— Er iſt ein guter Herr, Gott fegne ihn, entgegnete der loyale 
Haushofmeiſter, indem er feinen Hut lüftete, 

— Seine Güte iſt aber übel angewandt, Es iſt eine Zeit gefome 
men, wo nur noch Strenge helfen kann, um das um fich freſſende 
Gift der Ketzerei auszurotten. Auch in meiner Gemeinde fangen ein- 
zelne Glieder an, faul zu werben. Ich muß mit dem Herrn Grafen 
ein ernftes Wort fprechen, bag er einmal mit Schärfe dazwiſchen fährt, 
damtt nicht die gefunden Schafe von den räudigen angeftedt werben, 
Da iſt einer Namens Henderfon. 

— James Henderfon non Huntington, den Mann kenne id, ein 
tüchtiger Arbeiter, fleißig und puünktlich in allen Stüden, nur ein 
wenig verdroffen und mürriſch fett dem Tode feiner Frau. 

— Sagt lieber aufrührerifch und rvebellifch gegen Gott und König, 
Ich kenne ihn beſſer, diefen fleifigen James Henderſon. Freilich 
fleißig im Läſtern und pünktlich im Punkte des Ungehorſams. Hat. 
er nicht neulich erft laut und vor allen Leuten behauptet, daß die 
Steuer auf Seife und das Echiffögeld nicht bezahlt zu werden brauchte? 
Eine unrechtmäßige Abgabe nannte der Schlingel bie neue Tare, weil 
das Geld ohne Bewilligung des Parlaments erhoben wird. Unrecht⸗— 
mäßig, feh doch einmal Einer, als ob der König je Unrecht thun 
tann, und felbit, wenn das der Fall wäre, darf ein Unterthan dage— 
gen fih auflehnen? Steht nicht in der heiligen Schrift: Du ſollſt 
unterthan ſein deiner Obrigkeit? Hat nicht der Heiland ſelbſt geſagt: 
Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt? Und dieſer Kaiſer war ein 
Heide und kein Bekenner des wahren Glaubens, wie König Karl, den 

Gott ſegnen und noch lange Jahre erhalten mag. 
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ger wozu iſt das Parlament denn da? wandte ſchüchtern der 
Haushofmeiſter ein, welcher, wie bie meiſten Engländer, voll Ehr- 
furcht für die alte DVerfaffung feines Landes erfült war. — Ohne 
Parlament darf nach ber Magna Charta Leine neue Steuer bem Volke 
auferlegt werben. 
Hit murmelte einfenfend ber Geiſtliche. Das Barlament tft 
eine ſchöne Einrichtung und ich will auch nichts dagegen fagen. Gott 
behllte mich davor, ſeine Privilegien und Freiheiten anzutaſten. Aber 
darum Handelt es ſich auch gar nicht, ſondern um ben verwünſchten 
James Henberfon, ber vefpeftwidrig von unferm allergnäbigften Kö— 
nig foricht, und ſchon fett fänger als einem Jahre keine Kirche be= 
ſucht und meine Predigten nicht Hört. Sefnetwegen will ich mit dem 
Herrn Grafen ein ernftes Wort reden. Als Lord - Präfident und 
Stellvertreter des Königs foll er den befagten Henderfon in Strafe 
nehmen, wegen Täfterlichen Redens und Betragend. Ginge es mir 
nach, ſo ließ ich ihn durchpeitſchen und ſteckte ihn in das tiefſte Loch. 
— She vergeßt, daß Henderſon eine mächtige Fürſprache hat. 
Seine Tochter iſt die Milchſchweſter unferes gnädigen Fräuleins. 

— Immerhin, das foll mich aber nicht abhalten, meine Pflicht 
zu tun. Vor Gott gilt kein Anfehen der Perfon. | 
Mit diefen Worten entfernte fih der eifrige Burgkaplan, da in⸗ 
deß die Stunde zum Gebet, ober vielmehr zum Frühſtück herangefom- 
men war. Der lebliche Duft von friſch gebackenem Kuchen, der ihm 
aus der großen Halle entgegenſtrömte, beſänftigte einigermaßen ſeinen 
Helfigen Born und dämpfte feine Verfolgungswuth gegen Bromnianer, 
Arianer und all die übrigen Selten, welche in jenen Tagen von ber 
hetrſchenden biſchöflichen Kirche und der Regierung mit furchtbarer 
Strenge beſtraft unb verfolgt wurden, Giligft folgte ihm der Haue- 
hofmeiſter, um weder den Segen, noch das Frühmahl zu verſäumen. 

"Di Geſpraͤch, welches dem Laufchenden Milton nicht entgangen 
war, verſette den ſchwärmenden Dichter mit einem Schlage wieder 
aus der blühenden Natur in die troſtloſen religiöſen Wirren und 
Händel. der ‚Gegenwart. Der Proteftanttsmus war in England nicht 
wie in Deutſchland das Ergebniß des Volksbewußtſeins und von die— 
ſem ausgegangen. Die Streitigkeit Heinrich des Achten mit den Hate 
wegen feiner Scheibung Hatten Hier den Bruch mit ver tokanlihen 
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Kirche herbeigeführt. Im Gegenfag zu ber beutfihen Reformation, 
welche auf geiftiger Freiheit berußte und dieſe allein erfirebie, war 
die engliihe durch ben Machtſpruch und bie Willlür eines tyrannifchen 
Königs zum Theil aufgebrungen. Luther, ber ſchlichte, gottbegeifterte 
Mönd, wagte den Kampf mit dem mächtigen Rom lediglich auf bie 
öffentliche Meinung und die Autorität der Bibel geſtützt; Heinrich ber 
Adıte Dagegen pochte auf feine königliche Macht und die Gewalt, welche 
ihm zu Gebote fiand. BPerjünliche Rückſichten und weltliche Bortheile 
leiteten ben Einen, während ber beutiche Reformator fein unfterbliches 
Bert im Namen der Wahrheit und geifligen Freiheit einzig und allein 
begann und vollendete. An die Etelle des Papftes fegte fih in Eng- 
Iand der König felbft, dod blieb er in der Hauptſache noch eifrig 
katholiſch und änderte, die Oberherrſchaft des Papftes in geiftlichen 
Dingen und das Mönchswefen ausgenommen, nur wenig in der alten 
Lehre feiner Kirche. So unterfchieden fi die beiden Reformationen 
fhon bei ihrem Urfprung wefentlih von einander. Sie gingen bon 
enigegengefeßten Punkten aus und nahmen auch im ferneren Berlauf 
eine entgegengefegte Richtung an. Die religiöfe Strömung, welche in 
Deutfchland begonnen, fileg von Unten nad) Oben, von dem Bolle zu 
dem Adel und den Fürften empor, welche theils aus wirklicher Meber- 
zeugung, theils ebenfalld um irdifcher Zwede willen die Reformation 
förderten. Umgefehrt in England; bier verbreitete ſich die religiöſe 
Bewegung von der Spike nad) der Bafis, vom Thron zu ben unteren 
"Schichten des Volkes herab. Diefes nahm bald die Umänderung feines 
Glaubens nicht als eine weltliche, fondern rein göttliche Angelegenheit 
in feine Hand. Unbelümmert um die Rüdfichten, welche den König 
bet feinem Abfall von Rom leiteten, ſuchte das Bolt ftatt der irdiſchen 
Schätze, um welde es der Krone bauptfählih zu thun war, bie 
eigen Güter der Gewiffensfreiheit und ber Duldung. Aus ber reichen 
Erbſchaft der römifchen Geiftlichkelt, aus den Schablammern ber Klö⸗ 
‚fer wählte es ſtatt der goldenen Geräthe, der Föftlichen Geſchmeide 
und der Kirchengüter nichts als — die Bibel, welche ihm bisher vor⸗ 
enthalten worden. war. Aus ber heiligen Schrift quoll ihm eine Fülle 
von Belehrung, die Offenbarung einer neuen Weltanfhauung. Die 
Bibel wurde in der Hand des Volles die mächtige Waffe, mit ber e& 
den enbligen Sieg Über die Tyrannei erfämpfte und fich endlich hie 
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religiöſe und politiſche Freiheit erſtritt. Don dieſer Zeit ab begann 
der Kampf gegen die königliche Autorität, welche an die Stelle der 
papſtlichen fi eigenmaͤchtig geſetzt hatte. Die Nachfolger Heinrich des 
Ahlen verführen mehr oder minder in feinem Geiſte. Die große Toch⸗ 
ter deffelben, Eliſabeth von England, gab der Kirchenverfaffung von 
England erſt eine feitere Geſtalt, bie fie noch gegenwärtig hat, und 
Kberlien die Aufficht darüber den Bifchöfen und Erzbiſchöfen. Nach 
derfelben blieben die Könige von England ftets das Haupt der Kirche 
unb übten die höchſte Gewalt in diefer aus, fie ftügten fich auf die 
von ihnen ernannten Bifchöfe, welche das Töntgliche Anfehen unter fol- 
chen Bedingungen mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln beför- 
berten. So entftand die fogenannte anglikaniſche, oder bifchöfliche Kirche 
von England. An die Stelle des Papftes waren die Könige getreten 
und die Biſchöfe waren nur die abhängigen Träger der unumſchränk⸗ 
ten Willkür in allen Tirchlichen Angelegenheiten. Gin ſolches Syftem 
konnte unmöglich dem neu erwachten, religiöſen Bemußtfein des Volkes 
Befriedigung gewähren und ftteß von Anfang an auf entfchtebenen 
Wiberſpruch. Von Genf her hatte das Bekenntniß des großen Schwet- 
zer Neformators Kalvin fih in England Eingang zu verſchaffen 
gewußt und mit demfelben eine freiere politiſche Gefinnung, wie fie 
in den Eleineren Republiken zu bereichen pflegt. Jede Bewegung auf 
dem religiöfen Gebiete wird ftetd von einer ähnlichen auf politifchem 
Begleitet fein. Dies war auch hier der Fall. Die Krone fah fi 
daher doppelt bedroht, nicht nur in ihren kirchlichen, fondern felbft in 
ihren Herrſcherrechten angefochten. Im Gegenfab zu der bifchöflichen 
Kirje, welche ſich auf bie Autorität des Königs und auf die von ihm 
Abertragene Macht der Biſchöfe ſtützte, verlangte die volksthümliche 
Glaubenspartei die freie Wahl ihrer Geiſtlichkeit und ihrer Vorſteher, 
welche: Aelteſte, Presbyteren, genannt wurden, woraus ſpäter der Name 
Prebbyterianer für ihre Anhänger entſtand. Die Gemeinde forderte 
fiat: fi das Recht, felbftftändig ihre religiöfen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen, fie berief ſich dabei Tediglich auf die Bibel und die erften chrift- 
lichen Gemeinſchaften, welche zur Zeit der Apoftel in gleicher Weiſe 
handelten. Außerdem verwarfen bie meiſten Presbyterianer alle von 
ber viſchbflichen Kirche noch zum Theil beibehaltenen Gebräuche des 
katholiſchen Gottesbienſtes, melde an das verhaßte Ken —RXRXR 


weßhalb fie bie „Puritaner““ geheißen wurben. Vorzugsweiſe hatte 
dies Sektenweſen in Schottland um ſich ‚gegriffen, wo bie meilten 
Schüler Kalvins ihre Grunbfäge predigten und. lebhaften Anklang da⸗ 
mit fanden. 

Bald ftanden fi bie religtöfen Parteien ſchroff gegenüber, Die 
Verfolgungen der Regierung wedten ben Widerftand des Volkes. Je 
größer ber Drud von der einen Seite, befto höher flieg der Eifer vom 
ber andern, ber bald als glühender Fanatismus .in ‚hellen. Flammen 
fand. An der Spitze der biſchöflichen Kirche ſtand ber befannte Laub, 
Biſchof von London, welcher einen unglüdfeligen Einfluß auf den 
König ausübte Er war die Seele diefer. gehäßigen Verfolgungen 
und bie. furchtbare „Sternkammer“, der Gerichtshof. für alle religiö— 
fen Vergehen, verfuhr unter feiner Anleitung mit rückſichtsloſer Strenge 
und Unbarmherzigfeit gegen die Sektirer. Aber weber die unerichwing- 
lichen Geldbußen, die Iangjährtgen Einferferungen, noch das zahllofe 
Heer von Etrafen an Leib und Leben. vermochten ben Glaubenseifer 
zu erfalten. Die fo Beftraften wurden vom Molke als Märtyrer ge- 
priefen und ihr Beifpiel fand immer neue Nachahmer. Mit bewun⸗ 
berungswürbigem Muthe troßten fie ber: härteften Verfolgung, eher 
geneigt ihr Leben, als ihre Weberzeugung aufzugeben. = 

AU diefe Thatſachen ftanden vor Milton’d Seele, nachdem er das 
Geſpräch des biſchöflich geſinnten Schloßkaplans mit dem Haushofmei⸗ 
ſter des Graſen mitangehört hatte. Er ſelbſt war ein Anhänger der 
religiöſen Freiheit, obgleich weit entfernt von aller Schwärmerei und 
Fanatismus. Durch das Beiſpiel ſeines eigenen Vaters hatte er Dul⸗ 
dung und Toleranz kennen und ſchätzen gelernt. Dieſer war von ſei⸗ 
nen katholiſchen Eltern vor langer Zeit verſtoßen und enterbt worden, 
weil er ſich der Reformation zugewendet hatte. Für den Dichter gab 
es kein größeres Gut als Gewiſſensfreiheit, Er hatte deßhalb einzig 
und allein das Studium der Theologie aufgegeben und auf die kirch⸗ 
liche Laufbahn verzichtet, die ihm In damaliger Zeit und bet feinem 
Fleiße und Talent.die glänzendften Ausfichten bot. — „Als ich bemerkte," 
ſchrieb er über biefen Gegenftand zu feiner-elgenen Rechtfertigung, „daß 
ber herrichende Despotismus, welchem fih bie Kirche beugt, denjenigen, 
der ihre Weihen empfängt, gewiſſermaßen zwingt, feine eigene Skla⸗ 

verel zu unterſchreiben und ihm außerdem einen Eid auferlegt, den. 
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Win nar bei einem weiten. Gewiſſen ſchwören Tann; fo habe ich ein 
ehiensolles Schweigen dem Dienfte bes helligen Wortes vorgezogen, 
weil ſich dieſer nur durch Knechtſchaft und einen Meineid erfaufen läßt.“ 
Dieſe Gründe beſtimmten Milton, ungeachtet des väterlichen Wunſches, 
vas Studium der Theologie aufzugeben und eine andere Lebensrich— 
King einzufchlagen. An die Stelle der Kirchenväter waren für ihn bie 
Dichter und Schriftftieller des klaſſiſchen Altertfums getreten, aber 
nichts deito weniger nahm er noch den Iebendigften Antheil an ben 
Glaubenstämpfen feiner Zeit und fo oft er daran wie jet erinnert 
wurde, ftellte er ſich auf die Seite der Unterbrüdten und Verfolgten. 

-: Das eben gehörte Geſpräch erfüllte ihn von Neuem mit Abnei⸗ 
gung gegen die Anmaßung und Strenge der bifchöflichen Kirche und 
ee hätte nicht Dichter fein müſſen, um nicht auf Seiten der freieren 
Glaubensrichtung ſich zu flellen und den Belennern derſelben beizu⸗ 
ftimmen. Durch all diefe Betrachtungen, welche in feiner Seele auf- 
ſtiegen, erhielt feine ganze Umgebung eine andere und büftere Färbung. 
Die fehöne Landſchaft verlor ihren Relz für ihn, das fürftlihe Schloß 
vermochte ihn nicht länger zu begeiftern. Seine lebhafte Phantaſie 
führte ihn in die niedrigen Hütten des Volles, wo der arme Land⸗ 
mann bei verfehloffenen Thüren feinen verbotenen Gottesdienſt ausübt. 
Er fah den angeflagten Henderfon aus dem Bette geriſſen, mit %ef- 
fein beladen, -zitternd vor dem frengen Richter ftehn. Das herrliche 
Gebaäude, welches noch kurz vorher ihn mit Bewunderung erfüllt hatte, 
verwandelte fi in einen großen Kerker, in deſſen unterftem Verließe 
Die gequälten Sektirer ſchmachten. Es drängte ihn felbft, als ihr 
Bertheidiger aufzutreten und für die Freiheit des Glaubens, für das 
Recht des gedrückten Volkes ein großes Wort zu ſprechen, eine erlö⸗ 
fende That zu thun. 

‚2 Sole. Gedanken tauchten wohl von Zeit zu Zeit fhon früher in 
Dir Erle bes Dichterd auf, aber die Liebe zu den Wiffenfchaften, 
He Beſchaftigung mit den idealen Schöpfungen des Altertfums und 
der Porſie verdrängten wieder dieſe Ideen und Tießen ihn in feiner 
Studirſtube fiber die Herrlichkeit der vergangenen Tage die Leiden und 
Möngel der Segenwart vergefien. Noch war für: ihn nicht Die Zeit 
gekommen, an den politifchen umd religtöfen Kämpfen feines Lovdes 
den Ichenbigen Antheil zu nehmen, wie ex es Änäter York. WoK \n 
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dieſem Augenblice erlitten feine Anſchauurgen bald wieder eine wider? 
Richtung. 

Dur eine Seltenpforte, welche nah dem Garten: führte, ‚trat ein 
holdes Mädchen. Eogleich erkannte er Altce wieder, trotzdem fie in 
gänzlich veränderter Kleidung erſchien. Den prächtigen Reitrod yon 
grünem Eammt, reih mit Gold geftift, Hatte fie mir. einem leichten, 
weißen Diorgengewande vertaufcht, das wie eine filberne Welle fi 
um die herrliche Geſtalt ſchmiegte und die reizenden Formen im Mor⸗ 
genwinde umflatterte. Statt des kühnen Baretts mit der wehenden Feder 
wallte ein Schleier um das jugendliche Haupt, nur zum Theil die 
üppige Fülle der goldenen Locken verbergend, Neben ihr ftand ein 
Kammermädchen, welches auf ihren Armen einen Korb: mit allerlei 
Getreidearten angefüllt trug. Bon Zeit zu Zeit griff Alice mit Ihren 
weißen Händen in benfelben und ſtreute feinen Inhalt auf dem Boden 
ans; zugleich lie ‚fie einen fanften, lockenden Ruf erſchallen. Es dauerte 
auch nicht lang und der Platz, auf dem fie fand, füllte ſich mit den 
geflügelten. und ſelbſt vierfüßigen Bewohnern des Hofes. Blatternde 
Hühner unter Anführung des ftattliden Haushahns und gefräßige 
Enten fammelten fih um ihre Wohlthäterin. Aus ber fonnigen Höhe 
des Daches und von den Zinnen fhmwirrten die girrenden Tauben nie= 
der, dazwiſchen wandelte der ſtolze Pfau und blähte fih, fein glän- 
zendes Gefieder entfaltend, wobet er fein unangenehmes Geſchrei er- 
tönen ließ. Auch ein zahmes, weißed Reh Fam herangefprungen und 
zupfte, weil es fich oernachlaßigt glaubte, die ſchöne Herrin an ihrem 
Kleid. | 

Es war ein reizendes Schaufpiel, das fi) dem Saufchenden Dice 
ter darbot und er genoß mit Entzüden den heiteren Anblick. 

Mitten unter dem follernden , krähenden unb gludfenden Haufen 
ftand das liebliche Mädchen, wie eine Göttin, welche mit ſegentreichen 
Händen den Ereaturen das tägliche Brod ſpendet. Ein heiteres vächeln 
der Zufriedenheit umfchwebte ihre Rippen unb- oft fteigerte ſich baflelbe 
zu einem lauten Ausbruce des fröhlichiten Muthwillens, wenn eines 
der Thiere im allzugroßen Eifer umpurzelte, oder die ihm beitimmten 
Körner von den andern ihm vor der Naſe weggefihnappt wurden. Im 

nächiten Augenblick entfchädigte fie. jedoch die zu kurz Gekommenen mit 
sehöer Spende. Niemand durfte: unbefriedigt von ihrem Mahle gehen, 
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Selbſt dem melancholliſchen Puterhahn entlockte fie ein anerkennendes 
Kullern der Zufriedenheit; ja er vergaß ſeinen Stolz und die üble 
Laune ſo ſehr, daß er ſich auf ihren Zuruf unter den gemeinen Hüh- 
nerpbbel mifchte, Freilich diefelben keines Blickes würdigend. Schnell 
Rürzte er fich auf die ihm zugedachte Babe, erhafchte fie und zug fich 
dann verächtlich mit ben Flügeln zudend wieder aus ber nicht eben⸗ 
bürtigen Gefellfgaft zurück. Beſonders reichlich bedachte Alice ihre 
Aeblinge, die Gluckhenne mit ihren Küchlein und die Tauben, welche 
fie koſend umflatterten. Das weiße Reh war aber am beiten Daran, 
denn es durfte. fein Frühftüc aus den Händen feiner Gebieterin neh⸗ 
wen, woflr es zum Dank biefelben Füßte. Bald war ber reiche Vor⸗ 
rath bes Körbchens geleert, das die Dienerin zurückempfing. Alice 
Matfchte jebt In ihre Hände und der ganze Schwarm zerſtob. Wie 
eine Silberwolke fttegen die Tauben mit einem ſchwirrenden Ton von 
Der Erde auf, wiegten fi Hin und her In ber reinen Luft, bis auf 
fie verſchwanden. — Nur das weiße Reh folgte in gewohnter Treue 
Der gütigen Herrin, welde den Weg nad dem Garten einfchlug, um 
Dort ihren Blumen den täglichen Morgenbeſuch abzuftatten. 
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"Wunderbar tft eines Menſchen und gar eines Dichters Herz. Wie 
Schilfrohr in Winde ſchwankt es hin und her, von jebem Lüftchen 
bewegt. Ein Blick aus einem fchönen Augenpaar, ein Wort von 
fügeri Lippen, das Wehen einer blonden Tode, der ſchwebende Gang 
einer ſchlanken Geſtalt und alle Entihlüffe und Vorſätze find dahin, 
wir. jehen die Welt in einem andern Licht. Wo kurz vorher eine 
dunkle Wolle fand, ftrahlt jet der hellfte Sonnenfchein, wo wir noch 
im Augenbii nur ſtechende Dornen fahen, fprießt ein blühendes Ro— 
ſenfeld. Welch ein Zauberer tft unfere Phantafie, welch ein thöricht 
Ding des Menſchen Herz, das ſich von ihr leiten läßt! — 

Eo erging es auch Milton, den die Erfcheinung Alicens plößlich 
von. all. feinen früheren Gedanken abzog. Mit einem Male war er 
man wieber. der. Dichter, ganz beraufcht von Dem lieblichen Schaufptel, 
dos erx ſo eben genoſſen. ALS das holde Mädchen neh yeriigeunnen 


war und die Richtung nad dem Garten eingefehlagen hatte,’ empfand 
auch er unvermuthet den Iehhafteften Wunſch, ben ſchönen Morgen 
Im ZSreien zu genießen. Nirgends aber ſchien ihm bie Natur fihöner, 
bie: Luft milder, die Sonne heller als in dem Garten, wu er Allee 
wußte. Schnell wollte er feinen Entſchluß ausführen, doch mitten 
in ber Ausführung deflelben erfaßte ihn eine unerklärliche Befangen- 
heit. Es war ihm zu Muthe, als ob er im Begriffe ftände, etwas 
Unrechtes zu begehen. Einige Augenblide ſchwankte er unſchlüͤſſig wie 
Herkules am Scheibewege; zuleßt aber unterlag er ber Verſuchung. 
Nur noch einen BE warf er auf den ſchlummernden Freund, der 
ruhig noch im tiefſten Schlafe lag, dann verlieh and er das Gemach. 
vangfam ſtieg Milton bie breite Sandſteintreppe nieder, noch im⸗ 
mer auf jeder Stufe überlegend, ob es für ihn auch ſchicklich ſei, der 
Zauberin, die ihn ſo unwiderſtehlich nad ſich zog, zu folgen, Sein 
Meg: führte tn durch eine lange Gallerte, deren Wände’ mit den’rr- 
lauchten Ahnen bes Haufes bekleidet waren. Indem er einen flüchtigen 
Blick auf die ftattlichen Männer und geſchmückten Frauen warf; unter 
benen- fit die höchften Würbenträger des Staates befanden‘, fühlte er 
zum erſten Male die faſt unüberſteigliche Kluft, welche ihn son der 
Enkelin dieſer hochgeſtellten Perſonen trennte. In den ſtolzen Bügen 
dieſer edlen Lords und frommen Prälaten, zum Theil von Meiſter⸗ 
händen niederländiſcher Künſtler gemalt, glaubte er eine eniſchledene 
Mißbilligung ſeines Schrittes zu leſen. Erſt als er die Gallerie 
durchſchritten und an der geöffneten Pforte ſtand, welche in den Gar⸗ 
ten führte, verlor ſich dieſe mit Ehrfurcht gemiſchte Beklommenheit. 
Blumenduft und Vogelſang verſcheuchten bald die aufſteigenden 
Beſorgniſſe des Dichters. Wie anders und um wie viel freier ſchlug 
fein Herz unter den rauſchenden Bäumen, als drinnen in den Hohen 
Hallen‘, deren : gewaltige Maſſe ihn zu erbrüden, deren eifige Kälte 
ihn zu erſtarren drohte. Hätte er Alice dort gefiinden, wie verfchichen 
wäre feine Begegnung mit ihr geweſen, kaum hätte er fie anzureben 
gewagt. Hier im Garten fehlte es ihm weder an Muth noch Luft 
dazu. — Es verging jeboch noch eine’ geraume Zeit, ehe- er feinen 
Vorſatz auszuführen vermochte. Die forgfältig gepflegten Kiesgänge 
führten nach den verſchiedenſten Richtungen, don denen Alice doch nur 
eine einzige eingeſchlagen haben konnte. Milton irrte daher durch ein 
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Labyrinth von Blumenbeeten, verfchwiegenen Boskels und fehattigen 
Baubgängen, ehe er das fhöne Mädchen fand. Der Garten war im 
Geſchmack jener Zeit äußerſt weitläufig angelegt und zerfiel in mehrere 
Abtheilungen. Rod hatte damals nicht in England der franzöfifche 
Gaxtenſtyl, der felber in feinem Vaterlande erft im Entftehen begrif⸗ 
fen. war, mit feinen fteifen Formen Eingang gefunden. Weit mehr . 
herzfähte. der italieniſche Geſchmack in den Gärten der Vornehmen, 
angepaßt ben eigenthümlichen Verhältnifien. Gin befonderer Raum 
war für Klichengewächle, ein eben folher für die wichtigſten Heilkräuter 
abgezweigt, daran ſchloß fich ber eigentliche Luxusgarten. Mehrere 
Stufen führten zu bemfelben hinauf, da er terafienförmig den Berg 
emporftieg, auf welchem das Schloß lag. Eine Reihe von Orangen 
und Gitronenbäumen, damals noch eine größere Seltenheit als jebt, 
faßten den Hauptweg ein. Zwiſchen ihnen fanden einige Statuen 
nach griechiichen Vorbildern von englifchen Bildhauern gearbeitet, welche 
Zeugniß ablegten, daß auch biefer bisher vernachläſſigte Kunſtzweig 
eine ſorgfältigere Pflege fand, Die Blumenbeete konnten allerdings 
keinen Vergleich mit unſerer heutigen Kultur aushalten, da dieſelben 
ſich größtentheils auf einheimiſche Pflanzen beſchränkten und alle die 
exotiſchen Gewächſe der Neuzeit ihnen mangelten. Dafür entſchädigten 
die üppigen Boskets und einzelne Baumgruppen von außerordentlicher 
Schonheit. Ein lebendiger Duell, welcher dem Felſen entſprang, rie⸗ 
ſelte in geſchlängelten Windungen durch den ganzen Garten und ver⸗ 
breitete überall eine liebliche Kühle. Rauſchend ſtürzte er in ein 
Baſſin hernieder, in deſſen Witte fi eine Gruppe von badenden 
Nymphen und ſchwimmenden ZTritonen befand, die in ihren Händen 
und. an Ihren Lippen gewundene Mufchelhörner hielten. Um den Rand 
des: Baſſins waren mehrere Bänfe von Sandftein angebracht, rings 
von ſchattigen Büfchen umgeben. Don biefem lauſchigen Winfel ge- 
noß man bie Föftliche Ausficht zugleich auf das Schloß und zwiſchen 
ben benachbarten Hügeln ben Fernblick auf die fruchtbare Landfchaft, 
Dies Pläpchen war auch der Lieblingsaufenthalt Alicens und hier 
traf fie. der Dichter nach längerem Umherirren in dem weitläufigen 
Garten. ° | 

Ihre zarte Geſtalt im weißen Gewand mahnte ihn wohl an bie 
Nymphe des Quells. Schüchtern und mit wontenien Sallien 
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nahte er ihr. Sie Hatte ihn indeß bemerkt und war von Ihrem Sthze 
aufgeftanden, Ein zartes Roth färbte ihre Wangen, als fle ihn nach 
den Begegniſſen des geſtrigen Tages: ſo unvermuthet wiederſah. 
— Verzeiht, ſagte Milton, indem er: fich tief verneigte, wenn: Ih 
durch Zufall Euch in Eurer Einſamkeit geſtört habe. Der herrliche 
Morgen und die Schönheit des Gartens haben mich verführt und da 
ich die Pforte offen fand, ſo bin ich ohne Erlaubniß eingedrungen. 
Zürnt mir nicht wegen meiner Dermeffenheit, Ich will fogleich mich 
wieder entfernen. 

— Atr ſtoͤrt mich nicht, entgegnete fie nicht ohne Befangenheit 
Als Gaſt unſeres Hauſes ſeid ihr überall willkommen und ich freue 
mich, wenn Euch der Garten gefällt; Ihr habt End gewiß ſchon ein 
wenig. uimgefehen, doch die ſchonſten Vuntte kennt ihr noch nmqht. 
will fie Euch zeigen. u 

Che Milton ihr danken konnte, war fie behend an ſeiner Seht. 
Das zahme Reh, welches bisher zu ihren Füßen: gelegen hatte, ſprang 
in. anmuthigen Sätzen jetzt nebenher und alle drei wandelten durch 
den duftigen Garten. Anfänglich ftodte wohl noch zuweilen das Ge⸗ 
ſpraͤch, bald aber tiberwanden Beide die unter ſolchen Merhältniffen 
natürliche Scheu. Alice fand; zuerſt die nöthige Sicherheit und Selbſt⸗ 
beherrichung wieder. Als Wirthin führte fie Ihren Gaſt von -einer 
Veblingsftelle zu der andern und machte ihn auf die wechſelnde Schön⸗ 
heit der Landſchaft und des Gartens aufmerkſam. Balb mußte er 
einen befonders prächtigen Baum, bald eine Blume, die fie ſelbſt ge⸗ 
zogen, bald die Ausficht anf eine Ruine aus der Römerzeit, ober auf 
ein verfallenes altbrittiſches Caftell bewundern. Zuweilen verfekte fie 
ſelbſt ein derartiger - Anblik von Neuem In Entzücken und fie: unter⸗ 
brach mehr: als einmal das eben begonnene Geſpräch mit dem Aus⸗ 
ruf: O! wie herrlich, wie bezaubernd! — Daun ließ es Milton nicht 
an feinen beiſtimmenden Worten fehlen, wobei er mit feinen poetiſchen 
Stan der Schönheit der Landſchaft und: bes: Schloſſes die vollſte Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren ließ. Wunderbarer Weiſe ftimmten Beide in 
ihrem Wohlgefallen immer überein und was Alicen hinriß, entzückte 
auch ſicherlich ſtets den begeiſterten Dichter. Nie hatte er ſo viel 
Schönheiten in der Natur entbeckt und‘ genoſſen, als an der Seite 

feiner bolhen BSegieiterin. Im der That erſchien ihm der Garten wie 
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ehr Paradies, worin er fi mit Alice bie Rolle des erſten Eltern⸗ 
paars in Gedanken zuertheilt haben mochte. So gingen fie hin, vor⸗ 
über wie Im Traum an den duftenden Blumenbeeten, an ben weißen 
Marmorbildern, durch bie ſchattigen Laubengänge von ranfenden Wein- 
sehen gebilbet. - Langſam fliegen fie zu der Teraſſe empor, wo fie an 
die Gteinbaluftrade gelehnt in bie Tiefe gedankenvoll nieberfchanten. 
Zu ihren Süßen breitete fi das fonnige Thal mit feinen zerfireuten 
Hänfern und Hütten aus. Zwiſchen üppigen Wiejen und bläulichen 
Saatfeldern flog der ruhige Strom. Bon feinen Wellen getrieben 
drehte fi) das Mühlrab tm raſchen Schwung und die Tropfen, welche 
von. den: Speichen ftäubten, funfelten im firahlenden Morgenlicht wie 
Schnüre von Demanten und Perlen, Sanft gleitete ein Nachen auf 
ben Wellen. bin und die Morgengloden ber ihren Blicken entzogenen 
Kathedrale von Ludlow tönten wie ferne Geifterftimmen zu ihnen 
herüber. 

EOier genoſſen fie Augenblicke, wie fie nie im Leben wiederkehren, 
Momente des reinſten Glückes. Was Alice zu Milton ſprach, klang 
wie eine Offenbarung für ihn. Die wundervolle Umgebung, der herr⸗ 
be Maitag ſchloß Ihre ganze Seele auf. Schnell hatte fie Ver— 
trauen. zu dem ihr nicht gänzlich unbefannten Dichter gefaßt; er war 
ir. Fein Fremder mehr. . Ste nahm keinen Anftand, Ihm ihre inner- 
fen Gedanken und Empfindungen mitzuthellen. Was er hier entdedte, 
glich: der Natur, die ihn umgab. Frühlingswonne und Frühlings- 
leben wogte in ihrer Bruft, fonnige Reinheit und Klarheit erfüllte 
ihre Seele und in ihrem Herzen blühte und buftete der Zauber ber 
Unſchuld. Ihr hochgebildeter Geift erging ſich an feiner Seite in dem 
Wunderreich der Poefie. Die Dichter ihres Waterlandes waren thre 
ſteten Breunde und ‚Begleiter geweſen, aber jelbft die Schriftfteller 
fremder Nationen, fogar das Haffifche Alterthum war thr nicht ganz 
fremb geblieben, Alice hatte wie viele eble Frauen und Mädchen 
jener Zeit eine weit forgfältigere Erziehung genofjen, als unjere heu= 
tige . Damenwelt. Sie Hatte Artoft und Taſſo im Original fennen 
gelernt. und ſelbſt den Verſuch gewagt, Birgil und Horaz in der Ur- 
fprache zu Iefen. Solche Kenntniffe waren in den Tagen ber wieder 
erwachenden Wiflenfhaft unter den höheren Ständen nicht ungewöhn⸗ 
lich und man. traf darunter fo manche Frau, welde ik DL mühe 
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licher Anmuth und Liebenswürdigkeit eine tiefere Gelehrſamkeil und 
mehr als oberflächliche Kenntniſſe des klaſfiſchen Alterthums verband. 
Die Töchter des Kanzler Morus, bie durch ihr trauriges Schidfat 
berühmte Jane Grey und die Königin Eitfabeth wetteiferten in 
dieſer Hinficht mit den gebildetſten Männern ihrer Zeit. Auch Alice, 
welche auf den Wunſch des Vaters an dem Unterricht ihrer Brüder 
Theil genommen hatte, überraſchte den flaunenden Milton durch einen 
Schatz von gedlegenen Kenntniffen, die ihr in ben Augen be Jungen 
Gelehrten einen neuen Reiz verleihen mußten. 

Wie entzückte es ihn, bald ein klaſſiſches Citat, Bald bie melodiſchen 
Derfe aus bem befreiten SJerufalem oder dem vafenden Roland von 
ſolch fchönem Munde zu Hören; und wie feuchteten dagegen ihre Aus 

gen, wenn er mit ihr son ben Schönheiten bes Alterthums, von ben 
Gefängen Homers oder den erhabenen Dramen des Aſchylus ſprach. 
Ste vermochte ihm überall Hin zu folgen und verrieth das innigſte 
Verftändnißg mit einer Welt, welche fonft der gewöhnlichen Denkweiſe 
eines jungen Mädchens fern liegt. Unmerklich wurde fie zur Schũ⸗ 
lerin, die begeiſtert an ben Lippen ihres nenen Lehrers hing. Wie 
Abilard und Heloiſe in früheren Jahrhunderten das ſüße Gift der 
Liebe aus dem Becher der Wiſſenſchaft und Forſchung leerten, fo ſtahl 
fich auch hier die wachſende Neigung unter der Maske der Lernbegierde 
und des Bildungstriebs in die Herzen Miltons und Alicens ein. Die 
Strophen und Geſänge längſt vermoderter Dichter glichen den Samen⸗ 
körnern, welche man in Jahrtauſende alten Gräbern Aegyptens auf⸗ 
gefunden hat, und die in fruchtreiches Erdreich geſenkt von Neuem‘ 
keimen, blühen und Früchte tragen. 

Aber nicht nur die Gedankenwelt der helleniſchen und römſchen 
Vorzeit bot ihnen unzählige Berührungspunkte, auch die Gegenwart 
mit ihrer aufgeregten, veligtöfen Stimmung forberte zu einem gegen⸗ 
fettigen Austauſch der Anfichten auf, wobei die wichttgften Fragen der 
Menſchheit in Betracht kamen. Alice beſaß wie die meiſten Frauen 
ihrer Zeit ein lebendiges Gefühl für bie ewigen Wahrheiten des 
Chriſtenthums. Der Glaube an ben göttlichen Exlöfer und bie volle 
Hingebung an feine Lehren und fein Beiſpiel bildeten den Grundton 
ihres ganzen Weſens. Der frühere Hauslehrer ihrer Brüder, Jeremy 

Zaylor, melcher fpäter einer der berühmteflen Theologen Englands‘ 
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und bie Hauptzierde ber biſchöflichen Kirche wurde, hatte Alicens res 
ligiöſen Sinn frühzeitig gebildet und eine beftimmte Richtung gegeben. 
Sie, bekannte ſich offen zu der herrſchenden biſchöflichen Kirche, wähs 
rend Milton ſich ſchon damals zu ber freieren Anſchauung ber ver⸗ 
folgien Sektirer hinneigte. Der Widerſpruch, welcher ſich in dieſer 
Beziehung zwiſchen Beiden geltend machte, war für fie eher ein An—⸗ 
ztehungs= als ein Scheidungspunft, Gegenfeitig bemüht, fich zu über⸗ 
zeugen, verliehen. fie ihrer Unterhaltung ein eifriges Intereſſe und 
indem fie ihre abweichenden Meinungen vertheidigten, fieg bie perfün« 
liche Hochachtung und Zuneigung für. einander. 

Es war gewiß ein eben fo eigenthümliches als anztehendes Schau- 
ſpiel, das fi dem Beobachter bier darbot. Ganz im Gelfte jener 
Tage taufchten diefe zwei junge Leuten, deren Herzen von Liebe erfüllt 
waren, Angeſichts der blühenden Natur, nicht ihre zärtlichen Gefühle, 
fondern Iharffinnige Anfichten und Gedanken über die fubtilften theo- 
logiſchen Fragen aus. Ein Heiliger Bekehrungseifer vöthete die Wangen 
des -lieblichen Mädchens, ließ die glänzenden Augen des Dichters heller 
erfirahlen, wenn er angeregt von feiner Freiheitsliebe mit begeifterten 
Worten. gegen die Tyrannei der Regierung und der Bifchöfe feine 
Stimme erſchallen ließ. 

— Rein, nein! fagte er im Eifer des Geſpräches. Ihr könnt 
nicht Täugnen, edles Fräulein, dag die biſchöfliche Kirche ſich mit je= 
dem Lage mehr der römtfchen wieder zuneigt und uns den Katholis 
cismus mit dem ganzen Gefolge feiner Abgötterei und dem Geiſtes⸗ 
zwange der Inquiſition wieder aufnöthigen will, 

— Da jet Gott für, erwieberte Alice mit dem ungeheuchelten 
Entſetzen einer guten Proteſtantin jener Zeit. 

-— Hat man nicht, fuhr Milton fort, ſchon gewagt, unſer heiliges, 
faum errungenes Paladium wieder anzutaften? Mit fcheelen Seiten- 
blicken ſieht man auf die Bibel, welche aus dem Staub gezogen und 
der Menſchheit wieder gegeben iſt. Will man uns nicht dieſes Banner 
von Neuem entreißen, um das ſich die nach Offenbarung dürſtenden 
Seelen ſchaaren, das die Märtyrer aus ihrem Todesſchlaf erweckt, da= 
mit fie laut ihr Zeugniß ablegen und bie Finſterniß bekämpfen helfen, 
in welde man gewaltfam und ftürzen will. — Sprechen diefe Anzei— 
hen nicht vernehmlich und deutlich genug für den, weldger Doxxo pt 
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zu Hören und Augen um zu ſfhen? Was iſt dieſe biſchoöͤfliche Kirche 
anders, als ber verkleidete Katholicismus 

— Ihr geht zu weit. Der König iſt ein guter Proteſtant und 
wird ben theuer errungenen Glauben nimmer mehr verrathen. 

— Und hat er nicht durch die Wahl ber katholiſchen Gattin dem 
hereinbrechenden Übel felber jeden möglihen Vorſchub geleiftet ? Aber 
er wird feine Irrihümer zu fpät einſehen. Statt das Königthum zu 
hüten und zu befeftigen, bat basjelbe keinen töbtlicheren Feind als das 
Episkopat. Wenn dasfelbe fih an den Thron anflammert, fo 
geſchieht es Lediglich, um ihn zu flürzgen. Freilich wird ben Royaliften 
oft genug gefagt: Feine Biſchöfe, kein König mehr, aber fie wiffen nicht, 
daß dieſes Stichwort von den Sefulten herrührt, um die Art der Res 
formation abzuftumpfen, nachdem biefe bereits die Wurzeln des Papſt⸗ 
thums angetaftet hat. Ich will nicht erſt Beiſpiele anführen wie 
Thomas von Kanterbury und ben ſtolzen Wolfey, welche gegen ihre 
Herrſcher fih mit Rom verblindet Hatten und bie fchlimmften Feinde 
des Föniglichen Anfehens waren, nur bie eine Frage ſollt Ihe mir be 
antworten? Worauf ftügt fi die Herrſchaft der Fürften, wenn nicht 
auf die Zahl, die Kraft, den Reichthum und die Liebe ihrer Unter- 
thanen ? Das Episkopat aber hat ohne Achtung und Gewiſſensbiſſe 
diefe Bollwerke und Schugwälle der Krone zerflört. Seine Haupt- 
waffe tft die veligiöfe Verfolgungsfuht. — Wer weiß nicht, wie viele 
tüchtige, freigeborne und chriſtlich geſiunte Engländer den heimifchen 
Herd um ihres Glaubens willen verlafien mußten und keine andere 
Zufluchtsſtätte fanden als den wüſten Ocean und die wilden Einöden 
Amerikas? Ah! wenn unfer theures Vaterland fich verkörpern könnte, 
in welcher Geftalt, glaubt ihr wohl, daß es in dieſem Augenblid er⸗ 
fheinen würde? In Trauerfleivern, Afche auf das Haupt geftreut, bie 
Augen in Thränen gebadet würde es vor uns fiehn, weinend unb 
klagend bei dem Anblick feiner verfolgten und vertriebenen Kinder, die 
nadt in das Elend hinausgeftogen werben, weil ihr Gewiſſen ſich gegen 
ben ihnen zugemutheten Zwang empörf. 

— Ich beklage gewiß mit Euch, fagte Altce von der Schlilderung 
des Dichters ergriffen, diefe traurigen Vorgänge, welche jeder Ver⸗ 
nünftige mißbilligen muß. Auch mein Bater hat bereits fi in biefem 


Shane ausgefprodyen, ſelbſt auf die Gefahr Hin, am Hofe Mißfallen 
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zu erregen. So viel an ihm liegt, ſucht er gegen die Sektirer, ein 
mildes und ſchonendes Verfahren zu beobachten; aber verſchulden nicht 
dieſe Puritaner und Presbyterianer ihr eigenes Geſchick? Wollen ſie 
nicht durch ihre gränzenloſe Liebe zu einer mißverſtandenen politiſchen 
und religlöſen Freiheit die Grundfeſten umſtürzen, auf denen unſer 
ganzes Staatsleben beruht, bedrohen ſie nicht die geheiligte Majeſtät 
des Königs wie das Anſehen der Kirche? 

— Verzeiht, mein edles Fräulein, aber ich höre Euch Sprechen, wie 
bie. meiften Anhänger der bifchöflichen Kirche, Seit ewigen Zeiten 
haben fi die. Priefter mit der Kirche felbit, oder vielmehr mit dem 
Glauben und der Religion verfhmolzen hingeſtellt. Beide find aber 
weſenilich von einander verſchieden wie das Gefäß von ſeinem Inhalt; 
das Gold von dem Bergmann, der es gräbt, oder dem Arbeiter, der 
es formt, Der Wein. bleibt Wein, ob er von irdenen oder ſilbernen 
Bechern umſchloſſen wird und das Gold verliert nicht feinen innern 
Werth,. ob. 68 diefe oder jene Faſſung an ſich trägt. Nicht das Wort, 
fondern ber Geiſt und der Gedanfe machen lebendig, 

— Aber der Inhalt verlangt auch feine bejtimmte Form, ohne bie 
er nicht. beftehen und ſich behaupten kann. 

— Diefe Form tft auch verhanden und zwar gegeben durch Chriftus 
ſelbſt, durch den Erlöſer und den Helland der Welt. Gerade dieſes 
reine Gold wollen die fo gänzlich verfannten Puritaner von allen 
irdiſchen Schlacken befreit wieder herſtellen. Sie gehen zu den Urquellen 
des Chriſtenthums zurück, aus den heiligen Büchern, welche uns die 
Apoſtel hinterlaſſen haben, ſchöpfen ſie ihren Glauben. Das Wort 
fol nicht laͤnger ein Wort bleiben, ſondern Fleiſch, das Chriſtenthum 
zur vollen Wahrheit werden, Sagt felber, od dies jeht ſchon ber 

Ball iſt. Wo findet ihr in England chriftliche Liebe, Duldung, Selbit- 
entfagung und Hingebung? Am Hofe Herrfcht der Uebermuth und das 
Lafter zeigt ſich ungeſchminkt in ber Nähe des Könige. Seine Höflinge 
geben. ein tägliches Aergerniß durch ihren üppigen Lebenswandel, durch 
die Frechheit ihres Betragens. Die Bifchöfe, welche fih die Nachfolger 
ber. Appflel nennen, find weit davon entfernt, etnem folchen Beifpiele 
zu folgen, Sie würden über Eure Thorheit lachen, wenn Ihr ihnen 
zumuthetet in Armuth zu leben und ſich die ſchweren Entbehrungen 
ihrer. Heiligen Vorgänger aufzulegen. Statt deſſen —J —X 

D. 8. ZI, Milton u. feine Zeit. 
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den reichen Einnahmen, welde fie dem armen Volke entpreffen. Gleich 
aufgeblähten Ehwämmen faugen fie fih voll von Gold. Wo tft die 
gepriefene Demuth hingerathen? Ihr geiſtlicher Hochmuth und Stolz 
hat feine Gränzen mehr. Wehe dem, berfich nicht vor ihrem Anfeben 
beugt, Die ſchwerſten Bußen und Erprefiungen werben ihm von ber 
furdtbaren Sternfammer, biefem Gerichtshof der Hölle, auferlegt. Sagt 
felber, ob ich übertreibe. Eo werben bie Lehren des Chriſtenthums 
befolgt, das in folder Geftalt nur wie eine große Lüge, eine furät- 
bare Heuchelei erfheinen muß. 

— Und diefe mächtige Revolution wollen Eure Puritaner voll- 
bringen ? Was können und was werben fie an bie Stelle ſetzen? 

— Gott und die Freiheit, rief ber Dichter begeiftert aus. Richt 
jene irbifhe Willkür, welche zügellos zum Umfturz alles Beftehenben 
treibt und die gefellfchaftlihe Ordnung in ihren Grundfeften erſchüttern 
will, fondern eine Freiheit des Geiſtes, eine Tochter des Himmels, 
die aus dem Chriſtenthume und ber heiligen Schrift felber entfpringt 
und auf den ewigen Lehren derfelben beruft. Wie wir im Staate einen 
König anerkennen, dem zur Eeite die evelften und würbigften Bürger 
ftehen, das durch die freie Wahl des Volfes hervorgegangene Parlament ; 
fo foll auch die Kirche in dem Könige, den Stellvertreter des Hellands, 
ehren, der nach der Schrift das Scepter Davids in feinen Händen hält. 
Um tin aber müflen fich die weifeften und ebelften Männer fchaaren, 
ebenfall3 hervorgegangen aus freier Wahl, die Verkündiger des gött- 
fihen Wortes. Die Kirche Englands will feinen unumfchräntten 
Papſt, Feine Bifchöfe, welche ein königlicher Machtſpruch ernennt, ſon⸗ 
dern wie zu den Zeiten der Apoftel, nur vom Volk beftellte Prieſter 
und Diafonen. Wenn diefe bem Beifpiele ihrer Vorgänger treulich 
folgen und aus denſelben Quellen, wie jene fhöpfen, dann wird auch 
das Chriftenthum zu feiner urfprünglichen Reinheit zurückkehren und 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Liebe und Duldung die Herzen all feiner 
Belenner erfüllen, Dann wird in Mitten ber Hymnen und Hallelujahe 
der Hetligen fi eine Stimme In hohen Weiſen und voll neuer unb 
ſüßer Melodien vernehmen laſſen, um der göttlichen Vorſehung Lob zu 
fingen und fie zu preifen, daß fie dies Land für alle Jahrhunderte ge⸗ 
rettet, diefe Nation von allen Irrthümern befreit, und zu ber weiſeſten 
frömmften und beften auf ber Erbe erhoben hat, Schon *fehe Ach wie 
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die Wolfen zerreißen und ſtrahlend das Hell der Welt auf ung nieder 
blicht, das auserwählte Volk fegnet mit ber Fülle feiner Gnade, ein Ende 
fegt jeder irdiſchen Tyrannel, und heraufbeſchwört ein Reich der Liebe 
und bes Friedens, worin in Eintracht alle Gläubigen wohnen und Taut 
die Güte und die Huld bes Heren preifen. 

O, daß Ihr wahr fprächet, erwieberte Alice mit ftrahlenden Augen, 
daß diefer Wunſch in Erfüllung ginge! — Wenn ih Euch auch nicht 
in jeder Beziehung beipflichten kann, fo doch in dem Einen, baß bie 
Zeit der gegenfeitigen Duldung und Nachſicht bald kommen möge. 
Wie oft hörte ich aus dem Munde meines verehrten Lehrers Jeremy 
Taylor ähnliche Worte, Auch er war ein Feind jeglicher Verfolgung 
und obwohl ein firenger Anhänger der bifchöflichen Kirche, dennoch voll 
Milde und Sanftmuth gegen Andersgläubige. Wie wunderbar! Wenn 
ich Euch, . Herr Milton, fprechen höre, fo tft e8 mir gerade zu Muthe, 
als flände er vor mir. Ihr befigt dieſelbe Begeiſterung, dieſelbe reich 
geſchmückte, blühende Redeweiſe wie jener trefflihe Mann und ſelbſt 
- der Klang Eurer Stimme mahnt mid an ihn. Er hätte Euch beſſer 
auf eure Gründe geantwortet als ein unwiſſendes Mädchen Tann, 
Denn er war ein hochgelehrter Mann und in ber Theologie befonders 
wohlbewandert. Gewiß er wäre für Euch ein ebenbürtiger Gegner 
geweſen. Wie Schade’ daß er nicht mehr bier tft, denn troß Eurer 
entgegengefeßten Meinung hättet ihr Euch ficherlich mit ihm befreundet, 
Edle Männer, fo hörte ich. ihn oft fagen, befämpfen einander, ohne 
fich zu verfolgen. Nur Gott allein Tennt die Wahrheit, darum iſt 
es fträflich, wenn Menfchen fih zu Richtern und Rächern derfelben 
aufwerfen wollen. Die verfchiedenften Wege können zu bemfelben Ziele 
führen, an dem ſich die Guten aller Zeiten und Länder, mögen fie 
auch son den entgegengejeßten Punkten ausgegangen fein, am Ende 
doch wiederfinden, um fi in Friede und Liebe die Hand zu reichen. 
Sp wollen wir auch jet thun, obwohl wir von einander, wie ich fehe, 
in mandem wejentlihen Punkt abweichen und wo wir und aud 
treffen mögen, fel unfere Lofung und das Wiedererfennungdzeichen : 
Duldung und Nahfiht, Freundſchaft und Liebe. 

Leife flüfterte das trefiliche Mädchen die letzte Worte, welche in 
ihrem Munde noch eine andere und füßere Bedeutung für den glüd=- 
lichen Dichter erhielten, Milton ergriff bie ihm dargeboten Kun u 
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hielt dieſelbe lange ſprachlos in der Seinigen wie ein Pfand, das er 
nie wiederzugeben geſonnen war. So feierten hier in dem blühenden 
Garten die entgegengeſetzten Parteien im Voraus das heilige Feſt der 
Verſöhnung, welche erſt nach langen blutigen Bürgerkriegen England 
zu Theil wurde. Irdiſche und göttliche Liebe, wunderbar mit einander 
verſchmolzen, vollbrachten in einem Augenblick das hohe Werk, woran 
die Staatskunft der größten Politiker, die Ueberredungskraft der bebeu- 
tendften Redner, die Anftrengung eines ganzen, mächtigen Volkes ver- 
gebens viele Jahre arbeiteten. Ein flüchtiger Moment bewirkte, was 
Jahrzehnte nicht vermochten und füllte die Kluft aus, welde den PBar- 
teten unüberwindlich fehten, heilte die tiefiten Wunden und goß den 
Balfam des Friedens in Die aufgeregten Wellen ber Zeit. 

Willig überließ Altce dem Dichter ihre Hand. Sp fanden fie auf 
ber Terraffe, an die Balluftrade gelehnt und fehauten bald in bas 
fanfte Thal zu ihren Füßen, bald Aug in Auge tief verfenkend. Die 
Begeifterung Hatte fie flumm gemacht. Was konnten fie einander 
noch nach folhen Worten fagen? Jedes andere Gefprädh hätte nur bie 
Heiligkeit dieſer Stunde und die ernfte Weihe bes köſtlichen Augen= 
blicks geftört. Nur die verhallenden Glockentöne ber Kathedrale, welche 
Sriebe und Freude den Menfchen verfündigten, flelen harmoniſch in bie 
Andacht der jungen Herzen ein, welde heute ihre Auferftehung, ben 
Dftermorgen der erwachenden Liebe, feierten. 
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8. 

Auf dem Rückwege nach dem Schloſſe begegnete Alice ihrem jün⸗ 
geren Bruder, Thomas war fpäter als feine Geſchwiſter und erft nad 
Mitternaht in Ludlow-Caſtle eingetroffen. Cr Hatte fogleich fein 
Lager mißmuthig aufgefucht, nachdem er von einem Diener die glück— 
liche Ankunft Alicens in Gefellfhaft der Freunde vernommen hatte, 
Seine aufgeregte Stimmung ließ ihn nicht fogleih zur Ruhe kommen, 
Die Erinnerung an fein Abenteuer mit den Puritanern und die Aus— 
fiht auf Vorwürfe von Selten feiner Eltern und des bebächtigeren 
Bruders raubten ihm auf Tängere Zeit den Schlaf. Trotzdem war 
er bet Zeiten wieder aufgeftanden und Alice fand ihn bereits angekleidet 


| — — 


auf dem Hof. Der Süngling ftand Mitten in einer Meute von Jagd⸗ 
Kunden, welche ihn liebkoſend und mit ihrem lauten Gebell begrüßen 
umfprangen. &in Diener hielt das wiehernde, ungeſtüm mit ben 
Hufen fharrende Pferd, worauf fih Thomas eben ſchwingen wollte, 
am auszuretten, 

— Guten Morgen, Orlando! rief ihm Allee freundlih ſchon von 
Weitem entgegen. Ei! ift das ſchön? Du willft mich verlaſſen, ohne 
mich zuvor begrüßt zu haben, Nicht einmal nach meinem Befinden 
haft du dich zuvor erfundigt und wie es mir ergangen tft, ſeitdem 
bu mich fo treulos und unbebacht verlafien haft. Weißt du aud, daß 
ih ernfilich böfe bin. 

— Eben deswegen wollte ich mich entfernen. Ich kann einmal 
biefe ewigen Vorwürfe nicht ertragen. 
— Du Wilder! habe ich dir denn ſchon welde gemacht? Wer 
wird auch jo empfindlich fein, Zur Strafe mußt du hier bleiben und 
mir erzählen, welch eine Fee oder ſchöne Zauberin dir begegnet tft und 
dich in den Wald fo tief hineingelodt Hat, daß bu darüber. deine 
Schweſter vergeflen haft. 

Das iſt ſchnell gefchehen, entgegnete der Süngling mit dem Er— 
röthen, welches ſtets die erſte Lüge zu begleiten pflegt. Als ich dich 
verließ, glaubte ich in der That Menſchenſtimmen in der Schlucht ge⸗ 
hört zu haben. Es war jedoch nur eine Täuſchung. Je weiter ich 
vordrang, deſto mehr entfernten ſich dieſe verführeriſchen Töne. Als 
es zu ſpät war, ſah ich meinen Irrthum leider ein. Ich wollte fo- 
gleich umkehren, aber ich hatte jebt felber den Rückweg verloren. So 
irrte ich in der Wildniß einige Stunden umher, ohne mich zu Recht 
zu finden, bis ich auf einige Landleute ftieß, mit deren Hülfe ich bie 
Hauptſtraße wieder gewann. _ Ich eilte fogleich nach der Stelle zurüd, 
wo ich dich noch anzutreffen glaubte. Du warft indeß verfchwunden. 
Vergebens rief ich nad deinem Namen, Niemand antwortete mir. 
Eine unausfprechliche Angft ergriff mid da und ich verbrachte Tängere 
get, um dich zu ſuchen. Unterwegs begegnete ich den Dienern, 
welche ber Vater uns entgegengefchtdt hatte. Berubigter über dein 
Geſchick trat Ih in ihrer Gefellfchaft den Rüdweg an. Bald erfuhr 
ich die näheren Umftände deiner Rettung durch zwei junge Männer, 
von denen wenigfiens ber Eine dir Kein Frewder it. 
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— Und nun willſt du uns wieder verlaſſen and Gott weiß, wo 
herumfhwärmen. — 

— Ich habe die meine Grlinde gejagt. Ich mag biefe allſeiti⸗ 
gen Vorwürfe nicht ruhig Hinnehmen. Morgen kann ich ſchon eher 
einen Tadel ertragen. Das Gewitter, welches fiber meinem Haupte 
fießt, muß ſich erft Herziehen, dann kehre ich wieder. Du freilich. Haft 
die gegründetſte Urſache, mit mir zu zanken, aber du thuſt es nicht 
und Haft mir fijer längſt vergeben. 

— Allerdings, du Tollfopf! und ich will aud Bei dem Baier 
ein gutes Wort für dich einlegen, wenn du bei ung bleibſt. 

— Nur heute nicht, bat ber Jüngling. Ich würde nur eine trau= 
vige Role unter Euch fpielen. Erſpare mir dieſe Beſchämung v vor den 
Leuten und laß mich gehen. 

Nun meinetwegen, Unverbeſſerlicher! aber nur unter ber Bedin⸗ 
gung, daß bi am Abend wieder hier biſt. Deine Abwefenheit will 
ih, fo gut es angeht, bei den Eltern entſchuldigen. 

Thu' es, drmwieberte ber Jüngling, indem er fi auf das unge⸗ 
duldige Roß ſchwang und mit einem flüchtigen Gruße davonſprengte. 

Alice ſah ihm nach, bis er verſchwand, dann begab ſie ſich auf ihr 
Zimmer, wo ſie in Geſellſchaft der Mutter ſich bis zur Mittagsſtunde 
mit allerlei weiblichen Arbeiten beſchäftigte, wobei fie am beſten Ge⸗ 
legenheit hatte, ungeſtört an den abweſenden Dichter und an ſeine be⸗ 
deutungsvolle Unterhaltung zu denken. — 

Unterdeß fprengte Thomas in Begleitung feiner Mente nach dem 
nahgelegenen Forft. Wer indeß den Jüngling genauer beobachtete, 
mußte balb von ber Meinung abkommen, daß ed ihm um bie Jagd 
ernſtlich zu thun war; fie follte ihm Mur zum Vorwand bienen, um 
feine Unruhe, die ihn Yon Haufe wegtrieb, vor fi ſelber zu beſchö⸗ 
nigen. So unachtſam reitet fein Waldmann dütch Feld unb Wald, 
wie er es that, Bald überließ er es ſtinem Pferde, jelbft den Weg zu 
finden. Es fehlen ihm gleichgültig zu fein, welche Richtung daſſelbe 
einſchlug. Nachläßig King er im Sattel, bie Zügel Iofe in ben Hän⸗ 
ben haltend. Zuweilen fireifte ein Blüthenzweig ihm Hut und Wange, 
ohne daß er darauf achtete. Die Hunde trabten im Anfange luſtig 
nebenher und ſchlugen, fo oft fie ein Wild wittekten, mit leiſein Ge: 

Alſe an, aber ber verbröffene Jäger Hirte fie nicht. Er ging ja auf 
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einer ganz andern Fährte und trieb in dieſem Augenblick — Gedan⸗ 
kenjagd. Sein Wild war ein junges, ſchlankes Mädchen mit nuß⸗ 
braunen Augen und bunten Loden. Die ſchöne Lucy Henderſon be— 
ſchaͤftigte ihn ausichließlih und ihr Bild verfolgte er, oder es vers 
folgte vielmehr ihn auf feinem Weg. Er Tannte ihre Wohnung, die 
drunten im Thale, nicht fern von dem Ufer der Temme lag. Dorthin 
zog es ihn mit Macht, aber die Scheu, dem ftrengen Puritaner zu 
begegnen, ließ ihm nicht Die gerade Richtung einfchlagen. Je näher er 
der Hütte kam, welche der alte Henderfon mit feiner Tochter bewohnte, 
deſto hörbarer fhlug das Herz in der Bruft des Jünglings. 

Schon konnte er das Fleine Haus bemerken, welches mitten unter 
den blühenden Obſtbäumen fand. Wie oft hatte er Hier mit feinen 
Geſchwiſtern und der Eleinen Lucy gefpielt und fie im Scherze feine 
Braut genannt. Die Tage der unfchuldigen Kinderzeit waren vorüber, 
heißere Wünfche und Begterden beftürmten jebt die Seele des heran— 
gewachfenen Jünglings. Was hätte er darum gegeben, fo unbefangen 
und ungefiört mit ihr verfehren zu dürfen, wie noch vor einigen Jah- 
ven. Run fand er nicht mehr fern von dem Eingangsthor, aber er 
wagte niht Einlaß zu begehren. Drüben am jenfeitigen fer des 
Fluſſes Hielt er Hoch zu Roß und ſchaute ſehnſuchtsvoll hinüber, wo 
bie Jugendfreundin verweilte. Wie ein Dieb fchlich er in der Nähe 
der Geliebten, von den dichten Weiden und dem faftigen Erlengebüfch 
des Ufers gedeckt. Durch die Lüden deſſelben warf er von Zeit zu 
Zeit einen verftohlenen Blick nad der Hütte, aber fie blieb verfchlof- 
fen: und keine weiße Hand fchob den Riegel zurück, Tein blühendes 
Mädchenantlitz zeigte fih am Seniter. 

Nicht fern von Thomas faß- oder Ing vielmehr unbemerkt von ihm 
ein Mann im Gebüfch verborgen auf dem Rafen des Ufers Yinge- 
ſtredt. Scheinbar theilnahmlos fah er vor ſich auf die Angel hin, 
welche er in der Hand hielt, doch das fihlaue Blinzeln feiner ſchielen⸗ 
den Augen verrieth, daß ihm die Anweſenheit des Jünglings nicht 
entgangen war. Mit großer Aufmerkſamkeit und voll Neugierde bes 
obachtete der Angler das Thun und Treiben deſſelben. Seinem Scharf- 
blick war es nicht entgangen, daß Thomas auf der Lauer fland und 
vorzugsweife das Haus bes alten Henderfon in's Auge faßte. Zu 
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weilen ſtahl ſich ein ſpöttiſches Lächeln über das breite, pfiffige Ge⸗ 
ſicht des ſtruppigen Geſellen. 

— Hm! murmelte dieſer für ſich, ich möchte eine Wette machen, 
dag der feine Junfer nicht umfonft hier Wache halt. Wenn ih nidt 
irre, bat der alte Puritaner eine fhmude Dirne, die wohl einer 
Sünde werth wäre. Ein feiner Biffen für einen folden Jäger. Will 
doch fehen, wie der Vogelſteller es anfängt, um das Vöglein zu 
locken. Aufgepaßt Billy Green! vielleicht giebt es bier für dich zu 
thun. Verliebte find großmüthig und meine” Tafchen find eben fo Teer 
wie mein Magen. Wie wär's, wenn ich ihm meine Hülfe anböte, 
Sch Tenne die Schlihe zehnmal beſſer wie jeder Andere, 


Mit diefen Worten erhob ſich der uns bereits bekannte Billy Green 
aus feiner bequemen Lage und richtete fi hoch empor. Bet dem Ge- 
räuſch, welches er dadurch verurſachte, fhlugen die Hunde laut an, 
fo daß Thomas aus feinen Träumen emporfuhr. 

— Wer tft da? frug er den Burfchen, der plötzlich vor ihm ſtand. 

— Euer Diener, centgegnete diefer demüthig mit abgezogener 
Kappe. Mein Name thut nichts zur Sache und kann Euch nichts 
nugen, defto mehr meine Perfon. So wie Ihr mich hier feht, bin 
ich der beite Spürhund weit und breit. Ich ftöbere Euch das Wild 
auf, wonach ihr jagt. 

— Da nimm, ſagte der Jüngling, indem er eine kleine Münze 
in bie Kappe des Burfchen fallen Meß. Du fiehft, daß ich allein fein 
will. Entferne dich daher, deine Dienfte Tann ich nicht gebrauchen 
und an Hunden fehlt es mir nicht, wie du dich überzeugen kannſt. 


— Oho! Ihr feld furz angebunden. Zwiſchen Hunden und Hun- 
den ift aber immer nod ein Unterfchied. Die Eurigen verftehen höch⸗ 
ftend ein mageres Kaninchen, oder ein verhungertes Feldhuhn aufzu- 
jagen; ich aber treibe Eud das ſchönſte Mädchen in der ganzen Graf- 
Ihaft auf, - Ich Tenne hier ein Wild, das Lucy Henberfon heißt und 
das ſich wohl dev Mühe verlohnen dürfte. 

Kerl! rief der Jüngling erhitzt. Was weißt du von dem Mäb- 
hen? Sprid! 

— Aha! Ich fehe, daß ich auf der rechten Fährte bin, denn Ihr 

Jeld babinterber wie ein ädyter Jaͤgersmann, wenn er einen feiften 
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Sechszehnender zu Geficht befommt. Nun an mir ſoll es nicht liegen, 
wenn ihr nicht noch heute Hallali aus vollem Halſe blast. 

— Laſſ' deine ſchlechten Scherze und antworte mir ohne Um⸗ 
ſchweife: Kennſt du das Mädchen? 

— Vie ſollte ich nicht die Blume des Thals, die ſchönſte Roſe 

von Herefordſhire kennen? Aber. nehmt. Euch in Acht. Das alte Sprich⸗ 
wort fagt: feine Rofen ohne Dornen, und der mürriſche Henderſon 
tft ein ganzer Dornbufh, der das Röschen vor profanen Händen 
ſchützt. Wenn hr nicht wenigftens ein Heiliger , oder in Erzengel 
mit.rund geſchorenem Kopfe feld, fo wirft er Euch die Thür vor ber 
Nafe zu. Außerdem tft er im Stande, Euch aus feiner alten Don- 
nerbüchſe ein Paar blaue Kugeln nachzuſchicken, bie Euch jede Wieder- 
anfrage ſchwer machen Könnten. Der alte puritaniſche Hund verjteht 
feinen Spaß und führt ein grimmiges Gebiß. 

— Ich weiß, ich weiß, murmelte Thomas, und doch muß ich 
Lucy ſprechen und bewachte fie Die ganze Hölle mit einer Legion Teu—⸗ 
fel, Willſt du mir einen Gefallen thun? 

— Zwei für einen, erwieberte | der Iofe Burfche, wenn Ihr näm— 
lich doppelt zahlt. . 

— Daran foll es nicht fehlen. Hier nimm einftwetlen dieſe zwei 
Kronen auf Abſchlag. 

— So kommt ein armer Teufel wie ich zu zwei Kronen, wäh- 
rend der König doch nur eine hat, die ihn oft genug fehwerer wie 
meine beiben drüden mag. Jetzt aber fagt, was ich thun fol, denn 
umfonft ift der Tod und wegen meines fchönen Gefichtes habt ihr mir 
bas Gelb doch nicht gegeben. Billy Green iſt fein Bettler der Heer- 
ſtraße, fondern ein ehrlicher Burſche, der fich mit dem Teufel felber 
herumfchjlägt, wenn er dafür bezahlt wird. 

— Ich will dir vertrauen, obgleich ich dich nicht näher kenne. Du 
fhelnft mir ein ſchlauer und Jewandter Burfche zu fein. 

— Gebt mir nur erft Gelegenheit, meine Schlauhelt und Ge- 
wandtheit zu zeigen, Ihr follt dann ein blaues Wunder fehen. Nicht 
wahr, ihr Habt da drüben einen Lieheshandel mit der fehönen Lucy ? 
Laſſ't mich nur machen, Ihr follt fie in kurzer Zeit fprechen. Beim 
Himmel! Für mich giebt es feine größere Freude, als einem Ink, 
henchleriſchen, näfelnden und Pfalmen plärrenden Kurttaner dur write 


— 90 — 


Naſe zu drehen. Denkt nur, was er mir neulich that, als er mich 
in einem allerdings nicht ganz nüchternen Zuſtande am Sonntag traf. 
Er nannte mich einen ruchloſen Sabbathſchänder, einen Sohn des 
Antichriſt und Babylon's, kurz es gab Fein Schimpfwort In der eng- 
lichen Sprache, das er mir nicht angehängt und das Alles, weil ich 
mich am Sonntag. ein wenig luſtig gemacht Hatte. Hol der Genfer 
dieſe purttantfchen Schurken, welche einem ehrlichen Burſchen kein Ver- 
gnügen mehr gönnen wollen, 

— Du tannft ein andermal beiner Galle freien Lauf laſſen und 
auf die Puritaner fluchen, ſo viel du willſt. Ich werde dich nicht 
dran hindern, ſondern aus vollem Herzen miteinſtimmen. Aber jetzt 
haſt du keine Zeit zu verlieren, wenn du dein Verſprechen erfüllen 
willſt. 

Da habt Ihr Recht, doch vor allen Dingen muß ich wiſſen, wie 
weit Ihr mit der Dirne ſchon gekommen ſeid, ob Ihr beim A oder 3 
der Liebe ſteht, ob das Vöglein nur nah ben Beeren. blinzelt,, oder 
ſchon Yon ber verbotenen Frucht gefoftet hat. 

— Bas geht das dich an, Burfche! Du erlaubſt dir da eine Sprache, 
die ich nicht zum zweitenmale hören mag. 

— Ganz wie Ihr befehlt; doch das erſchwert mir das Geſchäft. 
Ich kenne die Mädchen und die Vögel, denn Billy Green iſt kein 
Neuling mehr in ſolcher Jagd. Lucy wird mir nicht glauben, wenn 
She mie nicht ein ficheres Zeichen gebt, woran fie erkennt, daß bie 
Botſchaft, welche th Ihr bringen foll, von Euch herrührt. Verliebte 
haben thre eigene Spitzbubenſprache, woran fie fi erkennen. Solch 
einen geheimnißvollen Gruß! muß ich ihr beftellen, fonft traut fie mir 
nicht. Habt Ihr ein befonbered Wort, oder ein Erkennungezeichen, 
um das nur fie und Ihr allein wißt. Lafft hören! 

Thomas, welchem die Gründe des Burſchen einleuchteten, fann 
einige Augenblide nad. Es war eine geraume Zeit vergangen, ſeit⸗ 
dem er mit dem Mädchen zum lebten Male gefprochen hatte. Woran 
follte fie in der That erfennen, daß er ed war, ber fie zu fehen 
wünfchte? Zum Glück fiel ihn ein Meines Med ein, das Beide in 
ber Kinderzeit vielfach, gefangen hatten und beten Sqlagrerſe ſob 
genbermaßen Janteien : ; 
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Er hob das Mädchen auf fein Roß 
Er führte fie ind Grafenſchloß, 
Aus Liebe, ja aus Liebe. 


Es hielt nicht ſchwer für den Burſchen, ſich diefe Strophen eines 
alten Volkoliedes und die dazu gehörige Melodie, welche ihm der Jüng⸗ 
ling Yeife vorſang, ſogleich einzuprägen. So ausgerüftet begab fich 
Billy Green auf den Weg mit dem Verſprechen, die ſchöne Lucy Hen- 
derſon aufzufuchen und bald von ihr Beſcheid zu bringen. Borfichtig 
näherte er fi dem Haufe des Purttaners, deſſen Begegnung er gern 
vermieden hätte, weil ber mürrtfche Alte eben nicht allzufreundlich 
gegen derartige Tagediebe und Herumftreicher gefonnen war. Wie ein 
Fuchs um den Taubenſchlag, fo firth der fchlaue Burſche erft einige 
Zeit um ben verfchloffenen Hof herum. Er hoffte irgend eine Gele⸗ 
genheit, ein offenes Seitenpförtchen zu finden, durch das er unbemerft 
in die Wohnung fchlüpfen wollte. Diefer Plan erwies fih jedoch 
bald als unausführbar. Der mißtrautfche und menfchenfcheue Hender⸗ 
fon Hatte dafür geforgt, daß nicht fo leicht ein Fremder bet Ihm ein- 
dringen Tonnte, Um das ganze Gebäude zog fich eine fattliche Mauer, 
welche überdies mit ſpitzen Cifenftäben verfehen war. Billy Green 
hatte weder Luft, feine Gliedmaßen auf das Spiel zu feben, noch 
eine Bunde davon zu tragen. Es blieb ihm daher nichts übrig, als 
an der Einlaßpforte mit Macht zu Elopfen und Einlaß zu begehren. 
Sein erfinderifcher Geiſt hatte bereits eine paſſende Ausrede ſelbſt für 
den Fall erfonnen, wenn er dem Puritaner begegnen follte. Ex fuchte 
deshalb feinem Gefichte einen fo ernften und ſcheinheiligen Anftrich zu 
geben, als dies Ihm nur immer möglich war. 

Zängere Zeit Hatte er ſchon vergeblich geklopft, ohne durch den 
Lärm einen Menfchen herbeizuziehen. Das Haus ſchien gänzlich aus— 
geftorben, keine Stimme ließ fi vernehmen, um feinem Ruf zu ant- 
worten, fein Fuß und Feine Hand regte fi, um ihm zu öffnen. 
Bat gab er die Hoffnung auf, feinen Auftrag an bie ſchöne Lucy 
auszurichten. Bereits gedachte er den Rückzug unverrichteter Sache 
anzutreten, nur noch einen Verſuch wollte er machen, ehe er umkehrte. 
Der Kitzel des Muthwillens vegte fich in ihm und außerbem ftachelte 
ihn der Ehrgeiz, ſelbſt auf die Gefahr Hin, eine tüchtige Tracht Prü- 
gel zu befommen, mußte er fi den Eingang veriignfien. 
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Zu dieſem Zwecke begann er aus vollem Halſe zu ſchreien: Feuer, 
Feuer! Es brennt, rettet, helft. 


Dieſes letzte Auskunftsmittel verfehlte auch in der That nicht ſeine 
Wirkung. In der Wohnung wurde es lebendig. Eine ältliche Frau 
und ein junges Mädchen ſtürzten in den Hof mit ängſtlichen Gebärden, 
aus dem Stalle eilte ein Knecht herbei. Alle drei hatten den Schrei 
gehört und ſuchten nach dem Urheber desſelben, ber ſich wohlweislich 
hinter einem benachbarten Baum verſteckt hielt, um bie Wirkung ſei⸗ 
ner Kriegsliſt abzuwarten. So viel hatte er bereitd erfahren, daß 
dev alte Henderfon, welchen er am meiften fürdtete, nicht zugegen 
war. Die erfchrodenen Bewohner des Haufes gelangten bald zu der 
Meberzeugung, daß ein Vorübergehender fie geäfft, da fich nirgends, 
troß des forgfältigften Nachforſchens, Feine Spur eines Brandes zeigte. 
Lucy und die alte Wirthfchafterin ſchickten fih wieder an, in das 
Haus zurüdzufehren, nur der Knecht mochte ſich nicht zufrieden geben. 

— Dem Spafvogel will ich es eintränfen, rief er mit geballter 
Fauſt. Ich wette, daß er hier ganz in der Nähe ſteckt. Er ſoll 
uns für den Schreck bezahlen. 

Ehe die noch Immer geängſtigten Frauen ihn daran hindern Tonn- 
ten, hatte er den Niegel am Thore zurückgeſchoben und ftürzte ing 
Freie. Billy Green rieb ſich in feinem Verſteck vergnügt bie Hände, 
da ihm jet Fein Hinberniß mehr im Wege ftand, um In das Haus 
zu Tommen. Sobald der Knecht fih im Eifer der Verfolgung eine 
Hinlänglihe Strede entfernt Hatte, verließ der Burſche feinen Schlupf- 
wintel und trat ganz ungefhent in den Hof. Beim Anblide der 
fremden und keineswegs Vertrauen einflößenben Geftalt erhob bie furcht⸗ 
ſame Wirthſchafterin ein lautes Geſchrei und entfloh. Luey, der es 
nicht an Muth gebrach, blieb indeß ruhig ſtehen und wartete das 
Begehren des Burſchen ab. 

— Was wollt Ihr Hier? fragte fie ihn ohne Scheu. Mein Va— 
er iſt nicht zu Haufe. Wenn Ihr ihn fprechen wollt, fo müßt Ihr 
morgen wieberfommen,, ba er eine Heine Reife angetreten hat. 

— Das tft mir Lieb, dann kann ich mich meines Auftrags um 
So ungeftörter entlebigen. 
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— Eures Auftrages und an wen? fragte ſie erſtaunt, indem ſie 
einige Schritte zurücktrat, da ihr das Benehmen des Fremden Ver— 
dacht einflößte. J 

— An wen anders, als an Euch ſelber, ſchöne Lucy! 

— ZIch wüßte nicht, wer einen ſolchen für mich Hätte, 

— Ein junger Mann, den Ihr kennt und der Eud liebt. 

— Ihr feld ein Echelm und ein Böfewicht, daß Ihr folche Worte 
mir zu fagen wagt. Entfernt Euch, oder ich lafle Euch mit Sam 
und Schande aus dem Haufe werfen. 

— Ereifert Euch nicht fo fehr, fagte mit frechem icefn der 
Burfche, obgleich der Zorn Euch gar nicht übel kleidet. Mich täufcht 
Ihr doch nicht, ich bin meiner Sache zu gewiß. Man weiß ja, wie 
e8 alle Mätchen machen. 

— Schweigt fill! dort kommt unfer Knecht und bei Gott! er 
fol Euch für Eure frechen Reden ftrafen. 

— Bis der wieberfehrt, werbet Ihr aus einem andern Tone pfei⸗ 
fen. Wenn Ihr denn durchaus nichts von meinem Auftrag Hören 
wollt, fo fann ih Euch mit einem fchönen Liedchen dienen, 

Er hob das Mädchen auf fein Roß, 
Er führte fie ins Grafenfchlog 
| Aus Liebe, ja aus Liebe, 
- Run wie gefällt Euch das? 

Lucy hatte fogleih die Verſe und die Melodie wieder erkannt, 
welche der Burfche zwar leiſe, aber von ausdrucksvollen, komiſchen 
Gebärden begleitet, ihr vorfummte. Dabei blinzelte er fie mit feinen 
ſchlauen Augen ſchelmiſch von der Seite an, und beobachtete fie fo 
genau, daß ihm ihre Bewegung nicht entgehen konnte. 

— 3% fehe ſchon, fügte er lachelnd hinzu, daß Ich diesmal den 
schten Ton getroffen. Nun, was fieht Ihr und reißt die braunen 
Augen auf, als wär’ Euch Gott weiß was für ein Wunder widerfahren. 

— Wie fommt Ihr zu dem Liebe? ſtammelte Lucy Haftig und erregt. 

— Mein Gott! wie man zu einem. Liede kommt. Ein Luftiger 
Vogel Hat’! mir unter den Weiden vorgefungen, und ba es mir ge- 
fallen hat, fo hab’ ich's behalten. 

— Nein, nein! Er hat's Euch gelehrt. Quält mich nicht und 
redet offen, Ift der Auftrag, ben Ihr für mich habt, von Ihm? 


— Wenn hr unter Er und Ihm einen fhlanfen Jägersmann 
von vornehmen Anjehen, feinen Manieren, mit einem Gefichte wie 
Milk und Blut und dem Anfluge eines zierlich ſchwarzen Bärtchens 
versteht, fo habt Ihr allerdings das Richtige getroffen. 

— Und Ihr ſagt, daß er ganz in der Nähe wellt. 

— Nicht viel weiter, als ein Schuß aus einer guten -Büchfe 
reiht, Mit Euren Rehfüßchen ſeid Ihr in fünf Minuten drüben und 
in den Armen bes Geliebten. | 

So faßen fie, fo Lagen fie, 
Im grünen Feld, im grünen Feld, 


Sie faßen und vergaßen 
Die ganze Welt, die ganze Welt. 


— Ich bitte Euch und laßt diefe Narrenpofien fein. Der Knecht 
kann in jedem Augenblide zurückkehren, und außerdem beobachtet und 
bereits die Wirthſchafterin, welche nur noch von der Furcht, die Ihr 
ihr eingeflößt, zurüdgehalten wird, ihre Neugierde zu befriedigen. 

— — Gut! dann fputet Euch und gebt mir einen günftigen Befchelb, 
den ich dem barrenden Junker bringen Tann. 


— Was verlangt er denn von mir? 


— D, über Euh Mädchen. Wie die Kätzchen fchleichen fie um 
ben heißen Brei herum, von dem fie gar zu gerne nafchen möchten. 
Sehen, fpreihen, umhalfen und Füffen will Euch der junge Herr. 
Wenn Ihr nicht kommt, thut er fi ein Leids an. Er ſtirbt vor 
Ungeduld und kommt vor Sehnfuht um. Vielleicht bat er ſich ſchon, 
weil ich nicht fhnell genug ihm Eure Antwort gebracht habe, ſich in die 
fühlen Wellen der Temme geftürzt, um feine füße Liebesglut abzufühlen. 

— Er will mic fehen und fpredhen, hat er gefagt ? 

— Gefagt, geſchworen, geraf’t, wie es alle Verliebten thun; 
denn er iſt verliebt bis über Die Ohren. Das Tann ich bezeugen. 
Seine lauten Seufzer haben mich aus dem Schlafe geweckt und nur 
aus Mitleid mit feiner Liebespein habe ich mich zum Boten hergege- 
ben. Seht aber beeilt Euch mit Eugem Entſchluß, denn ich fehe wirk⸗ 
fh, wie der Tölpel von Knecht auf uns zufteuert, nachdem er jeben 
Buſch durchſucht und Hinter jeden Grashalm nach mir ſich blind ge- 
gut Was ſoll ich dem Serzliebften jagen ? 
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Feinsliebchen! willſt du kommen, 
Ich wart' und harre dein. 

Die Bäume ſind verſchwiegen 
Und ſtumm die Sternelein. 

Obgleich Lucy den herannahenden Knecht ihres Vaters bemerkt 
hatte, und darum keine Zeit zu verlieren war, ſo zögerte ſie doch 
mit der Antwort. Sie fürchtete die Strenge des alten Henderſon, 
auch regte ſich noch ein Gefühl von jungfräulicher Scheu in ihrer 
Bruſt. Aber grade die puritaniſche Zurückgezogenheit und der Zwang, 
dem fie fo lange Zeit unterworfen war, Hatte den Trieb nad Frei— 
heit in ihr geweckt. Schon lange Zeit empörte fich heimlich ihr Geiſt 
gegen bie ihm aufgelegten Beſchränkungen. Sie fehnte fih Hinaus in 
bie weite Welt, welche ihr verfchloffen war. Das Verbot, Ludlow⸗ 
Caſtle und feine Bewohner je wieder zu fehen, erregte ftetd von Neuem 
ihren Widerſpruch. Ihr Iebtes Zufammentreffen mit Thomas bradte 
eine wahrhaft fieberhafte Wirkung in ihrem heißen Blut hervor. Die 
ganze Nacht hatte fie von dem Sugendfreund geträumt, und auch 
während des Tages ftand fein Bild vor ihrer Seele. Jetzt hatte er 
ben erften Schritt gethan und fie aufgefuchtz konnte, durfte fie noch 
länger widerſtehen? 

Nur noch höchſtens fünfzig Echritte war der Knecht von ber Ein- 
gangsthür entfernt, auch der Kopf der alten Wirthfchafterin zeigte 
fich neugierig am Fenſter. Lucy hatte Feine Zeit zu verlieren. 

— Geht, flüfterte fie Telfe dem Burſchen zu, und fagt bem, ber 
Euch geſchickt, daß ich ihn fehen und fprechen will. Mein Vater ift 
über Land in Gefchäften fortgereift und kehrt vor morgen nicht wie- 
der; aber trog feiner Abweſenheit bin ich wie eine Gefangene bewacht. 
Erft nad Tiſch kann ih mic unbemerkt fortftiehlen. Um dieſe Zeit 
fol er mich an den drei Fichten an dem alten Grabſtein erwarten, 
Jedes Kind Fennt den Ort, er braudt nur zu fragen. - 

— Ich will ihn felber Hinführen und Wache ftehen, damit Ihr 
nicht belaufcht werdet. 

— Thut das, guter Mann, und nehmt für Eure Mühe dieſe Gabe. 

Billy Green ſteckte vergnügt die kleine Münze ein, welche Lucy 
ihm reichte und gelobte dafür unaufgefordert ewige Treue und Ver— 
ſchwiegenheit, die er auch zu halten Willens war, nur aus Haß gegen 
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den Puritaner. Mit frohem Lächeln ging er an dem zurückkehrenden 
Knecht vorüber. 

— Habt Ihr den gefunden, den Ihr ſucht? fragte er ihn muth⸗ 
willig. 

Diefer begnügte fih, nur mit mißtrauiſchen Blicken den Burfchen 
anzufehen. 

— Ich will Euch noch einen guten Rath geben, rief ihm Billy nad. 
Wenn Ihr Fünftig fortgeht, fo ſchließt die Thüre fein zu, damit nicht 
ber Fuchs Euch euere puritaniſche Hühnchen ftiehlt, während Ihr feine 
Spur verfolgt, 

Mit einem Tauten Gelächter verfchwand er unter dem Gebüſch des 
Ufers, ehe der Knecht fih auf eine paſſende Antwort befinnen Fonnte. 
Der Stein, den dieſer dem Landftreicher nachfenden wollte, fiel in das 
Waſſer mit lautem Schall und erregte nur von Neuem bie Luftigfelt 
und Epottfucht des Burfchen, von welchem fih der Knecht In jeder 
Beziehung geäfft ſah. 


9. 

Mit fieberhafter Spannung erwartete Lucy den Augenblid, wo fie 
feit langer Trennung zum erften Mal wieder den Jugendfreund unge- 
ftört fehen und fprechen ſollte. Wie langſam fchlichen ihr die Stunden 
hin, der Welfer an ber Uhr wollte nicht fortrüden. Beim Mittags- 
tiſch vermochte fie kaum einen Bilfen Hinunterzubringen, jo daß bie 
alte Wirthfchafterin fie beforgt fragte; ob fie unwohl wäre und was 
ihr fehle? Ste bemühte fi heiter und unbefangen zu erſcheinen, ob⸗ 
gleich ihr das nur ſchwer gelang. Endlich begab fih der Knecht an 
die gewohnte Arbeit, nachdem er von Neuem forgfältig das Thor ver⸗ 
viegelt hatte; die Alte ſchien auf dem Lehnſtuhl eingeſchlafen. Jetzt 
war die Zeit da, wo Lucy ſich fortftehlen konnte. Leiſe ſchlich fie 
auf den Zehen nad der Thür. Noch einmal wendete fie fich ängſtlich 
um, Die Wirthfchafterin Hatte die Augen noch immer offen. Halb - 
im Traum fragte fie: Wohln Lucy? 

— Nur in den Garten, log das Mädchen. Ih will nach den 
neuen Pflanzen fehen. 


_ Geh, mein Kind! Aber entferne dich nicht weiter som Haufe, 
bu weißt, daß das der Vater nicht leiden mag, befonderö, wenn er 
abwefend tft. Wenn er fo was erfährt, befommen wir Beide Schelte. 

— Ich bleibe im Garten, 

— Gut, gut! murmelte die Alte, eine Anverwandte Henderſon's, 
und verfiel von Neuem in ihren fchlummerfüchtigen Zuftand. 

Lucy ging, wie fie gejagt hatte, zunächſt In den Garten, Derfelbe 
befand aus einigen befcheldenen Beeten und einer Meinen Baumpflan= 
zung. Seitwärts Tagen die Bienenkörbe, denen der alte Henderfon 
eine befondere Pflege angebeihen ließ. Die fleißigen Bewohner der— 
felben ſchwärmten in dichten Zügen und flogen fummend an Lucy vor= 
über nach dem benachbarten Wald, wo fie eine veichere Ausbeute an 
Honig fuchten. Die Tochter des Haufes war den Tlugen Thieren 
wohlbefannt. Ein Tees Bienchen ſetzte fih auf Lucy's Hand, die es 
vielleicht für eine weiße Blüthe gehalten hatte, Dann entfaltete es, 
wohl weil es feine Täuſchung erkannt haben mochte, die braunen Flü— 
gel und flog davon, ald wenn es ihr den Weg zeigen wollte. — Ein 
Pförtchen führte aus dem Garten in das Freie, es war von Innen 
durch einen Holzriegel verjchloffen. Diefen ſchob jebt das Mädchen 
mit zitternder Hand zurüd, als flände fie im Begriff, ein großes 
Derbredyen zu begehen. So hatte fie die Schwelle des väterlichen 
Haufes überjchritten und fland einen Augenblid nachdenklih. Das 
Bienchen fummte voran und Lucy wußte noch immer nicht, ob fie 
folgen ſollte. Von Neuem erfüllte fie eine unnennbare Angft. Ked 
und muthwillig ſchwärmte das Bienchen weiter, von Feinen ähnlichen 
Bedenklichkeiten erfüllt und wenn es überhaupt dachte, nur an ben 
fügen Honig denkend, der feiner wartete. Da ſchoß aus den Lüften 
eine sorüberfliegende Schwalbe nieder, Wie der Blitz flürzte der Vo— 
gel auf das Thierchen herab, Mit dem Leben zahlte die Fleine Biene 
ihren eriten Ausflug in's Freie. Lucy hatte den Vorgang nicht be= 
achtet, denn fie war zu fehr mit ihren eigenen Gedanken befchäftigt; 
er hätte ihr vielleicht zur Warnung bienen können. So trug dad 
heiße Blut und die Leidenfchaft den Sieg davon, fie mußte Thomas 
ſehen und hätte es auch ihr Leben gefoftet. 

So jung das Mädchen war, fo befaß es doch einen felten Willen, 
ber an Eigenfinn fat grenzen mochte, Etwas von ver yurtkankiirn 
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Halsſtarrigkeit des alten Henderſon war ihrem Weſen beigemiſcht. 
Die ſtrenge Behandlung hatte ihren Trotz herausgefordert und länger 
wollte fie nicht mehr den ihr aufgenöthigten Zwang ertragen. Eie 
batte früher ein anderes und glänzenberes Leben kennen gelernt, als 
fie jet in der flillen Hütte in Gefellichaft der alten Verwandtin und 
unter Auffiht des mürriſchen Vaters führen mußte. Damals als ihre 
Mutter noch lebte, als fie mit den Bewohnern von Ludlow-Gaftle 
noch täglich verfehren durfte, war fie au die Iiheilnehmerin ihrer 
Hreuden und vielfachen Bergnügungen geweſen. Tagelang durfte fie 
in ten prädtigen Zimmern bes Schloſſes fpielen, umgeben von allen 
möglichen Eoftbaren Gegenfländen. Tas batte mit einem Male auf 
dad Machtgebot tes ftrengen Henterion aufhören müſſen. Wie viele 
Thrãnen Tojteten ihr nicht damals vie fo gewaltſam auferlegten Gut- 
behrungen. Im Schlafen und Wachen gedachte fir jener herrikhen 
Zeiten und alles Echcne und Serrlihe nabm für fie die Gettalt von 
Lublow-Gaftle an, Dort lag tas Land ihrer Sehnſucht; das verlo⸗ 
rene Farabied ter Kindheit. 

Aus tiefem Grunde war auch das Zulammentreiten mit Themes 
im Saytecod = Forft io vwerhängnigeoell für fie geweim. Alle alten 
unten brachen wirder auf und tie Grinnerung fachte bie ſchlum⸗ 
mernde Reigung zur Sellen Flamme an. Wobl keturfte es nur der 
Gelegenbeit, mur eines Winkes un Lucy verlieh das ihr verhafte 
eiterliche Haus, um in tie Arme tee früberen Jugendgeirielen zu 
Rirken. Die Phantaſie des hebzchnjährigen Mädchens ſah in dem 
Jüngling einen Retier und Befreier aus tem Kerker, in dem fie fh 
gelanyen glaufıe. Tu? warme Blut, weites in ibren Adern rollte, 
verlangte nah Genus und Lehendlul. Dad Alles wur ie bicher 
serfagt gemein. Der fnliere Puritaner sergöunte feiner Techter feine 
örente, nach ter tie Jugend cim billiges Berlangen trägt; jelbit die 
unkbultizürn Dergeüscngen waren ibr unterigt Sie turfte nur in 
Begleitung tes Baters eder unter Aufficht audgchen, mir cin Länblidges 
fe beinden Der Ten einer Sadefeiie eder tin Qielime war bem 
alırı Henderien cin Grenl, ter Tanz cat faratdare Sände, jede 
ten eriıufıe Peluiizung cin ichrerees Verdecher. Das Ing einmal 
im Geier jener Zeit unt in tun Grumiägeen ur Setrre. Sekt 
Kumpen turfte Dura widt unit fir Bakır Ted eine de fiir, Iumiernbe 


Stimme, daß fie wegen ihres Gefanges berühmt war. Here Lames, 
der Mufiklehrer auf dem Schloſſe, war, nachdem er fie gehört Hatte, 
fo entzückt geweſen, daß er von freien Stüden fich erbot, ihr den 
nöthigen Unterricht zu ertheilen und fie auszubilden, Auch das hatte 
der mürrifche Puritaner nicht gelitten und unter dem Vorwande zu- 
rüdgewiefen, daß die Stimme der Menfchen nur dazu da fet, den 
Schöpfer zu preifen und dazu genüge ber natürliche Geſang. Das 
Alles hatte Lucy lang genug nach ihrer Meinung ertragen, bie über- 
triebene Strenge, die freubenlofe Einſamkeit, den Druck einer rauhen 
Behandlung und Entbehrungen der felbft erlaubten Freuden. Sept 
war ber Augenblid gekommen, fich einigermaßen zu entfhäbigen. In 
‚ihrer Seele regte fi) unbewußt der Drang nach Freiheit, eine unbe- 
ſtimmte Sehnfucht nach irgend einem Wechfel, einer Veränderung tn 
dieſem eintönigen, langweiligen Leben. 

In folder Stimmung traf fie die Botihaft des Freundes. Ihr 
war zu Muthe wie dem Gefangenen, dem eine mitletvige Hand die 
Kerkerthüre auffchließt. Ohne Befinnung ftürzte fie ind Freie. Erft 
ler überlegte fie und eine erflärlihe Schen beſchlich ihr Herz. Mit 
jedem Schritte, um den fie ſich weiter von dem elterlichen Haufe ent- 
fernte, wuchs ihre Angft, Jeder Baum am Wege fihlen ihr ein 
Spion und hinter jedem Straud glaubte fie einen heimlichen Auf- 
pafjer zu bemerfen. Sie hatte das Aeußerſte von der Strenge ihres 
Pater zu erwarten, wenn er je erfahren follte, daß fie feine Ver⸗ 
bote in folcher Weiſe übertreten. In ihrem Herzen empfand fie nicht 
Liebe, fondern nur eine entfegliche Furcht für ihn. Aber das war 
es nicht allein, was fie von. ihrem Gange abfihredte. In ihrem Bu- 
fen regte fi die warnende Stimme des Gewiſſens, die jungfräuliche 
Schaam, Beide riethen ihr von dieſem Schritte ab und fprachen zwar 
nur leife, aber eindringlich genug mit dem zagenden Mädchen. Laut 
pochte das ſtürmiſch bewegte Herz und drohte das knappe, fehwarze 
Mieder zu fprengen. Allerlei Bebenklichfeiten ſtiegen in ihrer Seele 
auf und mehr als einmal wandte fie den Blick rückwärts nach der 
Hütte, welche in der Mittagsfonne fo ruhig dalag. So Lange Lucy 
das Häuschen fah, wo fie geboren war, wo fie mit der geftorbenen 
Mutter fo oft vor der Thüre ſaß, das Iodige Haar in den Shaw 
der freundlichen Frau geborgen, fühlte fie ſih voh knmer werkußt, 

n% - 


— 10 — 


wieder umzufehren. Die Fenſter fchtenen ihr wie Augen, die ihr 
beforgt nachblidten, der vauchende Schornftein ein warnender Finger, 
der fie abmahnte. Ste glaubte eine befannte Stimme zu vernehmen, 
welche fie klagend zurüdrief. Der Ton fehnitt ihr ind Herz und un- 
willkürlich zitterten ihre Kniee und ihr Fuß blieb eingewurzelt ftehen. 
Aber im nächſten Augenblide dachte fie an das Merfprechen, welches 
fie dem harrenden Freunde gegeben hatte, und drehte der Helmath 
und ben Geiftern des häuslichen Heerdes, die ihr warnend folgten, 
entfehloffen den Rüden, Nur noch ein einziges Mal wendete fie fi 
um, ehe fie den Steg überfehrttt, der fie an das andere Ufer führen 
follte. Das Haus war verfehwunden und hatte ſich gänzlich ihren 
Blicken entzogen. Es kam ihr vor, als hätte fie nun Feine Hel- 
math mehr. 

Mit raſchen Schritten eilte ihr Fuß über die Brüde, fie athmete 
erft wieder frei, als fie den Fluß überfehritten hatte. Hinter ihr lag 
bie büftere Vergangenheit und vor Ihr die blumigen Wiefen und der 
verſchwiegene Wald, wo unter den Fichten der Gelichte fie erwartete, 
Wie fchlug ihr Herz vor Sehnfuht und DBerlangen ihm entgegen. 
Aber fo Teicht wie fich felber gab fie die Heimath noch nicht auf; fie 
jchtefte ihr den treuen Boten nach, der ihren Spuren emfig folgte. 
Es feuchte und ſchnaubte Hinter ihr her. Lucy hatte nicht den Muth 
fih umzufhauen, Es kam immer näher und näher hergetrabt, heu— 
Iend und winfelnd, ſuchend und ſpürend. Der treue Hofhund war 
ed, der ihr nachgeeilt war, Schon fprang er an ihr hoch empor und 
verfündigte feine Freude um die Wiedergefundene mit Tautem Gebell 
und fröhlihen Sätzen. Ganz außer Athem ſchmiegte er fein zottiges 
Haupt an thre leichte Geftalt und blickte fie dabei mit Eugen, gut— 
müthigen Augen an. Ste vermochte nicht den Blick zu ertragen, der 
ihr zum ftlllen Vorwurf wurde. Der unvermuthete Zeuge Iwar ihr 
zur Laſt. Vergebens fcheuchte fie das Thier von ihrer Gelte, der 
fonft gehorfame Hund wollte nicht von ihr Laffen, immer von Neuem 
fehrte er zu ihr zurüd, weber ihre Bitten noch ihre Drohungen trie= 
ben thn fort. Seit früh’fter Jugend war er ihr fteter Begleiter ge- 
wefen, er war mit ihr zufammen aufgewacfen, ein Freund, ein |forg- 
Jamer Wächter zu jeber Zeit; vielleicht in diefem Augenblide mehr 

ale je. Etwas Aehnliches mochte Lucy jegt empfinden, und dennoch 
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wollte fie den ſtummen Mahner nicht in ihrer Nähe dulden. Sie bat 
und ſchalt, fie drohte und flehte, aber der Hund wich nicht von ber 
Stelle. Höchſtens blieb er einige Schritte nur zurück und trabte mit 
geſenktem Haupte traurig hinterher. Um feinen Preis hätte das Mäd— 
hen feine Begleitung ertragen. Faſt mit Thränen in den Augen 
hieß fie ihn umkehren, doch umfonft, er Hammerte fich ihren Ferſen 
an, wie das mahnende Gewiffen. Die Ungebuld ließ fie Alles ver- 
geffen, feine Treue und Liebe, die vieljährigen Dienite und ihre alte 
Zuneigung. Ste hob einen Stein vom Wege auf und fchleuderte den- 
felben nad dem treuen Thier. Diefes ſtieß ein Iautes Geheul aus 
und hinkte mit blutigem Fuße davon. Bor ihren Augen wurbe es 
dunkel, fie fühlte fih einer Ohnmacht nahe. Als fie aufblidte, war 
der Hund bereits verfehwunden. 

Run flürzte fie im haftigen Laufe fort, um die verfaumte Zeit 
wieder einzubringen, aber noch immer glaubte fie das Keuchen und 
Schnauben des getreuen Hundes Hinter fi zu: hören und den vor⸗ 
wurfsvollen Bli zu fehen, den er ihr zumarf, ald die Hand, welche 
fonft nur Liebkoſungen für ihn hatte, den Stein vom Boden gegen 
ihn aufhob. Als hätte fie ein Verbrechen begangen, fo fühlte fie die 
Bruft beflommen und die Seele bedrückt. In ihrem Innern ließ fi 
die warnende Stimme von Neuem, doch vergeblich hören. Ste konnte 
bereits- das Ziel ihrer Wanderung fehen, die drei einfamen Fichten 
um das alte Grab. Der Iehte Auftritt hatte ihr Heißes Blut nur 
noch mehr in Wallung gebracht und den troßigen Sinn beftärkt, In 
dieſem Augenblide konnte fie nichts mehr zurüdhalten. Ihre Wangen 
glühten, ihre Pulfe Mopften, eine Art wilden Wahnfinns hatte fi 
ihrer Seele bemächtigt, So ftürmte fie ihrem Schickſal entgegen. 

Auch Thomas wartete mit ähnlicher fieberhafter Aufregung auf 
die Ankunft des Mädchens, für das in feinem Herzen fo plößlich die 
glühendfte Leidenfhaft über Nacht entitanden war. Er hatte ben Mor- 
gen über im Wald gejagt, Iediglih um die Zeit bis zur beftimmten 
Stunde Hinzubringen, aber das Wild war vor feinem Schufle ficher. 
Seine Gedanken fhweiften wett ab und beſchäftigten ſich ausſchließlich 
mit dem reizenden Bilde Lucy's. Sie war bie Beute, die er fid 
ertoren, und die Schilderungen, welche Billy Green ihm von ihrer 
Schönheit machte, fahten nur immer mehr und Ye Ur Saum 
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der Leidenfchaft in feinem Innern an. Es war nicht Liebe, fonbern 
ein wilder Taumel, der fi feiner Sinne bemächtigt hatte, ein be- 
rüdender Zauber, der plötzlich das ganze Weſen des bisher ſchuldloſen 
Jünglings verwandelte, 

Seitwärts von der Straße lag der bezeichnete Ort auf einem 
Hügel, von dem aus man ſelbſt ungeſehen und durch dichtes Gebüſch 
geſchützt die Gegend überſehen konnte. Ein grauer, moosbedeckter 
Stein bezeichnete das Grab eines unbekannten Ritters, der vor meb- 
reren Sahrhunderten hier im Zwelfampf, oder durch Morb feinen Tod 
gefunden hatte, Die Infchrift war Längft verwittert, der Name ver- 
fhollen, aber die Sage hatte fich der blutigen Stätte bemädtigt und 
ließ den Geiſt des Erſchlagenen felbft im Grabe nicht die Ruhe fin- 
den. Vorübergehende wollten öfters einen bleichen Jüngling von fel- 
nen Hunden umgeben, auf einem Stein fikend, gefehen haben. Das 
abergläubtjche Landvolk in der Nähe vermied den Weg, der hier vor⸗ 
überführte., Selten nur wagte e8 ein Fuß, dieſen unheimlihen Ort 
zu betreten, und felbft die Vögel ſchienen fi zu fürchten. Rings 
umber herrfchte eine tiefe Stille Die dunklen Fichten mit ihren 
fhweren Zweigen regten fich nicht und das hohe Riedgras flüfterte kaum 
vernehmlich. Dies war die Stelle, welche Lucy zur Zufammenfunft 
beftimmt Hatte, ficher von keinem Menfchen bier belaufcht und geftört 
zu werben. Ste felbft fürchtete fih nicht, denn der alte Henderfon 
war fret von dem Aberglauben des gewöhnlichen Landvolkes geblieben 
und hatte auch in diefem Sinne feine Tochter erzogen. 

Ein ſchriller Pfiff, den Billy Green ausftieß, benachrichtigte den 
ungebulbigen Süngling von der Ankunft des Mädchens. Bald ftand 
fie ihm gegenüber athemlos und ohne Sprache. Der Landftreicher ver- 
ſchwand auf ein Zeichen im Gebüſch und die Liebenden blieben allein. 

— Endlich, endlich! vief Thomas ihre entgegen. Ich fürchtete 
ſchon, daß du nicht fommen würbeft. 

— Mußte ich nicht, da du mich gerufen Haft, entgegnete fie hin⸗ 
gebend. Sch wäre gekommen und hätte es mein Leben gefoftet, 

— Lucy! Du liebſt mich? 

— Frage ob ich je aufgehört habe, dich zu lieben. All meine 
Gedanken find bet dir, bei deinen Gefchwiftern in 2ublow-Baftle ge- 
wefen. O, wie fehnte ich mich, Einem von Euch zu begegnen und ihm 
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Alles jagen zu dürfen, was mein Herz bevrüdt. Da fah ich Dich 
geftern im Haiwood-Forſt. Meine Seele flog dir entgegen, doch ich 
durfte Feine Sylbe fprechen in diefer verhaßten Geſellſchaft. Was habe 
th um Deinetwillen dulden müffen, als ih dich in folder Gefahr 
erblickte. Gott fel gedankt, bu biſt gerettet, fie haben dich nicht 
getödtet. 

— Mie bu fiehft, bin ich noch leidlich davongekommen. Doch. 
wir wollen nicht von mir und am wenigfien von meinem geftrigen 
Abenteuer ſprechen. Ich hoffe noch einmal mich an dem Gefindel zu 
rächen, fie jollen mir den angethanen Schimpf bezahlen, Erzähle mir 
lieber von deinen Angelegenheiten, von deinem Leben, wir haben uns 
fo lange nicht gefehen, eine Ewigkeit für mid. 

— Wuklich? O, dag ich dir glauben dürfte. 

— Hab’ ich jemals dich belogen, warft bu nicht von Jugend 
auf meine Tiehfte Freundin? Komm und feße dich, wir wollen mit- 
fammen plaudern wie in alter Zelt. 

— Er nahm ihre Hand und zog fie zu fich nieder auf den moofi- 
gen Stein. Liebfofend hielt er fie umfchlungen und fie wehrte nicht 
die heißen Küffen ab, die er auf Mund und Wange drückte. 


— Wie e8 mir ergangen? fagte fie feufzend nach einer Pauſe. 
Ach! feit dem Tode meiner guten Mutter habe ich Feine frohe Stunde 
mehr gehabt. Mein Vater wurde immer finfterer und ging mit feinem 
Menſchen um. Wie du weißt, hat er fi den Puritaner angefchloffen 
und lebt, wie biefe, zerfallen mit der ganzen Welt. Den ganzen Tag 
lieſt er in ber Bibel, die er ſtets mit fich herumträgt; er Hat für nichts 
auf Erden mehr Sinn. Ich muß feinem Beifptele folgen, obgleich 
mir diefes Leben jo verhaßt tft, dag ich mir täglich den Tod wünfchte, 
Wie eine Gefangene werbe ih im Haufe gehalten und darf mid 
weder rühren, noch regen. Was ih aud thun mag, tft eine Sünde 
in des Vaters Augen und jedes Vergnügen eine Lockung ber Hölle, 
Länger Tann ich's nicht ertragen. Wenn ich dich nicht getroffen hätte, 
fo Hätte ich gewiß meinen Entfchluß ausgeführt. 

— Und was wollteft du thun? 

— Mid in die Temme flürzen, wo fie am tiefften fließt. 

— Böſes Mädchen! das wärſt du wirtlih Im Stane aeneint 
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— MWahrhaftig und du weißt, daß ich ſchon als Kind eines feften 
Entſchluſſes fähig war. Seht aber, da ich dich wiedergefunden und 
du mir gefagt haft, daß du mid noch liebſt, will ich Ieben. O! ich 
liebe ja biefes Leben fo fehr, wenn es mich heiter aus deinen Augen 
anlächelt. 

— Ja, wir wollen leben, fagte Thomas, indem er fefter feinen 
Arm um den fchlanfen Leib des Mädchens Iegte. Leben und genießen 
fol unſer Wahlfpruh fein. Fort mit den mürrifchen Lehren ber 
heuchlerifchen Purttaner! Was gehen uns ihre traurigen Predigten an? 
Nicht umfonft hat Gott die ſchöne Welt gefchaffen, nicht umfonft und 
bie frohe Jugendzeit gegeben. Allen den näfelnden, plärrenden Schur- 
fen zum Troß wollen wir uns an der Gegenwart erfreuen. Wozu 
blüht die Blume, wenn man fie nicht pflüden darf, wozu wächſt ber 
Wein, wenn man ihn nicht trinken ſoll? Unſere Lippen find noch zu 
was Anderem geichaffen, ald ewig und immer Yangwellige Pialmen 
abzuleiern. Küffe mich, mein füßes Lieb, und ich abfolnire dich Yon 
biefer Sünde mit einem zweiten Kuß. 

So fherzte und koſ'te der Jüngling die etwa noch aufftelgenden 
Bedenklichkeiten des Mädchens hinweg. Auch er prebigte, aber das 
Evangelium bes Genuffes und der Liebe, welches bei ihr nur all- 
zuwillige Obren fand. Gegen ben finfteren Gelft des Puritanismus 
beſchwor er die Teichten Geifter der Lebensluft und des Vergnügens, 
Lucy vermochte nicht zu wiederſtehen. Sie theilte weder den Fanatis— 
mus noch die finfteren Anfchauungen ihres Vaters von dem Leben biefer 
Melt, ihr ganzes Wefen fträubte fi dagegen. Jugend und Liebe 
empörten fich in ihrem Herzen, gegen eine religiöfe Richtung, welche 
mit den Forderungen ihres heißen Blutes im fteten Wiberfpruche ftand. 
Entfage! rief ihr der ihr aufgebrungene Glaube zu, genieße! flüfterte 
ihr die Liebe in das Ohr. Ste folgte der füßen Stimme der Ver— 
führerin. 

Der ewige Streit, der durch das Chriftenthum in die Welt gefom- 
men, ber Kampf zwifchen Gelft und Materie, zwijchen Entfagung und 
Genuß, wurde in England zu Feiner Zeit Iebhafter geführt als in jenen 
Tagen. Auf der eimen Seite ftand ber üppige Hof mit den reichen 
und übermüthigen Kavalieren. Hier herrfchte der größte Glanz und 
Ueberfluß, ber Alles übertraf, was in biefee Beziehung die Gegenwart 
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aufzuwelfen hat, Budingham, ber Bünftling zweier Könige, darf mit 
Recht als der Repräfentant und Tonangeber diefer Partei angefehen 
werben. Seine Verſchwendungsſucht und Ueppigkeit kannte keine Gränzen 
mehr. Seine Schlöffer und Befibungen waren der Sammelplak bes 
Lurus, der Werth feiner Demanten und übrigen Juwelen überftieg bie 
Summe von zweimal hunderttaufend Pfund Sterlingen. Gr war ber 
erfte Engländer, welcher in einer Kutfche mit fechs Pferden befpannt 
fuhr, jo wie er der erſte war, ber einer Sänfte ſich bediente, eine 
Neuerung, welche dem Volke großes Aergerniß gab und allgemeinen 
Widerfpruch deshalb fand, weil den Menfchen dabei die Dienfte der 
Zugthiere zugemuthet wurden. Sein übriger Lebenswanbel entſprach 
biefer Ueppigkeit. Zahlloſe Liebſchaften, unter denen fein Verhältniß zu 
der regierenden Königin von Zranfreih die erfte Stelle einnahm, 
wurden ihm zugejchrieben. Sein Beiſpiel wurbe von den melften, 
jüngeren Höflingen nachgeahmt. Galanterien und Ausfchweifungen 
aller Art galten fogar für verdienftvoll und die größte Sittenverberb- 
niß fand nicht nur Nachficht, fondern öfters felbft noch Lob und Aner- 
fennung. Gin ungebundener, freier Ton herrfchte in diefen Kretjen. 
Liebeshändel aller Art, Zechgelage und Hohes Spiel waren an ber 
Tagesorbnung. Unter ben Augen des Königs und der Königin führten 
die Höflinge ein derartiges anftößiges Leben. Selbft die aufblühen- 
den Künfte und befonders die Poefie wurden in diefen Taumel mit 
hineingezogen. Die Dichter, wie Waller und Davenant, waren ent= 
weber ſelbſt ausfchmweifende Höflinge, oder ftanden im Solde der 
Sittenlofigfeit. Die Mufe hatte ihre Keuſchheit verloren und war zur 
Kammerjungfer herabgeſunken. — Diefer Ueppigkeit gegenüber eiferten 
die immer mehr um fich greifenden Puritaner mit rauher Strenge 
und wilden Fanatismus gegen alle Freuden biefer Welt, in denen fie 
nur die Verlodungen der Hölle fahen. Sie verbammten von ihrem 
einfeitigen Standpunkte aus, jede Luft, jedes fonft erlaubte Vergnügen. 
Sm blinden Eifer verlangten fie die Verbannung und Abſchaffung aller 
Ergötzlichkeiten. Ste waren bie gefchwornen Feinde des Luxus, und 
huldigten der größten Einfachheit in Kleidung und Benehmen. Ihre 
Lieblingsfarben waren ein dunkeles Braun oder Schwarz und fo düfter, 
einförmig, ohne Schmuf und Zier wollten fie dad ganze Leben für 
fi und Andere geftalten. Mufit und Tanz waren Ihnen verkat, Ver 
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ſchönen Künſte dünkten ihnen nicht nur überflüſſig, ſondern gerade⸗ 
zu verderblich. Aus ihrer Mitte war jener finſtere Schwärmer William 
Prynne hervorgegangen, der in einem bien Foltanten, Hiſtriomaſtix 
betitelt, mit einem ungeheuren Aufwande von gefhmadlofer Gelehr- 
famfett die Sünbhaftigfeit der theatralifchen Belufttgungen, Schaufpiele, 
Masten u. |. w. nachwies. Sein Bud fand den größten Beifall bei 
feinen Gefinnungsgenoffen und der vom Hofe deßhalb verfolgte und 
mit ungerechten, fchimpflichen Strafen belegte Berfafler wurde eben 
darum vom Volke wie ein Märtyrer verehrt. 

Sp ftanden fi die feindlichen Richtungen entfchtebener als je 
gegenüber, auf der einen Seite die Zügellofigkeit der Stavaltere, auf 
der andern bie finftere Glaubensſtrenge der Purttaner. Beide fehlten 
durch ihre Einfeitigfeit und das Webermaß. Je nachdem im Verlaufe 
ber Zeit die eine ober die andere Partei die Oberhand erhielt, bot 
England bald das Bild einer wollüftigen Hetäre, bald den Anblid 
einer ftrengen, die Welt verachtenden Matrone dar. Diefe fchreienden 
Gegenfäge haben bis Heute daſelbſt noch nicht ihre volle Erledigung 
gefunden und wenn auch die Kontrafte nicht mehr fo grell hervortreten, 
ſondern jetzt friedlich neben einander beftehen, fo leidet doch ſelbſt gegen⸗ 
wärtig die ganze Nation an den Folgen bdiefes Doppelwefend. Mit 
der Pruberie, die oft ans Lächerlichfte gränzt, geht häufig die größfte 
Ausfchweifung Hand in Hand und bie purttanifche Gittenftvenge Tähmt 
nur zu oft die Schwingen der freien Forſchung und bie Entfaltung 
des Gentus, Der größte Dichter der Neuzeit, ein Lord Byron, krän— 
felte an dieſen Gebrechen feines Vaterlandes. 

Unbewußt trug damals jeder Einzelne den Stempeläjder Partet, 
welcher er angehörte, und nahm an ihren Schwächen und Sünden 
Theil. So war Thomas vom Scheitel bis zur Zehn ein Kavalier; 
tapfer und muthig, treu dem Könige und ber biſchöflichen Kirche, zu 
ber er ſich bekannte, aber auch übermüthig, verwegen und ohne fittlichen 
Halt. Er hatte das Gift feiner Zeit und feines Standes in fi ein⸗ 
gefogen, denn wie zur Zeit, wenn bie Peſt herrſcht, jeder Mann mehr 
ober minder den Anftefungsftoff in feinem Innern trägt, fo waren 
auch die Beten nicht fret von der allgemeinen Fäulniß ihrer Umgebung. 
Der Keim lag in dem übermüthigen Süngling und bedurfte nur der 
Gelegenheit, um hervorzubrechen. Solchen Händen hatte bie uner⸗ 
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fahrene Lucy ihr Geſchick, ihre Unſchuld und Ehre anvertraut. Wil⸗ 
lenlos überließ fie ſich feinen gefährlichen Liebkofungen und hörte auf 
die ſchmeichleriſchen Worte, die er ihr zuflüfterte. Er war fchön, die 
forgfam gepflegten, blonden Locken umwehten bie ftolze, ariſtokratiſche 
Stirne. Den feinen Mund und das wohl geformte Kinn beichattete 
der weiche Bartflaum. Gin weißer Spitenfragen legte ſich um Bruſt 
und Naden. Seine Kleidung prachtvoll und mit reicher Gold⸗ 
ſtickerei befeßt, bildete einen gefälligen Gegenfak zu der düſtern, 
einförmigen Tracht der Puritaner, weldye fie gewöhnlich zu Geſichte 
befam. Wie fein war fein Benehmen, wie füß Hangen feine Reden, 
wenn er mit ihr von feiner Liebe fpracdy, oder von ben Vergnügungen 
und Feften auf Ludlow-Caſtle erzählte Ste wurbe nicht mübe ihm 
zuzuhören und bemerkte nicht, wie ſchnell die Zeit verfirich. 

Die untergehende Sonne mahnte fie zum Aufbruh, fie fürchtete 
zu fpät zu kommen und daß ihre lange Abwefenheit von ihrer Ver- 
wandten bemerft und dem Vater hinterbracht werden könnte. Nur mit 
MWiderftreben riß fie fih aus feinen Armen, ihr Herz ließ fie zurüd, 

— Bann fehe th dich wieder? flehte er. 

— Bald, jo bald als möglich und follte e8 mid mein Leben koſten. 
Der Bater tft jebt häufig verreift. Ich weiß nicht, was er vor hat, 
aber er geht in Ichter Zeit oft Tage lang über Land. Sp bald er 
fih wieder entfernt, will ich dir ein Zeichen geben und wir treffen 
uns an derſelben Stelle. 

— Bis dahin fterbe ih vor Sehnjucht. Sch werde dir meinen 
Boten ſchicken. 

— Denfelben, der mich hierher gerufen hat? 

— Er if ſchlau und wie ich glauben darf, auch verfchwiegen. Durch 
ihn Tannft du immer mir Nachricht zufommen laſſen. 

— Sept aber muß ich gehen. Es dunfelt bereits, halte mich nicht 
länger auf, fonft gerathe ich in Ungelegenbeiten. Leb wohl! 

Ein "langer, langer Kuß vereinte die Liebenden, dann entriß 
fi Lucy den flürmifchen Umarmungen des Sünglings und eilte wie 
das gehehte Reh nah dem Vaterhauſe zurüd. Thomas fah ihr fo 
lange nad, 518 ihre ſchlanke Geftalt unter den Bäumen verfchwunden 
war, dann pfiff er den Hunden und trat feinen Hemmen an. 
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Auf ferneres Glück! rief ihm Billy Green nah, und wenn ihr 
wieder einen Treiber braucht, der Euch das Wild ftellt, fo fragt nur 
nach mir in der Schenke zu den „Drei Tauben” nad, 

Damit büdte er fih, um ein Geldſtück aufzuheben, welches ihm 
Thomas Im Förtgehen zugeworfen hatte. Vergnügt beäugelte er ben 
Schag, den er in feine weite Tafıhen Darauf gleiten ließ. 

— Hätte nicht geglaubt, murmelte er Tächelnd, daß die fromme 
Purttanerin fo raſch zum Teufel fahren wird. Doch was geht's mich 
an, ich diene ſtets dem, ber mich am beften bezahlt. _ 


10. 

Ein neuer Gaft war in Lublow-Gaftle eingetroffen. Auf feiner 
Rückreiſe nach London hielt e8 der Sir Kenelm Digby für feine Pflicht, 
dem verwandten Haufe des Grafen von Bridgewater einen Beſuch ab- 
zuftatten. Vielleicht verband er mit diefer Höflichkeit noch einen andern 
Zwei, da Sir Kenelm nie Etwas ohne eine geheime Abficht that. 
Die Aufnahme, welche er in der edlen Familie fand, entſprach ihrer 
gepriefenen Gaftfreundfhaft, wie dem Ruf, der dem außerordentlichen 
Manne voranging. Kenelm Digby war der Sohn des Sir Edward 
Digby, eines begüterten Edelmannes, Sein Vater, ein eifriger Katholik, 
war wegen feiner Theilnahme an der berühmten Pulververſchwörung 
unter König Jakob dem Erften von England hingerichtet worden, 

Der verwaiste Sohn nahm die proteftantifche Religion an, um 
wentgftend einen Theil des Vermögens zu vetten, welches bie Krone 
bereit3 eingezogen hatte. Sein Lehrer und Erzieher war der bekannte 
Erzbiſchof Laud, damals noch Decan of Gloceſter. Frühzeitig verrieth 
der talentvolle Knabe außerordentliche Gaben des Geiſtes, und machte 
in allen Wiſſenſchaften die beveutendften Fortſchritte. ALS Jüngling 
wurbe er unter Aufficht des gelehrten Thomas Allen von feiner freng 
katholiſchen Mutter auf Reifen und zunächſt nah Frankreich und Ita= 
Ten geſchickt. Bei feiner Rückkehr verbreitete ſich allgemein das Ge- 
rücht, dag er in Rom bie ihm aufgebrungene proteftantifche Religion 
abgefhworen Babe; er felbft ftellte aber längere Zeit diefen Umftand 
entſchieden in Abrede. Bet einem Hoffefle, welches zur Vermählung 
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der Prinzeß Eliſabeth mit dem Pfalzgrafen Friedrich, dem ſpäteren 
König von Böhmen, gegeben wurde, lernte er die ſchöne Venezia Stan= 
Iey, die Tochter des Str Edward Stanley Tennen, deren Mutter eine 
Bercy war und die fomtt zu dem höchſten Adel des Königreich ge- 
hörte. Trotz aller Hinderniſſe gelang es ihm, die Liebe des fechszehn- 
jährigen Mädchens zu gewinnen, deffen Ruf jedod von ihren Zeitge- 
nofjen vielfach angezweifelt wurde. Ehe er ihr feine Hand reichte, fah 
er ſich gezwungen, für einige Zett feinen Aufenthalt in Parts zu neh— 
men. Dort erregte feine männlihe Schönhett wie fein Geiſt am Hofe 
das größte Aufjehen und ſelbſt die Köntgin, jene galante Anna von 
Oeſterreich, fühlte fich zu ihm hingezogen und Tnüpfte mit ihm ein 
inniges Verhältnig an. Aus den Armen einer Fürſtin eilte er jedoch 
wieder zu feiner geliebten Venezia zurüd, welche allerdings nach dem 
einftimmigen Urtheil zu den Iiebenswürbigften und verführertfchiten 
Frauen jener Zeit gezählt werden darf. Erft nachdem er fie mit 
Gewalt entführt und fi heimlich mit ihr vermählt hatte, gelangte er 
zu ihrem vollftändigen Befit. Ehrgeiz und Abenteuerluft führten ihn 
an den Hof und in das Treiben der Welt zurüd. Cr begleitete ben 
verfchwenderifchen Buckingham auf deſſen Gefandtichaftsreife nad) Frank⸗ 
reih. Um die Koften diefes Ausfluges zu beftreiten, mußte feine ge= 
fiebte Venezia ihren reichen Juwelenſchmuck verfegen, was fie gern 
und freudig that. Später rüftete er in dem Kriege, welden Karl 
mit Frankreich führte, einige Schiffe mit feinem Gelde aus. Als Be- 
fehlshaber derfelben griff er bei Skandenoon bie vereinigten Galeeren 
der Franzoſen und Venezianer muthig an und erfocht einen nicht un- 
erheblichen Steg über diejelben. Sieggefrönt Tehrte er nach England 
zurüd, um ſich während der nun folgenden Friedensjahre ausſchließlich 
der Liebe und den MWiffenfchaften zu widmen. Sein Veblingsftudtum 
war die Chemie, in der er ſich durch Fleiß und Anftrengung ganz 
ungewöhnliche Kenntniffe für Die damalige Zeit erwarb. Schon nad 
einer fünfjährtgen Ehe ftarb fein Weib und zwar fo plöplih, daß 
ihr unerwartet ſchneller Tod den Verbacht einer Vergiftung auflom- 
men ließ. Ihr Gatte felbft wurde eines folchen Derbrechens und 
zwar aus Eiferſucht befchuldigt, da die Treue Venezia’ mindeftens 
zweifelhaft erfehlen und ihr früherer Lebenswandel allerdings feinen 
Argwohn leicht erregen konnte. Sein Betragen nad dielem Nexus 
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gränzte einigermaßen an Wahnfinn. Monate lang fhloß er fih in 
feinem Laboratorium ein, erſchien an feinem Tageslicht. Mit unge- 
fammtem Haar und Bart flarrte er finnend auf einen Punkt und 
überließ fi volllommen der größten Verzweiflung. Erſt nad einem 
Fahre erfchten er wieder in der Welt und ließ fich bei Hofe bilden, 
wo er fich bejonders der Gunſt ber katholiſchen Königin erfreute, 
Karl der Erfte z0g ihn in fein Vertrauen und ernannte ihn zu feinem 
Kammerherrn. Diefem vtelbewegten Leben eines Krieger, Denkers 
und Höflings in derſelben Perfon entfprach auch die ganze Außere Er- 
fheinung des Edelmanns. Seine athletifhe Figur verrieth eine un- 
gewöhnliche Körperkraft und kriegeriſche Tüchtigfeit. Auf dem ſtarken 
Nacken faß indeß der ausdrudsvollite Kopf, welcher die Herrichaft des 
Getftes über diefen Tolofjalen Körper verfündigte. Die hohe, ſtark ge- 
wölbte Stirn verrieth den fcharfen Denker. Der Blick der dunfel- 
grauen Augen war hell und Kar wie ein gefchliffener Stahlfptegel und 
deutete auf vorwiegenden Verftand. Im wunderbaren Gontraft ftand 
bamit der üppig weiche Mund, den ein ſchwärmeriſcher Zug umfloß. 
Glänzend ſchwarz war das lockige Haar, welches bereits zu ſchwinden 
begann und einen Theil des Scheiteld Fahl und bloß erfcheinen ließ. 
Ein eben fo dunkler Bart umgab die bleihen Wangen bis tief zur 
Bruft herniederwallend. Dadurch erhielt der Ausdruck des Gefichtes 
tro& feiner großen Bebeutfamfeit etwas unheimlich Gefpenftifches, Die 
ganze Erſcheinung vereinte zu große Widerſprüche, um nicht ein ge⸗ 
wiſſes Mißtrauen zu erregen. Sinnlichkeit und fanatifche Afcefe, kalter 
Verftand und an Wahnfinn gränzende Excentricität fprachen aus den - 
ſcharf geprägten Zügen. Die verfchtedenen Gerüchte, welche ber ge— 
ſchwätzige Leumund über ihn verbreitet hatte, waren ganz beſonders 
dazu angethan, den Eindruck bes Geheimnißvollen und Myſtiſchen 
feiner Perſon zu verftärfen. — Es ging ihm wie fo vielen Verſtandes⸗ 
menfchen; das unterbrüdte Gefühl und die zurüdgebrängte Phantafie 
machte fih in unbewachten Augenblicten bet ihm Doppelt geltend, Dann 
Tannte feine Letdenjchaftlichkeit Teine Grännze mehr und bie Ausbrüce 
feiner Excentricität glichen verheerenden Stürmen und vernichtenden 
Blitzen. 

Sowohl ſeine Stellung wie die verwandtſchaftlichen Beziehungen, 
in denen er zu ber Familie des Grafen von Bridgewater ſtand, ſicher⸗ 
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ten ibm eine. überaus freundliche Aufnahme. Der Lord Präfident 
zog fich bald nad der Ankunft des Gaftes mit demſelben zurüd, um 
mit dem erfahrenen und geiftreihen Mann die Lage des Königs und 
des Hofes zu beſprechen. Das geheime Kabinet des Grafen lag In 
einem der gothifchen Thürme und hatte die herrlichfte Ausficht auf 
Das Thal und die Hügel von Herefordihlre. Weiche Teppiche wareh 
auf dem Fußboden ausgebreitet, um jeden Tauten Schall zu dämpfen. 
Die gepreßten Ledertapeten enthielten Darftellungen aus dem alten 
Teftament; an der einen Wand erblidte man den Grzvater Abraham 
wie er im Begriffe ftand, feinen einzigen Sohn zu opfern, neben ihnen 
ftand der Widder und über dem Altar ſchwebte der rettende Engel 
mit vergoldeten Fittigen. in anderes Bild zeigte die Kinder Iſraels 
in der Wüfte, das goldene Kalb anbetend; auf einer Anhöhe ſtand 
Moſes zürnend mit den Gefebtafeln in der Hand: Sp zeigte fich der 
religiöſe Sinn der Zeit in der ganzen Ginrichtung dieſes Stubirzim- 
mers eines vornehmen Herrn aus jener Zeit. Möbel, Tapeten, jeder 
Hausrath zum täglichen Gebraud; war damals noch in ftrenger Ueber— 
einftimmung mit dem ganzen Menfchen und feinem Leben. Selbſt die 
Stühle und Lehnfeffel waren mit bibliſchen Stickereien bedeckt. In 
der Nähe des Fenfters ftand der alterthümliche Echreibtifch des Grafen 
mit Büchern und Schriften beladen. Diele Folianten in Schweins- 
leder oder Pergament gebunden erfebten unfere heutigen zierlichen 
Dftapbändchen und ftatt der Akten lagen ringsumher ftattliche Urkun- 
den mit Metalltapjeln verfehen, welche die großen Stegel vor Beſchädi⸗— 
gung bewahrten. 

In dieſem Zimmer verkehrten jeßt ungeftört und ohne Zeugen bie 
beiden Männer, Der Lord Präfident von Wales war ein ſchon be= 
jabrter Mann mit würdenollen Zügen. Er hatte wie fein Vater, der 
unter Eliſabeths und Jakobs Regierung berühmte Kanzler Egerton, 
das Studlum der Rechtswiſſenſchaften ermählt und wie dieſer fein 
ganzes Leben hindurch die ftrengfte Pflichttreue und ben ſtarrſten Sinn 
für Gerechtigkeit bewiefen. Trotz feiner Anhänglichkett für das Tönig- 
liche Haus konnte er darum bie letzten Maßregeln ter Regterung nicht 
gut heißen. Die Bebrüdungen und Grpreflungen der Sternfammer, 
die ungerechtfertigte Auflöfung des Parlaments, die dadurch herbeige- 
führte willfürliche Beſteuerung des Volkes hatten on mi Redık Tr 
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die Zukunft des Landes beforgt gemacht. Jetzt ſprach er feine Be⸗ 
fürchtungen, wenn auch mit Vorficht, dem neuen Gafte gegenüber aus, 
wobei feine angeborene Loyalität Häufig mit feinem Gewiſſen in Wiber- 
ſpruch gerteth. 

— Ihr könnt mir glauben, fagte er im Verlauf der Unterhaltung, 
daß das Volk mit jedem Tage bier fchmieriger wird. Der König muß 
ein neues Parlament berufen, wenn es nicht zum Aeußerften kommen 
fol. Ihr lebt am Hofe, in feiner nächften Umgebung und könnt mir 
daher am beiten fagen, was er zu thun gebenft. 

— Karl wird fo lang als möglich ohne fein Parlament zu re⸗ 
gteren fuchen. Gr hat die Freuden der unbefchränften Herrſchaft ein- 
mal kennen gelernt und will diefelben nicht fo leicht wieder fahren 
laſſen. Vorläufig tft nicht daran zu denken und fo lang es ihm an 
Geld nicht mangelt, wird er fich hüten, von freten Stüden biefe Ver— 
fammlung son möürrifhen Zuchtmeiftern und Nachmittagspredigern 
einzuberufen. 

— Aber bei dem gegenwärtigen Aufwande, der am Hofe- herrſcht, 
werden feine Mittel bald erſchöpft fen, 

— Dafür laßt nur den alten Noy forgen. Der fehlaue Rabuliſt 
fist Tag und Naht und fucht in vergifbten Pergamenten und ver- 
ftaubten Urkunden nad. Gr verfteht e8 beffer wie der erſte Alchymiſt 
aus Papier Gelb zu machen. Wo er nur ein Titelchen eines ver- 
jährten Rechtsanfpruches, eine Spur von einer abgefommenen Ein- 
nahme der Krone findet, da ftübt er fih darauf und weiß Geld bar- 
aus zu fehlagen. Tag und Nacht finnt er darauf, neue Steuern und 
Abgaben unter gefehmäßigen Formen aufzubringen. Die Rechtmäßig- 
keit läßt ſich nicht beftreiten, denn das muß man biefer juriftifchen 
Kreuzipinne nachrühmen, daß fie jeden vergefienen Schlupfwinfel unferer 
Geſetze kennt. Verdankt ihm nicht der König die Tare auf den Ge- 
brauch von Seife, welche er aus irgend einem verſchimmelten Statut 
aus den Zeiten bes „Eroberers“ hergeleitet hat. Freilich murrt das 
Volk, weil es fih nicht mehr fo häufig wafchen kann; aber was thuts? 
Die Puritaner fehen ohnehin mehr auf ein reines Herz und einen 
reinlichen Zebenswandel, ald auf weiße Hemden und gewafchene Hände. 

— Ihr könnt noch fherzen, während ih und mit mir alle wah- 
zen Freunde des Königs voll Beſorgniß find. 
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— Da thut Ihr Unrecht, edler Graf, entgegnete Kenelm Digby 
mit unbeimlihem Lächeln. Dean fieht, daß Ihre in der Provinz lebt 
und nicht mehr wißt, wie e8 am Hofe zugeht. Dort hat kein Menſch 
vor der Zukunft Angſt. Man denkt nur an die Luft des Augenblick 
und jeder Tag bringt ein neues Fell. Wir Haben alle Hände voll 
zu tun mit Bällen, Masten und ähnlichen PVergnügungen. An 
Buckingham's Stelle tft die Königin getreten und ich gebe Euch mein 
Wort darauf, dag wir uns nicht fehlechter unterhalten als zu den 
Zeiten, wo ber „große Herzog” no lebte. Armer Budinghbam! Wer 
hätte das gedacht, daß du fo zeitig und durch Mörderhände enden 
würdeſt. — Kaum vermodert, bift du ſchon vergeffen. Das tft ber 
Lauf der Welt, | 

— Gott ſchenke ihm die ewige Seligkeit, erwiderte ber fromme 
Lord Präfident, indem er feine Hände faltete. Er trägt zum größten 
Theil die Schuld an der gegenwärtigen Verwirrung, doch ber Tod iſt 
der größte Verſöhner. Hätte der König weniger auf den Rath feines 
Günſtlings gehört und ihn nicht ftets fo hartnädig vertheibigt, er 
fände jetzt beſſer mit feinem Parlament und hätte nicht nöthig gehabt, 
es aufzulöfen. Ä 

— Amen! rief der Gaft mit einem Anfluge von Spott. Indeß 
geht. es auch fo noch immer gut genug. Borläufig fehlt es nicht an 
Baarem, die Seifenfteuer und das Schiff und Tonnengelb deden bie 
königlichen Bebürfniffe. Auch forgt die Sternfammer dafür, daß die 
auferlegten Strafen und Bußen den Sädel des Hofes gehörig füllen. 
Auf taufend Pfund mehr oder weniger fommt es ihr nicht an und 
wenn ein armer Teufel nicht zahlen Tann, fo wird er fo lang einge- 
fperrt, als es feiner Majeftät gefällt. Ex kann dabei noch von Glüd 
ſagen, wenn man ihm nicht am Pranger die Ohren abfchnetvet, wie 
bies dem frechen Prynne von Rechtswegen gefchehen tft. Ich babe 
ſelbſt dem Schaufptel mit beigewohnt und dabet den Muth des Schur- 
Ten bewundert. Während ber blutigen Operation hielt er eine feter- 
liche Anrede an das Volt und ſelbſt der Henker Fonnte ihm nicht den 
Mund flopfen. Ih fage Euch, der Schuft gebärdete fi wie ein 
Märtyrer und ftand ba, als erwarte er jeden Augenblid zum Schuß= 
patron von England ausgerufen zu werben. 

D.B.XU. Milton u. feine Zeit. ® 
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— Das Alles, was Ihr mir Hier erzählt, vermehrt nur meine 
Befürchtungen. Wie ich höre, haben fich viele der angefehenften Män- 
ner, Kaufleute und Gutsbefiber bereits geweigert, das Sciff- und 
Tonnengeld zu bezahlen, weil diefe Abgabe ohne Bewilligung ‚des Parla⸗ 
ments erhoben wird. Wenn ihr Betfpiel um fich greift, fo Tann der 
König nicht anders, und wird nachgeben müſſen. Leider gefchieht dies 
dann nur mit Beeinträchtigung jener Würde und das Parlament 
wird um fo Fühner vorgehen und zu den alten Freiheiten neue begehren, 
welche feine Macht noch mehr beſchränken, als dies bisher gefchehen. 

— Freilich wenn das Geld fehlt, fehlt auch der Muth. Point 
d’argent, point de Suisses pflegt man in $ranfreich zu fagen. Einft- 
weilen aber ſteckt man die Steuerverweigerer fo lange ind Gefängniß, 
bis fie zahlen. Es gibt Kein befjeres Mittel auf der Welt, um wiber- 
fpenftige Leute zur Befinnung zu bringen, als fo rin Kerker. Es 
weht dort eine ganz befonders beruhigende Luft, um Hitzköpfe abzu- 
"fühlen. Gin Aufenthalt von einigen Tagen im Tower oder in New- 
gate genügt oft ſchon, um die Wildeften zahm zu machen. Das 
Mittel hat ſich aber bei der Anwendung bis jetzt noch immer bewährt. 

— Wenn aber die Richter fi) weigern follten, ihre Hand zu Ahn- 
lichen Berfolgungen zu bieten, wenn es in England noch Männer gibt, 
welche das Recht Höher ftellen, als die Gunft des Hofes, was wird 
bann gefchehen? | 

— Rah! Man wird au mit ihnen fertig werden. Man ent- 
feßt fie ihrer Stellen und jagt fie einfah fort. Mit der nöthigen 
Energie wird man mit Allem fertig. Das hat am beiten unfer jept- 
ger Minifter, Lord Wentworth, gezeigt. Er macht feinem Wahl- 
fprud Ehre. Wißt Ihr, wie der lautet? Immer durch! — Damit 
treibt er die Rebellen zu Paaren und fchafft. im Lande Ruhe. ‚Der 
verfieht ed, denn er war ja ſelbſt früher eines der widerfpenittgen 
Mitglieder des aufgelösten Parlaments. Er kennt daher die Ränfe, 
Schlihe und Schwächen feiner früheren Gefinnungsgenoffen am beiten. 
In Indien, fo habe ich mir erzählen Iaffen, fängt man die wilden 
Elephanten mit Hülfe der gezähmten. Glaubt mir, Apoſtaten find 
das Holz, aus dem man bie fchärfiten Verfolger für Ihreögleichen 
ſchnitzt. Aus einem früheren Demokraten läßt fih im Handumdrehen 
ein Freund ber Reglerung machen, wenn man es nur verfieht, feinen 
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Ehrgeiz zu erwecken und zu befriedigen. Käuflich find fie Alle und 
Mentworth regiert jegt mit einer Strenge und Rüdfichtslofigkett, die 
fih ein alter Anhänger des Königs je erlaubt hätte. Wie man 
fagt, geht er fogar damit um, ein ſtehendes Heer zu fchaffen. Wenn 
ihm dieſer Meifterftreich gelingt, dann wird der König Fein Parlament 
mehr zu berufen brauchen. 

— Dann iſt es aber auch um die Freihelt des Volkes gefchehen 
und wir Alle find nicht beffer daran, als die Sklaven in der Türkei. 
Gerade der Adel, welcher an der Spike fteht, wird diefe Veränderung 
zuerfi empfinden. Wir finten zu bloßen Werkzeugen und Dienern 
der Krone herab, während gegenwärtig der König von England nur 
der Oberfte unter feines Gleichen, der Pair. feiner Paire tft. Blickt 
nur auf Sranfreih, wo Richelteu unumſchränkt im Namen Ludwig's 
herrſcht. Wollt ihr Ahnliche Zuftände unferem Vaterlande wünſchen? 
Der ftolze Kardinal fept feinen Fuß auf den Naden der ebelften Ge- 
fohlechter und läßt die höchſten Häupter fallen, wenn es ihm beliebt. 

— Immer noch beffer das Traftvolle Regiment eines Einzigen, als 
die vielköpfige Herrfchfucht des Volkes. Ich bin, wie ihr wißt, Na- 
turforfcher, und aus der Natur habe ich gelernt, daß die Glieder eines 
Ganzen dem Willen des Hauptes unterthan fein müflen. Der Stär- 
tere zwingt die Schwächeren, das tft ein unumftößliches Geſetz. Im 
der Chemie ftreiten die verfchtedenen Kräfte fo lange, bis eine einzige 
die Oberhand gewinnt, ber fich die übrigen willig unterordnen. Selbit 
unter den Metallen habt ihr eine gewifle Rangordnung. Das Gold 
ift der König, das Gifen der Knecht. So war es von jeher und fo 
wird es ewig fein. | 

— Ich ſtreite auch nicht dagegen, aber zwiſchen einem chriftlichen 
Könige und einer despotifchen Tyrannet tft, follte ich meinen, noch 
immer ein fo großer Unterfchten, wie zwifchen der Pflugſchaar und 
dem Schwert. Die eine verbreitet Segen, das andere Fluch und Ver— 
berben. Das haben unfere Väter wohlweislich eingefehen und darum 
die fürftlihe Macht der Willfür beraubt, ohne ihrer Würde darum 
Abbruch zu thun. Das Parlament tft die natürliche Schubwehr gegen 
Königliche Tyrannei. Sollen wir felber die Hand dazu bieten, biefes 
Bollwerk einzureißen ? Sagt, welchen Schub haben wir dann nah? 

gr 
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— Die Kirche! entgegnete Kenelm Digby mit ftarfer Betonung. 
Bon jeher gab diejelbe das beite Gegengewicht gegen die Anmaßungen 
der weltlichen Herrfchaft ab. Die Päbſte haben ftets Die Völker ihren 
Fürften gegenüber in Schuß genommen. Das tft der größte Fluch 
ber Reformation, daß fie die geiftlihe Macht gebrochen und ihr die 
Waffen entwunden bat, mit denen fie allein bie Tyrannet wirkfam zu - 
befämpfen wußte. Vor den Bliben Rom’s zitterten bie Könige auf. 
ihren Thronen. 

— Denn man Eud fo fprehen Hört, fo follte man meinen, daß 
Ihr wirklich Katholik geworben ſeid, wie man fi hier und da erzählt. 
Ich wollt’ e8 nimmermehr glauben. 

— Kann man denn nicht ein guter Proteftant fein und dennoch 
fein Auge für die großen Vorzüge der römiſchen Kirche nicht ver- 
fehltegen? — Wollt ihr Ieugnen, daß der Katholizismus eine Burg 
für die Völker war? — Ich zähle Euch nicht zu dem urtheilsiofen 
Pöbel, der in Verwünfhungen ausbriht, wenn man Rom und den 
Pabſt erwähnt. Ihr ſeid mir immer, wie ein Mann ohne jebes 
Vorurtheil erfehtenen. Darum werdet Ihr mir auch zugeftehen müffen, 
daß die Reformation den Fürften weit mehr Vortheile darbietet als 
dem Boll. Die Fatholifhe Kirche fand frei und unabhängig da. 
Ihre Geiſtlichkeit bildete ein gemweihtes Heer, einen Staat im Staate 
mit einer fat republikaniſchen Verfaſſung. Geht doch aus ihrer Mitte 
das höchfte Oberhaupt, der Pabſt felber, durch freie Wahl hervor, 
und der niedrigfte Priefter kann diefe erhabene Stelle durch feine gei— 
fiige Begabung erlangen. Dadurch aber tft von vornherein bie Herr- 
haft des Getites über die rohe Kraft gefihert. In diefem Sinne 
lehnte fih auch Rom zu allen Zeiten gegen die Anmaßung ber Für- 
ften auf, und fein gefürchtetee Bannftrahl ſchreckte die Mächtigen der 

Erde vor offener Gewalt zurüd. Was hat und die Reformation da— 
für gebracht? Ste hat nur die Könige bereichert und die Völker arm 
gemacht. Die Getftlichkeit Hat ihre Unabhängigkeit und damit ihren 
Einfluß eingebüßt, von einem freien Stande iſt fie zur gemeinen 
Dienftbarkeit herabgefunfen. Das Vermögen der Kirche iſt nicht der 
Nation, fondern nur dem Fürften zugefallen und hat das Ueberge— 
wicht desfelben nur noch verftärkt, Bei wen fol das Volk jebt Schuß 
gegen die WBillfür ſuchen, feitbem es feinen beiten Helfer verloren 
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hat? — An die Stelle der geiſtigen Herrſchaft iſt die rohe Gewalt 
getreten, und die mit Recht verhaßte Inqutfition tft mit einer weit 
ſchlimmeren vertaufcht geworden. Oder meint ihr, daß der Blaubens- 
zwang ber Sternfammer milder fei, daß die Strafen und Bußen, 
welche fie auferlegt, weniger fehmerzen, daß ihre Kerker minder tief 
und graufam find? Noch einmal fage ich es frei, dag bie Reforma- 
tion der eigentliche Grundquell aller unferer gegenwärtigen Leiden tft. 
— Um Gottes Willen ſchweigt! rief der ängftliche Graf. Wenn 
Euch jemand fo fprehen hörte, jo würdet Ihr vielleicht Euch felbft 
bald vor der gefürchteten Sternfammer verantworten müflen und als 
geheimer Katholik die ärgſten Strafen zu erbulden haben. Zugegeben, 
daß Ihr in manchen Beziehungen auch Recht haben mögt, fo dürft 
Ihr das Eine nicht vergeffen, daß grade die Reformation dem Volke 
die geiftige Freiheit gebracht bat. Ste hat ihm die Bibel, das unge- 
fälſchte Wort des Heils, in die Hand gegeben. Wir haben leſen und 
benfen gelernt, Die römifche Kirche gleicht dem Geizhals, der feine 
eigenen Kinder hungern läßt, und den Schatz verfchloffen hält, der 
ungenugt in ber fiheren Truhe vermobert. Es iſt wahr, fie Hat oft 
dad Volf in Schub genommen gegen die Tyrannet der Fürften, doch 
fie handelte nur fo in ihrem eigenen Intereſſe, wie der Schäfer, der 
die Schafe dem Wolfe gegenüber fhügt, um fie zu fcheeren und zu 
ſchlachten, wenn es ihm nad ihrer Wolle oder ihrem Fleiſche gelüftet. 
Die Menſchheit ift aber Feine vernunftlofe Heerde von Schafen; fie 
hat fi) aufgelehnt gegen dieje geiftige Bevormundung, gegen die 
ſchlimmſte aller Tyranneten. Mag aud der gegenwärtige Zuftand nicht 
der glüdlichfte fein, aber immer beſſer, daß wir an unferen Gütern 
- und an unferem Leben Schaden nehmen, als an unferem Seelenheil. 
Der Schub, welhen Rom den Nationen gewährte, war zu theuer 
erkauft. Der Preis war die Freiheit des Gewiſſens und des Denkens. 
— Und wohin hat. ung dieſe gepriefene Freiheit geführt? Ganz 
England iſt in feindliche Selten zerfallen, die fi unter einander bis 
aufs Blut haſſen und verfolgen, Die widerfinnigften Irrlehren fin- 
den täglih neue Anhänger und Verbreiter. Es geht und wie unge- 
rathenen Söhnen, welche über die Hinterlaffenfchaft ihres Vaters fich 
nicht einigen können und fi, unter einander zerfleifhen und morden, 
bis Keiner mehr übrig bleibt, um das Exbiheh. gu aeeken. an 
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fehe wetter, als Ihr glaubt. Hinter den religiöfen Streitigkeiten er- 
fcheint mir bereits das Medufenhaupt des Bürgerfrieges, eines bluti- 
gen Kampfes, welcher alles Beftehende mit dem Untergang bedroht. 
Die Lehren des fogenannten Urchriſtenthums fangen bereits an, Früchte 
zu tragen, und aus der Bibel felbft Teiten fanatifche Schwärmer und 
fhlaue Heuchler die Berechtigung zu jedem Angriff auf das Eigen- 
thum und die Regierung ab. Habt Ihr nicht von den Wiedertäufern 
gehört, die in Deutfchland ihr Unmefen getrieben haben? Gie for- 
dern nichts weniger als Abfchaffung aller Vorrechte und Thellung der 
Güter. — Unfere Puritaner fehen ihren deutfchen Brüdern fo Ahn- 
ih, als ein Ei dem andern. Ste träumen, wie man fih von ihnen 
erzählt, von einem taufendjährigen Reiche, von der Herrichaft bes 
auserwählten Volkes. Darunter verftehen fie nichts mehr, noch went- 
ger, als die ſchrankenloſe Regierung des Pöbels, die Abfchaffung des 
Adeld und den Genuß unfered Vermögens. Das auserwählte Volt 
des Herrn hat Feine üble Luft, uns die Köpfe abzufchlagen und ſich 
an unfere Stellen zu ſetzen. Wir find ja in feinen Augen nur eine 
Schaar verdammter Heiden, Moabiter, Edomiter u. |. w., welche feine 
Schonung verdienen und deren Vermögen, Länbereten, Wiefen, Gär- 
ten und Wälder Gott feinen Gerechten zur Belohnung für ihre Ver— 
dienfte und Frömmigkeit angewiefen hat. Seht! das haben wir Eu— 
rer Freiheit und der Bibel zu verbanten. Gebt nur dies zweifchnei- 
Dige Schwert in die Hand des ungebildeten Volkes und Ihr werdet 
bald Euer eigenes Leben bebroht fehen. | 

Leider muß ich Euch hierin beipflichten, obgleich ich nicht weiß, 
wie man bem Uebel begegnen kann. Darum möcht ich gern Eure 
Anfiht und Meinung hören. Ihr fetd nicht nur ein tiefer Gelehrter, 
fondern mir auch als ein erfahrener Staatsmann befannt. Was ra= 
thet Ihe unter folden Verhältniffen zu thun? — Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich mir die Vermuthung erlaube, daß Eure Reife noch 
einen andern als den fichtbaren Zweck verbirgt und Euer Beſuch wahr- 
fheinlich mit einem geheimen Auftrag verbunden tft. Ihr befitt das 
Vertrauen des Königs und fieht der Köntgen am nächſten. Erzbi— 
[hof Laud war früher Euer Lehrer und iſt gegenwärtig Euer Freund. 
Redet offen mit mir und enthüllt mir Euere Miſſion. 
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Einige Zeit ließ Str Digby den Grafen auf eine beftimmte Ant- 
wort warten. Er hielt es für angemefjen, fih in ein räthſelhaftes 
Schweigen zu hüllen. Den Vermuthungen feines Wirthes widerſprach 
er weder, noch pflichtete er denfelben bei. 

— Ihr irrt, fagte er mit vieldeutigem Lächeln, wenn Ihr mir 
einen befonderen Auftrag von Seiten meines Eöntglichen Herrn zu= 
ſchreibt. Bedarf es denn eines andern Grundes, mid in Euer Haus 
zu führen, als unfere Tangjährige Freundſchaft und die Bande ber 
Verwandtſchaft, die ich, ſtatt zu Inddern, nur noch fefter knüpfen möchte? — 
In der That, th ſprach Euch gegenüber nur meine eigenen Anfichten 
über die Lage unferes DVaterlandes aus. Möglich, dag ich mich auch 
gelrrt haben Fann. Da Ihr aber einigen Werth auf meinen Rath 
zu legen fcheint, fo will ich Euch denfelben nicht vorenthalten. Hip⸗ 
pofrates fagt, was die Medizin nicht heilt, heilt das Eifen, und wo 
dtefes nicht Hilft, muß man felbft zum Feuer greifen. Die Kranf- 
heiten des Staates fordern nad) meinem Dafürbalten diefelben Mit- 
tel, wie die Gebrehen des Körpers. Verſucht es zuerft mit Milde, 
und wo die nicht Hilft, mit Strenge, felbft mit Härte. Man muß 
das ſchadhafte Glied entfernen, che der Brand ben ganzen Körper 
erfaßt. Befler ein fauler Theil geht verloren, als das Ganze. Das 
tft meine Meinung, grad und ehrlich Herausgefagt. Nur fo retten 
wir und und bewahren, al8 treue Diener, unfern König vor Schaden 
und Gefahr. — Doch jeht mögt Ihr mich entfehuldigen, wenn ich 
mich entferne. Sch habe den Damen des Haufes noch nicht meine 
Aufwartung gemacht. Mit Eurer Erlaubniß will ich jet zu th- 
nen gehen. 

Ungern entließ der Graf feinen Gaft, mit dem er lieber noch 
mehr über die Angelegenheiten des Landes geiprochen hätte. Gr 
ſelbſt Hatte fih noch Feine beitimmte Meinung bilden können, und 
ſchwankte zwifchen der angeborenen Milde und der Furcht vor ben 
drohenden Greignifien. Cine große Verantwortung lag in feiner ho— 
hen Stellung. Gebanfenvoll blieb er zurüd, ohne zu einem feften 
Entfehluffe zu gelangen. Selbft die Zweifel, welche der Beſuch in 
feiner Seele wegen der Vorzüge der Tatholtfchen Kirche angeregt, blie= 
ben nicht ohne Folgen, und wenn fih aud das proteftantifche Be— 
wußtfein des Lord = Präfidenten gegen Rom emyörte no wur er 
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felber eingeftehen, baß die Worte des Gaſtes manche beherzigenswerthe 
Wahrheit enthielten. 

Str Kenelm Digby fehritt indeß felbftzufrieden durch die Gallerie 
.nacı dem Frauengemach bes Schloſſes. Er hatte feinen Zwed durch 
das eben geführte Gefpräch erreicht, und vielleicht wieter ein ſchwan⸗ 
fendes Gemüth für feine Pläne gewonnen. Er haßte die Reforma- 
tion vom Grunde feiner Seele, da fie feinem Vater das Leben geko— 
ftet hatte. Einſtweilen aber hielt er es noch für gerathen, bie Maske 
nicht abzuwerfen und im Stillen für die römiſche Kirche Anhänger 
und Freunde zu werben. 


11. 


Das Erkerzimmer, worin die Damen ſaßen, war im Geſchmacke 
jener Zeit reich und koſtbar ausgeſtattet. Scenen aus der Mythologie 
ſchmückten die vergoldete Dede. Hier fuhr Venus auf einem mit Tau⸗ 
ben befpannten Wagen, umgeben von Heinen Liebesgättern, welche in 
ihren Armen die Waffen des Mars, feinen Selm, Schild und Lanze 
mit Tomtfchen Gebärden fchleppten. Seidene, gewirfte Tapeten von 
dunkelrother Farbe bedeckten die Wände, fihwere Vorhänge von bem- 
felben Stoff wallten an den Thüren und Fenſtern nieder. Die Stühle 
mit hohen Lehnen waren mit kunſtreichen Schnibereten verſehen. In 
der Nähe des gewölbten Fenſters ftand ein Tifchchen mit Eoftbarer Ar- 
beit eingelegt. Die Platte desſelben beftand aus feinen Hölzern, El⸗ 
fenbein und Metallen, welche die zterlichften Figuren, Schmetterlinge, 
Blumen und Vögel bildeten, Ein ähnliches Schräntchen war ganz tn 
ber Nähe befindlih. Hier verfchloffen die Frauen ihren Schmudf und 
ähnliche Toilettengegenſtände. Altce und ihre Mutter faßen auf niedri— 
gen Sefjeln mit weiblichen Handarbeiten beſchäftigt, ihnen gegenüber 
Milton und fein Freund Edward King. In einiger Entfernung von 
biefen hatte fich der Muſiker Lawes an der Hausorgel niebergelaffen, 
ein damals noch unentbehrliches Möbelſtück in jeder vornehmeren Fa⸗ 
milie. Der Künftler beendete foeben ein auf Verlangen der Gräfin 

somponirtes Zieb, jür das ihm von allen Anwefenden das reichſte 
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Lob zu Theil wurde, Die durch feinen Vortrag unterbrochene Unter- 
haltung war kaum wieder aufgenommen, als Sir Kenelm Digby bie 
Damen begrüßte. Seine Haltung, wie fein Benehmen, verriethen ſo⸗ 
gleich den gewandbten Weltmann, der an ben größten Höfen Europa’s 
fih mit Beifall bewegt hatte. Wie er früher dem Grafen gegenüber 
mit Erfolg den Staatsmann herauskehrte und die Bewunderung feines 
Wirthes dadurch erregte, fo entzückte er Im Augenblice jept die Frauen 
durch die Feinheit feines Getftes und durch feinen artigen Witz. Be- 
ſonders wußte er die noch immer ſchöne Gräfin zu gewinnen, ber er 
vorzugsweiſe feine ganze Aufmerkſamkeit zu fchenken fhten, ohne des⸗ 
halb Alice auch nur einen Moment außer Act zu lafien, oder gar 
zu vernadjläffigen. Mit gewohnter Sicherheit nahm er an der Unter- 
haltung Theil. Ohne dag fih Milton Rechenſchaft darüber zu geben 
wußte, empfand er einen entfchtedenen Widerwillen gegen der fo un- 
erwartet eingetretenen Gaſt. Es war nicht Neid, nicht einmal Eifer- 
ſucht, was fih in feinem Bufen regte und ihn mit Mißtrauen gegen 
den Unbekannten erfüllte. Vielleicht drückte der Dichter nur bad Ueber- 
gewicht und eine nur allzufehr zur Schau getragene Selbitgefälligfeit 
bes Ankömmlings, oder war es die eigenthümlich geheimnißvolle At- 
moſphäre, welche Sir Kenelm umgab. Es lag etwas Dämoniſches 
in ſeinem Auftreten. Unwillkürlich mußte Milton an jene prächtigen 
Giftblumen denken, welche einen betäubenden Duft aushauchen und 
trotz aller Schönheit den Stempel des Unheimlichen an ſich tragen. 
Die Hauptſchuld an dieſem Mißfallen trug wohl die Verſchiedenheit 
der Charactere. Hier begegneten ſich zwei ganz entgegengeſetzte Natu⸗ 
ren, welche auch nicht einen einzigen gemeinſamen Berührungspunkt 
aufzuweiſen hatten. 

Alice bemerkte zuerſt mit dem ſcharfen Auge der beginnenden Neigung 
die Verſtimmung des Dichters und ſuchte dieſen ins Geſpräch wieder 
hineinzuziehen, nachdem er längere Zeit geſchwiegen hatte. 

— Nun Herr Milton, ſagte fie ſcherzend, Ihr finnt wohl in dieſem 
Augenblide über das Verfprechen nach, welches Ihr mir und Euerem 
Freunde Lawes gegeben habt. 

— Welch ein Verfprechen? fragte der Dichter zerſtreut aus feinen 
Gedanken auffahrend, 


L 


— 11 — 
— Ei! Ich Hätte Euch nicht für fo vergeplich gehalten. Erinnert Ihr 
Euch nicht mehr, dag Ihr fo eben erft drein gewilligt, unfere Irrfahr- 
ten im Haywood⸗Forſt durch ein Gedicht zu verewigen? 
— Allerdings, ftammelte Milton verlegen und ih will Euch mein 
Wort halten, | 
— Auch zu mir, bemerfte Str Digby dazwiſchen, hat die ge= 
ſchwätzige Fama bereits den Ruf Eures Abenteuerd, mein edles Fräu— 
lein, getragen und ich beneide die jungen Herren, denen es vergönnt 
war, Euch einen folchen Ritterdienft zu erweifen. Der Dichter der 
Arkadier, denn ich erkenne thn als folhen wieder, kann aber nad) 
meiner. Meinung feinen würbigeren Gebrauch von feinem Talente machen, 
als wenn er die Schönheit und Unſchuld in zierlichen Verſen befingt. 
Das iſt der einzige Fall, wo ich die, Poefie gelten laſſen will, von der 
tch fonft nichts wiffen mag. 
— Und darf man fragen, wodurch fih die Mufen Euren Wider— 
willen zugezogen haben? fragte Alice durch den Spott des Gaſtes verletzt. 


— Weil fie nur Lügen und Unwahrheiten in der Welt verbreiten. 
Die Dichter Tennen meiſt das wirkliche Leben nicht und ſetzen an die 
Stelle desfelben ihre Einbildungen und Träume voll Irrthümer. Ihre 
Phantafie fpiegelt ihnen und dem Lefer nur Nebelbilder vor, welche 
bei näherer Betrachtung und Prüfung fi als leere Schatten erweifen. 
Befonders tft der Einfluß der Poefie auf jugendliche Gemüther ſchäd— 
lich, weil fie den Verſtand irre führt, die Gegenftände in einem fal- 
[hen Lichte erfcheinen läßt und Herz und Kopf mit phantaftifhen Ge- 
danken und Empfindungen erfüllt. Wie ber göttliche Plato würde ich 
ebenfalls die Poeten aus dem Staat verwetfen. 


— Mit gerötheten Wangen und von Unwillen blikenden Augen 
hatte Milton diefen ungerechtfertigten Angriff angehört. Sein Stolz 
empörte fih gegen ben Verächter der Poefie, welche er von allen Kün— 
fien am höchſten hielt. Für ihn war die Mufe kein bloßer Zettver- 
tretb, Feine irdiſche Magd, Die nur dem Vergnügen und der Unterhal- 
tung dienen follte. Dazu hatte er einen zu hohen Begriff von der 
Göttlichen. Dichter und Prophet galt in feinen Augen gleich; darum 
durfte er keine Schmähung feines Berufes und noch dazu in Gegen- 
wart ber Geliebten dulden, Plötzlich hatte er feine bisherige Schüch- 
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ternheit abgelegt; er war von ſeinem Sitze aufgeſprungen und ſtand 
nun im Feuereifer der Begeiſterung dem Spötter gegenüber. 

— Mag Plato ſprechen was er will, ſagte er gereizt, ich glaube 
dagegen, daß die Poefie das höchſte if, was ber Menſch beſitzt. Sie 
follte dem Staate und der Gefellfhaft ſchädlich fein, fie die größte 
Wohlthäterin der Menjchhett? Erhebt fie nicht die Seele durch das Be- 
wußtfein ihrer Verwandtfchaft mit Allem, was göttlich, rein und edel 
it? Wenn fie fih zu ihrer wahren Höhe emporfchwingt, verſchmilzt 
fie mit der Religion, mit dem Chriftenthume felbft, denn wie dieſes 
durchgeiftigt fie die ganze Natur. Zugegeben, daß die Poeſie auch 
zuweilen dem Lafter fröhnt und im Gefolge böfer Neigungen erfcheint; 
aber felbft dann noch, wenn der Genius fich fo verirrt, bewahrt er 
noch feine Göttlichkeit und felbft wenn die Poefie der Wolluft ober 
dem Haſſe dient, Tann fie ihren erhabenen Urfprung nicht ganz ver- 
leugnen. Spuren einer reinen Empfindung, Züge voll Zartheit, Bil⸗ 
ber eines unfchuldigen Glückes, Sympathie mit den Leiden der Tugend 
brechen aus ber dunflen Zorneswolfe aus der Nacht der Verzweiflung 
hervor ; Stellen voll fittlichen Gefühls finden ſich felbft in jedem un= 
moralifchen Wert und fie. bewelfen nur wie ſchwer dem dichteriſchen 
Gelfte der Abfall von ſeiner angebornen Trefflichkett wird; denn die 
Poefie tft der ftete Verbündete unferer beten Gefühle Ste ergötzt 
fi) an der Schönheit und Größe der Natur wie der Menfchenfeele. 
In der That, fie ſchildert mit ſchrecklicher Wahrheit die Verirrungen 
ber Leivenfhaft, doch nur foldhe, welche von einer mächtigen Natur 
Zeugniß ablegen, von einer Furcht gebtetenden Kraft, die ein tiefes 
ſchauerndes Mitleid Kinterläßt. Ihr Hauptfächliches Streben und ihre 
größte Aufgabe iſt es, den Gelft über die ausgetretenen, ftaubigen und 
ſchmutzigen Bahnen des gewöhnlichen Lebens HKinwegzutragen, ihn zu 
einer veineren Höhe emporzuheben, wo er in einer Atmofphäre voll 
ebler und tiefer Gefühle athmen darf. Ste offenbart ung einzig und 
allein den Liebreiz der Natur, bringt uns die Friſche jugendlicher 
Empfindungen wieber zurüd, belebt den Geſchmack an ben einfachiten 
Vergnügungen, bewahrt die heilige Flamme ber Begeifterung, welche 
ben. Lenz unferes Lebens erwärmt, die Liebe der getrennten Ge- 
ſchlechter verebelt, unfere Theilnahme an allen menfchlichen Verhältnifien 
und für alle Klaſſen der Gefellfchaft anregt, fortwährend neue Bote 
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mit der Welt knüpft und endlich durch prophettiche Ahnungen den 
Grund zu dem befeligenden Glauben an ein Fünftiges Leben legt. 

— Vortrefflich! erwiederte Str Kenelm Digby ironiſch. Ihr ver- 
theidigt Eure eigene Sache mit einem großen Aufwande von Geiſt und 
Phantafie.e Als wahrer Dichter ſeid Ihr aber meiner Anklage eigent- 
lich ausgewichen und Habt Euch nur auf ein Loblied der Poeſie be- 
ſchränkt. Meine ihr gemachten Vorwürfe habt Ihr noch Teineswegs 
widerlegt. 

— Ich komme jetzt darauf zurück. Ihr werft der Dichtkunſt vor, 
daß ſie unrichtige Anſichten und falſche Erwartungen von dem wirklichen 
Leben verbreitet, daß ſie den Geiſt mit Schatten und Illuſionen er⸗ 
füllt, daß fie Luftſchlöſſer auf den Ruinen der Weisheit aufbaut. Ich 
leugne auch in der That nicht, daß fie jene Weisheit bekämpft 
welche lediglich auf finnlichen Anſchauungen beruft, materielle Genüſſe 
und Vergnügungen als das höchſte But betrachtet und den Erwerb 
als die einzige Aufgabe des Lebens anfieht; ja ich leugne es nicht und 
ich preife diefen Umftand nicht als den geringften Dienft, welchen die 
Poefie der Menfchheit Tetftet, indem fie und von der Sclaverei biefer 
ftaubgebornen, weltlichen Klugheit befreit. Uber ich will lieber dieſen 
Punkt unberührt Iaffen und nur den Beweis führen, daß all die An- 
fhuldigungen, welche den Dichter wegen Täuſchung und Züge treffen, 
gänzlich grundlos find, In manden Gedichten tft weit mehr Wahr- 
heit, als in der Geſchichte felhft und in den philoſophiſchen Syſtemen 
gefunden wird. Die Schöpfungen des Genius find öfters bie Dffen- 
barungen der höchften Wahrheit, fie erichließen uns unbekannte Regio- 
nen des Gebanfens und erhellen mit einem neuen Licht die Myſterien 
des Daſeins. In der Poefie erfcheint das Wort felbft zumwetlen falfch, 
aber der Geiſt enthält die höchſte Wahrheit. Und wenn fo die Wahr- 
heit fogar noch in den kühnſten Schöpfungen des Dichters weilt, um 
wie viel mehr wird dies der Fall fein, wo er das wirkliche Xeben malt; 
denn unfer gegenwärtiges Leben tft nur die Vorfchule des unfterblichen 
Geiſtes, überreih an poetifchem Gehalt, Die hohe Aufgabe des Sän- 
gers wird es fein, dies göttliche Element aus der Hülle des groben 
Stoffes und der irdiſchen Zerftreuungen hervorzuziehen. Dies Leben ift 
durchaus nicht proſaiſch, ſchaal und nüchtern wie man glaubt. Für 
dad geöffnete Auge ſtrömt ed über yon Poeſie. Die Gefühle, welche 
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es in unferen eigenen Herzen erweckt und als Samentörner für die 
Zukunft ausftreut, die Kräfte der allmächtigen Leivenfchaft, welche bie 
Seele mit einer Übermenfchlichen Energie zu waffnen ſcheint, die unfehul- 
bigen und ewig neuen Freuden der Jugend, die Schauer des Herzens, 
wenn ed zum erfien Male der fügen Macht der Liebe unterliegt, und 
von einem Blüde träumt, zu hoch für diefe Welt; das Weib mit 
feiner Schönhelt und Anmuth, feiner Liebenswürdigkeit und Hingebung 
ohne Gränzen; das Erröthen der Unſchuld, der Ton, der Blick, welche 
allein dem Herzen einer Mutter zu Gebote ftehn, das Alles tft Poefie. Es 
iſt eine Züge, daß der Dichter ein Leben malt, das nicht in der Wirklichkeit 
befteht. Er deftillirt und Eoncentrirt nur des Lebens himmliſchen Effenz, 
bewahrt und fichert feinen flüchtigen Duft, vereint die getrennten und zerriſ⸗ 
fenen Theile feiner Schönheit und gibt eine längere Dauer feinen leider nur 
zu ſchnell hinwelfenden Blüthen. Und daran thut er wohl, denn es tft 
gut, ſich daran zu erinnern, dag das Leben nicht allein der Sorge für 
bie. trbifche Exiſtenz gehört, fondern Empfindungen noch zuläßt, welche 
ins Unermeßliche ausgebehnt, ung mit Wonnen und Entzüden erfüllen, 
werth eines befieren Seins. Diefe Macht der Poeſie, unfere An 
Thauungen vom Leben und vom Glück zu verfeinern und zu läutern 
thut um fo mehr und Noth, je wetter bie Gefellfchaft vorfchreitet. Ste 
thut uns Noth, um den Anmaßungen unferen herzlofen und gefünitel- 
ten Zuftände zu begegnen, welche durch die Bildung herbeigeführt die 
Welt fo öde und intereffenlos erfcheinen Taffen. Ste thut und Noth, 
um die einfeitigen Beftrebungen der Wilfenfchaft zu bekämpfen, welde 
nicht wie früher um ihrer felbft Willen gelehrt wird, fondern aus 
ſchnöder Gewinnfucht und wegen der Vortheile, die fie verfpricht. 
Darum muß die Porfie einen neuen Auffhwung nehmen, um bie 
Menſchheit zu verhindern unter der Laſt diefes irdiſchen, materiellen 
und genußfüchtigen Lebens ber Gegenwart gänzlich zu verfinfen und fo 
unterzugeben. 

Al der Dichter geenbet hatte, entftand eine auffallende Stille in 
dem Gemade, über die er faft erfchrad. Die Begeiſterung hatte ihn 
felber fortgeriffen, fo daß er Alles ringsumher vergaß, den Ort, wo 
er ftand und die Perfonen, zu denen er ſprach. Erröthend blidte er 
wie aus einem Traum erwachend auf feine Zuhörer, die unter dem 
Zauber feiner Worte noch wie gebannt erſchienen. Wer Wake hr 


Arbeit auf den Schoos niebdergleiten laſſen und faß in andädtiger 
Stellung mit gefalteten Händen da. Ein feliges Lächeln ſchwebte um ihre 
Lippen und in ihrer reinen Seele hallte noch das Echo der eben gehörten 
Worte nach. Das waren ja ihre eigenften Gedanken und Empfindungen, 
nun unendlich ſchöner und tiefer als fie felbft gedacht und gefühlt, Der 
enthufiaftifche Mufiter war von feinem Site aufgefprungen und drückte 
bem verlegenen Milton zum Dante warm die Hand, Gelbft der 
tronifche Weltmann vergaß feinen Spott und begnügte ſich die offen- 
bare Niederlage, die er erlitten, mit höfifeher Gewandtheit zu verdecken, 
indem er felbft zuerft dem Dichter für feine Vertheidigung der Poefie 
das reichfte Lob fpendete. 

— Ihr habt Eure Sache fo trefflich geführt, daß ich mich faft 
befiegt erflären muß. Ihr feld nicht nur ein Dichter, fondern aud 
ein ausgezeichneter Advokat. Mit folhem Talente könnt Ihr e8 noch 
weit bringen, wenn Ihr es zu nußen verfteht. Ich will nicht auf den 
alten Streit zurüdfommen, fonft würbe ich Euch den Rath ertheilen, 
gebt Lieber die Poefie auf, welche ihre Verehrer nur mit Dornen 
kronen lohnt. Der Lorbeer bleibt ewig unfruchtbar. 

— Deswegen tft er auch das Symbol des höchſten Ruhms. Wer 
das Göttliche erſtrebt, verzichtet auf jeden trdifchen Gewinn. 

— Bir leben aber einmal auf diefer Erde und darum thätet Ihr 
beſſer Euer Talent zu nüßen und fo viel ald möglich auszubeuten. 
Der Staatsdienft fteht Euch offen und bei Eurer Begabung kann es 
Euch nicht fehlen, dag Ihr zu den höchſten Hemtern einſt gelangt, wenn 
Ihr nur wollt, 

— Borläufig, entſchied die Gräfin Bridgewater, dürft Ihr Herrn 
Milton nicht dem Dienft der Mufen entziehen. Wir bebürfen feiner. 
Noch in diefen Monat fällt der Geburtstag meines Gatten, bes Lord 
Präfidenten. Wir haben befchloffen, bei diefer Gelegenheit irgend eine 
Maske, oder ein Schäferfptel zur Aufführung zu bringen und wollten 
den Dichter eben darum erfuchen, und mit Rath und That an bie 
Hand zu gehen. , 

— Bon ganzem Herzen ſtehe ich mit meiner geringen Kraft zu 
Dienften, entgegnete Milton bereitwillig. 

— Und die Mufif Tiefere ich dazu, fagte Conrad Lawes. Wie 
Freue ich mich auf die ſchönen Verſe, die bu mir gewiß dichten wirft. 
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— Du thuft mir eine große Ehre an, entgegnete ber Dichter, 
doch bin ich wirklich wegen des Stoffes in Verlegenheit. 

— 9, da tft leicht geholfen, rief der Mufifer, und du Fannft 
gleich zwei Fliegen mit einem Schlage abthun. Wie wäre ed, wenn 
du das Abenteuer im Haywood⸗Forſt zum Gegenftande dieſes Masten- 
fpteles wählteſt. Das giebt herrliche Scenen und Aufritte Die 
Perſonen, die darin erfcheinen, Tannft du gleih nad der Natur zeich⸗ 
nen; unfer gnädiges Fräulein, die beiden Brüder und den närriſchen 
Komus. Du haft nur halbe Arbeit und ich will dir eine Muſik dazu 
machen, daß fich die Engel im Himmel darüber freuen follen. 

— Es frägt fi) nur, wandte Milton dagegen ein, ob Fräulein 
Altce und ihre Brüder damit einverftanden find, daß ich fie auf bie 
Bühne bringe. Auch fühle ich mich einer folchen Aufgabe nicht ge- 
wachſen. 

— O, verſucht es nur, nahm Altce jetzt das Wort. Ich gebe 
Euch gerne dazu die Erlaubniß und meine Brüder werden ebenſowenig 
dagegen etwas einzuwenden haben. Nur eine Bedingung knüpfe ich 
noch daran, daß Ihr uns nicht allzuſehr idealiſirt und mit zu großer 
poetiſcher Freiheit behandelt. Die Dichtkunſt ſoll der Wahrheit dienen, 
habt Ihr ſelbſt geſagt, und ich nehme Euch beim Wort. 

— Seid ganz unbeſorgt, denn ich werde mich hüten, mich ſelbſt 
Lügen zu ſtrafen. Die Wirklichkeit iſt hier ſchon volle Poeſie. 
Sogleich will ich mich an die Arbeit machen und Lawes ſoll ſchon in 
einigen Tagen die erſten Verſe erhalten, welche er componiren wird. 

— Ich danke Euch im Voraus, ſagte die Gräfin, für Euere Be- 
reitwilligkeit. Und um der Wahrheit ſo treu als möglich zu bleiben, 
ſollen Alice und ihre Brüder ſelbſt das Abenteuer auf der Bühne 
darſtellen, das ihnen begegnet iſt. 

— Vortrefflich! jubelte der Muſiker. So erleben die Betheiligten 
doppelt die wunderſame Begebenheit. 

— Für die übrigen Rollen, die Ihr noch hinzuzufügen gedenkt, 
fuhr die Gräfin fort, werden ſich wohl ebenfalls die geeigneten Dar— 
ſteller finden. Natürlich rechne ich dabei zunächſt auf Euch und Euren 
Freund, Herrn King. Als Befreier und Erretter dürft Ihr Beide dabei 
nicht fehlen. 
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— Erlaßt mir, bat Milton, dieſe Aufgabe. Ich ſelber beſitze auch 
nicht die geringſte Anlage zum Schauſpieler. So oft ich öffentlich 
ſprechen fol, ſchnürt fih mir bie Kehle zuſammen und Ich vermag 
auch nit ein Wort hervorzubringen. Sch würde deshalb nur eine 
jeher traurige Rolle bei einer derartigen Gelegenheit fpieln. Auch 
gebührt die Ehre der Befreiung, wenn biefelbe überhaupt fo zu 
nennen ift, lediglich der Tapferkeit und dem Muthe meines Freundes. 
Es wird fomit genügen, wenn er als folcher in dem Mastenfpiel, wie 
es mir vorſchwebt, erſcheint. u 

— Mer aber wird ben Gott Komus barftellen? fragte Altce. 

— Ih! Wenn Ihr es erlaubt, antwortete Sir Digby. 

— Wie, Ihr wolltet? rief die Gräfin verwundert aus, 

— Auch ih möchte gern ein Scherflein zu dem allgemeinen Ver⸗ 
gnügen mit beitragen; und da th einmal von der Natur zum pro- 
fatfhen Menfchen gefchaffen bin, fo laßt mich auch in Gottes Namen 
als ſolchen eine Rolle Übernehmen, die meinem Wefen am melften zu- 
fagt. Bon allen Göttern des Olymps hat mir Freund Komus, ber 
Gott des Scherzes und der Laune, immer am beften gefallen und id 
will mich bemühen, ihn fo weit als möglich zu Ehren zu bringen, 
vorausgeſetzt, daß der Dichter und Ihr nichts dagegen einzuwenden 
habt. Herr Milton wird gewiß dafür Sorge tragen, daß Freund 
Komus nicht allzu fchlecht fährt und ihn mit der gehörigen Dofis von 
Witz und Humor ausftatten. In dieſem alle erlaube ich ihm fogar, 
der Wahrheit ein wenig zu nahe zu treten und den plumpen, ſpötti⸗ 
fhen Gefellen nicht ganz nad ber Natur zu ſchildern. Ein wenig 
Bosheit und Ironie darf er dagegen aufwellen. Denn fie würzen bas 
Leben und ein fanftes Schäferfpiel kann nur dabei gewinnen. 

— Ich danfe Euch für diefen Singerzeig, erwiederte der Dichter, 
und Hoffe ihn nach meinen Kräften zu benußen. Ihr ſollt Euch nicht 
über mich zu beklagen haben und ich werbe gewiß Eure Angaben ge- 
treulich befolgen. 

— Aber wie fol die Maste heißen? fragte der Muſiker. 

— Alice, oder die befreite Unſchuld, antwortete ſchnell Edward 
King, der bisher geſchwiegen und ſich nur in Gedanken mit dem lieb⸗ 
Ihen Mäbchen beſchäftigt Hatte. 
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— hr tut mir zu viel Ehre an, wandte dieſelbe dagegen ein. 
Laßt das Etüd lieber Komus“ heißen, 

— Sur Habt nur zu gebieten, erwiederte der Dichter; auch ih 
finde vielen Titel am beften und will fogleih am die Arbeit geben. 
In einigen Tagen hoffe ich damit fertig zu fein. 

— Und ich werde mid, pünktlich zur rechten Zeit einftellen, fagte 
Sir Digby und meine Rolle gewiſſenbaft Iernen und fpielen. 

— Bir nehmen Euch beim Wort, entgegnete die Gräfin. Ratür- 
lich verfprechen mir alle die Betheiligten ihr Stillſchweigen, da es auf 
eine Ueberrafhung für meinen Gatten abgefeben ift. 

Bald darauf nahm das Geſpräch eine mehr allgemeine Wendung. 
Eir Kenelm Digby mußte von feinen Reifen erzählen, und er tbat 
bies in einer Weife, welche feine Zuhörer entzüdte. Gr hatte den 
größten Theil Europa's und zwar unter durchaus eigenthümlichen und 
glänzenden Verhältnifien gefehen. Er wußte eben fo lebendig als 
ergöplih das Leben am ſpaniſchen wie am franzöfifhen Hofe zu 
ſchildern. Dadurch, daß er Me hervorragendſten Perfönlichfeiten von 
Angefiht kannte und vielfach mit ihnen in Berührung getreten war, 
erhielt feine Erzählung nocd einen ganz befonderen Reiz. So ent- 
warf er ein höchſt entfprechendes Bild von tem Kardinal Richelieu, 
den er für den größten Startömann der Welt erklärte. Seine Schil⸗ 
derung wußte er noch außerdem mit allerhand wibigen Anfptelungen 
und plquanten Anckvoten zu würzen, mobei tie Liebe des Kardinald 
zu ber Königin Anna von Deftreih und ihre Abneigung gegen den 
allmãchtigen Minifter nicht vergeffen wurde. Am längften und aus⸗ 
führlichſten verweilte er bei ven Herrlichkeiten Staltene. Hier wurde er 
faft ſelbſt zum Dichter und Indem er die Wunder Venebig’s, die Schön- 
heiten von Florenz und die Erhabenheit Roms feinen Zuhörern pries, 
erwärmte er ſich felbft und vergaß feine gewöhnliche Ironie, indem er 
fi von feiner Begeifterung hinreißen lief, 

— a, Ihr müßt nah Rom, fagte er zu dem Dichter gementet. 
Dort wird Euch ein neues Leben aufgehen. Keine Stadt auf Erden 
vereint in dem Maße die Wunder der alten und der neuen Zeit. 
Wohin Ihr tretet, iſt der Boden geheiligt. Dort erhebt fih das 
Kolofjeum, ſelbſt in feinen Meberreften noch erdrückend durch die Größe 
und die Kühnheit feines Baues; hier erblidt Ihr St. Ka m, 

D.3.XIL Dilton u. feine Zeit, 
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deſſen erhabene Kuppel dem Befchauer groß wie die MWölbung des 
Himmels erſcheint. Ein frommer Schauer erfüllt das Herz in fold 
riefiger Umgebuug und wenn von dem Chore die mächtige Orgel und 
der Gefang zum Hochamt erfchallt, dann beugt fich unwillkührlich jedes 
Knie. — Tempel und Paläfte wechfeln mit einander ab und die un- 
fterblihen Schöpfungen der Kunft firahlen Euch in ewiger Schöne 
von ihren Wänden und aus den Nifchen entgegen. Der ganze Olymp 
Taßt fi zu Euch herab und Ihr feht jene Götter, welche die blühende 
Phantafie den Hellenen gefhaffen hat. Groß und ernft fhaut Euch 
ber Kopf der Juno an, heiter lächelnd fteigt die Göttin der Liebe vor 
Euren Bliden aus dem Wellenbad, Der Marmor fcheint zu Teben 
und ihr erwartet, daß fie ihre verlangenden Arme Euch entgegenftredt. 
Die Feufche Diana eilt mit fehnellem Fuß an Euch vorüber, Ihr glaubt 
bie Pfeile in ihrem Köcher raſſeln zu hören und wünfcht im Stillen, 
wie Endymion von dieſen jungfräulih firengen und doch fo feinen 
Lippen im Schlafe gefüßt zu werden. An den Baumftamm gelehnt 
fteht Apollo, der Gott des Gefanges, das Urbild der Schönheit. Von 
feiner glänzend reinen Stirn wallt das ambrofifhe Haar wie Lichter 
Sonnenglanz. Gin edler Sängerftolz fchwellt den kräftigen Mund 
und ‚bläht die Königlichen Nüftern auf. — Und als genügten dieſe 
Zeugen einftiger Herrlichkeit noch nicht: fo tauchen mit jedem Tage 
neue Wunbderwerfe aus dem Schoo8 ber Erbe auf, welche getreu folche 
Schätze vor den barbartjchen Horden verborgen hielt, um fie einer 
befleren und gebilbeteren Zeit aufzufparen, die ihren Werth zu ſchätzen 
weiß. An diefen Reliquien des Alterthbums entzündete fich in Italien 
die neuere Kunft. Nicht umfonft hat ein Raphael fih in den Anblid 
folder Schönheit verfenft, ein Michel Angelo mit großem Bli die 
Einfachheit und Größe der antiken Welt erkannt. Beide fehufen 
Werke, die ihre Vorbilder nicht nur zu erreichen, ſondern felbft zu 
übertreffen fuchten. An die Stelle des Falten Marmors iſt die heitere 
Farbenpracht getreten. Das Chriftenthum zeigt fich nicht minder reich 
wie der heidniſche Götterdienſt. Um wie viel fchöner find diefe Ma- 
donnen, bdiefe Heiligen von der Metiterhand eines Raphael, welcher 
ben irdifchen Liebreiz mit der himmliſchen Glorie zu - umgeben weiß, 
als all die Liebesgöttinnen, um wie viel erhabener das jüngfte Gericht 
von Michel Angelo ald der Streit der Titanen. Und um dies Alles 
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ſchlingt ſich der liebliche Kranz ländlicher Villen und Gärten, wo der 
Lorbeer auf Ruinen ſprießt, die Weinrebe traubenſchwer ſich um die 
ſchlanke Pappel rankt und die dunkle Cypreſſe wie ein warnender 
Finger an die Vergänglichkeit uns mahnt, zugleich zum Genuß des 
Lebens einladend. 

— Wahrlich! rief Milton, von der Schilderung des Redners er⸗ 
griffen, ich will dies Wunderland noch einmal ſehen. 
— Und Ihr thut wohl daran, fuhr Digby mit feinem eigenthüm⸗ 
lichen Lächeln fort. Wo Virgil gelebt, Horaz gedichtet, Cicero ge- 
ſprochen und gedacht, kann es dem Dichter nicht an neuen Anregungen 
fehlen. Die große vatikaniſche Bibliothek wird ſich vor Euch aufthun 
mit ihren Geiſtesſchätzen, ihren Büchern und ſeltenen Handſchrif⸗ 
ten. Dort findet Ihr auf einem einzigen Punkt vereint, was ber 
menſchliche Genius fett Jahrhunderten gefchaffen, ein Arfenal bes 
Wiſſens, eine Schatzkammer der edelften Art, wie fie nirgends zum 
zweiten Male in der Welt angetroffen wird. ber ber Flaffifche 
Geiſt ruht nicht blos todt in den Büchern, er ift noch immer lebendig 
in diefem wunderbaren Land Italien und Ihr werdet dort eine Anzahl 
Männer kennen lernen, veih an Kenntniffen und von der feinften 
Humanität befeelt. Nach wie vor bleibt Stallen die Wohnftätte be 
Gentes, das Vaterland der Dichter und feine großen Männer find 
noch immer die Lehrer der ganzen Welt. | 

In diefem begetfterten Tone ſprach Digby mit Milton und -fachte 
in der Bruft deffelben den Tängft genährten Wunfh, Stalien zu 
ſchauen, faft zur verzehrenden Sehnfuht an. Schon früher hatte er 
oft daran gedacht, das klaſſiſche Land zu befuchen. In jenen Tagen 
wurden die jungen Leute zur Vollendung ihrer Ausbildung dahin gefchickt, 
wie fpäter nach Frankreih und Paris. Rom und Florenz galten ba- 
mals noch für die Hochſchulen des Geiſtes und fein Kavalter wurde 
für vollgültig angefehen, der nicht daſelbſt längere Zeit verweilt hatte. 
Miltond Vater mar von der Nothwendigkeit einer ſolchen Reife für 
den talentoollen Sohn vollfommen überzeugt und hatte längſt ihm die 
Erlaubnig dazu bewilligt; nur war der Zeitpunkt noch nicht für bie 
Ausführung derfelben feitgeftellt und durch manche häusliche Verhält- 
nifje weiter hinausgeſchoben. Digby’s Schilderungen erwedten von 
Neuem den alten Plan, dem jebt nichts im Wege ftand, als die he- 
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ginnende Neigung für Alice. Dieſe hatte in den wenigen Tagen, 
welche der Dichter in Ludlow⸗-Caſtle zubrachte, entſchiedene Fortſchritte 
gemacht. Seit jener Begegnung im Garten waren Beide ſich mit jeder 
Stunde näher gerückt und wenn auch weder der Dichter'noch Alice 
ihren Gefühlen bis jest Worte Tiehen, fo hatten fie dennoch, die Ge- 
wißheit ihres gegenfeitigen Glückes. 

Die Abſchiedsſtunde flug indeß. Länger Tonnten Milton und 
fein Freund nicht in Ludlow-Caſtle verweilen und die großmüthige 
Gaftfreundfchaft benugen. Der Trennungsfchmerz wurde jedoch durch 
die Hoffnung eines baldigen Wieberfehens gemildert. Der Dichter 
mußte der Gräfin nochmals das Verfprechen geben, in wenig Tagen 
mit feinem Werke zu erfcheinen, die nöthigen Anorbnungen für das 
Feſtſpiel felbft zu Übernehmen und die Aufführung defjelben zu leiten. 
Alice reichte ihm zum Abfchted unbefangen die Hand, welche er ehr- 
erbiettg an feine Lippen führte. 

— Auf baldiges Wiederfehn! flüfterte fie dem Dichter zu. 

— Auf baldiges Wiederfehn! wiederholte er gedankenvoll. 
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Nachdem die Freunde gegangen waren, verweilte noch Digby einige 
Tage auf dem Schloſſe. Die Anmefenheit des geiftreichen und 
intereffanten Mannes war für ſämmtliche Bewohner mehr oder minder 
willfommen, befonders fand die Gräfin das größte Wohlgefallen an 
feiner Unterhaltung. Die Aufmerffamfeit, welche er Altce erwies, er- 
fühlte ihr mütterliches Herz ftatt mit Beforgniß nur mit Stolz. Im 
Stillen fchien fie feinen immer deutlicher hervortretenden Plan auf die 
Hand Ihrer Tochter zu unterftügen. Die meiſten Frauen zeigen bei 
folhen Gelegenheiten eine auffallende Nachſicht. Weder der Feineswegs 
tadellofe Ruf des Bewerbers, noch fein vorgerückteres Alter fchadeten Ihm 
in den Augen der Mutter, die er durch die Feinheit feines Benehmens 
und dur die Vortheile feiner Stellung für fi zu gewinnen wußte. 
Auch die übrigen Mitglieder der Familie zeigten fih ihm geneigt, be- 
fonders wurde der leicht bewegliche Thomas von dem Weſen des er- 
Jabrenen Weltmannes und gefähmeldigen Höflings angezogen. Mit 
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Wohlgefallen lauſchte der Jüngling den lockenden Schilderungen deſſelben 
von dem glänzenden Leben in London und am Hofe Karl des Erſten. 
Nur Alice theilte nicht die allgemeine Vorliebe und wenn ſie ſich auch 
nicht dem Zauber ſeiner Unterhaltung gänzlich zu entziehn vermochte, 
ſo fühlte ſie doch in ſeiner Nähe eine Beklemmung und Unruhe, welche 
ſie ſich nicht zu erklären vermochte. 

Digby ließ ſich jedoch keineswegs von ihrem zurckhaltenden Weſen 
Aabſchrecken und ſetzte ſeine Bewerbungen um ihre Gunſt in fo zarter 
und feiner Weiſe fort, daß fie, ohne unhöflich zu fein, fih ihm nicht 
entziehen konnte. So fchlang der räthſelhafle Gaſt unmerklich fein 
Neb um das ganze Haus, die Maſchen eines weit reichenden Gewebes 
yon Plänen, Abfichten und Zweden der verfchtedenfien Art. Auch Hier 
beobachtete er jenes geheimnißvolle Weſen, weldes ihm zur zweiten 
Natur geworden war. Zuwellen ſchloß er fih Stunven lang in dem 
von ihm bewohnten Zimmer ein, um eine weltläufige Korrefpondenz 
nad) den verfihlebenften Weltgegenden zu führen. Seine Briefe ſchrieb 
er in einer unverftändlichen Zifferfchrift, die fein Uneingeweihter zu 
enträthfeln vermochte. Ein verfchwtegener Diener beforgte fie und 
war meift zu biefem Zweck Unterwegs. Ab und zu kamen aud 
wohl Fremde, welche nach dem Gafte frugen, und mit denen er dann 
bet verfchloffener Thüre bald Längere, bald kürzere Zeit verhandelte. 

Eines Tages Tießen fich bet ihm zwei Herren melden. Beide waren, 
wie es fihten, Ausländer, und fo eben erſt von einer größeren Reife 
angelangt. Der breite Hut des einen verbarg befonders eine ſcharf 
gezeichnete italieniſche Phyſiognomie, ein Gemifh von priefterlicher 
Salbung und weltlicher Schlauhelt. So bald fi Digby allein mit 
feinem Befuche ſah, drüdte ex unverholen fein Erſtaunen aus, 

— Ehrwürdiger Vater! fagte er, die Hand des Fremden küſſend. 
Ich hätte eher den Einſturz des Himmels erwartet, ald Eure Anmefen- 
hett in England. Wißt Ihr auch, was Ihr wagt? 

— Allerdings. Ich bin Hinlänglich von dem barbarifchen Geſetze 
unterrichtet, welches jedem fremden katholiſchen Priefter den Eintritt 
in dies Land bei fihweren Strafen an Gut und Leben verbietet. 

— Und Ihr Habt Euch doch nicht abhalten laſſen? 

— Daran Fönnt Ihr die Wichtigkeit der mir aufgetragenen Mif- 
fion erkennen. Ich zähle dabe auf Euch, da h um Euemn Sir 
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für die gute Sache weiß. Deshalb Habe ih auch auf unferer Reife 
nach London nicht den Umweg über Ludlow-Caſtle gefheut, um mid 
Eures Beiftandes zu verfihern. Ich bringe Euch ein Schreiben von 
unferm heiligen General, dem ehrwürdigen Vater Jakob Lainez, fo 
wie die beiten Grüße und Empfehlungen von den Supertoren und 
Rektoren unferes Ordens mit. Zugleich erlaube ih mir, Euch Hier 
in der Perfon des würdigen Bruders, Signor Con, meinen Affiftenten 
und Stellvertreter vorzuftellen, da ich nur kurze Zeit in England zu 
verweilen gedenke und bald wieder nah Rom zurüdfehren muß. 

— Bet der heiligen Jungfrau, rief diefer, nachdem er den Brief 
aufmerffam gelefen hatte. Der Plan iſt kühn und macht dem Erfin- 
der alle Ehre. Ich zweifle nicht an dem Gelingen. Was in meinen 
ſchwachen Kräften fteht, will ih gern dazu beitragen, Ihr wißt, daß 
die Kirche Feinen treueren Diener bat, als mid. O! wie haffe id 
diefe Reformation, welche meinem Vater das Leben gefoftet und mic 
zum Bettler gemadt hat. An dem Tage will ich gern ſterben, wo 
ganz England den falfhen Glauben abſchwört und fi wieder in den 
Schoos der allein ſelig machenden Kirche begibt. 

— Dazu mögen alle Heiligen ihren Segen geben, aber ich fürchte, 
daß noch lange Zeit darüber vergehen wird. 

— Die Verhältniſſe ſtehen hier weit beſſer als Ihr glaubt, ehr- 
würdiger Bruder. Alle Umſtände find uns günſtig. Seit Buding- 
ham's Tod Aft der Einfluß der Königin fortwährend im Steigen 
und ihr Eifer für die Fatholifche Sache tft hinlänglich bekannt. Sie 
bedarf eher des Zügels als des Sporns, da fie noch allzufehr der 
weltlichen Klugheit entbehrt und fih von ihrem Tebhaften Geifte und 
ihrer Ungebuld zu unklugen Schritten hinreißen läßt. Diele Großen 
des Reiches halten entweder feit an dem alten Glauben oder haben 
fi bald öffentlich, bald heimlich ihm wieder zugewendet. Selbſt in 
der nächſten Umgebung des Königs find und neuerdings einige wichtige 
Belehrungen geglüdt. Lord GCottington und der Geheimſeecretair 
Windbank find zu uns übergetreten und ihr Beiſpiel findet täglich neue 
Nachfolger. Selbft unter der Geiſtlichkeit der bifchöflichen Kirche haben 
wir eine Menge. von Anhängern, welche fih im Stillen zu Nom 
halten. Gelingt e8 uns, noch den allmächtigen Laud auf unfere Seite 

Derüberzuzieben, jo Tann ung der Steg nicht fehlen. 
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— Und Ihr haltet ihn für unſere Pläne reif genug? 

— Seine Hinneigung zur katholiſchen Kirche kann nicht bezweifelt 
werden. Wo er kann, führt er die alten Gebräuche wieder ein. Seine 
Liturgie ſtimmt mit unſerer Meſſe wunderbar überein. Koſtbare Gewän- 
der, Altäre und Heiligenbilder hat er wieder zu Ehren gebracht, kurz 
es mangelt ihm nichts, um ein ſo guter Katholik wie Ihr und ich zu 
ſein, als die Anerkennung der päpſtlichen Autorität. Bisher hat ſein 
ungemeſſener Stolz ihn daran verhindert, jetzt, wo Ihr ihm den Kar⸗ 
dinalshut aus den Händen des heiligen Vaters bringt, wird auch dieſer 
letzte Scrupel ſchwinden. 


— Ihr wißt, daß meine eigene Sicherheit mir nicht geſtattet auf 
direktem Wege mit Laud zu unterhandeln, eben ſo wenig wird der 
Primas der biſchöflichen Kirche Englands mich bei ſich empfangen 
wollen. Es bedarf daher für unſere Unterhandlung einer unverdäd- 
tigen Mittelöperfon und zu biefer Rolle hat Euch unfer Heiliger 
Drdensgeneral auserſehen. 

— Seine Wünfhe werden mir ftetS Befehle fein. Ich werde 
noch heut mit Euch Ludlow-Caſtle verlaffen und mich nah London 
begeben, um Eure Anträge dem Bifhof fund zu thun. Vor dem 
Intereſſe des Ordens müfjen alle perfönliche Rückſichten ſchwinden. 

— Ihr Scheint das Schloß nur ungern zu verlaſſen, fagte ber 
ſchlaue Jeſuit. Es thut mir leid, daß ih Eure Pläne ftören muß, 
denn zum bloßen Vergnügen fheint Ihr Hier nicht zu verweilen. 

— Ihr mögt Recht haben, aber indem ich mir felber diene, ver= 
geſſe ch felbft bei meinen eigenen Angelegenheiten nie bie höheren Zwede 
des Ordens. Graf Bridgewater,, der Lorb-Präfident von Wales, tft 
einer der reichſten und vornehmften Edelleute dieſes Königreichs. Es 
iſt mir gelungen, ſein Vertrauen zu gewinnen, den Zweifel in ſein 
ſchwaches Herz zu ſtreuen. In einigen Tagen wäre vielleicht Die Saat 
fhon aufgegangen und wir hätten ‚einen neuen Zuwachs für unfere 
Kirche gewonnen. Ich fürchte jetzt, daß durch meine Abweſenheit Alles 
wieder verloren geht. 

— Mer Großes gewinnen will, muß Kleinere aufzugeben willen, 
Wenn Laud, der Primas der bifchöflichen Kirche, unfer wird, dann 
folgen die Nebrigen ihm nach wie dem Hirten die ganze Heerde. Esser 
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Mühe wird darum doch nicht verloren fein und Euch im Himmel wie 
auf Erden angerechnet werden. 

— Bor Eu) darf und mill ich Fein Geheimniß haben. Der Graf 
hat eine Tochter. 

— Ich verfiehe. Ihr wollt dem betrübten Wittwerfland ent⸗ 
fagen und da es der Lady gewiß nicht an einer reichen Mitgift fehlt, 
Euren einigermaßen zerrütteten Verhältniſſen wieder aufhelfen. Das 
kann der Orden Euch nicht verdenken, ja er billigt Euer Thun, da 
es ihm daran liegen muß, daß der Einfluß und das irdiſche Anſehen 
feiner Freunde wählt. Doch zunähft muß er auf firenge Pflichter⸗ 
füllung fehen. Habt Ihr Eure Aufgabe gelöft, Laub für und ge- 
wonnen , fo findet Ihr noch Immer Zeit, Euch mit den Angelegenheiten 
Eures Herzens zu befchäftigen, der Lady aufzumarten und fie als 
Eure Gattin heimzuführen. 

— Wenn mir aber ein Anderer zuvorkommen follte ? 

— Ihr habt aljo Nebenbuhler und Mitbewerber um ihre Gunft? 

— Bisher nur einen Einzigen, fo viel ih weiß. Ein junger 
Dichter, der bier in der Nähe wohnt, ſcheint einigen Eindrud auf das 
junge Herz der Lady gemacht zu Haben. Er iſt nicht ohne Talent 
und ich habe fchon daran gedacht, daß er in unferen Händen noch ein 
brauchbares Werkzeug werben dürfte, obgleich er ſich offen zu den 
Puritanern Hält. 

— Sein Name. 

— Milton, John Milton! 

— Ich will ihn mir merken und der Orden wird ihn Im Auge 
behalten, 

Aus einer verborgenen Taſche zog der Sefuit eine Schreibtafel 
hervor, in die er ebenfalls in geheimen Charakteren eine kurze Bemer- 
fung einſchrieb. 

— Uebrigens, fuhr er im ruhigen Tone fort, habt Ihr, wie mir 
Scheint, von einem derartigen Nebenbuhler wenig oder gar nichts zu 
fürdten. Poeten find nur felten gefährlich, das werdet Ihr aus eigner 
Erfahrung wiſſen, da Ihr felbit in jungen Sahren den Mufen gehul- 
digt habt. Sie ſchwärmen ind Blaue hinein, Erft wenn die Dämpfe 
und Nebel der Einbildungsfraft ſich verzogen haben, jehen fie die 
Dinge und Menfchen wie fie wirklich find. Dann tft e8 aber für fie 
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zu fpät, der rechte Zeitpunft vorüber und fie ftehen darum mit leeren 
Händen da. Ich muß mich wundern, daß ein Mann wie Ihr fol 
einen Phantaften fürchte. Grsift nur verwegen zu, und bie Lady 
Tann Euch nicht entgehen, Doch laſſen wir dieſe Allotria auf gelegenere 
Zeiten. Wir haben noch von wichtigeren Dingen zu reden. Ihr habt 
da ber Puritaner erwähnt, Wie fteht es mit ihnen und mit ben 
Seften überhaupt? 

— Diefe gewinnen mit jedem Tage eine größere Ausbreitung und 
wuchern wie Unkraut auf dem Sumpfboden der Reformation, | 

— Um fo beffer, entgegnete der Jeſuit mit einem feltfamen Lächeln. Wir 
können uns feinen treueren Bundesgenofjen. wünfchen als das Seften- 
wefen, wenn man ed nur zunußen weiß. Je mehr religigfe Parteien 
in England entftehen, defto leichter wird uns ber Steg gemacht, Sie 
befämpfen und verfolgen fih für und, ihre Zwiſtigkeiten liefern fie 
uns fiher in die Hand. Ihr fennt das Gleichniß von dem Pfetlbündel. 
So lange ein Band die @etrennten vereint, könnt Ihr fie nicht zer⸗ 
brechen, einzeln wird ein Kind mit ihnen fertig werden. Wir wollen 
ruhig zufehen, wie fich die Abtrünnigen felbft untereinander aufreiben. 
Gebt acht! das dauert nicht mehr allzulange. 

— Die Katholifen jollen demnad neutral bleiben ? 

— Nicht fo ganz. Es dürfte bald der Zeitpunkt kommen, wo 
auch wir ein entfcheidendes Wort mitjprechen werden. Vorläufig aber 
würde ich ein ruhiges und beobachtendes Verhalten anrathen. Wir 
dürfen es weber mit der bifchöflichen Kirche, noch auch mit den Puri⸗ 
tanern verderben. Wer weißheute, welche Partei ben Steg morgen davon⸗ 
trägt. Außerdem werdet Ihr nicht vergefien, daß bie Katholiken in 
England in manchen Punkten ganz gleiche Intereffen mit den Sekten 
verfolgen. 

— Mit unferen jhlimmften Feinden? fragte Digby verwundert, 

— Allerdinge. Werden die Purttaner und ähnliche Separatiften 
nicht gerade wie wir verfolgt, leiden wir nicht gemeinſchaftlich unter 
denfelben Strafgefegen? — Indem die Seftirer Religionsfreiheit und 
Duldung verlangen, kämpfen fie auch mit für und. Nicht unfere 
Freunde, fondern unfere Feinde müſſen uns nugen. Daher wird es 
wohlgethan fein, fo lange mit ihnen Hand In Hand zu gehen, als dies 
unfer eigener Vortheil erheiſcht. Haben wir Durch fie und mit tünen 
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den Sieg erlangt, dann iſt es noch immer Zeit, fie wieder fallen zu 
laſſen. Merkt Euch diefe Polttit, von der Ihr vielleicht fchon in kurzer 
Zeit Gebrauh machen müßt. 

— Ihr werdet mich zu allen Zeiten bereit finden, wo es gilt, bie 
Befehle des Ordens und das Gebot der heiligen Kirche zu befolgen. 

— Wohlan! fo laßt uns Feinen Augenblick verfäumen. In einer 
Stunde müflen wir das Schloß verlaffen und zunächſt an unfer wich- 
tigftes Gefchäft gehen. Nimmt Laud den Karbinalshut an, fo iſt 
England morgen unfer. 

Digby gehorchte fogleih dem Sefutten, in dem er einen feiner 
Dberen verehrte. Er felbft war ein geheimes Mitglied des Ordens 
und er hatte fogar die Erlaubnig erhalten, fih nach wie vor Außerlich 
zu der biſchöflichen Kirche Englands zu befennen, fo lang dies bie 
Verhältniffe von ihm fordern follten. Dagegen hatte er fih zum 
ftrengften Gehorfam verpflichtet. Von Jugend auf mit Haß gegen Die 
Reformation erfüllt, die feinem Vater das Leben, ihm felbft einen 
großen Theil feiner Güter koſtete, kannte er Kein anderes und höheres 
Ziel, als die Wiederherftellung des Katholicismus. In diefem Stre- 
ben wurde er durch feine bigotte, ftreng Tatholifch gefinnte Mutter 
unterftügt und angefeuert. Er hatte bereitd während feines Aufent- 
haltes in Frankreich feinen Tängft gehegten Vorſatz ausgeführt und 
war in den Schoß der allein felig machenden Kirche zurüdgefehrt. 
Seit diefer Zeit widmete er ausfchließlich feine ganze Thätigkeit den 
Zweden des Ordens, der In ihm alsbald eines feiner braudbarften 
Werkzeuge erkannte. 

Rom, das nichts vergißt, nichts aufgibt, Konnte den Abfall des 
englifchen Volkes nicht verfehmerzen. Unter der Regierung der Köni— 
gin Eltfabeth Hatte der päpſtliche Stuhl die Fatholifhen Mächte gegen 
die ketzeriſche Fürftin aufgeboten, um mit den Waffen in der Hand 
den alten Glauben wieder Herzuftellen. Auf Roms Geheiß hatte Pht- 
Iipp von Spanten die ftolze Armada ausgerüftet, welche an den Kreide- 
felfen Englands ſcheiterte. Rom war bie Seele aller Unruhen und 
Verſchwörungen gegen Eliſabeth, die unglüdlihe Marla Stuart nur 
ein willfommenes Werkzeug in feiner Hand. Beſonders zeigte fich 
der erſt Fürzlich ind Leben getretene Jeſuitenorden in diefer Beziehung 
überaus thätig und rührig. Nah Eliſabeths Tod zettelte dieſer unter 
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der Regierung Jakob des Erſten die berühmte Pulververſchwörung an. 
Es handelte ſich um nichts Geringeres, als den König und fein ganzes 
Parlament zu gleicher Zeit in die Luft zu ſprengen. Ein Zufall 
führte die Entdeckung dieſes ſchrecklichen Verbrechens herbei und hin— 
derte die Ausführung. Noch heute wird dieſer Tag in London und 
ganz England feſtlich begangen und der Verräther Guy Fawkes im 
feierlichen Aufzuge bildlich verbrannt. All dieſe feindlichen Pläne tru— 
gen nur dazu bei, in der engliſchen Nation den Haß gegen das Papſt⸗ 
tum zu fleigern und einen eben fo wenig gerechtfertigten Fanatismus 
gegen die Fatholifche Religion hervorzurufen. Bon den Kanzeln herab 
wurde eine wilde erbitterte Polemik gegen den Papſt und feine An- 
hänger von der proteftanttfchen Geiſtlichkeit geführt, dabei im Geifte 
jener Zeit die niebrigften Schimpfworte und efelhafteften Benennungen 
nicht gefpart. Rom war der große Sündenpfuhl, das babylonifche 
Weib, der Papft wurde mit dem Antichrift, dem Drachen, dem Thiere mit 
fieben Köpfen aus der Apofalypfe verglichen. So erweiterte fich die 
Kluft mit jedem Tage mehr und der Haß des Volkes felbit war fort- 
während im Eteigen. 

Troß diefen ungünftigen Ausfihten gab die Fatholifche Kirche ihre 
Hoffnung darum nicht auf. Was der Gewalt mißglüdt, fuchte fie auf 
einem friedlichen Wege zu erlangen. Die Verhältniſſe hatten ſich 
allerdings zu Ihrem Vortheile geändert. Zwar Iebte in dem Herzen 
der Nation und des Parlaments der alte Haß noch und der Wider— 
wille gegen Rom, der ſich durch die graufamften Geſetze und blut- 
gierige Strafen Fund gab. Kein Katholik Hatte Anfprüche auf efn 
bürgerliches Amt, oder eine Beförderung. Die Priefter der römifchen 
Kiche wurden nah wie vor verfolgt, Ins Gefängniß gefperrt, und 
ſelbſt bingerichtet, jede Bekehrung auf das Strengfte unterfagt. Den 
nod war eine günftige Umwandlung eingetreten, König Karl ber 
Erfte hatte eine katholiſche Prinzeffin, Henriette von Frankreich, zur 
Ehe genommen und ihr nicht allein die freiefte Religlonsübung, jon= 
bern außerdem ihren Glaubensgenofien jede mögliche Erleichterung, die 
in feiner Macht lag, zugefihert. Im Gefolge der Königin erfchien 
nicht blos ein franzöfifcher Hofftaat, auch Priefter und felbft Mönche 
hatten fih ihr angefchloffen. Zum erften Male feit langer Zeit fah 
der Londoner Bürger bärtige Kapuziner in den Straßen der Kauxt- 
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ftadt ruhig wandeln. In den Gemädern von St. James wurde 
feterlich die Meſſe gelefen und felbft der Grundſtein zu einer katholi— 
ſchen Kapelle in der Nähe des Palaftes gelegt. Das Volt begnügte 
fi, fein Mißfallen mit einem leiſen Murren zu erkennen zu geben. 
Auf den Schuß und den fleigenden Einfluß der jungen Königin ge- 
ftügt, erhob die Tatholifche Partei in England von Neuem ihr Haupt, 
anfänglich nur ſcheu und ſchüchtern, fpäter um fo offener und ftolger. 
Deffentlihe und geheime Bekehrungen gehörten nicht mehr zu ben 
Geltenheiten und die ftrenge Sternfammer zeigte fih in diefer Bezie— 
hung mit einem Male mild und nachſichtig. 

Die biſchöfliche Kirche, welcher ber König getreufih angehörte, 
ftand Teineswegs dem Katholicismus fo fern, wie die Übrigen reformir- 
ten Selten. Sie hatte viele alte Gebräuche derfelben beibehalten und 
wichtm Heußeren nur fehr wenig bavon ab. Laud, der Primas des Reiches, 
zeigte fogar-eine auffallente Hinneigung zu Rom und feinen Sabun- 
gen. Se mehr das Volt dem puritanifchen Wefen anhing, um fo 
entfhiedener nahm die Regierung und ber Hof eine entgegengefebte 
Richtung an und folgte einer mehr ultramontanen Strömung. Diele 
für ihn fo günftige Gefinnung wurde von dem Orden der Jeſuiten 
auf das befte benußt, Seine Emiſſaire, zu denen auch Str Kenelm 
Digby gehörte, entwidelten eine ungemetne Thätigkeit. Nach allen 
Seiten hin wirkten fie im Geheimen fort, wichtige Bekehrungen waren 
ihnen geglüdt und wenn ihr Vorhaben gelang, den ehrgelzigen Laub 
jelhft durch das Anerbieten der Karbinalswürde zum Abfall zu bewe- 
gen, fo ftand ihnen fait Fein Hinderniß mehr im Wege, ganz England 
ferbft in den Schoos des Katholicismus wieder zurückzuführen. 

Diefer großen Aufgabe widmete Digby ſchon feit Jahren feine 
ganze Thätigkeit. Jetzt war ihm der Auftrag zu Theil geworden, mit 
dem Primas in Unterhandlung zu treten und dieſen durch die Aus- 
ficht auf einen fo hohen Lohn zu gewinnen. Str Kenelm fchredte vor 
biefem Unternehmen nicht zurüd. Gr rvechnete auf den Stolz und 
ungebändigten Ehrgeiz des bifhöflichen Prälaten. 

Ehe er jedoch zu diefem Zwecke Lublow-Gaftle verließ, verabſchie⸗ 
dete er fich höflich bei den fämmtlichen Bewohnern beffelben. Der Graf 
drüdte befonders feine Dermunberung und fein Bedauern über diefe 
plöpliche Abreife aus, 
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— 68 thut mir doppelt leid, fagte er verbindlih, daß Ihr uns 
fo bald verlafien wollt, ba ich noch fo manche wichtige Angelegenheit 
mit Euch zu beſprechen gedachte. 

— Ich hoffe recht bald wieder zurückzukehren und von Neuem 
Eure Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu nehmen. Jetzt rufen mich leider 
dringende Geſchäfte nach London und an den Hof 

— Da Ihr zunächſt an den Hof gebt, fo könnt Ihr mir einen 
u wichtigen Dienft Ieiften, 
| — Sprecht nur und was in meinen Kräften fteht, will ich gerne 
für Euch und Euer Haus thun. 

— Zuerſt bitte ih Euch, dem Könige die Verfiherungen meiner 
unveränderten Treue und Ergebenheit zu überbringen, deögleichen an 
die Königin, Euere erhabme Gönnerin und Befchüßerin. 

— Wollt Ihr eine Gnade oder Huld von Beiden beanfpruchen ? 

— Mllerdings und doch wage ich Faum mich ſelbſt darum zu 
bewerben, da ich mit Beweifen der Föniglichen Güte bereits fo fehr 
überhäuft Bin, daß jede neue Forderung als ein entſchiedener Mißbrauch 
derſelben feinen müßte. Ich habe einen Sohn, den hr bereits kennt. 

— Lord Bradley. | 

— Nicht diefen meine ich, fondern feinen jüngeren Bruder Thomas. 
Er Hat eine gute Erziehung genoffen, auch fehlt es ihm nicht an edlen 
Gaben des Geiſtes und des Körpers, dennoch habe th manchen Grund, 
nicht ganz mit feinem Wefen zufrieden zu fein. Er Täßt die ſchöne 
Kraft ungenützt und vergeubet feine Anlagen in Geiſt töbtendem 
Müßiggang. Befonders ſcheint in der letzten Zeit eine keineswegs 
günftige Veränderung mit ihm vorgegangen zu fein. Gtatt feinen 
Studien obzuliegen, ſchweift er Tage lang ohne Zweck und Ziel herum. 
Er iſt zerſtreut, unaufmerkffam und flieht jede Gefelfhaft. Im fo 
mehr war ich erftaunt, daß er fo ſchnell fih mit Euch befreundet hat. 
Ich nahm diefen Umftand als einen Wink des Schickſals. 

— Und ich freue mich, daß der troß Euren Anklagen fo liebens— 
würbige Jüngling Zutrauen zu mir gefaßt und fih mir ſogleich an⸗ 
geſchloſſen hat. 

— Eben darauf baue ich meinen Plan, wobei ich auf Euere 
Unterſtützung rechne. Schon längſt hatte ich die Abſicht, meinen Sohn 
an den Hof zu ſchicken. Als jüngerer Bruder muß er bei Zeiten daran 
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benfen, eine Stellung dafelbft zu erlangen. Es liegt mir natürlich 
fehr viel daran, daß er in den Haushalt des Königs oder der Königin 
aufgenommen wird. 

— Ich glaube, daß dies für Euch nicht ſchwierig fein dürfte, ob- 
gleich es nicht an jüngeren Söhnen fehlt, die fih an den Hof drängen, 
um ba ihr Glück zu maden. 

— Um ſo mehr bedarf er der Protektion. Ihr ſeid mit der 
Königin befreundet und deshalb wende ich mich an Euch, damit Ihr 
ein gutes Wort für ihn einlegt und Euch für ihn verwendet. 

— Was mein geringer Einfluß vermag, foll von meiner Seite 
gern gefchehen, doch bebarf es meiner Empfehlung niht. Der Sohn 
des Lord-Präfidenten von Wales tft einer günfttgen Aufnahme gewiß. 

— Darum allein handelt es ſich nicht. Der unerfahrene Jüngling 
bedarf noch außerdem der Auffiht und Bevormundung. Mit Freuden 
habe ich bemerkt, daß mein Sohn fih zu Euch Hingezogen fühlt. Wenn 
Ihr aus Sreundihaft für ihn und mic dies ſchwierige Amt über- 
nehmen , feine erften Schritte auf dem jchlüpferigen Boden, den er 
betritt, Teiten wollt, jo würdet Ihr mich zu ewigem Danf verpflichten. 

— Euer Vertrauen ehrt mich dermaßen, daß ich troß meiner 
Schwäche und Unwürdigkeit demfelben entfprechen will, fo wett ich das 
im Stande bin, Ich werde fogleich bei meiner Ankunft am Hofe mit 
dem Könige und meiner hohen Gönnerin Rüdfprache nehmen. Wie 
ich feft überzeugt bin, wird Euer Sohn von ihnen gnädig aufgenommen 
und eine pafjende Stellung ihm ſogleich angewiefen werden. Bon 
meiner Seite foll e8 ihm nicht an gutem Rath fehlen, obgleich es mir 
gehen kann wie gewilfen Predigern, deren Worte zwar trefflich, deren 
Thaten aber keineswegs empfehlenswerth fein dürften. Indeß habe 
ich den Vortheil, die Verlockungen der großen Welt aus eigener Er— 
fahrung zu kennen, ich Tann daher den Jüngling vor den Sirenen 
warnen und vor der Charybdis behüten, deren Gefahren ich felbft 
an mir erprobt habe, - 

Sp mögt Ihr ihm denn ein weiſer Mentor auf diefem Lebens- 
wege fein. inftweilen will ich ihn auf feinen neuen Beruf vorberet- 
ten und wenn Ihr, wie Ihr uns verfprochen habt, in wenig Wochen 
zurüdfehrt, ſo könnt Ihr Euren Zögling mitnehmen, den ich Teinem 
- Menfchen Tieber anvertrauen möchte, als Euch. 
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Digby- übernahm ehr gern diefe Verpflichtung, welche ihn ber 
Familie des Grafen nur näher bringen mußte. Gr hielt fomit gleich— 
fam ein Pfand in feinen Händen, das feine Pläne bedeutend fördern 
konnte. Aus diefem Grunde gab er dem Grafen das feterlihe Ver— 
fprechen für den Sohn zu forgen und benfelben wie fetnen Augapfel 
zu behüten. Auch die Gräfin wiederholte ihre frühere Einladung für 
ihn und Alice zeigte fich beim Abfchtebe wieder zurückhaltend als fonft. 

— Vergeßt nur nicht den Komus, febte fie ſchalkhaft Hinzu, und 
laßt ja nicht zu lange auf Euch warten. 

— Gorgt nicht, mein edles Fräulein, ich werde mich ſchon zur 
rechten Zeit einftellen und meine Rolle will ich troß bes beften Schau-= 
ſpielers fpielen. 

— Daran habe ich auch nie gezweifelt, entgegnete fie im necken⸗ 
den Tone. 

Die Begleitung der Brüder, welche ihn zu Pferde bis über bie 
Gränzen von Ludlow-Caſtle bringen wollten, lehnte Digby befonders 
wegen feiner jefuitiichen Gefährten höflich ab. ALS er gegangen war, 
fiimmte die ganze Familie in das Lob des gewandten und geiftreichen 
Mannes überein und Alle freuten fih auf feine baldige Wiederkehr. 
Nur Alice ſchwieg gedankenvoll. Ste allein empfand einen ihr ſelbſt 
unerflärlihen Widerwillen gegen den Gepriefenen, Die Unfchuld be— 
figt zu ihrem eigenem Schutz ein Ahnungsvermögen, das bei Weiten 
den Scharffinn und die Erfahrung der Weltkfinder übertrifft. Auch 
war ihr Herz bereits vor den Schlingen des Höflings durch eine an— 
dere und würdigere Neigung bewahrt. 

Sie liebte den Dichter. 


13. 


Milton's Vater befaß eine kleine ländliche Befigung in der Graf- 
[haft Buckinghamſhire. Hier Iebte er ſchon felt mehreren Jahren zurüd- 
gezogen von feinen früheren Gefchäften in mäßiger Wohlhabenheit, 
welche ihm geftattete dem talentuollen Sohne eine treffliche Erziehung 
zu geben. Er felbft winmete fih in den Mußeftunden, an denen ed 
ihm nicht fehlte, ausfchließlich der Mufil. Die Mutter war eine oike, 
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ſtille Frau, ausgezeichnet durch ihren Wohltpätigkeitsfinn. Ein älterer 
Bruber bes Dichters und eine verheirathete Schwefter machten den 
ganzen Familienkreis aus und hingen troß mancher Verſchiedenheit 
ihrer Meinungen und Richtungen voll inniger Liebe aneinander. Das 
Wohngebäude war eines jener alten Häufer mit fpigem Giebeldach, von 
Außen beſcheiden und im Innern traulich und heimlich, Der Dichter 
hatte troß der Beſchränktheit fein eigenes Stubirzimmer, welches auf 
den benachbarten Garten ging. Das Heine Fenſter war von Wein- 
eben und Geisblatt umrankt, wenn er es öffnete, firömte ihm der 
füße Duft der Blumen entgegen. Die Wände des Gemaches zeigten 
ftatt jedes anderen Echmudes eine zahlreiche Bibliothek, zierlich 
geordnet und aufgeftellt, venn Milton Liebte nicht gleich anderen 
Studirenden eine gelehrte Unordnung. Wie er in feiner Kleidung auf 
Reinlichkeit und felbft aufeine gewiſſe Eleganz ſah, fo ließ er es auch 
hier nicht an der nöthigen Sauberkeit fehlen. In alterthümlichen 
Schränken und auf Brettern lagen und flanden die Iateinifchen und 
griechtfchen Klaffiter, Philofophen und Poeten, dazwiſchen blähten ſich 
die großen in Schweinsleder gebundenen Foltoausgaben der Kirchen- 
väter und berühmteften Theologen. Sp berührten ſich auch Hier bie 
verfehtedenartigen Elemente, aus denen jene Zeit ihre Bildung 
höpfte, das klaſſiſche Altertfum und die chriftlihe Theologie auf ein 
und demfelben Bücherbrett. Auf dem einfachen Tifche Tag die hebrätfche 
Bibel aufgefchlagen, zum Beweiſe, daß fie zu allen Zeiten das Lieb- 
lingsbuch des Dichters war, der aus ihren heiligen Blättern eine ihm 
verwandte Begeiſterung ſchöpfte. 

Hier hatte Milton ſo manche Nacht im eifrigen Studium und mit 
eiſernem Fleiße durchwacht, denn für ihn war die Poeſie nicht das 
leichte Spiel der beweglichen Phantafie, der augenblickliche Rauſch 
einer ſchnell verwehenden Begeiſterung, ſondern die ernſte Aufgabe des 
ganzen Lebens; der Inbegriff des Höchſten und Erhabenſten, was 
bie Menfchheit hervorzubringen tim Stande ff. Durd die Vorhalle 
der Wiſſenſchaft wollte er erft mit ber Zeit den Tempel der Göttin 
betreten, Diefer ſchweren Aufgabe war er fih im vollften Maße 
bewußt. 

Seit feiner Rückkehr von Ludlow⸗-Caſtle ſchien er indeß ben ern- 
ſteren Studien entfagt zu haben und fich ausfchlieglih mit dem ver- 
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fprochenen Gelegenheitsftüde zu befhäftigen. Der Plan. war fdnell 
entworfen und er ging fogleih mit Weuer an bie Ausführung. bes- 
felben. Im Fluge warf er einzelne Scenen, und bie Charaktere vor⸗ 
Jäufig auf das Papier. In diefer Arbeit überrafehte iin. eines Tages 
fein Vater, der fi von Zeit zu Zeit nad ben Befchäftigungen des 
Sohnes erfundigte. Milton Hatte Fein Geheimniß vor dem, Nachfichts- 
vollen und theilte ihm unbefangen Zweck und Inhalt feiner Verſe 
mit, Zugleich unterrichtete er ihn genauer von dem Abenteuer im 
Haywood -Forft und von felnem Aufenthalte auf. dem Schloffe. Die 
Schilderung, welde er dabei mit Begeifterung von der Familie des 
Grafen von Brldgewater und befonderd von der Anmuth und ber 
Liebenswürdigkeit Alicen's entwarf, machten den zärtlichen Water nach— 
denklich und beforgt. 

— Du weißt wohl, fagte diefer mit fonft ungewohntem Ernft, daß 
ih deinem Thun und Treiben bisher niemals Hinderlih in den Weg 
getreten bin. Andere Väter würden vielleicht darauf gedrungen haben, 
daß ein Sohn In deinem Alter fih endlich für einen Tünftigen Lebens- 
beruf entfcheidet und daran denkt, eine einträgliche Stellung zu ge— 
winnen. Sch Babe dich noch immer mit bergleihen Zumuthungen 
verjchont. | 

— Und ic danke dir dafür, entgegnete der Dichter warm, indem 
er bie väterliche Hand ergriff und vol Tindliher Ehrerbietung an 
feine Lippen führte. Ich danke bir für ſolche Nachſicht, obgleich ich 
beklagen muß, daß meine” ganze Erkenntlichkeit fih vorläufig nur auf 
leere Worte beſchränkt. Du haft mir von Jugend auf eine feltene 
Freiheit geftattet und in feiner Weife die Richtung meines Geiſtes 
befchräntt; ebenfomenig wolltet Du, daß ich den gemeinen Pfad be= 
trete, vom Glanz gelodt, ſchnödem Gewinn nachſtrebte und nad 
eitlem Gelbe jagte. Du zwangft mich nicht, wider meine befjere 
Meberzeugung die Kanzel zu. betreten und Dinge zu lehren, gegen bie 
fig mein Gewiſſen fträubte; vielmehr vergönnteft du mir, den nad) 
Erkenntniß dürſtenden Gelft zu bereichern und in forglofer Einſamkeit 
mich, mit meinen Veblingsftubten zu beſchäftigen. Nur wenig Väter 
handeln fo wie du und darum preife ich mein Geſchick, daß es mir 
den beften, einfichtsvollften aller Väter gab. 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit. 10 
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— Um fo mehr darf ich Hoffen, daß meine wohlgemeinten Worte 
Eingang finden werben. 

— Sprich und ih will dir gern gehorchen, denn ich weiß, daß 
du mir zu meinem Beſten rathen wirft, 

Da Milton eine längere Unterhaltung mit feinem Vater erwarten 
durfte, fo beeilte er fich, einen bequemen Sefjel für ihn hervorzurüden, 
während er felhft in ehrerbietiger Haltung vor ihm ftehen blieb, Nach 
einer Paufe nahm Jener von Neuem das Wort, 

— Du wirft mir gewiß das Zeugniß geben müflen, daß ich beine 
Zuneigung zur Poefle nicht flörte oder mißbilligte. Ich freute mich 
ftet8 an deinem Talente und nahm die eriten Proben deſſelben mit 
väterlichem Stolze auf. Trotzdem wünſche ich nicht, daß du aus- 
ſchließlich eine Richtung verfolgt , die die niemals ein ſicheres Glück 
und eine feſte Stellung im Xeben gewähren Tann. Die meiften Dichter, 
welche ich kennen lernte, hatten mit Sorgen und mit Noth zu Fämpfen, 
ihre Beſchäftigung bringt ihnen zuweilen Ruhm und Ehre, felten aber 
nur das ausreichende Brod. Als Schmud und Zier will ich gern bie 
Poefie gelten laſſen, aber fie {ft zu. wenig geeignet, einem Manne bie 
nöthigen Mittel für feine Eriftenz zu gewähren. Deshalb halte ich 
e3 für meine Pflicht, dich auf eine andere Laufbahn Hinzumelfen. Du 
haft der Theologie entfagt, weil fie deinem Gewilfen Zwang anlegte. 
Damals billigte ich deine Gründe. Daſſelbe gilt jeboch nicht vom 
Richterftande, der zu ben angefehenften des Landes zählt. Ich will 
dich nicht Drängen, auch nicht zwingen, fonbern dir bie nöthige Zeit 
zur Meberlegung geſtatten. Unumwunden darfſt du deine Meinung 
über meinen Vorfchlag mir fund tfun. 

— Ich erkenne von Neuem beine Güte an, entgegnete Milton 
nach Furzem Nachdenken. Auch mir erfcheint die Poefie zu hoch, um 
fie zur Magd herabzuwürdigen und son ihr den täglichen Bedarf des 
Lebens zu fordern. Ste hat mit unferen irdiſchen Verhältnifien nichts 
zu thun und wo fie fi) zum bloßen Grwerbe hergiebt, verliert fie 
ihre heilige Würde. Nur in den Stunden der höchften Weihe, wenn 
fih der Himmel vor dem entzüdten Blick des Dichters öffnet, fteig 
fie von ihrem Strahlenthron herab und erfreut ihre Lieblinge mit 
ihrer göttlichen Umarmung. Stets foll fie ihm die Geliebte bleiben 
und niemals als gemeine Hausfrau am Küchenheerbe falten. Des 
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Menfchen Leben. ift eben ein doppelte, Der Körper forbert fein 
Recht eben fo gut, wie der Geiſt und die materielle Welt macht fi 
mit ihren Anfprüchen nur zu balb geltend. Ich finde daher beine 
Ermahnung vollfommen gerechtfertigt. Nur möchte ich nicht in einer 
Zeit, wie die gegenwärtige, mich um das Amt eines Richters bewerben. 
Niemand kann diefen Stand Höher ſchätzen, als ich es thue, aber nur 
fo lange, als er fih einer vollfommenen Unabhängigkeit von allen 
äußeren Einflüffen bewahrt. Dann allein iſt ber Richter der Stell- 
vertreter der Gottheit auf Erden, ein Wohlthäter der Menſchheit. 
Wie der Allgerechte felbft, kennt er kein Anfehen der Perſon, er ſtützt 
ſich auf die Gefehe, die fittlichen Offenbarungen des Volksgeiſtes, in 
feinen Händen halt er die unbeftehlihe Wange und das Schwert, 
welches nur den Schuldigen treffen fol. — Wenn aber die Despotte 
einer tyramnifchen Regierung das Recht verfälicht, die Geſetze beugt 
und den Richter durch Gewalt und Ueberredung zu einem bloßen 
Werkzeuge herabwürdigt, dann finft der ganze Stand noch unter ben 
- Henker felbft herab, die Waage ſchwankt in feinen unfichern Händen 
- und das Schwert Fehrt fih gegen bie heilige Bruft der Gerechtigkeit 
ſelber. Dahin find wir leider in unferem Vaterlande gekommen. Der 
Richter iſt nicht mehr ein freier Mann, Gott allein und ſeinem Ge⸗ 
wiſſen verantwortlich, ſondern ein feiler Knecht, der vom Hofe Beför⸗ 
derung oder Abfekung zu erwarten hat. Du felbft haft aus eigener 
Grfahrung eine Anſchauung biefer tiefen Entwürdigung diefes einft fo 
hochgeehrten Amtes kennen gelernt, willft du mir jebt rathen, Richter, 
das heißt Sclave zu werden? 

— Da ſei Gott dafür, entgegnete ber Vater mit allen Beichen 
des Abſcheues. Allerdings leben wir in einer betrübten Zeit und ich 
muß dir leider beiftimmen. Dennoch würde ich es gerne ſehen, wenn 
du dich für einen beftimmten Beruf entfchelben wollteft, 

— Das will ih auf, denn ich feye die Nothwendigkeit deines 
Wunſches ein, aber weder als Geiſtlicher noch als Richter würde ich 
diejenige Befrtedigung finden, welche ber Menfch in feinem Berufe 
haben muß, wenn er fih und andern nützen fol. Es giebt noch 
einen dritten Stand, den ich gegenwärtig all den übrigen Lebensrich⸗ 
tungen vorziehe. Laß mich einen Lehrer der Jugend werben, 
Hier kann th allein der Welt und meinem Vaterlande nützen. Aus 
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weip ich wohl, daß der Außere Lohn nur gering iſt, aber um’ fo 
größer der innere. Seit langer Zeit habe ich mich bereitö mit dieſem 
Gedanken ernftlich beſchäftigt und befreundet. Giebt es einen fchönern 
Wirkungskreis, wo man mehr Segen ftiften fann? Du lächelit über 
meinen Eifer, du denkſt vielleiht an unfere armen Schulmelfter, 
welche mit Mühe beladen den unwiſſenden Kindern die Anfangsgründe 
und Elemente des Willens beibringen, ober an unfere Profefioren, 
welche aus ihren verſchimmelten Gollegienheften ftets dieſelbe Weisheit 
wieberfauen, fih und Anderen zum Ekel. 

— Allerdings hätte ich diefe Wahl am wentgften von bir ver- 
muthet, da ich deinen Widerwillen gegen unferen biöherigen Unterricht, 
gegen das ganze Schul- und Univerfitätswefen hinlänglich Tenne. 

— Eben weil ich die traurigften Erfahrungen in diefer Beziehung 
an mir felber gemacht habe, will ich mit meinen ſchwachen Kräften 
gegen die Mißbräuche ankämpfen. Unfere Schulen find gegenwärtig 
nur Kerker für den Körper und ben Geift, unfere Untverfitäten dienen 
nur dazu, um uns fieben bis acht der fchönften Lebensjahre zu ftehlen. 
Statt wahrer Kenntniſſe und fruchtbarer Ideen nehmen wir von beiden. 
nur. leere Formeln und eitle Schemen mit. Der Kopf tft voll mit 
unnügem Wuſt gepfropft und das Herz dabei Teer geblieben. Wir 
haben die Friſche und Urfprünglichkeit unferes eigenen Geiftes einge- 
bügt und die Willenskraft, den Charakter verloren. Kaum herange- 
wachfen und von der Univerfität entlaffen, ftürzt fih unfere Jugend, 
von ber. Noth ober dem Ehrgeize getrieben, auf die verfchtedenen Le- 
benswege. Dann befteigen die Einen, Dank der Verwendung ein- 
flußreicher Gönner oder sornehmer Verwandten, bie Kanzel und ver- 
wandeln: fich ſchnell in ſtolze und felle Prälaten; Andere widmen fich 
dem. Recht, aber weit entfernt, ſich von ben himmliſchen Betrachtungen 
der ewigen Gerechtigkeit und Billigkeit Leiten zu laſſen, die ihnen kein 
Profeflor vom Katheber herab gelehrt hat, ergehen fie fih in ben 
Schleichwegen ber Chikane, in langen und weitſchweiſigen Procefien, 
von denen. fie den größten Nutzen ziehen. Manche fihlagen den Staats- 
dienſt ein und bringen eine Seele mit, entblößt von allen Grundfähen 
dev Tugend und unfählg einer jeden edlen Neigung, fo daß ihnen 
bald die Höflfehe Lüge und die tyranniſche Willfür als der Inbegriff 
bes höhften Weisheit erſcheint. Die Dürre ihres Herzens marht fie 
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zu willfähtigen Sclaven ber Gewält. Endlich giebt es noch "eine 
Klaſſe von Leichtſinnigen, welche weit offener und "minder 'verſteckt das 
ganze Gepäck der Schulweisheit abwerfen und nichts Höheres kennen, 
ald den Genuß und das Vergnügen. Ihr ganzes Leben gleicht einem 
letchtfertigen Bankett, dabei find fie jedoch Hundertmal noch beſſer, als 
biejenigen, welche die ernfteren Befhäftigungen ergreifen, ohne die Dazu 
unumgänglich nothwendige Reinheit ber Gefinnung mitzubringen. — 
Das aber find die Früchte der auf den Schulen und Univerfitäten 
verlorenen Jugenbjahre, wo man ftatt Begriffe nur leere Worte und 
ſolch eitles Willen lernt, dem ich eine völlige Unwiſſenheit bet weitem 
vorziehen möchte. 

— Und troß diefer gerügten Nebelftände willſt du bich dem Lehrer⸗ 
ftande widmen? 

— Welt ih in mir den Beruf fühle und fhon längſt den Plan 
zu einer Reform, des ganzen Unterrichtsweſens mit mir herumtrage. 
Wohl weiß th, daß der Einzelne nicht Alles vermag, aber dieſer 
Gedanke darf uns nicht zurückſchrecken. Das Ganze befteht aus Ein- 
zelnen und thut nur Jeder in feinem engen Kreife feine Pflicht, fo 
wirkt er auf die Gefammtheit ficher zurück. Wie oft habe ich als en 
Knabe einen Stein in die Tiefe eines Telches geworfen und mich am 
dem Schaufptel ergötzt, das ſich dann meinem kindiſchen Auge darbot. 
Der anfänglih Kleine Kreis wurde Immer größer und größer, "eine 
Melle riß die andere mit ſich fort, bis die ganze Waſſermaſſe in Be- 
wegung gerieth. Das Bild möchte ih auf mein gegenwärtiges Streben 
anwenden. Mielleicht gelingt e8 meinem Gelfte, durch einen glücklichen 
Wurf die träge Maſſe unferes verftodten Schulweſens zu erſchüttern 
und fomit neues Leben in daffelbe zu bringen. Das tft ungefähr bas 
Stel, welches mir in dieſem Augenblicke vorſchwebt. Freilich bebarf 
ich eine Yängere Zeit zu meiner eigenen Vorbereitung, doch ich weiß, 
dag du mir gern die nöthige Muße geftatten wirft. 

— Die fol dir gewiß nicht fehlen, obgleich ich fürchte, daßdein 
Plan auf vielfache Hinberniffe ſtoßen wird. 

— Darauf bin ich auch hinlänglich gefaßt. Jede neue Idee gleicht 
dem Saamenkorn, das die dunkle Exde erft durchbrechen muß, ehe es 
fi ‚zum Lichte emporringt. Selbft dann wird es noch mit den feind- 
lichen Emflüffen der Amofphäre zu kämyſen hohen, Wien Suiten 
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ſteht indeß auf einem ſicheren Grund. Das Endziel jeder Erziehung iſt 
für mich die Gottheit ſelbſt. Sie zu erkennen, zu lieben und ſich ihr zu 
nähern, muß die Baſis der Wiſſenſchaft ſein. Von dieſem eben ſo 
einfachen, als erhabenen Standpunkte aus will ich mein Werk be- 
innen. Und wie fih Gott im Leben offenbart, fo fol auch unfer 
MWiffen mit dem Leben Hand in Hand gehen. Nicht Gelehrte, fon- 
dern Menfchen zu bilden, wird meine höchfte Aufgabe fein. Der Buch⸗ 
ftabe tödtet, nur der Geift macht lebendig. Das Wort iſt nur der 
Träger ber Idee, die Sprache nur die Hülle der Gebanfen, darum 
will ich mit den Elementen der Grammatik den Kindern zugleich bie 
Lehren der Tugend und Moral in die zarte Seele einpflanzen. Sie 
follen Iefen und babet denfen lernen. Die Mathematit muß fie zum 
Studium der Phyſik, der Chemie und der Aftronomie führen, bie 
Naturgeſchichte fih mit der Anatomie des menfchlichen Körpers ver⸗ 
binden; denn das Wiffen darf nicht blos den Kopf ausfüllen, fondern 
fih praftifch bethätigen, dem Wiſſenden felbft und feinen Mitmenfchen 
zum Hell und Segen gereichend. So vorbereitet können meine Schüler 
je nach der Nothwendigkeit Jäger‘, Fiſcher, Schäfer, Gärtner, Apo- 
thefer, Architekten, Mechaniker, Ingenieure und felbjt Aerzie werben. 
Die fehönften und beiten Stellen der Dichter müfjen fie nebenbei aus- 
wendig lernen und mit Anmuth laut vortragen, denn das fit bag 
befte Mittel, fie zu Rednern heranzubilden. Es verfteht ſich dabei 
son felbft, daß fie fo nur von Stufe zu Stufe vorwärts fehreiten 
und daß man ihnen die nöthige Zeit gönnen muß, ihre Kenntniffe zu 
fammeln und im Gedächtniſſe zu bewahren, bis biefe, in einem Punkt 
vereint, den Legionen der Römer gleichen, welche aus verfchiedenen Be⸗ 
ftandtheilen zufammengefeßt, doch von einem gleichen Streben befeelt 
waren. Jeden Abend vor ‚dem Schlafengehen werbe ich mit ihnen 
einige Kapitel der Bibel leſen und erklären, damit fie die Grundſätze 
der Religion in ihre Seele zeitig aufnehmen, Bor allen Dingen 
aber will ih in ihnen jene Willenskraft erwecken, welche unfere 
Moraliften die Parefe nennen. Sp werden fie den Unterſchied zwiſchen 
Gutem und Böſem bald erkennen, bie Tugend lieben und das Lafter 
haſſen Iernen. Ueber dieſe geiftige Ausbildung darf aber die körper- 
liche nicht vernadhläffigt werben. Die Mußeflunden find der. Ruhe 
und ber göttlichen Mufit, welche die Leidenjchaften beruhigt und die 
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Sitten milder macht, und der Uebung der Gliedmaßen gewidmet. Ste 
ſollen fechten, ringen und ihren Körper gebrauchen Iernen. Im Frühe 
Ying, wo die Luft fo füß und ruhig uns anmweht, wäre e8 eine Sünde 
gegen; die Natur, die Schüler einzufchließen. Ste werden bann ihre 
fipende Lebensart verlaffen und unter pafjender Aufficht felbft größere 
Ausflüge machen, um die Befchaffenheit des Bodens, die Arbeit des 
Landmannes, den Fleiß der Städte, Feſtungen und Häfen Fennen zu 
lernen. So eröffnen fih ihnen taufend Quellen, um ihr Talent, das 
fi) zuweilen tief verbirgt, herauszufordern und zu erproben. Dann 
werben die Gaben und Tugenden, welche man einft an unferer Nation 
bewunderte, noch gehoben durch einen wahrhaft chriftlichen Sinn, ſich 
in ihrem vollen Glanze zeigen und wir Können die franzöſiſchen Char⸗ 
Iatane entbehren, welche durch ihre Oberflächlichkeit im Unterricht bie 
Jugend ruiniren und unfere Kinder, die wir ihnen anvertraut, uns 
als Affen, Zierbengel und Tanzmetfter zurückſchicken. 

— Ich freue mid, entgegnete der Vater, noch immer ernſt ge⸗ 
ſtimmt, dag du deinen Plan fo reiflih erwogen, noch mehr, daß bu 
endlich daran bentft, dich für einen Lebensheruf zu entſcheiden. Offen 
gefagt, deine gegenwärtigen Beſchäftigungen ließen mich baran zwei⸗ 
fein. Auch dein Umgang flößte mir ein gewiſſes Mißtrauen ein. 
Allerdings bietet der Umgang mit Vornehmen, den bu in Teßterer 
Zeit faſt ausnahmsweiſe zu fuchen ſcheinſt, manche Vortheile, die ich 
nicht zu gering veranfchlagen will, aber du darfſt nie vergeflen, daß 
man nur allzuleicht dabet feine eigene Selbſtſtändigkeit einbüßen und 
zu einem bloßen Spielhalle ihrer Launen und Vergnügungen herab⸗ 
finten kann. Ste fuchen und beſchützen das Talent nur fo lange, als 
es ihnen zur Unterhaltung dient und ihnen die Zeit mit tödten Hilft. 
Niemals vergeflen fie jeboch ihre höhere Stellung und teo& aller Her- 
ablafjung behaupten fie den ihnen angeborenen Stolz. Sobald du nur 
Miene machſt, dich ihnen gleichzuftellen, werben fie dich voll Hoch⸗ 
muth in beine Schranken zurückweiſen und wenn fie bich nicht mehr 
brauchen, ohne Rüdficht fallen Iaffen. Ich Habe eine zu gute Mei- 
nung von deinem Werth, als dag ich glauben follte, bu würbeft bi 
jemals, wie fo manche Dichter der Gegenwart, zu einem gewöhnlichen 
Schmarotzer und Sykophanten bes Adels herabwürbigen, 


— Lieber Vater! bu kennſt weder das Haus der Bräfin Derby, 
noch die eble Familie der Bridgewater. 

— Aber ich kenne die Welt und befonders die Gefinnungen des 
Adels noch aus jener Zeit, wo ich als Advokat vielfach mit ihm in 
Berührung kam. An Ausnahmen fehlt es ficher nicht und ich will 
gern deine Gönner und Freunde als folhe anfehen, dennoch möchte 
ich dich mohlmeinend warnen, damit du nicht früher oder fpäter eine 
berbe Enttäufhung erfährft und fehmerzlich aus deinen Träumen auf- 
gerüttelt wirft. Ich räume div gern ein, daß unfer Adel heutzutage 
den Dichter ehrt und zu fich heranzieht, aber nur diefen und nicht den 
Menſchen in ihm. Sollte diefer fi vermefjen, und wirkliche Freund⸗ 
fhaft oder gar eine wahre Liebe fordern, fo würden fie dem Vermeſ⸗ 
fenen bald das Webergewicht ihrer Geburt und ihres Standes fühlen 
laſſen. Du kennſt das lateiniſche Spriüchwort: procul a Jove, procul 
a fulmine, 

Miltons Vater fprach dieſe Worte mit eigener Betonung und 
einem fo feltfam fcharfen Blick, daß Jener erröthend feine Augen vor 
Ihm niederſchlug. Er fühlte, dag das Geheimniß feines Herzens ver- 
rathen war. Nachdenklich blieb der Dichter zurück. Bor ihm aufge- 
ſchlagen Tag die letzte Scene feiner Maske „Komus“, die er foeben 
ntebergefihrieben, als er durch den Eintritt des Vaters In feiner Ar- 
beit unterbroͤchen wurde. Wie zur Beruhigung ſeiner aufgeregten 
Stimmung überlas er noch einmal die eben gebichteten Strophen, 
weldhe das Auftreten Altcen’s im Haymood-Forfte ſchilderten. Ihr 
liebliches Bild ſtand vor ihm und alle durch jenes Gefpräch angereg- 
ten Zweifel ſchwanden mit einem Male aus feiner Seele. Mit Tauter, 
wohltönender Stimme recitirte er die Verfe, welche er bet biefer Ge— 
legenheit dem reizenden Mädchen in ben Mund gelegt: 


Hier war der Lärm, wenn mir mein Ohr getreu, 
Das jeht mein befter Führer; wie mir ſchien, 
War es der Schall von wilder Fröplichkett 

Und ausgelaf’ner Luft, wie wenn ſich Flöte 

Und Pfeife Hören läßt mit frohem Ton 

Im Ihfgen, rohen Bauernſchwatm, wenn er 
Für kraͤcht'ge Seerben, angefflite Scheünen 

Dem gnaͤd'gen Pan im zügellofen Tanz 


= 
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Den Dank bezeigt, Götter roh verehrt. 
Gefahrvoll wär’ es, foldher Rohheit und 
Geſchwellter Ausgelaffenheit der fpaten 

Zecher entgegentreten wollen; doch 

Wo fol für meinen unbelannten Zuß 

Im dunklen Labyrinth des firupp’gen Waldes 
Sch fonft wohl Kunde fuchen? Meine Brüper 
Entfernten fich, als fie ermüdet mich 

Bom weiten Wege fahen, fehnell befihließend, 
Hter unter'm weiten Dach der Fichten mir 
Die nöth’ge Ruh zu gönnen, nächſtem Dieicht 
Zu, wie fie fagten, Beeren dort zu ſuchen, 
Sp labend kühl, wie nur die Gaſtlichkeit 
Der Wälder fie ung bietet. Ste verließen 
Mich gerade, als der grauvermummte Abend, 
Gleich einem trüben Büßer, in dem Kleid 
Des Pilgrims, hinter Phöbus Wagen fich 
Erhob. Doch wo fie wellen und warum 
Ste nicht zurückgekehrt, ift der Gedanken 
Qual mir; wahrfeheinlich haben ihre Schritte 
Zu weit fie fortgeführt, neidvolles Dunkel, 
Ep’ fie rückkehren Tonnten, fie geraubt. 

Wie fonft, wenn nicht zu ſolchem fihlechten Zweck, 
Haft du, o diebifche Nacht, auf deiner Warte 
Die Sterne all verlöfcht, die die Natur 

Am Himmel aufgehangen, ihre Flammen 
Mit ew’gem Del genährt, daß nöth’ges Licht 
Dem einſamen, verirrtien Wand’rer fie 
Gewährten? — Sa, bier iſt der Ort, wie ich 
Wohl glauben muß, woher nur eben noch 
Die laute Luft erfiholl, mein horchend Ohr 
Erfüllend. Nichts jedoch als bloßes Düſter 
Kann ich hier finden. Was nun kann das ſein? 
Vielfache Phantaſieen drängen ſich 

Meiner Erinnerung auf von Geiſtern und 
Furchtbaren Schatten, pie verlockend wirken, 
Und Stimmen in der Luft, an Küflen und 
Berlaffner Wildniß, unfere Namen vufend. 
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Wohl mögen folhe Phantafle'n erregen 

Den tugenphaften Sinn, doch können fie 

Ihn nicht erfhättern. Stets ift er befchüßt 

Bon feiner fhimmernden Genoflenfchaft, 

Dem ruhigen Gewiflen. O willlommen 

Du reiner Glaube, fihöne Hoffnung du! 

Du Engel, ſchwebend auf den Fittigen 

Bon Gold! auch du, der Keufihheit unbefledt 

Gebild! Ich ſchau euch alle fihtbar und 

Ich glaube feht, daß Er, der höchſte Gott, 

Dem alles Hebel nur zum Werkzeug dient, 

Mir einen Lichten Schußgeift fenden würde, 

Wenn es mir Noth, mein. Leben zu erhalten, 

Und meine Ehre zu beſchirmen. ZTäufchte 

Sch mich denn? Oder wandte eine Wolke 

Ihr Silberlicht auf diefe düſtre Nacht? 

Ich irrte nicht — 
während der Dichter ſo las, öffnete ſich leiſe die Thür. Unbemerkt 
von ihm war ſein Freund, Eduard King, in das Zimmer getreten 
und hatte wenigſtens den letzten Theil der eben recitirten Verſe be- 
lauſcht. Auch er erkannte fogleih das Bild Altcens und ihre Er- 
fheinung im Haymwood = Forf. Die Leidenſchaft, welche er für das 
reizende Mädchen vom erften Augenblid feiner Begegnung mit ihr 
empfand, erwachte bei diefer Schilderung mit doppelter Stärke. Ein 
Seufzer entrang fi feiner Bruſt. Milton wandte ſich um und er⸗ 
kannte den Freund. 

— Willkommen, mein Lyecidas! rief er ihm entgegen. Du haft 
mich lange auf deinen Beſuch warten laflen. 

— 35 fürchtete, zu flören, da id wußte, daß du mit deinem 
Schaufptele befhäfttgt biſft. 

— Bald bin ich damit zu Ende und außerdem habe ich immer 
für meine Freunde Zeit, Wenn du nichts Dagegen Haft, fo wollen 
wir in's Freie gehen. Ich habe den ganzen Tag gearbeitet und ein 
Spaztergang an deiner Seite wird mich erfriſchen. 

Auch dem Freunde war die Stube zu eng. Beide verließen die⸗ 
felhe und traten ihre gewohnte Wanderung wieber an, 
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Zängere Zeit gingen die Freunde ganz gegen ihre Gewohnheit 
fehwelgend neben einander ber. Ihre Gedanken fchweiften um das 
gleiche ferne Ziel, dieſelbe Neigung machte fie ſtumm. Vielleicht 
ahnte jeder die Gefühle des Andern und darum vermieden fie fich 
auszufprechen. Cine gewiffe Scheu hielt fie zurück, den Namen 
Alicen's nur zu nennen und von Ihrem lebten Aufenthalt in Ludlow⸗ 
Gaftle zu reden. Milton, dem das veränderte Benehmen des Freundes 
und feine Bläffe aufgefallen war, brach endlih das faſt peinliche 
Stillſchweigen. 

— Du ſiehſt leidend aus, ſagte er, was fehlt dir, mein Lycidas? 

Faſt erſchrocken fuhr der Freund aus ſeinem Nachſinnen empor. 

— Mir? fragte er ausweichend. Ich fühle mich ganz wie ſonſt. 

— Und doch will es mir ſcheinen, als hätteſt du dich ſeit einiger 
Zeit verändert. Deine Wangen ſind bleich, dein Blick unſtät und 
ich hörte dich öfters wider deine ſonſtige Gewohnheit ſeufzen. Drückt 
dich ein geheimer Kummer, ſo vertraue ihn mir an. Ich möchte 
dir ſo gerne rathen und helfen. 

— O, du biſt gut, murmelte King, und ich thue unrecht, dir 
ein Seheimnig zu verbergen, das mein ganzes Herz ein Ja, du 
fouft noch Heute Alles wien. 

— Du mahft mid in der That gefpannt. 

— Komm und af’ uns Hier unter diefer Linde ausruhen. Unter 
ihrem buftigen Schatten will ich dir anvertrauen, was ich mir felber 
kaum zu geflehen wagte. Ich liebe. 

— Du Itebft, rief Milton überraſcht. O, dann begreife ich bein 
" ganzes Weſen, denn bie Liebe gleicht einer gewaltigen Zauberin, welche 
den ganzen Menfchen umwandelt. Ste macht ben Dreiiten verlegen 
und fhüchtern, den Wellen zum Thoren, den Berebten ſtumm und 
den Stummen zum Redner, Der Fröhliche wird durch fie traurig 
und der Betrübte heiter. Kein Wunder ift ihr unmöglih, da fie ja 
ſelbſt das größte Wunder tft, worin fich die geheimnißvolle Macht der 
Natur und offenbart. Du liebſt und nun erfafle Ich, daß mein einft 
fo froher Lycidas einherfchleicht wie Die Schatten am Acheron und 
die Wälder mit feinen Klagen. erfüllt, 


— 156 — 


— Du ſchilderſt die Leidenſchaft, als ob du fie felber empfänbeft. 
Wer dich Hört, follte glauben, daß bein Herz ebenfalls ihrer Gewalt 
unterlegen jet. 

— Wer weiß? lächelte Milton halb verlegen und erröthete. Viel⸗ 
leicht hat auch meine Stunde gefchlagen, vielleicht werde auch ich Dich 
mit meinen Belenntniffen überrafchen, doch zuvor will ich von bir 
erfahren, welche Nymphe deinen fpröben Sinn befiegt. Gewiß ift fie 
ſcheu wie das junge Reh, vol Duft der Seele, mit allen Liebreizen 
ber Schöpfung ausgeftattet, eine Venus an Schönheit, eine Pallas an 
Veritand. So dent ih mir das Weib, das dich allein zu feſſeln im 
Stande ift, 

— Du malt ihr Bild, als ob du bereitö wüßtefl, wer bie Holde 
ſei. Doch du Eennft fie eben fo gut wie ich. Du haft fie ja gefehen 
und ihre bezaubernde Anmuth an dir erfahren. Kein anderes Weib 
kann fih mit ihr vergleihen. Die Sprache tft zu arm, um ihren 
Liebreiz auszudrücken. Soll ich dir noch ihren Namen nennen? — 

Ein Schauer erfaßte den Zuhörer, fein Herz ftodte und bie Sinne 
drohten ihm zu vergehen. Es Konnte Fein Zweifel mehr für ihn fein, 
daß ber Freund Alice Egerton meinte. Mühſam nur befämpfte er 
feine Aufregung, welde dem Sprecher entging, weil biefer zu fehr 
mit jeinen eigenen Gedanken befchäftigt war. 

— Alice! murmelte der Dichter erſchüttert. 

— Alice! Du haft es errathen, fuhr King in feinen Belennt- 
niſſen fort. Ich Liebe fie von dem erften Augenblick an, da ih fieim . 
Haywood⸗Forſt ſah. Damals erfchten fie mir im Walde wie bie Bee 
bes Hains, wie ein Lichter Engel, der fih aus himmliſchen Höhen 
herabgelaffen hat. Seitdem Iernte ich fie jedoch genauer Tennen und 
jeder Tag verlieh ihr eine neue Zierde. Nicht ihre Schönheit allein 
Hat mich bezwungen, welt mehr noch die Unſchuld, welde wie ein 
Helligenfhein ihr ganzes Weſen umgibt, die Tiefe ihres Geiſtes, die 
fih mit der vühmendften Beſcheidenheit vereint. O, ihres Gleichen 
gibt es auf Erden nicht, 

Jedes Wort zu ihrem Preife aus dem Munde des entzüctten 
Freundes vermehrte nur den Schmerz des Dichters, den er bei dieſem 
unerwarteten Geſtändniſſe empfinden mußte. Faſt erlag er unter 
diejer Dual, nur mit der höchſten Anſtrengung feiner Energie ver⸗ 
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mochte ex feiner Empfindungen. Herr. zu. werben und einen Ausbruch 
feiner petnlihen Stimmung ‘zu. bemeiitern, 

— Und fie liebt dich wieder? ftammelte Milton aus gepreßter Bruft. 

— O, daß du wahr ſprächeſt, daß du der Prophet meines 
Stüdes wäreft. Bis jebt hab’ ich es nie gewagt, eine derartige Frage 
an fie zu richten; doch ich darf dir wohl geftehen, daß ich nicht ohne 
jede Hoffnung bin, denn mas wäre noch ferner das Leben für mic, 
wenn ich nicht Hoffen dürfte Alice Hat meine Bewunderung nicht 
zurückgewieſen, ſondern mit aufmunternder Freundlichkeit aufgenommen. 
Wenn fie mit mir fprach ober mir begegnete, ließ mich ihr Benehmen 
glauben, daß ich ihr nicht ganz gleichgültig fe. Auch die Eltern und 
befonders ihr Vater ſchienen meine fehüchternen Bewerbungen um bie 
Gunſt der Tochter nicht zu mißbilligen. Doch das Alles gewährt 
mir. noch immer feine Sicherheit. Du weißt ja vielleicht aus eigener 
Erfahrung wie das Herz des Liebenden zwifchen Wonne und Ver- 
zweiflung. ſchwankt. Um mir nun Gewißheit zu verfchaffen, habe ich 
dich aufgefucht. Ich habe Keinen treueren Freund als dich und an 
wen follte ich mich anders wenden, als an meinen Thyrſis, den Ge- 
fptelen meiner Jugend, den treueften Gefährten auf meinen bisherigen 
Lebenswegen. 

— Gewiß und ich werde deine Freundſchaft mehr als je zu ver- 
btenen willen, entgegnete der Dichter mit all ber Selbftverleugnung, 
deren er in diefem Augenblide fähig war. 

— Ich rechne auf dich, fuhr der Freund mit dem verblendeten 
Egoismus der Leidenihaft fort. Du Tennft Alice fon Tängere Zeit 
als ih und ſtehſt ihr augenblicklich noch näher. Vielleicht gelingt es 
bir, fie zu beobachten, oder gar ihr Vertrauen zu gewinnen. Sie 
weiß, daß. wir Preunde find. Gin Hingeworfenes Wort von Dir, 
Tann möglicher Welfe viel nühen und mir Aufſchluß über ihr Herz 
geben. Suche dich daher ihr noch mehe zu nähern und mit ihr oft 
und viel von mie zu reden, damit ich auf diefem Wege erfahre, wie 
fie gegen mich gefinnt fe. Was du aber auch. mir bringen magft, 
Leben oder Tod, ftets werbe ich bir für einen ſolchen Dienft ewig zu 
Dank verpflichtet. fein, 

— Ich will es verſuchen, fammelte Milton, während fein Hey 
zu Tode verwundet bilutete. 
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— Und ich bin überzeugt, daß du nichts unterlaſſen wirſt, um 
mich in meinen Abſichten auf Alicen's Hand zu unterſtützen. Im 
Namen unſerer Freundſchaft beſchwöre ich dich, mir mit Rath und 
That beizuſtehen, denn ich fühle, daß ich ohne ſie nicht zu leben 
vermag. 

— Was ich thun kann, ſoll gewiß von meiner Seite geſchehen 
und ich zweifle nicht daran, daß du Alice einſt befiben wirſt. 

Ein ſchmerzlicher Seufzer entrang ſich der Bruſt des Dichters, jet 
erſt wurde King auf den Zuſtand des Freundes aufmerkſam. Die 
tödtliche Bläffe deſſelben, der tiefe Schmerz, der ſich in feinen Zügen 
verrieth, konnte ihm nicht länger entgehen, aber er war weit davon 
entfernt, die eigentliche Urfache nur zu ahnen und ſchrieb dieſe Deutlich 
ausgefprochenen Leiden einem ganz andern Beweggrunde zu. 

— Derzeibe, fagte er bei diefer Entdedung, dag ich über meine 
eigene Angelegenheit die deinige vergaß. Wenn td recht gehört habe, 
fo fprachft auch bu von einer Ähnlichen Neigung, welche dich ebenfalls 
mit Qual erfüllt. Thue wie ich und fehütte deinen Kummer in bie 
Bruft des Freundes aus. Rede eben fo offen mit mir und gebtete 
über mich, Alles, was id Bin und habe, fteht dir zu Dienflen und 
es würde mich freuen, wenn ich zur Erreichung deines Zieles dir be- 
hüflich werden Könnte. Sprich, mein geltehter Thyrfis und du follft 
fehen, daß die Liebe mich nicht für die Heiligen Gefühle der Freund⸗ 
haft abgeftumpft Hat, Laſſ' mich auch willen, was beine Bruſt 
betrübt. 

— Jetzt nicht, nur jetzt nicht, ſtöhnte Milton, vielleicht ein an⸗ 
deres Mal. 

— Und warum nicht in dieſem Augenblid? drängte der Freund. 
Du glaubft doch nicht, dag meine Theilnahme für dich und beine 
Freundſchaft erlofchen fe. O, wie betrübt mich ber bloße Gedanke einer 
folhen Möglichkeit, Du Tennft mich und weißt, wie ich bich liebe. 
Ich wäre im Stande für bih Alles, Alles aufzugeben. Haben wir 
nicht beim heiligen Licht der Sterne ung fo oft Treue und Ergeben⸗ 
heit bis in den Tod gefchworen, find wir nicht nach wie vor ein 
Brüberpaar, wie es Kaftor und Pollur einft im Altertfum waren, 
du mein Damon, ic dein Pythias? Ober meinit bu, bag nur Grie= 
henland, nur bie vergangenen Jahrhunderte ſolche Beifpiele eines’ 
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ewigen Seelenbündniſſes aufzuweiſen haben? Nein, ich fühle in mir 
dieſelbe Liebe und Begeiſterung, für dich in den Tod zu gehen. 

— Das darfſt du nicht, rief der Dichter tief ergriffen aus. Wenn 
einer von uns ſterben, wenn einer ſich opfern ſoll, ſo laſſ' es mich 
ſein. Ich fühle ein Sehnen nach dem Tod, wie nie. Du aber mußt 
leben und dich des heitern Daſeins freuen, denn dir lachen die Götter 
zu ſeit der Stunde der Geburt. Du beſitzeſt Rang und Adel, alle 
Glüdsgüter, die der Himmel auf feine Lieblinge mit verſchwenderiſchen 
Händen häuft. Denke an die glänzende Zufunft, welche dich erwartet, 
an deine Eltern, deren Stolz und Freude bu bift, und vor Allem an 
deine Liebe zu Alice. 

— Und an den Freund, der mir theurer iſt als alle Schätze ber 
Welt. Komm! Wir wollen in biefer ſchönen Stunde den alten 
Liebesbund erneuern. Was auch immer kommen mag, fein Zufall, 
feine Schickung foll und darf uns trennen. Schwöre mir ewige Liebe 
und Freundſchaft, wie ich es jetzt thue. 

Ueberwältigt von ihren Gefühlen ſanken bie Jünglinge begeiftert 
einander in die Arme und ruhten fprachlos Bruft an Bruſt. Das 
fanfte Mondlicht verflärte ihre Züge, An dem Bufen des Freundes 
gelobte ſich Milton Entfagung und Belämpfung feiner Leidenfchaft. 
Als er das bleiche Antlig erhob, zitterte noch eine Thräne tn feinen 
Augen, der einzige Zeuge feines fchweren Kampfes, 

Das Opfer war vollbradtt. 

In dieſer feterlihen Stunde tödtete er für den Freund die auf- 
keimende Leidenſchaft in ihrer erſten Blüthe. Sein antifer Sinn, bie 
Grinnerung an die leuchtenden Beiſpiele des Altertfums halfen ihm 
ben Sieg erringen. Nie follte King die Größe des Opfers erfahren, 
das er ihm gebracht. 

Sand in Hand wanderten die Freunde durch die ſtille Nacht. 
Nochmals verfuchte der Geführte dem Dichter fein Geheimniß zu ent⸗ 
reißen und fein Vertrauen zu gewinnen. 

— Laß für Heut, flehte diefer. Du Tennft ja meine Art und 
Weiſe, die ſich in ſich ſelbſt verſchließt. Du darfſt mich nicht darum 
wegen eines Mangels an Offenheit anklagen. Dein eigenes Ge- 
ſtändniß Hat mich fo gänzlich erfüllt, daß meine Gefühle nicht ben 
rechten Ausdrud finden können. So viel mag bir genügen, daß ich 
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ebenfalls ein junges Mädchen gefunden habe, werth der zärtlichften 
Neigung. 

— Und fie Tiebt dich gewiß, denn bu verbienft bie Liebe Des 
ſchönſten und edelſten Weibes, 

— Ich weiß es nicht, entgegnete ber Diät, ſich ſelbſt bezwin- 
gend, denn ich habe bisher mit keinem Worte meiner Leidenſchaft ge⸗ 
dacht. Eine angeborne Schlihternheit hat mich immer davon ab- 
gehalten. 

— Aber deine Blicke, deine Mienen haben ihr fiher das Geheim⸗ 
ni verrathen. Das Auge der Frauen tft in diefer Beziehung welt 
fhärfer als das unfrige. Ste weiß, daß bu fie liebſt. 

— Ich glaube nicht und wenn fie auch um bie Neigung wüßte, 
was nüßt es mir? — Sie fteht zu Hoch und wird ſich nie zu einem 
armen Dichter und künftigen Schulmeiſter herablaffen. 

— Das alfo ift der geheime Grund deines Kummer? Darum 
braucht du noch nicht jebe Hoffnung aufzugeben. Die Liebe tft all- 
mädtig und ebnet Berge, die fi ihr entgegenftemmen. Wie ein 
Waldſtrom ſchwillt fie nur vor jedem neuen Hinbernifje an und wird 
um fo flärfer. Du mußt den Muth nicht finken laſſen. Ein Dichter 
fteht den Edelften des Landes gleich. Deine gelehrten Kenntniſſe wer- 
den bir den Weg zu den höchſten Aemtern eröffnen. Du befigeft 
Freunde und Gönner, die fih für did verwenden und bir hülfreich 
zur Seite fiehen. Mein Vater felbft Tiebt dich wie feinen eigenen 
Sohn und fein Einfluß am Hofe wird dir leicht eine gute Stelle ver- 
ſchaffen. So kannſt du ftolz vor beine Geliebte Hintreten, oder wenn 
du zu ſcheu und zaghaft biſt, will ich, felhit als dein Brautwerber 
um ihre Hand anhalten. 

— Ich danke dir von ganzen Herzen für beine Freundſchaft, ent- 
gegnete der Dichter zufammenzudend. 

— Dann, wann bir und mir ber heißeſte Herzenswunſch in Er- 
füllung gegangen tft, wollen wir. im Befige der ſchönſten und tugend- 
hafteften Frauen ein neues Leben beginnen. Fühlſt du nicht, wie Ic, 
die Wonne, welche mich bei biefem Gedanken durchſtrömt? — Alice 
wird mir zur Seite ſtehen und mich zu ben ebelften Thaten be- 
geiftern, denn fie befigt einen hohen Sinn, und ein Streben ayf das 
Gottliche gerichtet, Für fie merde Ich meine bisherige Thatenloſigkeit 
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entſagen und mich auszuzeichnen ſuchen. Von nun an will ich mid 
dem Dienft des Vaterlandes ernftlih widmen, vaftlos arbeiten. Je— 
den Sieg, den ich fo erringe, theile ich mit ihre und wird mir je 
eine Bürgerfrone zu Theil, fo fol diefelbe das Tiebliche Haupt met- 
nes Weibes ſchmücken. Wenn aber der ſtille Abend naht, der laute 
Lärm verhallt, die Gefchäfte ruhen, dann eile ich zu ihr, ber Freun- 
din meiner Seele, dann nehmen mich bie ‚häuslichen Penaten unter 
dem trauten Dache auf, die reinfte Liebe entſchädigt mich für den 
Kampf der Parteien, für die Sorgen des Staatsmanns, fanft und 
füß grüßen mid ihre Lippen mit befeligenden Küffen und Lächeln. 
Im holden Wechfel ftrömt die Unterhaltung hin und auch du ſtellſt 
dich ein, nicht mehr vereinfamt, fondern In Begleitung einer holden 
Gattin. Mein Glück wird dur das deinige nur verdoppelt. Du 
bringt die Gaben der Mufen mit, und um den Dichter ſchaaren fi 
lauſchend die bewundernden Zuhörer. So verwandelt fih mein Haus 
in einen Tempel der Liebe und Freundſchaft, in ein ſtilles Heilig- 
tum, wo den Mufen und Grazien täglich geopfert wird. Hand in 
Hand wollen wir das Leben genießen, nicht egoiſtiſch, ſondern dem 
großen Ganzen dienend, ein Vorbild künftiger Gefchlechter, auf unfere 
Kinder die Freundfchaft vererbend, welche die Väter einſt ſo innig 
verbunden. 

In dieſer Weiſe ſchwarmie der glückliche Jüngling, ohne zu ah⸗ 
nen, wie tief ſeine Worte den Freund verwundeten. Dieſer verrieth 
kaum mehr durch einen Blick, durch keine Miene den Schmerz, der 
ſein Inneres durchwühlte. Schweigend ging er nebenher, den Tod im 
Herzen. 

Erſt als King in der Nähe des väterlichen Hauſes von ihm Ab- 
ſchied nahm, überließ er fich rückſichtslos feinen traurigen Gefühlen. 
Erſchöpft warf fih Milton auf den grünen Rafen nieder, den er mit 
feinen Thränen befeuchtete. Jetzt erſt empfand er die ganze Größe 
feines Verluſtes. Altcen’s Bild ftand vor feiner Seele; vergebens fuchte 
er es zu verfcheuchen, c8 Fam immer wieber zurück mit fanft flehenden 
Mienen. „Stoße mich nicht fort!” ſchien der ſchöne Mund ihm zu— 
zurufen und ihre weichen Arme ſtreckten fich fehnfüchtig Ihm entgegen. 
AU die Orte, wo er fie gefehen, tauchten in der Erinnerung wieber 
auf, der monbbeglänzte Haywood-Forſt, der duftende Garten mit 

D. B. XII. Milton u. feine Seit. \\ 
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dem Brunnen, der Schloßhof und tas trauliche Gemach ber Frauen. 
Seine dichtertfche Phantafie vermehrte nur die bittere Qual, fie zau= 
berte von Neuem den ftrahlenden und doch ſo frommen Blick, die 
Bewegungen voll Anmuth und Grazte, das holde Lächeln und die 
geiſtreichen Worte des geltebten Mädchens vor feine Seele, dies Alles 
in die glühendften Farben tauchend. So ſchön war fie ihm nie erfchienen, 
als tn biefem verzweiflungsvollen Augenblick, wo er fi für immer 
von ihr Iosfagen wollte. | 

Er follte den Abſchiedskelch bis zum Grunde leeren. 

Dumpf brütend Tag er fo am Boden, leiſe flüfterten und rauſch— 
ten die Blätter dev Bäume über feinem Haupt, als wollten fie ihm 
Hagen helfen, durch die Stille der Nacht ließ die Nachtigall ihr Lied 
in langgezogenen, fhluchzenden Tönen fallen, aber er hörte nicht bie 
Sängerin, welche fein Leid zu beweinen fchten. Den Tod rief er mit 
lauter Stimme und wünſchte, daß fih der grüne Raſen aufthäte, um 
ihn für immer aufzunehmen, dod der Engel des Todes rauſchte an 
dem Unglüdlichen vorüber, um mit der Spike feines Schwertes glüd- 
lichere Wefen zu treffen, welche im Genufje aller Freuden ſchwelgten. 

Milton hatte Entfagung gelobt, und er befaß die nöthige Kraft, 
fi) felber zu befiegen. Nachdem er feinen Tribut der menſchlichen 
Schwäche gezollt, erhob er fih zu jener Höhe eines antiken Herois— 
mus, ben er aus den Echriften und Betfpielen des Alterthums ge= 
fhöpft Hatte. Wie dem hellenifchen Jüngling ftand aud ihm die 
einmal befchworene Freundſchaft höher als die Liebe, obgleich er durch 
biefe Auffaffung ſich felber und feinem ganzen künftigen Leben unbe- 
wußt das größte Leid zufügte, denn er wurzelte mit allen Fafern 
feines Weſens tief in dem modernen Bemwußtfein, das den Kultus 
des Weibes an die Spike ftellt. Seine Entfagung war feine natür- 
liche Ueberwindung einer Leidenfchaft, fondern die mehr Fünftliche Nach- 
ahmung eines Standpunktes, der einer andern Zeit und andern Lebens— 
bedingungen angehörte. Indem er ſich für den Freund opferte, vernichtete 
er ein höheres deal, als bie Sreundfchaft, die Liebe und das Weib, 

Als Eieger ftand er jedoch vom Boden auf, nur fein bleiches, 
verftörtes Geficht trug noch die Spuren des burchgefochtenen Kampfes. 
Im Often begann es zu tagen, leiſe färbten fi) die grauen Wolfen 
mit einem zarten, vofigen Hauch. Fröhlich vaufchte der Morgenwind 
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durch das junge Laub und werte zu neuer Lebensluft die erfchlaffte 
Natur. Die Schleier der Nacht zerriffen vor feinem träftigen Wehen. 
Schon wirbelte die Lerhe in blauer Luft und ſchmetterte unfichtbar 
aus reiner Aetherhöhe ihren Gruß an die erwachte Natur. Heller und 
heller wurde der Horizont, die rofigen Wolkenſtreifen verwandelten fich 
in flammenden Purpur und Ieuchtendes Gold. Die Schatten ent- 
wichen vor der fiegenden Gewalt des Lichts. 

Es wurde Tag. 

Nach eineni kurzen Schlafe, welchen Milton dem erichöpften Kör- 
per gegönnt, vermochte er feine gewohnten Arbeiten wieder aufzuneh- 
men. Vor Allem lag Ihm daran, das Werf zu beenden, das fo 
viele traurige Erinnerungen in ihm erweden mußte. Er that es mit 
ftotfcher Seldftverleugnung, und nur felten noch entrang ſich ein ſchwe— 
rer Seufzer der gepreßten Bruft, wenn er dabet feiner erſten Begeg- 
nung mit Alice Ggerton gedachte, Derartige Erinnerungen erfchwerten 
nur das Opfer, welches er im Begriffe ftand, dem Freund zu brin- 
gen, aber fie Tießen fich unmöglich vermeiden. Ab und zu kam auch 
der Mufifer Lawes, um die Vollendung des Schaufpield zu betreiben 
und die nöthigen Verabredungen mit dem Dichter zu treffen. Er 
brachte Grüße und die fehmeichelhafteften Einladungen von der Gräfin 
Bridgewater und der Tochter mit. Milton hatte ſich verpflichtet, fein 
Werk einzuftudiren und die Proben ſelbſt zu leiten. Das erforderte 
einen mehrtägigen Aufenthalt auf dem Schloffe, den er eben fo gern 
wie jede fernere Berührung mit Alice vermieden hätte, Cr Tonnte 
fih jedoh unmöglich feinem DVerfprechen entziehen und mußte, wenn 
auch mit Widerwillen, in Gefellfhaft des Muſikers die unerwünfchte 
Reife nach Ludlow-Caſtle antreten. 

Mit welch veränderten Gefühlen fah er jeßt den Schauplatz fet- 
nes ſchnell entſchwundenen Glückes. Beim Anblick des -gaftlichen Hau— 
ſes wachten all die alten Schmerzen mit erneuerter Stärke wieder auf. 
Er bedurfte feiner ganzen Stärke, um nicht unter dieſer Laſt zuſam— 
menzubrechen. Die Aufnahme von Seiten der edlen Familie war eine 
fo Herzliche und Alice drüdte fo unverholen ihre Freude über das 
MWiederfehen mit ihm aus, daß er nur mit Mühe fi zu beherrfchen 
vermodte, Sein verändertes Benehmen hätte ihr, fo wie den übri- 
gen Schloßbewohnern, auffallen müſſen, wären biefe wicht vu, ir 
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Vorbereitungen des Feſtes und durch die Ankunft zahlreicher Gäfte 
aus der Nähe und Ferne in Anfpruch- genommen worden. Diefem 
Umftande verbankte Milton, dag er in dem Schwarm ‚unbeachtet blieb. 
Unter dem Borwande, daß er an fein Werk die Iehte Felle legen und 
noch manche nöthige Aenderung treffen müßte, zog er ſich von der 
Gefeltfhaft zurüd, nur mit Lawes verfehrend, ber die Muſik zu 
Milton’d Verfen componirte, und deswegen mit dem Dichter fortwäh- 
rende Verabrebungen noch zu treffen hatte, 

Die übrigen Gäfte, zu denen auch King und Sir Kenelm Digby 
gehörten, brachten den Tag auf die angenehmfte Weiſe zu. Bald zer- 
freuten fie fih durch einen Ausflug In den Park, der dann von ih— 
rem lauten Gelächter widerhallte, bald wurde ein weiterer Ritt in 
die Umgegend oder eine Jagdpartie unternommen. Die Seele aller 
diefer Unterhaltungen war Str Digby, der ſich ftets als der Fühnfte 
Reiter, ber ficherfte Schüge und ber Itebenswürdigfte Erzähler hervor— 
that. Trotz diefer glänzenden Eigenfchaften ſchien Altce feine Gegen- 
wart eher zu meiden als zu ſuchen; fie vermied es, mit ihm allein zu 
fein, und wich feiner auffallenden Bewerbung um ihre Gunft, fo weit 
die? ohne Unhöflichkett gefchehen konnte, entfchteden aus. Wett Tieber 
litt fie die Gefellfchaft eines jungen Edelmannes aus Wales, den fie 
in dem Haufe ihrer Tante Derby Tennen gelernt und der als Gränz- 
nachbar ebenfalls eine Einladung zu der Geburtsfeier ihres Vaters 
erhalten hatte. 

Schlicht und einfach in feinem ganzen Wefen bildete Sir Garbury 
den größten Gegenfab zu dem gewandten Höfling. Sein offenes rofi- 
ges Geſicht, die blauen treuherzigen Augen verrietben feinen überwie- 
genden Geiſt, aber eine anfprechende Gutmüthigfeit mit dem nötht- 
gen gelunden Menfchenverftande gepaart. Eine gewiſſe Unbehülflich- 
fett ließ ihn minder bedeutend und begabt erfcheinen, als er es in 
der That war. Es fehlte Ihm weder an Kenntniſſen, noch an richtt= 
tigem Urtheil, wenn er erſt die ihm anhaftende Schüchternheit über- 
wunden und PBertrauen zu ſich felber und den mit ihm verfehrenden 
Perfonen gefaßt hatte. Sein Körper war überaus Träftig, und wie 
fo oft bet ftarfen Männern fand man auch bet ihm eine faft weib- 
Ihe Milde und Eanftmuth, dennoch traute man ihm im entjcheiden- 
den Momente rinen ungewöhnlichen Muth und große Beharrlichkeit zu. 
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Seine ganze Erſcheinung hatte etwas Ehrenfeſtes, bieder Kernhaftes, 
Eigenfchaften, die noch heute vorzugsweiſe bei dem englifchen Land⸗ 
abel angetroffen werden und biefe ehrenwerthe Klaffe befonders aus⸗ 
zeichnen. Seine breite walliſiſche Ausſprache und eine faft Finbliche 
Unbeholfenheit machten Sir Garbury zum Gegenftande des Spottes 
für Alicen's Bruder und die übrigen Gäſte. Dieſer Umftand erregte 
anfänglich ihr Mitleid, und fie entfhäbigte den armen Nitter durch 
eine fein ganzes Herz gewinnende Freundlichkeit für Die ungezogenen 
Neckereien der Geſellſchaft. Er dagegen erkannte dieſe zarte Scho- 
nung und war ihr dankbar dafür. So wurde er bald ihr fteter Be- 
gleiter, und Alice hatte binlänglich Gelegenheit, die trefflichen Gigen- 
jhaften, welche eine unfcheinbare Hülle den Augen der Welt entzog, 
an ihm zu entdeden. Bald trat fie noch zu ihrem Schübling in ein 
näheres Verhältniß, indem fie fi die Mühe gab, die Eleinen Eden 
und Unebenheiten feines Weſens abzufchleifen und mit edler Offen- 
heit ihn auf feine Fehler aufmerffam zu machen. Ste übte Diefes 
Amt mit der feinften Rüdfiht und fand an ihm ben willigften und 
gelehrigſten Schüler. Der Spott verftummte nad und nad, befon= 
ders da Str Carbury durch feine Körperkraft und unbezweifelten Muth 
ohnehin eine gewiſſe Achtung den Uebrigen abnöthigte, 

Der Vorzug, den ihm Alice einräumte, war jedoch von folcher 
Art, daß er weder den ritterlichen King, noch ben feinen Höfling 
eiferfüüchtig machen konnte. Beide fuhren ungeftört fort, fih um die 
Bunft des ſchönen Mädchens zu bewerben, welche ihre Huldigungen 
‚ganz tm Geifte der Zeit als den fehuldigen Tribut entgegennahm. So 
von Anbetern umgeben, dur Vergnügungen aller Art zeritreut, be= 
merkte Alice weit weniger die Abweſenheit des Dichters. Nur in fitl- 
Ien Momenten der Ruhe und Sammlung vermißte fie den ungetreuen 
Freund, ber ihr von allen Männern, die fie kannte, am nächſten 
ftand, und der ihr noch immer theuer war, 
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Milton hatte indeß mit Hülfe feines Freundes in einfamer Zu- 
rückgezogenheit an fein Werk die lebte Hand gelegt. Die Rollen wur- 
den vertheift und die. Proben begannen. Außer Alice und ihren 
Brüdern waren noh King und Str Kenelm Digby befchäftigt. Der 
Erſtere follte den Schubgetft, der Lebtere den Gott „Komus“ fpielen, 
wozu er fi felbft erboten hatte. Einer Unverwandten des Haufes 
war bie Rolle der Nymphe Sabrina zugetheilt, weil ſie eine ſchöne 
Stimme beſaß, und ihre Partie vorzugsweiſe aus Geſängen beſtand. 
Mehrere Gäfte waren außerdem als Tänzer angeworben. Die weite 
Halle des Schloffes wurde vorläufig den Darftellern eingeräumt. Alle 
brachten den beiten Willen mit und freuten fih auf die Aufführung. 
Der Dichter las noch einmal zunächſt fein Werk vor und erhielt den 
größten Betfall, ſelbſt Ste Kenelm Digby konnte ſich nicht enthalten, 
einzelne Stellen lebhaft zu beflatfchen. 

Altce näherte ſich Milton, um ihm zu danfen, Von Begelfterung 
ergriffen, nahm fie feine Hand, ein Schauer durciflog ihn bei diefer 
fanften Berührung. | 

— hr habt, flatt eines Belegenheitögebidhtes, ein Meiſterwerk 
geſchaffen, fagte fie leiſe. Selbſt Shakefpeare brauchte ſich der Verſe 
nicht zu ſchämen, nur mir habt Ihr ein großes Unrecht zugefügt. 

— Ich müßte nicht wodurch, ftantmelte verlegen der Dichter. 

— Ihr feld nicht der Wahrheit treu geblieben und Habt ein 
Ideal aus mir gemaht, bad Niemand in der Wirklichkeit finden 
wird. Wie weit bleibe ich Hinter Eurem Bilde zurück, doch ich will 
mit dem Dichter nicht rechten, er gebraucht die ihm verlichene Frei— 
heit, wie er will und Tann. Ihr hättet mir das Erröthen fparen 
jollen, welches mich befallen muß, wenn ih Eure DVerfe öffentlich 
ſprechen fol. 

— Jedermann wird finden, daß mein Urbild noch größeren Lobes 
würdig fet. 

— Genug davon, entgegnete Altce mit gefenftem Blicke. Ich 
banfe Euch doppelt. für das herrliche Gedicht und die gute Meinung. 
Zwar will ich meine Anklage fallen laſſen, doch nur um eine zweite 
gu erheben. Ihr entzieht Euch der Gefellfchaft und fondert Euch von 
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uns ab. Noch könnt Ihr Euch mit Eueren Arbeiten entfchuldigen, 
aber von heute ab zähle ih auf Euch. Sch fehne mich nad einer 
beſſeren Unterhaltung, als fie der Haufe mir gewährt. Vor und 
nah dem Feſte hoffe ich, unfere früheren Geſpräche wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Das Herzutreten Digby's überhob den Dichter einer peinlichen 
Antwort. Er 309 fih zurüd mit einer Falten Verbeugung und die 
Probe nahm ihren Anfang. Auh am nächſten Tage fuchte er jede 

- nähere Berührung mit Alice zu vermeiden. Länger Tonnte ihr kaum 
“ die Abfichtlichkeit feines Benehmens verborgen bleiben, vergebens fuchte 
fie nad einem Grund. Ste prüfte forgfältig ihr bisheriges Benehmen 
ihm gegenüber, fie rief fich jedes Wort, jeden Blick zurück, womit fie 
vielleicht das leicht reibbare Gemüth des Dichters verletzt haben Tonnte, 
body fie war ſich Feiner derartigen Schuld bewußt. Um fo fehmerzlicher 
berührte fie fein verändertes Weſen. Unaufhörlich befhäftigte fie fi 
damit, die verborgene Urfache defjelben zu entdeden. Bald fihrieb fie 
diefe Umwandlung einem Förperlichen Leiden zu, wozu fie die krank⸗ 
hafte Bläffe feines Gefichtes und der leidende Ausdrud feiner Züge 
verleitete, bald einem häuslichen Kummer. In ihrer Sorge um ben 
Dichter wandte fie fih an King, um von biefem Auskunft zu erhalten. 
Die Antworten des Freundes lauteten ausweichend und keineswegs 
beruhigend. Nicht undeutlich ließ derfelbe als die einzige Urfache eine 
unglüdliche Leidenſchaft des Dichters für eine hochſtehende Dame ahnen. 
Diefe nur flüchtig und mit gehörigem Rückhalt hingeworfene Aeußerung 
verfebte Alice in eine heftige Aufregung. Scharffihtiger als King 
glaubte fie den Gegenftand zu kennen. Was hätte fie darum gegeben, 
den Namen zu erfahren, doc eine natürliche Scheu hielt fie ab, ge» 
nauere Erkundigungen einzuziehen. Ein füßer unausfprechlicher Schauer 
erfaßte fie bei diefer Nachricht und jebt war ihr Alles erflärlich, 
Miltond Verlegenheit, fen ſchüchternes Ausweichen, feine Zurüdge- 
zogenheit. Aber zugleich that fie auch plößlich einen Blick in ihr 
eigenes Herz, und die Liebe für den Dichter, die ihr ſelbſt ein ver- 
ſchleiertes Geheimniß war, wurde ihr zur Gewißheit. Ste fühlte bei 
biefer Entdeckung die höchſte Wonne, doch ſchon im nächſten Augen- 
blick vegte fih der giftige Zweifel. Konnte nicht eine Andere ber Ge= 
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genſtand ſeiner heißen Neigung ſein, eine ihr unbekannte Frau ihn 
gefeſſelt haben? Neues Schwanken, neue Bedenken. — 

In dieſer Stimmung vermied auch fie, mit Milton allein zu ſein, 
obgleich fie eine Erklärung fo gerne herbeigeführt hätte. Eine natür- 
liche Verlegenheit bemächtigte fich ihrer, fo oft er fi ihr näherte. Er 
hingegen Iegte ihr Schweigen, ihr Ausweichen im entgegengefeßten 
Sinne aus und genoß das ſchmerzliche Bewuptfein, mit jedem Tage 
die Kluft erweitert zu fehen, welche ihn von Alicen für immer trennen 
follte. 

Die Proben nahmen indeß ihren Zortgang, als plötlich ein un⸗ 
erwarteter Zwiſchenfall die ganze Aufführung zu vereiteln drohte. Die 
Dame, welche die Rolle der Nymphe Sabrina übernommen hatte, er= 
hielt unerwartet Nachricht von einer bedenklichen Erkrankung threr 
Mutter, Sogleich entfhloß fie ſich, abzureifen und ließ den Dichter 
und die Darfteller in einer geringen Verlegenheit. Lawes rannte 
wie ein Rafender herum, weil er feine ſchöne Mufif umfonft compo- 
nirt zu haben glaubte. Keine von den anwefenden Damen befaß das 
nöthige Gefangtalent, um die Ausgefchledene zu erfegen. | 

— Mas follen wir beginnen? ſchrie der aufgeregte Muſiker. 
Wo finden wir in fo kurzer Zeit eine gleiche Sängerin? 

— Ich kenne eine folhe und noch eine beffere, fagte Thomas 
vorſchnell. 

— Du? fragten verwundert zu gleicher Zeit ſein Bruder und 
Alice. 

Thomas gerieth in einige Verlegenheit und ſtockte mit feiner Ant- 
wort. Er dachte an ſeine Geliebte, deren ſchöne Stimme er oft genug 
bewundert hatte. 

— Um Gottes Willen! rief Lawes dazwiſchen. Sagt, wo fie tft 
und wer fie if. Was befinnt Ahr Euch denn noch? Ihr feht, daß 
und das Feuer auf den Nägeln brennt, 

Von allen Seiten wurde der Jüngling dermaßen beſtürmt, daß er 
nicht länger ausweichen konnte. 

— Ihr kennt, ſagte er erröthend zu ſeinen Geſchwiſtern, unſere 
Jugendfreundin Lucy Henderſon. Sie beſitzt die herrlichſte Stimme. 

— Das iſt wahr, bekräftigte Alice, doch fie hat ſich von uns zu⸗ 
d gezogen. 
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— Thut nichts, ſchrie der etfrige Muſiker, wenn fie nur fingt. 
Man muß fie auffordern, holen und wenn es nöthig fein follte, mit 
Gewalt entführen. Herzens- Thomas, Ihr müßt und biefen Schatz, 
dieſen Juwel herbeiſchaffen. 

— Ich will mein Möglichites verſuchen. 

— Thu' es, ſagte Alice, und wir Alle werden uns freuen, nach 
langer Abweſenheit unſere Freundin wieder zn begrüßen. 

Unter ſolchen Umftänden ſah fih Thomas genöthtgt, Lucy Hender- 
fon aufzufuhen und fie mit den Wünfchen feiner Schweiter bekannt 
zu madhen. Seit längerer Zeit Hatte er mit ber Tochter des Puri- 
tanerd einen regelmäßigen Verkehr gepflogen. Die häufige Abmefen- 
beit des alten Henderfon erleichterten die Zufammenfünfte der Liebenden. 
Bet diefer Gelegenheit hatte Thomas dem Mädchen eine glänzende 
Schilderung von dem bevorſtehenden Fefte gemacht und ihre Neugierde 
dadurch erregt... Jebt war ihr die Gelegenheit geboten, nicht nur als 
Zuſchauerin, wie fie fo ſehnlichſt wünfchte, fondern felbft als Darftel= 
Ierin dem prächtigen Schaufpiele beizuwohnen. Ihr leichter Sinn war 
von ber Aufforderung ſogleich entzückt und mit einem Freudenſchrei 
nahm fie die. Nachricht des Jünglings auf. Alle Rüdfichten auf den 
firengen Vater, der jedes derartige Vergnügen einer Todfünde gleich 
achtete, ſchwanden vor der lockenden Ausſicht. 

— Ich, ich, jubelte ſie, ſoll vor all den Herrſchaften und vor dir 
fingen? O! Thomas, du treibſt nur deinen Scherz mit mir. 

— Ich gebe die mein Wort zu Pfande, daß fi die Sache fo 
verhält. Meine Schweiter felbft läßt dich durch mich erfuchen. 

— Und ih werde Alice, meine theure Milchſchweſter wiederfehen ? 
Darf ich das wohl? fragte fie plöglich mit niedergefchlagenen Augen. 

— Get ganz unbeforgt, erwiederte der Jüngling, den Sinn ihrer 
Rede vollfommen verftehend. Niemand in unferem Haufe hat eine 
Ahnung von unferem Verhältniſſe. Ih fürdte nur die Strenge 
deines Vaters, wenn er erfährt, dag du in einem nach feinen Begriffen 
fündhaften Schaufpiele aufgetreten bift. 

— Er fol und darf nichts erfahren, mein Entſchluß iſt gefapt! 
Länger ertrage ich nicht diefe Sclaverei. Ich fltehe mit dir, fobald 
du nad London gehft. Du haft mir feterlich gelobt, mich nicht zurüd- 
zulafien. 
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— Und ich werde mein Wort halten. Ich habe bereits mit Billy 
Green das Nöthige verabredet. Er wirb dich nach London begleiten. 
— Ich folge dir bis an's Ende der Welt, wenn es fein muß. 
Mehr verlange ih ja nicht, als in deiner Nähe zu leben; th will ja 
gern deine Magd fein, nur laß mid die Luft athmen, in der du 
lebſt. Ach! wie fehne ich den Tag herbei, wo ich diefe Ketten ab- 
werfen darf, welche mir zur Laft find. Ich zähle die Augenblide und 
die Stunden, wo th das düſtere Haus verlafien kann. Du und 

London! Die Sinne fohwindeln mir, wenn ich daran denke. 

— Halte dich nur vorläufig ruhig, damit du dich nicht verräthſt. 
Do wie willft du es möglich machen, die die angebotene Rolle zu 
übernehmen und in Ludlow-Caſtle zu erfcheinen, ohne daß es dein 
Dater merkt? 

— 6r ift verreift und kehrt erft in fünf Tagen wieder. Die 
Muhme geht zeitig zu Bett und ich werde fchon eine Ausrede erfinnen. 
Die Magd tft längſt durch bein Geld gewonnen, nur der Knecht wäre 
zu fürchten, doc er jchläft nicht im Haufe Das Thor iſt zwar ver- 
fhloffen, aber Billy bat mich mit einer Stridletter für alle Bälle 
verfehen, die ich unter meinem Kopftiffen fchon fett geraumer Zeit 
verborgen halte, 

— Und der Hund? fragte Thomas beforgt. Kann dic fein Ge- 
bel nicht verrathen? N 

— Der Bater hat ihn auf meine Bitten fortgegeben. Das Thier 
mochte mich nicht leiden und Inurrte mich immer an, fettdem ich ihn 
einmal mit einem Stein geworfen. Ich mochte ihn nicht länger um 
mich haben, fein Auge blickte mich fo eigen an. Es war mir immer 
wie ein ftiller Vorwurf, da ruhte ich nicht eher, bis er fortgethan 
wurde, Unfer neuer Wächter Fennt mich, ich habe ihn mit Kuchen 
zahm gemacht. Ihn brauche ich nicht zu fürchten. 

— Um fo beifer, fagte Thomas zerfireut. Du fannft alfo und 
willſt die Rolle übernehmen. 

— Mit taufend Freuden, antwortete Lucy, denn was thäte ich 
nicht für dich. Erwarte mich an dem bewußten Orte. 

Am nächften Tage erfchten Lucy Henderfon, um an den Proben 
bes Schaufpiels Theil zu nehmen. Alice empfing die Jugendfreundtn 
mit ungekünſtelter Herzlichkeit, welche dieſe mit einer gewiſſen Befan⸗ 
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genheit erwiederte. Diefe anfängliche Scheu gab fie jedoch bald auf, 
nachdem ihr von allen Seiten wegen ihrer Schönheit und der Treff- 
lichkeit ihres Gefanges die beften Lobfprüche ertheilt wurden, Mit 
bewunderungswürdigem Takte traf fie den richtigen Ton für die Ge= 
ſellſchaft, in die fie ſich plötzlich verſetzt ſah. Ste bewegte ſich darin, 
wie in ihrem eigenen Lebenselement, denn ſie beſaß im reichſten Maße 
jenes Talent der Frauen, ſich beſonders leicht in die verſchiedenſten 
Lagen des Lebens zu ſchicken und wenigſtens das äußere Weſen der 
Vornehmen anzunehmen. Ihre Augen leuchteten und ihre Lippen 
lächelten vor Wonne bei dem Anblick der Pracht und des Luxus, den 
fie. fo lange vermißt hatte. Der leichte Sinn, den fie beſaß, ver- 
feuchte jede Furcht vor den möglichen Folgen ihres bedenklichen 
Schrittes. Die Schmeicheleten, Huldigungen und Freundfchaftsbeweife; 
welde ihr von allen Seiten zu Theil wurden, verfeßten fie in den 
ſeligſten Taumel, aber mitten in diefem höchſten Güde fuchten ihre 
Blide den Geliebten. Thomas hielt es indeß für gerathen, fich ihr 
fo wenig als möglich zu nähern, um fein Verhältniß mit ihr nicht zu 
verrathen. Um fo mehr beichäftigte ſich der enthuſiaſtiſche Muſiker 
mit der ſchönen Sängerin. Kaum hatte er die erften Töne gehört, 
. fo erklärte er laut und öffentlich, daß fie geboren fet, alle Brimadonnen 
der Welt durch ihr Talent zu verbunfeln. Er übernahm es, ihr feine - 
Lieder einzuftudtren, und ſchon nad wenigen Stunden machte fie die 
erfreulichften Bortichritte, 

— Bel den Mufen, rief der entzückte Muſiker, wir haben hier 
einen Phönix entdeckt. Man möchte fall an ein Wunder glauben, 
Herzend- Thomas, wie feld Ihr zu diefem Schatz gelangt? 

— hr habt ja gehört, erwiederte der Gefragte, daß das Mädchen 
bie Milchſchweſter Altcen’s ift, die Tochter des alten Henderfon, 


— Wo denkt ihr Hin? Gher glaube th, daß ein Dornftod 
Trauben und ein Schlehenbaum koſtbare Südfrüchte herporbringt. 
- Ihr wollt Euch über mid luſtig machen. Der mürrtfche, griesgrämtge, 
fauertöpfifhe Henderfon mit einer Stimme wie ein heiferer Hund follte 
der Vater dieſes Tieblichen Geſchöpfes fein? Geht, geht! Ihr ſchwatzt 
nur Unfinn, Ich will Euch jagen, wer fie tft und woher fie kommt, 


— Da bin th in der That neugierig. 


— 12 — 


— Sie ift die Nymphe Eabrina in eigener Pearfon und wohnt 
in den fühlen Fluthen des blauen Stromes. Habt Ihr denn nicht be- 
merkt, daß fie fi unfihtbar machen kann und verfchwindet, ehe man 
fi) defien verficht. Neulich habe ich mit eigenen Augen gefehen, wie 
fie in der Dunkelheit an dem Ufer der Temme umherirrte. Sch wollte 
ige nachgehen, plötlih war fie mir entrüdt. Ich möchte ſchwören, daß 
fie in die Wellen niedertaudte. 

— hr feld ein Phantaft, lächelte der Jüngling, doch will ich 
Euch noch einen wohlgemeinten Rath geben: Schleicht künftig nicht 
der holden Nymphe nah, Ihr könntet fonft in Ungelegenheiten ge- 
rathen. 

— Wie fo? 

— Der alte Henderfon verfteht keinen Spaß. Ueberhaupt wünſcht 
Lucy, jo viel ich weiß, dag ihr Vater nichts von ihrer Betheiligung an 
unferem Feſte erfährt, Seid daher vorfichtig, fonft könnt Ihr uns 
und Euch den ganzen Spaß verberben. 

— Gorgt niht. Ih weiß zu ſchweigen. Lieber wollte ich mir 
ja die Zunge abbeißen, als eine ſolche Sängerin verlieren, die meine 
Lieder zu Ehren bringt. Aber ich bleibe dabei, daß fie die Nymphe 
Sabrina ift. 

Trotz biefer wohlgemeinten Warnung hatte der Muſiker fein Herz 
bereit8 an die fchöne Lucy verloren. Diefe fchnelle Eroberung. ver- 
mehrte nur die Heiterkeit des ſchönen Mädchens. Im Stillen fcherzte 
fie mit Thomas darüber, der ihr den Rath gab, Lawes Huldigungen 
nicht abzumelfen, um den Verdacht von ihm felber abzulenten. Wie 
die ſchwankende Libelle flatterte fo das reizende Gefchöpf in dieſer be- 
yaufchenden Atmosphäre, ſorglos den Reiz des Lebens genteßend und 
ben bunten, ſchillernden Glanz ihres Wefens entfaltend. Ihr Ent- 
üden fiteg jedoch auf das Höchfte, als ihr Alice eines Tages, kurz 
vor der Aufführung des’ Schaufpiels, die für fie gefertigten und zu 
ihrer Rolle pafjenden Kleidungsftüde mit Hülfe einer Kammerfrau 
anlegen ließ. Gin weißes mit Gold durchwirktes Gewand und ein . 
durchfichttger Schleter umfchloffen die ſchlanke Geftalt. Durch das dunkle 
Haar, welches in Iangen, Iofen Flechten bis zu den Hüften nieberfiel, 
fhlang fih ein Kranz von bläulih grünen Schilfblättern mit See= 
ofen und Anemonen durchflochten. Den üppigen Naden und bie zter- 
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lichen Arme umgab ein Schmuck von rothen Korallen. So ſtand ſie, 
ſelbſtgefällig ihr eigenes Bild in dem koſtbaren Venezianiſchen Spie— 
gelglaſe bewundernd, während Alice ſich neidlos an der Schönheit der 
Jugendfreundin weidete und mit geſchickter Hand noch hier und da 
etwas an ihrem Anzuge ordnete. 

— Weißt du auch, ſagte die Herrin, daß du eines der ſchönſten 
Mädchen geworden biſt, das ich ſeit langer Zeit geſehen. Du haſt 
auch ſchon eine Eroberung gemacht. 

Lucy's Wangen brannten wie Feuer und ihr Herz .Elopfte hörbar. 

— Nun, du braudit dic deines Triumphes nicht zu ſchämen. 
Herr Lawes iſt ein treffliher Mann und ein ausgezeichneter Mufiker. 
Wie würde ich mic freuen, wenn du auf ſolche Weife wieder in 
unfere Nähe kommen würbeit, denn er tft in unferem Haufe angeftellt, 
Darf ih ihm Hoffnung geben ? 

— Nein, nein, flüfterte das Mädchen mit niedergefchlagenen Augen. 

— Und warum denn nicht? Findeſt du an ihm etwas auszu- 
ſetzen? — Er tft noch jung, Iebenswürdig, ein Metiter auf allen 
Snftrumenten und was die SHauptfache, verliebt bis über die Ohren, 
Auch fcheint er dir nicht gleichgültig zu fein. Bor mir brauchſt du 
fein Geheimniß zu haben, wir fennen uns ja von Sugend auf. Sag’ 
mir aufrichtig, ob er dir gefällt ? 

— Ich, ich weiß nicht, ſtammelte Lucy verlegen. 

— Wie, du weißt's nicht und doch läßt du dir ſeine Huldigungen 
gefallen und munterſt ihn durch dein Lächeln und deine freundlichen 
Blicke auf. Weißt du auch, mein Kind, daß dein Benehmen ſtrafbar 
iſt und nicht zu entſchuldigen wäre, wenn Lawes wirklich dir gleich— 
gültig erſchiene. Es gibt in meinen Augen kei nverächtlicheres Weſen, 
als ein Weib, das einen Ehrenmann zum Narren hält, mit ſeinen 
beſten Gefühlen ihr Spiel treibt und dann den Armen von ſich ſtößt. 
Der Dieb auf der Heerſtraße ſteht in meinen Augen höher, denn er 
nimmt nur, was er braucht. Die Noth macht ihn zum Verbrecher, 
während eine ſolche Frau an dem Edelſten frevelt, was Gott dem 
Menſchen verliehen und das Heiligſte dem Manne ſtiehlt, was er be— 
fitt, den Glauben an die Frau und feine Liebe, Nein, nein, das 
willſt du nicht thun. Sch kenne meine Lucy beſſer. Du Halt vielleicht 
noch nicht, darüber nachgedacht und dich ſelbſt geprüft. Jung und 


— 174 — 


unerfahren Fennft du nicht das Leben und die Well. Du bift ſchön, 
aber die Schönheit iſt die gefährlichite Gabe für und arme Mädchen. 
Ste zieht zu oft den Gelft von den Höheren Dingen ab und bringt 
ber unfterblihen Seele nur Gefahr. Unfer ſchwaches Geflecht tft 
zwar auf den Auferen Retz hauptfächlich angewiefen, aber wie ſchnell 
verweht die irdiſche Blüthe, fie welft Über Nacht und wehe denen, bie 
nichts beffereö aufzumelfen haben, Sie gleichen ben thörichten Jung- 
frauen, deren Lampe erlofhen tft, wenn der himmliſche Bräutigam 
erfcheint. 

Ein tiefer Seufzer entrang ſich aus Aueys Buſen. Scham und 
Reue erfüllten ihr Herz und ſie wagte nicht der unſchuldigen Schweſter 
ihres Geliebten gegenüber die Augen aufzuſchlagen. 

— Faſſe Vertrauen zu mir, fuhr dieſe fort. Hat vielleicht eine 
andere Liebe bereits ſich deines Herzens bemächtigt, ſo laſſ' es mich 
wiſſen. Unſere alte Freundſchaft gibt mir ein Recht dazu. Ich habe 
feine Schweſter außer dir und auch du ſtehſt allein Mm einer Welt voll 
Arglift und Verführung. Wie leicht wird ein junges Mädchen binter- 
gangen und verliert in einem unbewachten Augenblid ihr ganzes Le— 
bensglück. Alle Leiden, alle Sreuden des Weibes fließen aus der- 
ſelben Quelle. Wohl dem Mädchen, das auf ihrem Wege einen edlen 
Mann findet, der ihre Liebe nicht mißbraudt. 

Wie ſchneidende Schwerter drangen Altcen’s Worte in die Bruft 
. der Jugendfreundin, die noch nicht für derartige Ermahnungen abge— 
ftumpft war, aber die Macht der DVerhältniffe ließ fie verftummen. 
Ste war bereits zu weit gegangen, um noch zurückkehren zu können. 

— Nein, nein, murmelte fie mühſam Ihre Thränen unterdrüdend, 
Ich verdiene diefe Güte nicht, aber nicht deſto weniger will ich dir bis 
an mein Lebensende dankbar fein, denn du wirft mich nicht verdam⸗ 
men, nicht verachten. | 

Ehe Alice noh nah dem Grunde biefer feltfamen Aeußerung 
fragen Eonnte, ftürzte Lucy überwältigt von ihren Gefühlen an die 
Bruft der Freundin. Diefe fuchte das aufgeregte Mädchen vergebens. 
‚zu befhwichtigen. Gin Thränenftrom beneßte die blühenden Wangen 
und ein Frampfhaftes Schluchzen verrieth ihre tiefe Erfchütterung,. 
Aber fhon nach wenigen Minuten fehrte das frühere Lächeln anfäng- 
I erzwungen, ſpäter natürlich zurück. Meber dieſen plößlichen Ausbruch 
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der tiefſten Verzweiflung trug in dieſer chaotiſchen Frauennatur, die 
ein ſeltenes Gemiſch von guten und ſchlechten Eigenſchaften in ſich 
vereinte, der urſprüngliche Leichtfinn den Steg davon. 

Verwundert und gedankenvoll blickte ihr Alice nach, deren ganzes 
Weſen im entſchiedenſten Gegenſatze zu dieſem leichtbeweglichen Srauen- 
charakter ſtand. 


16. 


So rückte allmälig ohne jede fernere Störung der Geburtstag des 
Grafen und die damit verbundene Aufführung des Komus heran. In 
dem großen Saale war die Bühne aufgeſchlagen. Sie beſtand aus 
einem hölzernen Gerüſte mit bunten Teppichen behangen. Decorationen 
und Maſchinerien waren kunſtreich angefertigt und keineswegs fo ein⸗ 
fa, wie man tn unferer Zeit zu glauben genetgt ift. Ueberhaupt wurden 
bie fogenannten Masten, welde eine befondere Unterhaltung des Hofes 
und der Vornehmen bildeten, mit ungewöhnlicher Pracht und felbit 
mit Verfchwendung ausgeftattet. Nur bet hohen und feitlichen Gele- 
genheiten, Krönungsfeierlichkeiten, Bermählungen der Könige u. f. w. 
kamen dergleichen Aufführungen vor. Ihr Inhalt war meift allegori⸗ 
fher Natur und die Hauptſache ber dabei entfaltete Luxus in Deco— 
rationen und Anzügen. 

Die reiche und freigebige Gräfin hatte e8 auch daran nicht fehlen 
laſſen. Der Vorhang, welcher die Bühne den Zufchauern verbarg, war 
reich mit goldenen Verzierungen verfehen. Gine Reihe von Stühlen 
war für die eingeladenen Gäfte beftimmt, in der Mitte diefer Eike 
erhob fich eine Art von Thronhimmel, unter weldhem der Lord-Prä- 
fivent und feine Gemahlin Plab nehmen follten. Die Gallerten 
wurden der Dienerfhaft und einem Theile des Volkes eingeräumt. 
Den wohlhabenditen Bürgern aus der Stadt Ludlow war der Zutritt 
geftattet und fie erfchtenen jegt mit ihren Frauen und Töchtern im 
Sonntagsftaate, um dem jelten ihnen gebotenen Schaufptele beizu- 
wohnen. 

Der Haushofmeifter hatte alle Hände voll zu thun, um die Orb- 
nung aufrecht zu erhalten, - Sefchäftigt war Lawes, welcher 
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an der Spitze der Mufifer eintrat und fi in ber Nähe der Bühne 
mit feinem Orcheſter aufftellte, Dafjelbe beitand aus mehreren Lauten, 
Flöten, Hörnern, einem Harpfihord, welches die Stelle unferes heutigen 
Klaviers vertrat und das von Lawes felbft gefpielt wurde. Sechs 
Sänger ftanden außerdem auf beiden Seiten, um mit ihren Stimmen 
noh das Orcefter zu verftärken. Hinter den Gouliffen fand ein 
wirres, buntes Gedränge ſtatt. Schaufpteler und Tänzer in phanta- 
ſtiſcher Tracht gingen noch einmal ihre Rollen durch ober übten ihre 
Füge in allerlet zierlihen Figuren. Einzelne Gruppen hatten fich ge- 
bildet und je nach Neigung zufammengefunden. Die Decorationen 
und Verfepftüde boten fo manches Verſteck und heimliche Winkel für 
einen ungeftörten Verkehr. Hier traf Thomas mit Lucy Henderfon 
zufammen, fein flüchtiger Kuß und einige leivenfchaftlihe Worte ge= 
nügten, um all die früheren Bebenklichfeiten des Teichtbeweglichen 
Mädchens zu befiegen. Bon Neuem wurde zwilchen Beiden die nahe 
bevorftehende Flucht verabredet, da der Jüngling nah dem Willen 
feines Waters in Gefellihaft Digby's Ludlow-Caſtle bald verlafien 
und fi bei Hofe vorftellen follte, wo er in dem Haushalt der Kö« 
nigin einen angemeffenen Poften gefunden hatte. 


Auch Str Kenelm benußte die Gelegenheit, ſich Alice zu nähern 
und ihr feine Huldigungen darzubringen. Er machte dabet von ber 
Gelegenheit Gebrauch, welche ihm der Ort und feine Maske geſtattete. 
Im Geifte feiner Rolle ſprach er fie an. 

— Schönfte der Sterblichen! flüfterte er in leifem Tone. Ich lege 
mein Herz zu Euren Füßen. Man nennt mid) einen gewaltigen Zau- 
berer und der Ruf meiner Macht erflillt dies ganze. Meer umflofjene 
Eiland, aber Euch gegenüber fühle ich meine Schwäche. Wer kann 
eine folhe Wereinigung von Geift und Schönheit ungeſtraft fehen, 
ohne zum Sklaven zu werben. 

— Ihr fallt aus Eurer Rolle, entgegnete fie feherzend. Ueber— 
dies tft e8 ja Welt bekannt, daß Gott Komus ein arger Schalf ift, 
der mit feinen Künften ein einfaches Mädchen nur verloden will. 


— Ich ſchwöre Euch, daß ih nie ein Weib fo geliebt habe, 
wie Eud. 
— Auch nicht Venezia. Stanley, Eure erfte Frau? 
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Der gewandte Höfling verfiummte nur auf einen Augenblid. Die 
Antwort hatte ihn außer Faſſung gebracht, doch bald gewann er feine 
gewohnte Kühnheit wieder und Tieß es nicht an neuen Betheuerungen und 
Schmeicheleien fehlen, welche jedoch nur die entgegengefehte Wirkung 
hervorbrachten. ein Anzug, ber in einem bunten Wamms, mit 
Schellen beſetzt beftand, fein Wefen und felbft der Ton feiner. Stimme 
erinnerten fie nur zu fehr an ihre Begegnung mit Billy Green, ber 
ihr Hier zum weiten Mal, wenn auch in verfeinerter Geftalt und mit 
mehr Anftand erfchien. Ja fie zog im Stillen die finnliche Derbhett 
des ſchlauen Burſchen, der rvaffintrten Lüfternheit des Hofmanns vor. 
Derfelbe thterifche Ausdrud, nur unter der Maske einer höflfchen Ar- 
tigkeit verborgen, ſchreckte ihr ahnendes Herz vor jeder Berlikrung mit 
dem Unreinen zurüd. Die Annäherung King’s, ber die Rolle bes 
Schutzgeiſtes fpielte, befreite fie von der Täftigen Gegenwart des ge- 
fährlihen Mannes, der fih unmuthig zurüdzog, feine Pläne auf eine 
beffere Gelegenheit verfchiebend. Che jedoch ihr neuer Anbeter mehr 
als eine flüchtige Begrüßung hervorbringen fonnte, gab Milton das 
Zeichen zum Beginn des von ihm gedichteten Maskenſpiels. 


- Die Scene ftellte einen wilden Wald vor, in welhem King als 
Schutzgeiſt erſchien. In wohltönenden Verſen kündigte er feine Sen- 
dung an, 


Bor fternbefeßter Schwelle, an Jupiters 
Hofhalt ift meine Wohnung, wo nur bie 
Unfterblichen, hellſtrahlende Geftalten 
Aus Aether weilen, in den ruhigen 
Und heiteren Regionen, überm Dunft 
Und Lärmen dieſes dunfeln Fleds, ven Menfchen 
Erde benennen, wo von nied’rer Sorge 
Gequält, in enger Hürve eingefchloffen 
Ein kurzes, ſchwaches Dafein zu erhalten 
Sie fireben, nicht gedenk der Krone, bie 
Einft Tugend ihren treuen Dienern beut, 
Nach flerblicher Verwandlung, an den Thronen 
Der Götter, in ven heiligen Wohnungen. 
Doc find dort einige, die durch gerechten 
Wandel bie reinen Hände legen wollen 
Sr feine Beit. 2 
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An jenen goldnen Schlüffel, ver eröffnet 

Den Palaft ver Unfterblichkeit: für vie 

Werd’ ich hierher gefandt; wenn fie nicht wären, 
Sp würd’ ich nicht mein glänzend helles und 
Ambrofifhes Gewand befleden mit 

Dem ſchmutz'gen Dunft von biefer fünd’gen Welt. 


Nach diefen Eingangsſtrophen erging ſich der Schußgeift in dem 
vollſten Lobe des edlen Grafen von Britgewater und feiner Kinder. 
Um die im Wald. Berirrten vor den Verlodungen bes boshafteften aller 
Götter, vor Komus zu ſchützen, wollte er die Geftalt und das Aus- 
ſehen eines bekannten Echäfers annehmen und die Arglofen vor den 
Künften des Zauberere warnen. Mit diefem Vorſatz entfernte fi 
der Schubgelft und an feine Stelle trat Sir Kenelm Digby in ber 
Maske des Komus auf. Im der einen Hand hielt er feinen Zauber- 
fta®, in der anderen einen goldenen Becher. Ein Haufe von Spuf- 
geftalten mit verſchiedenartigen Thierköpfen, font wie Dann und Weib 
gebildet, und in den glänzendften Anzügen gekletvet, umgaben ihn. Sie 
famen mit wilden Lärm, von einer raufchenden Muſik begleitet und 
ſchwangen brennende Fackeln über ihren Häupter, allerlei phantaftifche 
Stellungen annehmend. Ganz tm Gelfte feiner Rolle redete Komus 
feine Begletter an: 


Set jetzt willkommen Feft und Luſt 

Und nächt’ger Lärm aus voller Bruft, 
Und wilder Tanz und Schmelgerei! 
Ihr Nachtgefährten eilt herbei, 

Drüdt in das Haar den buft’gen Kranz 
Bon Rofen und von Weinlaub ganz! 
Der Ernft iſt nun zu Bett gebracht, 
Der Tadel fagte gute Nacht, 

Ehrfames Alter fchloß zur Ruh 

Die firengen, trüben Augen zu; 


Die Sümpf' und Seen mit floff’gem Hauf, 
Sie Hüpften zu dem Mond jegt auf, 
Und auf dem braunen Sand am Strand 


lichſten Gruppen. 


Gefolges aus. 
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Dreht Elf und Kobold fih gewandt; 
An Quellen und am hellen Bach 

Sind jeßt der Wälder Nymphen wach, 
Und freuen fih bei'm nächt'gen Spiel: 
Was nüpt bei Nacht der Schlaf auch viel? 
Die Nacht kann füß’re Luſt verleih'n, 
Wo Venus wacht, muß Liebe fein! 
Kommt, laßt beginnen ung den Brauch, 
Der Tag nur fieht der Sünde Haud, 
Wovon das Dunkel nimmer fpricht. 
Dir mit verhüllten Angeficht, 

Dir Göttin jeder nächt’gen Luſt 
Cocyto, Heil aus voller Bruft! 

Es flammet dir der Fadeln Schein 
Um Mitternacht, dir Lob zu weih'n. — 


Kommt, machet euch zum Tanz bereit, 
Berfchlingt die Hände, flampft den Grund 
Sn einem fihnellen, wilden Rund! 


Auf einen Wink des Gottes führten die phantaftifchen Spufge- 
ftalten einen charafteriftifhen Tanz aus, wobet fie ihrer thiertfchen 
Natur gemäß fih in den kühnſten und wildeſten Sprüngen zeigten. 
Das grelle Fackellicht beleuchtete die Dunkeln Scene und die wunder- 
Die Börde mederten und fprangen, der Eſel walzte 
mit einem Affen, Wölfe und Löwen beulten und brummten um die Wette, 
Der ganze Chor drückte mit vielem Geſchick die befttaltfche Luſtigkeit des 
Allmälig aber ging die raufchende, bachantiſche Muſik⸗ 
beglettung in etne fanftere Tonart über, um die Annäherung der 
verirrten Alice anzudeuten und Komus rief dem Tuftigen Schwarm zu: 


Brecht ab, brecht ab! eg kündet mein Gefühl 


Das Nahen eines Feufchen Fußes mir; 
Zieht euch in eur’ Verſteck zurüd, zurüd 


Euch in Gebüſch und Wald! Es könnte fonft 


Erfchreden unf’re Zahl: gewißlich iſt, 
Denn fo laßt meine Kunft erfennen mich 


"ungfrau in dem Walde von der Nacht 
ar 
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Hier überfallen worden. Jetzt herbei 

Ihr meine Zauber, liſtige Verlockung! 

Doch fie kommt ſchon. Gut iſt's, ich tret bei Seite 
Und horde, wenn ich kann, was fie hierhergeführt. — 


Jetzt erfchten Altce in berfelben Kleidung, die fie in Haiwood-Forſt 
getragen, und fprad ihre Beſorgniß wegen der Abwefenheit ihrer 
Brüder aus, von denen fie allein im Walde zurüdgelaffen worden war. 
Ihr nahte fi Komus in der angenommenen Geftalt eines‘ wohlhaben- 
den Landmannes. Er bot ihr ein Afyl in feiner Hütte an, das fie 
voll Vertrauen auch annimmt. Indeß find die Brüder zurückgekehrt 
und fuchen die verlorne Schweiter. Beide zeigen ihre Furcht wegen 
ber Gefahren, welchen ein unbeſchütztes Mädchen in der Wildniß und 
Einfamfett des Waldes ausgefegt fein kann. Der bedächtige John 
tröftet den jüngeren Thomas und fucht diefen zu beruhigen : 


Berborg’ne Stärke ifl, da fie der Himmel 
Geſchenkt ihr hat, ihr Eigentum zu nennen: 
Die Keufchheit iſt's, o Bruder, Keuſchheit iſt's! 
Wer fie beſitzt, iſt ganz in Stahl gehüllt 

Und gleich Diana, die mit kühnem Pfeil 

Und vollem Köcher bewaffnete, kann 

Auch ſie die weiten Wälder, unwirthbare 
Haiden, verruf'ne Berge, ſand'ge Wüften - 
Gefahrerfüllt, durchſchweifen, wo ſchnell abgeſchreckt 
Von ihrer Keuſchheit heil'gen Strahlen kein 
Erbarmungsloſer Wilder, kein Bandit, 

Noch Räuber wagen wird der Jungfrau Reinheit 
Frech anzutaſten. Ja, auch dort, wo wohnt 

Die ödeſte Unheimlichkeit, in Grotten 

Und Höhlungen, von rauhem Wald umgeben, 
Darf fie mit unbefleckter Majeſtät 

Bermweilen, wenn es nicht aus Stolz gefchieht 
Oder Bermeffenheit. Man fagt auch, daß 

Kein Uebel, das bei Nacht erfcheint, in Nebel 
In Feuer, See und Sumpf, bie dürre Hexe, 
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Der wilde, rubelofe Geift, der die 
Geheimnißvollen Fefleln bricht ver Nacht, 
Kein Kobold und Gefpenft Gewalt hat über 
Reine Zungfräulichkeit, ihr ſchaden darf. 
— St 

Dem Himmel heifge Keufhheit werth, daß er, 
Wenn eine Seele wirklich keuſch er fieht, 
‚Mit taufend Engeln ſchirmend fie umgibt, 
Daß fern fie jedes fündig — ſchuld'ge Wefen 
Abwehren, und in lichten Träumen, heil'gen 
Gefichten Dinge ihr erzählen, bie 

Ein irdiſches Gehör fonft nicht vernimmt; 
Bis diefer Umgang mit des Himmels Boten 
Auch einen Glanz auf ihren Körper wirft, 
Den unbefledten Tempel der Gefinnung, 
Und nach und nach ihn zu der Seele Wefen 
Geftaltet, bi fie beide gleich unſterblich. 
Doch wenn Begierde durch unteufche Blicke, 
Ein zügellos Betragen, fehlechte Rede, 

Und meift durch niedrig, freies Sündenwerf 
Ins Innere die Ververbniß dringen Laßt, 
Berkörpert fich die Seele dadurch bald, 
Wird thierifch, bis fie ganz verloren hat 
Die früh’re Göttlichkeit. Das find dann diefe 
Verdickten, dunfeln Schatten, die man bei 
Kichhöfen und Grabhügeln Nachts erbiict, 
Wo neben einer neugemachten Gruft 

Sie zögernd fißen, gleich als möchten fie 
Den Körper, ven fie liebten, ungern Taffen, 
Die fo fich felbft durch fleifchliche Gedanken 
Entadelt und erniedrigt haben. — 
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. Ein reicher Beifall des aufmerkfamen Publikums belohnte die 
Schönheit diefer Stelle. Der Graf felbft gab das Zeichen dazu und 
ihm folgten fämmtliche Zuhörer. — Auf der Bühne erfchten indeß King 
als Schupgetft von Neuem in Geftalt eines Schaͤfers und gefellte fich 
zu den beforgten Brüdern. Don thu welcher Gefahr 
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ihre verlorne Schweiter fich befinde. Zugleich gab er ihnen ein Mittel 
zur Befreiung derfelben an. Er reichte ihnen eine kleine unfcheinbare 
Wurzel, doch vol göttlicher Kraft, und von befonderem Nutzen gegen 
jegliche Bezauberung. Mit diefem Amulet bewehrt, follten fie breit 
in Komus Wohnung dringen, mit gefhwungenem Schwert auf ihn 
Iosftürzen, und fich feines Bechers und des Zauberftabs bemächtigen. 
Die Brüder verfprachen feinem Rathe zu folgen und entfernten fich 
in Begleitung bes gütigen Schutzgeiſtes. Unterdeß verwandelte fich 
bie Scene in einen prächtigen Palaft mit allem möglichen Luxus aus- 
geftattet. Koftbare Teppiche bedediten den Boden. In der Mitteftand 
eine reiche Tafel mit den ausgefuchteften Spetfen befekt. 

Eine fanfte Mufit ließ fi vernehmen und begleitete die folgende 
Handlung. Auf einem bezauberten Seffel, der jede Bewegung hinderte, 
faß Altce, vor ihr ftand Komus mit feiner Schaar und hielt ihr den 
‚Becher hin mit dem beraufchenden Trunf der Luft gefüllt. Ste aber 
ftteß ihn mit allen Zeichen des Abſcheu's zurücd und wollte fich erheben, 
aber von dem Zauber gebannt, ſank fie ohnmächtig In den Stuhl 
zurück. Das Spiel der beiden Hauptperfonen war überaus natürlich, 
denn unwillkürlich mifchte fih in ihre künſtleriſche Darftellung die - 
Wirklichkeit und das wahre Leben. — Schon hinter den Goulifien 
hatte Digby von Neuem den Verſuch gemacht, durch feine Schmetcheleien 
und Huldigungen Altcen zu gewinnen, ohne wie früher ein genetgteres 
Ohr zu finden Bis auf die Bühne verfolgte er fie mit feinen 
* Anträgen, bie fie mit Entrüftung zurückwies. So erhielten die Worte 
des Dichters, welche beide ihrer Stimmung gemäß betonten, eine ganz 
befondere Bedeutung. Das Schaufptel floß mit den natürlichen Ver— 
hältnifjen zufammen und der phantaftifche Inhalt deffelben drückte, vor 
aller Welt verborgen, die volle Wahrheit ihrer gegenfeitigen Gefühle 
aus. Die vollendetiten Schaufpieler konnten die Sttuatton nicht beſſer 
zur Anſchauung des Publitums bringen, als dies jetzt Digby und 
Alice thaten, Beide vergaßen ihre Rollen und daß fie fih auf dem 
Theater befanden, feine Lockungen, mit denen er fie bedrängte, waren 
nicht mehr erfünftelt, fondern gaben nur feine eigene Empfindungen 
wieder. Leidenſchaft und finnliche Begierde tobten in feinem Gefichte 
und verriethen ſich in dem bewegten, zitterndem Tone feiner Stimme, 
während Alice ungeheuchelt ihm ihren Abfcheu und die Furcht vor 
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ſeinem Weſen erkennen ließ. Das war keine Täuſchung mehr, ſondern 
die volle ungeſchminkte Wahrheit. Auf faſt unbegreifliche Weiſe 
paßten die Worte, welche Milton den Perſonen in den Mund gelegt, 
zu der eigenthümlichen Lage, in der fie ſich gegenüberſtanden. Viel⸗ 
leicht fehwebten ihm während feiner Arbeit ihre Charaktere und 
der felndlihe Gegenſatz derfelben vor und indem der Dichter nur 
allgemeine Typen und tdeale Begebenheiten zu fehildern ſuchte, hatte 
er unbewußt im prophetifchen Geiſte die Wirklichkeit und das nächite 
Leben abgefplegelt. — Noch einmal machte Digby⸗Komus den Berfuch, 
Alice zum Genuß des Zaubertranfes aus feinem goldnen Becher zu 
bewegen und ließ es nicht dabei an falfchen, heuchlertfchen Reden 
fehlen, doch fie wies mit Entrüftung feine Lockungen zurück. Sie rief 
ihm zu: 


Fort mit dem Zaubertrante, du Betrüger | 
Haft du nicht einmal ſchon belogen meine 
Leichtglaubige Unſchuld mit verlarster Falfchheit 
Und nied'rer Kift, und wieder willſt du mi 
Mit leck'ren Biffen ſchlau zu täufchen fuchen, 
Womit das Thier man in die Schlinge lockt? 
Wär e8 ein Trank für Juno auch, warn fie 
Sich gütlich thut, nicht würde ich berühren 
Deine verrätherifihe Gabe, 


Komus. 


O menſchliche Verkehrtheit, die da leiht 

Ihr Ohr den mürr'ſchen Lehren mit ſtoiſchem 
Pelz und ihre Weisheit aus cyniſcher 

Tonne herholt, anpreiſend magere 
Enthaltſamkeit. Wozu goß die Natur 

Wohl ihren Reichthum aus mit ſolcher vollen, 
Freigeb'gen Hand, die Erde deckend mit 
Gerüchen, Früchten, Heerden und die See'n 
Anfüllend mit unzähl'gen Fiſchen? Alles 
Wohl nur, neugierigem Geſchmack genug 

Zu thun? Sie ließ Millionen Würmer ſpinnen 
Zarthaar'ge Seide in den grünen Räumen, 
Um damit ihre Kinder zu bekleiden; 
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Und daß Tein Winkel ihrer Fülle Teer 

Sei, ſo bewahrte fie im eigenen 

Gebein werthvolles Erz und edle Steine, 

Um ihre Kinder damit reich zu machen. 
"Wenn alle Welt in mäß’ger Nüchternheit 

Nur Hülſenfrüchte äße, Hares Waſſer 

Nur tränke, nichts als grobe Woll' am Leibe 
Trüge, der Allverleiher würd' entbehren 

Den Dank, das Lob und ſeine reiche Gaben, 
Nicht halb gekannt, ſchon wären fie verſchmäht. 
Wir würden dienen ihm, wie einem mürr'ſchen, 
Wie einem geiz'gen Herrn, und leben wie 
Baſtarde der Natur, wir ihre Kinder: 

Von eignem Gewichte würd' überlaſtet 

Sie werden, und von eigner Füll' erdrückt; 
Die Erde würd' beläſtigt ſein, die Luft 
Schwarz von Geflügel, und die Heerden würden 
An Zahl die Herren übertreffen dann; 

Das Meer würd' überfüllt anſchwellen, und 
Die Diamanten nicht mehr aufgeſucht, 

Sie würden ſo die dunkle Tief' erhellen, 

Mit Sternen ſo beſetzen, daß ſie unten 

Dem Tageslichte gleichen würden, und 

Mit frecher Stirne auf die Sonne ſchau'n. 

O höre Herrin! ſei nicht ſpröd' und nicht 
Magſt du dich täuſchen über die geprieſene 
Jungfräulichkeit. Die Schönheit iſt das Gold, 
Das die Natur verleiht; dies darf nun nicht 
Gehäufet werden, ſondern muß im Umlauf 
Stets ſein, ſo daß das Gute, das es ſchafft, 
In wechſelſeitig mitgetheiltem Segen 

Liegt; nutzlos wär' es, freute man allein 

Sich dran. Verſäumet ihr die Zeit, wie eine 
Vernahläffigte Rofe wird fie welken, 

Am Stode bald mit mattem Haupte bangen. 
Die Schönheit iſt's, worauf Natur fo flolz, 
Sie muß an Höfen und bei Feftlichkeiten 

Zur Schau getragen werben, daß bie Menge 
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Bewundern mag ihr Wert. Die häuslichen | 
Gefichter mögen dann zu Haufe bleiben, ' 
Sie haben ihren Namen ja daher; | 
Die plumpen Züge, fchlecht gefärbten Wangen, ! 
Sie mögen an dem Rocken ſitzen und | 
Der Hausfrau Wolle fpinnen. Sind dazu 
Korallenfarb’ge Lippen nöthig, iſt's 

Das liebvolle Auge, Haare wie 

Der Morgen? Nein zu andrem Zwede find 
Dir folhe Gaben wohl verliehn. Bedenle 
Das nun und laß dir rathen! du bift ja 
Noch fo fung. 


Alice. 


Nicht dacht' ich dran, die Lippen 
In dieſer böſen Luft zu öffnen, doch 
Der Gaukler könnte denken, daß er meinen 
Verſtand bezaubre wie mein ſchwaches Auge 
Mit falſchen Sätzen im Gewand der Wahrheit. 
Ich haß' es, daß das Laſter feine Gründe 
Behaupten ſollte, und der Tugend fehlte 
Die Zunge, ſeinen Stolz zu bändigen. 
Betrüger! nicht beſchuld'ge die ſchuldloſe 
Natur, als wollte ſie, daß ihre Kinder 
Den Ueberfluß, den ſie gewährt, verſchwelgten. 
Sie hat, haushälteriſch, nur für den Guten, 
Der ihren nüchternen Geſetzen nach lebt, 
Und weiſer Mäß'gung heil'ge Satzung ehrt, 
Beſtimmt die reichen Güter: Wenn nur jeder 
Gerechte, weiſe Menſch, der jetzt mit Mangel 
Muß kämpfen, ſein beſcheidnes Theil, was ihm 
Gebührt, von dem beſäße, was jetzt Luxus 
Verſchwenderiſch zum Uebermaße häuft 
Auf Wen'ge; würde dann ber Segen ber 
Natur gar gut verwendet werben, nad j 
Geziemendem Berhältniß, und es würbe 
Der Reiche nicht beſchwert dadurch; und beffern 
Dank würb’ and : baur 
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Empfangen, Preis, der ihm gebührt. Denn nicht 

Blickt gierige Gefräßigkeit zum Himmel 

Auf während ihres ſchwelgeriſchen Mahls; 

Sie mäſtet ſich bei dummem, niederm Undank 

Und ſchmähet ihren Geber. — Soll noch weiter 

Sch reden, oder hab’ ich ſchon genug 

Geſprochen? Gar zu gerne wollte ich 

Dem was entgegnen, der ed wagte zu 

Bewaffnen feine Zunge mit Verachtung 

Für fonnenreine Macht ver Keufchheit. Doch 

Wozu? Du haft nicht Ohr noch Seele, aufzufaffen 

Den heiligen Begriff, erhabenes Geheimniß, 

Das man verratben muß, will man entfalten 

Die ernfte Lehre der Zungfräulichkeit; 

Und du biſt's werth, daß vu kein größeres Glück 

Se kennſt, als dein gegenwärtiges Loos: 

Erfreu’ dich deines Lieben Wiges, deiner 

So Iuftigen Rhetorik, die fo gut 

Sn falſcher Spiegelfechterei erfahren; 

Denn nimmer bift du tauglich, daß man did 

Noch überzeugen follte. Doch wenn ich's 

Berfuchen möchte, würd’ der unermefine 

Werth diefer reinen Sache meinen Muth 

Entzünden zu einer Glut ſolch Heiliger 

Begeiſt'rung, daß die todte Welt bewegt 

Zur Spmpathie hier werden würde, mir 

Die Erve ihre Stärke leihen würde, 

Und fo fih fhütteln, bis daß dein Zauberbau, 

Den du fo hoch gethürmt, in fehneller Eil 

Zufammenftürzte auf dein falfches Haupt. 
Komus, 

— — — — — £omm, nidht weiter! 

Dies iſt moraliſches Geplapper nur, 

Den Grundgeſetzen unſ'rer Satzung ganz 

Zuwider. Nicht darf ich dies dulden. Doc 

Iſt's nur die Hefe eines fihweren Bluts: 
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Der Trank macht bald dich wieder heil: ein Zug 
Davon, und deine matten Geiſter baden 

Sich in Entzücken, wie man es nicht träumt. 
Sei klug und koſte. 


Von Neuem machte der Gott einen Verſuch, Alice zum Genuß des 
Zaubertranks zu bewegen, ſie aber weigerte ſich und ſtieß ſeine Hand 
zurück. Plötzlich ſtürzten die Brüder mit gezogenen Schwertern in 
den Palaſt, entriſſen ihm den Becher und zerſchlugen ihn am Boden. 
Seine Schaar, welche ſich zur Wehre ſetzen wollte, wurde von ihnen 
fortgetrieben. Zugleich erſchien der Schutzgeiſt wieder. Dieſer tadelt 
die Hitze der Brüder und beſonders, daß ſie den Zauberer im Beſitze 
ſeines Stabes gelaſſen, weil dadurch Alice für immer regungslos und 
an ihren Seſſel gefeſſelt bleiben müßte. Nur durch die Hülfe der 
Nymphe Sabrina könnte ſie befreit werden. Auf die Beſchwörung 
des Schutzgeiſtes erſchien dieſe ſelbſt von Lucy Henderſon vorgeſtellt. 
Fabelhafte Seeroſſe zogen den vergoldeten Wagen, auf dem das ſchöne 
Mädchen in dem bereits beſchriebenen Anzuge ſaß. Ihre Erſcheinung 
erregte ein Gemurmel des Beifalls von Seiten der Zuhörer, der ſich 
noch lauter äußerte, als ſie mit lieblicher Stimme ſang: 


Immer iſt es mein Bemühn, 

Keuſchheit aus der Noth zu zieh'n. 

Schönes Mädchen, ſchau auf mich, 

Wie ich hier beſprenge dich 

Mit dem Waſſer aus dem Quell 

Seltner Kräfte reich und hell, 

Dreimal auf die Finger tippe, 

Dreimal auf die rothe Lippe, 

Dann zunächſt den Marmorſeſſel, 

Keuſcher Jungfrau zähe Feſſel, 

Rühr' ih an mit feuchten Händen, 

Sp muß aller Zauber enden, — 

Sch muß fort, eh’ glüht der Morgen 

Amppitriten zu gehorchen. 

Unter dem Schall einer Tieblichen Muſik verſchwand Sabrina in 

der Derfenfung und Alice erhob fi, von dem Zauberftuhl erlöſt. 
Die Scene verwandelte ſich wieder und ftellte Ludlowe Town und das 
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Schloß des Präfidenten dar. Ein Chor tanzender Schäfer und Land⸗ 
leute umringte die Brüder und die gerettete Schwefter, Iebhaft ihre 
Freude über die Wiederkehr derfelben nach dem väterlihen Haufe aus- 
brüdend. Der Schutzgeiſt nahm die Gefchwifter und führte fie den 
gefeterten Eltern mit den Worten zu: 


Edler Herr und hohe Frau, 

Wie ſeid ihr fo glückesreich! 
Neue Freude bracht ich euch: 
Seht die Kinder, drei an Zahl, 
Wohl gerathen allzumal. 

Die Verſuchung, die ſie fanden 
Haben ſie mit Lob beſtanden; 
Ihre Treu, Geduld und Glauben 
Kann kein böſer Zauberer rauben. 
So hat mit des Sieges Glanz 
Zu Triumph und frohem Tanz 
Sie der Himmel hergeleitet. 
Euch dies frohe Glück bereitet. 


Zum Schluſſe nahm King als Epilog noch folgenden Abſchied von 
den Gefeierten und den Zuhörern: 


Doc jetzt iſt mein Geſchäft vollendet hier: 

Sch darf geh’n und darf fliegen bie 

An's Ende diefer Erde, wo der Himmel 

Sich zu ihr neigt, und von da Tann ich 

Mich zu des Mondes Hörnern leicht erheben. 

Ihr Sterblichen, die ihr mir folgen wollt, 

O Tiebt vie Tugend! fie allein ift frei: 

Sie wird euch lehren, wie ihr höher euch 
Als ſelbſt vie Sphärenharmonten erheben 

Könnt; oder follte ſchwach die Tugend werden, 

Kommt wohl ver Himmel felbft zu ihr herab. 
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17. 


Der Beifall, den die Dichtung fand, war ein allgemeiner. Von allen 
Seiten wurde Milton umringt und mit Lobſprüchen überhäuft. Der 
Lord⸗Präſident und feine Gemahlin dankten ihm mit den ſchmeichel⸗ 
bafteften Worten, und auch Altce näherte fih ihm, um die in ihr an- 
geregten Gefühle auszufprechen. Sein Triumpf war ja aud ber 
Ihrige und der Enthufiasmus, den fie empfand, belebte ihr ganzes 
Weſen. Die Glut der reinften Begeiſterung ließ fie ihre fonftige 
Zurüdhaltung vergeflen, fie wurbe fortgertfjen und verrieth unmwillfür- 
lich ihre geheimften Gedanken und Gefühle. Um fo mehr mußte fie 
bie faſt zurüditoßende Kälte des gefeierten Dichters verlegen. Faſt 
abfichtlich vermied er jede längere und alleinige Unterhaltung mit ihr, 
er ſchien ihre Geſellſchaft zu fliehen und ihr fo viel als möglich aus- 
zuweichen. Länger ertrug Altce biefes räthſelhafte Benehmen nicht, fie 
wollte Aufflärung von ihm erlangen, doch waren weder der Ort nod 
bie Zeit ihrem Vorhaben günftig. Bald wurde fie von feiner Seite 
fortgeriffen und in den Strudel des nachfolgenden Feſtes mit hinein 
gezogen. 

Der Vorftellung folgte ein glänzendes Mahl, welches mit einem 
fröplihen Tanze ſchloß. Durch den ftrahlenden Saal wogten die 
fehwebenden Paare, Alice durfte nicht fehlen als Tochter des Haufes 
und als die gefeterte Schönhett des Tages. Trotz ihres Wi derſtrebens 
tanzte fie mit Digby, der nicht von ihrer Seite wich und alle Künfte 
ber Verführung entfaltete. Nur um feiner Verfolgung zu entgehen, 
ſchenkte fie weit mehr als font heute den Huldigungen King's Gehör 
und zeichnete diefen vor allen Andern aus. Der beglüdte Jüngling 
ließ fih nur zu gern täufchen und fchwelgte in unausfprechlicher 
Seligkeit. 

Milton ſtand an einer Säule gelehnt und ſchaute in das fröhliche 
Gewühl mit zeriſſenem Herzen. So oft Alice an der Seite ſeines 
Freundes vorüberſchwebte, erfaßte ihn von Neuem der tiefſte Schmerz 
und er hätte laut aufſchreien mögen vor innerer Qual. Während er 
fich an den Erfolgen des begünſtigten King erfreute, klagte er Alice 
der Treuloſigkeit an, die er ja ſelber herbeigewünſcht. Ein bitterer 
Grroll erfaßt ihn gegen das ganze weibliche Geſchlecht, das tum Leikt- 
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finntg, ſchwankend und verberbt vorfam, Statt fih felber anzuflagen, 
Hagte er. das reinfte Wefen an und übertrug bie eigene Schuld auf 
die Geliebte feines Herzens. Länger vermochte er jedoch nicht, ihren 
Anblick zu ertragen, die Luft wollte ihn erbrüden, die Dede bes 
Saals drohte auf ihn nieberzuftürzen, die tanzenden Paare verwandel- 
ten fich in hölliſche Dämonen, welche mit ihrer Luftigfeit ihn verfpot- 
teten. Kaum feinen Sinnen mächtig, flürzte er ind Freie. Draußen 
log der Garten von Mondliht umflofien. Auf der Balluftrade 
brannten zu Ehren des Feſtes rothe und grüne Lampen, flammenbe 
Pechkränze Ioderten bier und da zwiſchen den Bäumen und beleuchteten 
in phantafttfcher Welfe das frifche Laub. Auch hier. war es dem 
Dichter noch zu Hell und der Lärm bes Feftes verfolgte ihn mit feinem 
Hohn. Schnell flieg er die Stufen nieder, welche ihn zu den dunklen 
Zauben und fchattigen Plägen führte. Bald befand er fih tn der 
gewünfchten Einſamkeit, nur aus der Berne tönten noch die Klänge 
der Mufit gedämpft zu ihm herüber wie der Nachhall eines verlornen 
Glückes. 

An dem Baſſin, wo das niederfallende Waſſer wie eine leiſe Klage 
rauſchte, wo er mit Alice die glücklichſten Stunden einſt verlebt, über- 
ließ er fih feinen melandolifhen Träumen. Die Stille der Natur 
beruhigte feinen wild erregten Geift und die DVerzweiflung, welche thn 
im Saale erfaßt hatte, ging in fanfte Träume über. Auf die ftattge- 
fundene Ueberreizung folgte eine matte Abſpannung, der er ſich gern 
und willig überließ. Das Säufeln des Windes, das Murmeln der 
Wellen, die verfhwimmenden Töne der Muſik wiegten ihn in Schlaf. 
Bald ſchlummerte er auf der Bank von Steiu und vergaß— wenn auch 
nur auf kurze Zeit, den Schmerz. 

War es Zufall oder Sympathie? Alice hatte kaum den letzten 
Tanz beendet, als ſie plötzlich dem Schwarm ihrer Anbeter entſchlüpfte 
und aus dem heißen Saal nach dem Garten eilte. Eine unwillkür— 
liche Gewalt zog ſie dem Dichter nach, deſſen Abweſenheit ſie kaum 
bemerkt haben konnte. Gleich einem weißen Schatten ſchwebte ſie durch 
die ſtillen Gänge, an den Mond beſchienenen Göttergeſtalten von 
Marmor vorüber. Sie hörte nur noch das Klopfen ihres bewegten 
Herzens, das die leichte Hülle des Gewandes mit ſeinen ſtürmiſchen 
Schlägen zu ſprengen drohte Was fie hierhergeführt, wagte fie ſich 
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nung mit dem geliebten Mann. Hätte fie ihn fiher in dem Garten 
zu finden geglaubt, fo wäre fie gewiß nicht hierhergekommen, ihr jung⸗ 
fräufiher Stolz Hätte fi gegen jeden derartigen Gedanfen empört; fie 
überließ fi nur dem Zufall der Ahnung, ohne fih ihrer Abfichten 
klar zu werden. — So irrte fie ohne Ziel und doc ein folches fuchend, 
fih ſelbſt täuſchend und in tiefer Täuſchung befangen durch den duf- 
tendben Garten. Wie ein flüchtiged Reh zuckte fie bei jedem Ge— 
räuſch zufammen, das Fallen eines Blattes, das Naufchen eines 
fhlaftrunfenen Vogels, der leifefte Ton ließ ihr Blut erflarren. Oft 
zögerte ihr Fuß, aber ein innerer Drang, von dem fie fih nicht 
Rechenſchaft zu geben wußte, lockte fie mit magnetifcher Kraft immer 
weiter und weiter. Es war ihr, ald müßte fie Milton bier treffen 
und bas Geheimniß ihm abfordern, das ihn von ihrer Seite gewalt- 
fam riß. Er follte ihr Rede ftehen und das unerklärliche Schweigen 
‚ brechen. Doc auch diefer Vorfag tauchte in ihrer Seele nur wie ein 
fernes Nebelbtld empor, um bald wieder zu zerflteßen. Ein thr 
fremder Wille bezwang den ihrigen und lähmte ihre Kraft, fie 
ſchwankte wie eine Nachtwandlerin im Halbſchlaf, faft träumend fort, 
bis fie zu ihrem Lieblingsplätzchen gelangte. Hier fand fie den ſchla— 
fenden Milton im Mondfchein, fein bleiches Antlitz glänzte ihr ver- 
klärt entgegen. Ste wußte nicht, ob fie bleiben, ob fie fliehen. follte, 
mit angehaltenem Athem betrachtete fie den Echlummernden, von feinem 
plößlihen Anblick unwillkürlich gefeffelt. Sp glich fie der Teufchen 
Böttin, wie fie zum erften Male den fchlafenden Endymion im ver- 
fhwiegenen Walde traf. Ein jungfräulicher Schauer erfaßte fie, doch 
ihr Fuß mwurzelte im Boden fell. Ste hätte ſich zu ihm niederbeugen 
und einen Kuß auf die edle Stirn leiſe hauchen mögen. Vielleicht 
wäre der glüdliche Dichter erwacht und diefer neuen Verfuhung er— 
legen, dann hätte ihm gewiß der Muth gefehlt, noch ferner der Freund— 
fhaft eine folche Liebe zu opfern. 

Ein nahendes Geräuſch ſchreckte Alice aus ihrer Betrachtung auf, 
fie durfte nicht Hier getroffen werden, fchnell verſchwand fie unter den 
Bäumen, nur noch einen zärtlihen Blick auf den Schlummernden 
werfend, Mit pocendem Herzen eilte fie durch den Thorweg bes 
Gartens nach dem erleuchteten Saale zurüd, Hinter fi glaubte ie 
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hallende Männertritte zu vernehmen. Es kam immer näher, es ver- 
folgte fie, es drängte fih heran und ehe fie noch die Balluftrade er⸗ 
reichte, fühlte fie fi von zwei Fräftigen Armen umfchlungen. Gin 
leiſer Schrei der Ueberraſchung entrang fi ihrer Bruft, dann fuchte 
fie fih aus der umſtrickenden Umarmung loszureißen, 

— Macht Tein Geräufh, flüfterte Ihr eine befannte Stimme zu. 
Ich bin Euch nachgefolgt. 

— Sir Kenelm! rief das erfchrodene Mädchen Was wollt 
Ihr Hier. 

— Euch fehen und fprehen. Ihr müßt mich anhören, denn 
Ihr ſeid jegt in meiner Gewalt. Vergebens fucht Ihr mir zu ent- 
fliehen, ih halte Euch fe. Wohl weiß ich, dag Ihr mich in dieſem 
Augenbiide haßt und verabfcheut, immer noch beffer, als Eure Gtetch- 
gültigkeit. Ich Liebe Euch, und darum werdet Ihr mich wieder Lieben. 

— Nimmermehr! ftöhnte Alice, und wenn Ahr mich nicht los⸗ 
laßt, fo werde ih um Hülfe rufen. 

— Ihr feld zu Flug, entgegnete Digby mit Taltem Hohn, um ein 
unnützes Auffehen zu erregen. Wenn man wirklih Cure Stimme - 
auch hörte, was Ich wegen der Entfernung bezweifeln möchte, und Euch 
zu Hülfe kommen follte, fo tft Euer Ruf verloren. Nehmt daher 
lteber Vernunft an und ergebt Euch in Euer Geſchick. 

Mit wilder Leidenſchaft preßte er Alice an feine Bruft und fuchte 
ihre Wangen und den Naden mit feinen glühenden Küffen zu bebedfen. 

— Zurück! hauchte ihm Alice faft erliegend entgegen. 

— Macht nur feinen Verfuh, Euch meinen Armen zu entwinden, 
Ich fürchte weder Euren Zorn, noch Euer Schreien. Denkt Ihr, dag ich 
nicht von Allem unterrichtet bin, tag ich nicht Im Voraus meine Maß⸗ 
regeln getroffen habe? Warum fträubt Ihr Euch gegen mich und 
fpielt die Keufhe? Ich weiß, was Euch hierher geführt, daß Euer 
Geltebter fih noch in diefem Augenblick hier im Garten verborgen 
aufhält. Ihr befindet Euch in meiner Gewalt, denn Eure Ehre, Euer 
Ruf liegen in meinen Händen. 

— hr lügt, rief Alice entrüftet, 

— Nicht ih, fondern Ihr, mein ſchönes Fräulein, tretet ber 
Wahrheit zu nahe. Wenn Ihr wirklich fo unſchuldig feld, warum 

it Ihr nicht? Doch ich halte Euch für zu ver- 
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nünftig, um das Aeußerſte zu thun. Zürnt mir nicht und ſeid nicht 
ungehalten. Ihr follt mi bald näher Tennen lernen und ich bin 
überzeugt, daß Ihr mir dann alle Gerechtigkeit wieberfahren laßt. 
Bor allen Dingen gelobe ih Euch bei meinem Ritterwort die tiefite 
Derfchwiegenheit, Tein Menſch fol diefen Vorgang erfahren. Ich 
werde Eure Heine Schwäche vergefien und der Kinderei, wofür ih 
dad Ganze halte, Fein befonderes Gewicht beifegen. Ich liebe Euch 
darum nicht minder und kümmere mich auch nicht um dieſe unfchädfiche 
Verirrung eines jugendlichen Herzens. Ihr feht, dag ich billig bin 
und Teineswegs der Wehrwolf, für den Ihr mich haftet. 

— So fagt, was fordert Ihr von mir? fragte Alice nachgtebiger, 
durch feine Worte ermuthigt, und um ihn nicht zum Aeußerſten zu 
treiben, 

— (Eure Hand, Euer Herz. Ihr wißt, daß ich mich um Beide 
fhon fett längerer Zeit bewerbe, Bisher habt Ihr mich zurückgewieſen 
und jeder andere Mann hätte ſich vielleicht durch defe Sprödigfeit 
abſchrecken laſſen. Bet mir war bie Wirkung eine umgefehrte, denn 
Schwierigkeiten reizen mich und Hinderniffe entflammen nur meinen 
Muth. Ich mag weder einen Feind noch ein Weib, die fi Teicht 
befiegen laſſen. Ich bin eben einmal anders wie die gewöhnlichen 
Menfchen und wandle nicht gern auf dem breit getretenen Pfad der 
Alltäglichkeit. Mein erftes Weib hab’ ich ihren Anverwandten abge 
troßt und mein zweites will ich mir gegen Ihren eigenen Willen ge= 
winnen, 

— Und Ihr glaubt, daß es Euch gelingen wird? 

— Ich zweifle nicht mehr daran, denn Ihr werdet und müßt 
meinen Gründen Gehör geben. Ich rechne dabei auf Eure mir hin- 
länglich befannte Klugheit, auf Euren Getft, der die Verhältniſſe voll⸗ 
kommen zu würdigen verfieht. Eine Eures Standes unmwürdige Net- 
gung Hat fih zwar Eures Herzens bemächtigt, Doc, bet einigem Nach- 
denken werdet Ihr felbft bald Eure Thorheit einfehen. Wollt Ihr 
Eure Hand einem jungen, unreifen Manne reichen, der nichts ift, 
nichts hat, einem Dichter, deffen Talent höchſtens dazu ausreicht, irgend 
einen Geburtstag, oder ähnliches Zeft zu felern und der lediglich nur 
darum in vornehmen Geſellſchaften gelitten wird? 

— hr tert Euch, entgegnete Alice ausweichend, 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit, \%- 
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— Glaubt mir, ich Tenne die Melt und das Leben. Nie wird 
eine derartige Verbindung die Zuftimmung Gurer Eltern erhalten. 
Wollt Ihr Euch gegen ihren Willen auflehnen und die Folgen eines 
derartigen Schritte tragen? Verſtoßen von Gurer Familie werdet 
Ihr dann das Weib eines Mannes fein, der troß feines Talente, 
denn ein folches will ich ihm nicht gänzlich abfprechen, nur kümmerlich 
fein Brod findet. Ihr feld an Glanz und Lurus gewöhnt, und müßt 
dann mit taufend Entbehrungen täglich kämpfen. Statt ber ftolzen 
Räume eined Palaftes, werden Euch die ärmlichen Wände einer Hütte 
entgegenftarren. Euer Fuß hat bisher nur weiche Teppiche betreten, 
ber harte Fließboden wird ihn fchmerzlich berühren, Wollt Ihr wie 
die andern Bürgerfrauen auf den Markt mit dem Fleifher und den 
Fiſchweibern um einen Heller feilfhen ?_ Geht, gebt! Dazu feld Ihr 
nicht gefchaffen. Euer Rang, Eure Bildung und Eure Schönheit 
weten Euch eine andere Stellung an. Eine folche Perle darf nicht 
im Schmuße des alltäglichen Lebens untergehen, fie tft berufen, ein 
Föntgliches Diadem zu ſchmücken. Ich will Euch meine Hand bieten, 
um Eud an den rechten Plab zu bringen. Werdet meine Gattin und 
Ihr ſollt am Hofe glänzen, unter die erften Frauen Londons gezählt wer- 
den und die Euch gebührende Huldigung empfangen. Dort erwartet 
Euch ein neues Leben, eine Welt voll Glanz und Pradıt, der Um- 
gang mit den feinften und edelften Männern und Frauen des Kö— 
nigreich8, der Reiz und Duft einer höheren und reineren Atmofphäre, 
welche nie von den Düften der gemeinen Sorge und von dem Schatten 
bes Elends getrübt wird. Warum antwortet Ihr mir nicht? Wollt 
Ihr mein Anerbieten annehmen ? 

— Nimmermehr, entgegnete Alice mit Entſchiedenheit. 

— So werd’ ih Euch zu Eurem Glücke zwingen müffen. Be- 
denft, daß Euch Feine andere Wahl bleibt zwifchen der Schande und 
meiner Hand. Eure Abwefenheit tft gewiß ſchon bemerkt worden, 
man wird Euch vermiffen und ſucht Euch vielleicht fchon In dieſem 
Augenblik an allen Orten. Wenn man Euch bier findet, ſei es mit 
mir, oder einem andern Manne, fo feld Ihr für Immer der Verleum— 
bung Preis gegeben. Ein Wort von mir und Eure Ehre tft dahin. 

— Ich verahte Br in ſehr wie Eure 
Schmeicheleien. 
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Altce fuchte von Neuem zu entfliehen, doch Digby hielt fie mit 
feinen athletifchen Armen feft, fo daß fie fein Glied ihres Körpers 
zu rühren vermochte. Er ſtützte fih auf die phufifche Kraft, welche 
ihm fchon manchen Steg über ſchwache Frauen in ähnlicher Tage ver- 
fhafft Hatte, Zugleich vechnete er auf die Verlegenheit Altcen’s, auf 
ihre Angit, ihre Schüchternheit und die Unerfahrenheit des jungen Mäd- 
hend. Durch Weberrafhung glaubte er fein Ziel zu erlangen und ber 
Trotz, den er wider Erwarten fand, nährte nur noch mehr die Glut 
ber Leidenfchaft. Er gehörte zu jenen Fühnen, rüdfichtslofen Männern, 
welche vor feiner Gewaltthat zurückſchrecken. — Im Ringen mit ihr 
fiel der Schleter, welcher Alice verhüllte, und thre blendenden Schul- 
tern und der mwallende Bufen war fo feinen gierigen Bliden Preis 
gegeben, Diefer Anblick entflammte feine, finnlihe Natur. Inftinft 
und Berechnung trieben ihn zum Aeußerften, er fühlte, daß er bereits 
zu weit gegangen, daß er triumphiren oder für immer feine Pläne 
aufgeben mußte, abgefehen von den Folgen, welcher diefer aller Sitte 
und Gaftfreundihaft Hohn fprechende Angriff auf die Tochter eines 
edlen Haufes für ihn haben konnte. 

Alice hielt fih für verloren, ihre Sinne begannen zu ſchwinden, 
vor ihren Augen wurde ed dunkel und fie fühlte fih einer Ohnmacht 
nahe. In diefem verhängnißvollen Augenblide ſtieß fie einen lauten 
Schrei aus. Er wurde fogleich gehört, plößlich tauchte aus dem Ge- 
büfh ein Mann empor. Beim Scheine des Mondes erkannte fie den 
edlen Carbury. Mit einem raſchen Sprunge war er an ihrer Geite 
und fein Schwert entblößt. 

— Mädcenräuber! rief er Digby zu. Vertheidigt Euch und 
zeigt, ob Ihr eben fo tapfer gegen Männer wie gegen wehrlofe 
Frauen feld. 

Che jedoh Str Kenelm ihm antworten und feine Ausforderung 
annehmen fonnte, "warf ſich Alice zwifchen beive Männer. 

-— Wenn Ihr mein Zreund ſeid, flüfterte fie, fo ſteckt Eure 
Maffe ein. Meinetwegen darf kein Blut vergoffen werden. Ich danke 
Euch Str Carbury für Euren guten Willen, gebt mir Euren Arm 
und führt mich in den Saal zurüd, | 

— Und diefer Mann fol Euch ungeftraft gekränkt haben? fragte 
der Ritter unwillig. | 
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— Ich will ihn feinem Gewiſſen überlaffen, entgegenete fie mit 
Würde. 

Einen ſtolzen und vernichtenden Blick warf ſie noch auf Digby, 
der ihr nicht zu folgen wagte. Mit den Zähnen knirſchend ſtand er 
noch einen Augenblick in wilden Gedanken. 

— Geh' nur, eitle Thörin! murmelte er ihr nach. Ich werde 
mich zu rächen wiſſen. Du ſollſt deinem Geſchicke nicht entfliehen, 
doch bin ich nicht ſelbſt der größte Thor? Statt ruhig zu bleiben, 
habe ich mich hinreißen laſſen von blinder Leidenſchaft. Am beſten 
wird es fein, wenn ich mid, heimlich entferne, länger darf ich nicht 
auf dem Schloſſe verweilen. Ohnehin Habe ich Hier nichts mehr zu 
ſuchen, mein Spiel tft ein verforened und ich muß es aufgeben. Bah! 
Was tft es auch weiter? Die Sache wird vielleicht Skandal machen, 
vielleicht auch nicht, denn wenn das Mädchen Hug tft und das 
fheint fie mir zu fein, fo wird fie ſchweigen und dem Walltfifchen 
Tölpel ebenfalls das Neben verbieten. — Ich habe kein Glück mehr . 
in England, auch Laud hat mein Anerbieten nicht angenommen und 
wenn die Geſchichte mit dem Kardinalshut ruchbar wird, fo kann ich 
in des Teufeld Küche Tommen und den Reft meiner Güter noch oben- 
drein verlieren. Ich glaube, daß ich wohl daran thue, eine Kleine 
Reife zu unternehmen. Ich ſpüre plötzlich wieder meine alte Schn- 
ſucht, Stalten zu ſehen. Alſo fort nah Rom und zwar ohne allen 
Abſchied, der ohnehin nicht allzu zärtlich ausfallen dürfte, 

Sogleih eilte Digby auf fein Zimmer und wedte feinen ſchlum⸗ 
mernden Bedienten. Mit deſſen Hülfe raffte er feine Habſeligkeiten 
zufammen und entfernte fich heimlich wie ein Dieb von Ludlow-Caſtle. 
Am nächſten Abend ſchon beſtieg er ein Schiff, das ihn nach Stalten 
bringen follte, wo cr einige Zeit zu leben gedachte, um den Folgen 
feiner gefcheiterten Intriguen zu entgehen. 


18. 
Digby Hatte richtig geurtheilt, weder Altce noch ihr Beſchützer 
Hagten ihn an, feine That blieb ein Geheimnig für alle Welt und 
nur den Bethelligten befannt. Zwiſchen beiden fand eine kurze Aus⸗ 
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einanderſetzung ſtatt, welche nicht ohne nachhaltige Folgen für ihr 
Schickſal war. Carbury legte bei dieſer Gelegenheit ſeine gewohnte 
Schüchternheit ab, und zeigte, daß er nicht nur tapfer zu handeln, 
ſondern auch zartfühlend und hochherzig zu empfinden und zu denken 
vermochte. Kein Zweifel wegen ihrer Unſchuld regte ſich in ſeinem 
Herzen und nach wie vor blickte er zu ihr, wie zu einer Heiligen empor. 
So gewann er mit Alicen's Vertrauen auch ihre Achtung und als er, 
ſo wie alle die übrigen Gäſte, nach der Feier das Schloß verließ, 
ſagte ihm eine innere Stimme, daß er nicht ganz ohne Hoffnung ſei. 
In minder heiterer Stimmung gingen auch Milton und ſein Freund 
von Ludlow⸗Caſtle. King hatte einen dringenden Brief von ſeinem 
Vater erhalten, der ihn nach Irland berief. Er ſollte ſeine Reiſe 
ohne Aufſchub antreten und der doppelte Abſchied von dem Freunde 
und der Geliebten betrübte ihn. Nie war ihm die Trennung ſo ſchwer 
gefallen als unter ſolchen Verhältniſſen, aber es blieb ihm nichts übrig, 
als zu gehorchen. 

Nach dem Rauſche des Feſtes war für alle Betheiligten mehr 
oder minder eine gewiſſe Ernüchterung eingetreten, welche Niemand 
ſchmerzlicher, als die lebensluſtige Lueh Henderſon empfand, Das 
Leben in dem Haufe des Puritaners war ihr doppelt widerwärtig ge- 
worden, nach dem Glanz und der Pracht, die fie von Neuem in dem 
Schloſſe des Grafen kennen gelernt hatte, Dazu kam noch die Furt 
vor der Entdeckung ihres Schrittes. Wie leicht Fonnte ihre Mitwir- 
fung bei der Aufführung des Schaufpteld verrathen werben. — Ihr 
Vater war zurückgekehrt und feine finfteren Züge ſchienen der Schuld- 
bewußten nur noch ftrenger und drohender als je. So oft fie feinem 
fharfen, unheimlichen Blick begegnete, erfaßte fie ein unmwillfürlicher 
Schauder. Sein brütendes Auge ſchien fie durchbohren zu wollen und 
verkündete nichts Gutes. Sonſt ſprach er doch, wenn aud) in rauher 
Weiſe mit ihr, fett feiner Rückkehr beobachtete er ein drückendes Still- 
ſchweigen; er richtete Feine Frage an fie, und erfundigte fih nicht 
einmal, wie fie während feiner Abwefenheit die Zeit verbracht, was er 
doch font gewöhnlich zu thun pflegte. 

Den ganzen Tag faß er mit aufgeftemmten Armen am Tiſche und 
las in der von ihm aufgefchlagenen Bibel, während Lucy ihm gegen- 
über mit einer weiblichen Handarbeit beihäftigt war, Wenn ır niht 
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doch war es Lucy, ale wendete er kein Auge von ihr ab und als 
ſchaute er bis In die Tiefen ihrer Seele. Wo fie ſich auch hinwenden 
mode, begegnete fie feinen Augen und fein durchdringender Blick 
ſchwebte vor dem ihrigen. Seine Nähe Hatte etwas Unheimliches, 
Geſpenſtlſches. 

So verging der freudenloſe Tag, als der Abend kam, nahm ſie 
das Licht, bot dem Mater eine gute Nacht und begab fich im ihre 
Kammer. Ste verfuchte zu ſchlafen, doc eine innere Angft verhin 
derte fie, ruhelos wälzte fie fih auf ihrem Lager. So oft fie auf 
die Augen zu ſchließen verfuchte, immer fah fie die drohende Geftalt 
des Vaters und den entſetzlichen Blick, der ihr Blut zu Eis gerinnen 
ließ. Stunde um Stunde verging und fie konnte noch immer keine 
Ruhe finden, vergebens wollte fie die Schreckbilder ihrer Phantafle 
durch lieblichere Grinnerungen verfcheuchenz; fie rief die jüngft verlebte 
Vergangenheit zurück, das zauberifche Feſt, die Hulbigungen, welche 
Ihr zu Theil geworden, bie glänzenden Gewänder und den Schmud, 
den fie von Alice zum Gefchent erhalten hatte und jetzt heimlich 
unter ihrem Kopfliffen verbarg; das Alles wollte nicht fruchten” und 
die Angft laftete wie ein ſchwerer Alp auf ihrer Bruſt. 

Es ſchlug Mitternacht, da öffnete fich geräufchlos- die Kammerthür. 
Gin Grauen durchriefelte fie und fie ſchloß unwillkürlich ihre Mugen. 
War e8 Traum jet oder war es Wirklichkeit? — Auf der Schwelle 
ftand der alte Henderfon und fie Tonnte deutlich im Mondlicht feine 
hagere, dürre Geitalt erkennen. Ein blikendes Meffer hielt er in 
feiner Hand, fo ſchlich er leiſe wie ein Schatten, bis er vor ihrem 
Bette ftand. 

Zucy unterdrüdte gewaltfam den Schrei, der auf ihren Lippen 
ſchwebte und wagte kaum zu athmen. Gr beugte fich vorfichtig zu 
der Tochter nieder und ftrich leiſe taftend über ihr Geficht, als wollte 
er fich zuerft überzeugen, ob fie auch feft fihliefe. Keine Bewegung, 
nicht das geringfte Zuden in ihren Zügen verrieth, daß fie nod 
wachte. Jetzt Intete der Puritaner auf den Boden nieder und mur« 
melte ein Gebet. Die Angft Hatte die Einne des Mädchens noch ge- 
Ihärft, fo dag ihr kein Wort entging. 
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— Gott Iſraels! rief der fanatifhe Henderſon, Höre deinen 
Knecht. Wie der Grzvater Abraham nicht zögerte, feinen einzigen 
und geliebten Sohn dir darzubringen, fo will ich Dir thun. Beſſer, 
daß dies Kind heute ſtirbt und fein Leben verliert, als daß feine 
Seele zur Hölle fährt. Du kennſt mein Herz und meine Qual in 
biefer harten Stunde der Prüfung und des Trübfals, die bu über 
mich verhängt haſt. Du aber wirft mir auch Kraft und Stärke ver- 
leihen, Mein Arm fol nicht wanken, wenn er den Etahl in bie 
Bruft der Tochter fenft. 

Lucy hielt fi für verloren, fie hatte ihren eigenen Grabgefang 
gehört. Geräufchlos erhob fi der Vater vom Boden und näherte 
fi) wieder ihrem Lager, Ehe er jedoch die blutige That vollführte, 
ſchien ein Bedenken in feiner Seele aufzufteigen. 

— Sie ſoll nicht ohne Gebet zu Grunde gehen, flüfterte er, mit 
fi ſelber redend. Ih will fie zuerft weden. 

Der ftarre Puritaner verrieth eine tiefe Bewegung, eine Thräne 
ſchimmerte in feinen tiefliegenden Augen, als er noch einmal bie dem 
Tode geweihte Tochter betraghtete. 

— Mie fhön fie tft, murmelte er, von ihren enthüllten Netzen 
ergriffen, fo fhön war auch das erſte Weib im Paradies, von bem 
alles Unheil und die Sünde in die Welt gefommen tft. Ste gleicht 
der blühenden Rofe mit ihren gerötheten Wangen, aber in der Tiefe 
des Kelches fehlummert der giftige Wurm. Beſſer, daß fie zeitlich, 
als daß fie ewig verdirbt. 

Bald jedoch verfchwand dieſe letzte Gefühlsregung bes harten 
Mannes und fein Fanatismus behielt die Dberhand. Sein Arm 
ſtreckte fih nach dem Mädchen aus, während er in der rechten Hand 
das ſcharfe Mefjer hielt. 

— Steh' auf! herrſchte er Lucy zu. 

— Um Gottes willen, ſchrie fie entfeht, was wollt Ihr von mtr, 
mein Vater? 

— Ich bin gefommen, um Gericht zu halten über Di. 

— Was hab’ ich verbrochen? rief fie händeringend. 

— Du haft die Gebote des Herrn übertreten, dich in die Gefell- 
fehaft der Unreinen begeben und an ihren Baufeleten Theil genommen, 
Kannft du es Teugnen, daß du in Ludlow⸗Caſtle in einem ſündboßfto 
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Schauſpiel wider meinen Willen aufgetreten biſt, daß du eine heid⸗ 
niſche Göttin dargeſtellt, läſterliche Lieder geſungen haſt? Du ſiehſt, 
daß ich von Allem unterrichtet bin. 

— Und darum wollt Ihr mich ſo grauſam ſtrafen? Ich geſtehe 
ja ein, daß ich gefehlt habe und will mein Vergehen bereuen. 

— Die Reue kommt zu ſpät. Du mußt ſterben, doch zuvor ſollſt 
du ein Gebet ſprechen, damit wenigſtens deine Seele gerettet wird. 

— Sterben, ſterben! ſtöhnte das Mädchen verzweiflungsvoll. Ich 
will, ich kann nicht ſterben. O, habt Erbarmen mit meiner Jugend, 
ich bin kaum achtzehn Jahre alt und ſchon ſoll ich die Welt verlaſſen 
und in das dunkle Grab hinunterſteigen. Nein, nein! das iſt 
nicht möglich. Denkt an meine Mutter, ſie hätte mich mit ihrem 
Leben gegen Euch vertheidigt. Ihr durftet mir, fo lange fie mir zur 
Seite ftand, nicht ein böſes Wort geben, keinen ſchiefen Blick zu— 
werfen. Wenn mich eine Biene ſtach, fo legte fie mir ein heilendes 
Pflafter auf, wenn mid ein Dorn ribte, fo Flagte und weinte fie mit 
mir, Sie fieht und hört und in diefem Aügenblid. Fürchtet Ihr 
nicht, daß fie im Himmel Euerer Graufamfeit jetzt flucht? 

— Rufe nicht deine Mutter an, entgegnete büfter der Puritaner. 
Ste war ein tugendhaftes Weib, wie es Fein zweites mehr auf diefer 
Erde giebt. Hätte fie von deinem jebigen Lebenswundel eine Ahnung 
gehabt, fo Hätte fie dir felber ftatt der Milch Ihres Bufens ein ſchnell 
tödtendes Gift gereiht. Ste wird mich im Paradiefe, wo fie jebt 
mit den Gerechten wellt, wegen meines Vorhabens nicht verfluchen, 
fondern jauchzen und jubeln, daß ich ihr Kind vor fernerer Verderbe⸗ 
niß bewahren will, Warum zitterft du vor dem Tode? Früher oder 
fpäter if er unfer Aller Loos. Wer jung ftirbt, iſt vor Sünden ge- 
ſchützt und feiner wartet die ewige Seligkeit. Dein Verbrechen kann 
noch Gnade vor dem Herrn finden, aber je länger du lebſt, deſto 
größer wird die Schuld, bis dich ihre Laft zur Hölle ſtürzt. Glaubſt 
du, daß ich gern dein Blut vergieße, daß meine Seele nicht trauert 
über deinen Verluft, aber der Vater züchtigt fein Kind, eben weil er 
es liebt. 

— Wohlan! ſo ſtraft mich, züchtigt mich ſo hart und ſo ſtreng, 
wie Ihr nur immer wollt. Sperrt mich in den dunkelſten Keller 
ein, entzieht mir Nahrung und Licht, laßt mich die ganze Schwere 
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Eurer Hand empfinden, oder ſtoßt mich hinaus in Armuth und Elend, 
nur ſchenkt mir das Leben. Ach! es iſt ſo ſüß zu leben und der 
Tod ſo furchtbar, daß ich den Gedanken nicht zu faſſen vermag. 

Lucy war von ihrem Lager aufgeſprungen und hatte die Knie 
des Puritaners umfaßt. Die Verzweiflung lieh ihr Kraft und krampf⸗ 
haft klammerte fie fi an den graufamen Mater fe. Mit aufge- 
lösten Haaren und tobdesbleichen Wangen, in Thränen gebadet, von 
Schluchzen unterbrochen, flehte fie um ihr Leben. Vergebens fuchte 
er, fie abzuwehren, fie ließ fi) am Boden von ihm fortfchletfen. 


— Nein, nein! ſchrie fie laut, du kannſt mic nicht tödten. 


— 35 muß, erwiederte der ftarre Henderfon. Wohl Hab’ ich ge= 
rungen und gebetet, mich gefträubt und gekämpft gegen die Prüfung, 
welche der Herr mir auferlegt hat. Ten ganzen Tag fuchte Ih, dem 
Gedanken zu entfliehen, aber der Geiſt Ließ mir nicht Ruhe und Raft. 
Die Stimme Gottes befahl mir, wie fie einft Abraham geheißen, fein 
einziges Kind zu opfern. Wenn der Herr mir befiehlt, thu' ich nad 
feinem Willen. 


— Der Barmberzige will folh ein Opfer nicht. Er hat Saat 
gefhont und den Widder für ihn genommen. Gott verlangt nicht 
mein Blut, er verzeiht ben Schuldigen. 

— Und hat er nicht feinen eigenen Sohn, unfern Erlöſer, ſelbſt 
zum Opfer für die Menfchhett dargebracht. Denk' an ihn, der ba 
ftarb für unfere Eünden, und bit’ zum Kreuze empor. Bete, bete! 


— Ich Tann nicht, ftöhnte Die Unglüdlihe. Ich kann nicht beten, 
wie ich nicht fterben Tann, 

— So will ih es für dich thun. Vater unfer! 

— Vater unſer! hauchte ſie mit erſterbender Stimme nach. 

— Der du biſt im Himmel. 

— Im Himmel, ſtöhnte Lucy. 

— Dein Name werde geheiligt. Dein Reich komme. Dein Wille 
geſchehe auf Erden, wie im Himmel. — Lucy! warum beteſt du nicht? 
fragte der Vater, welcher neben der Tochter niedergekniet war. Willſt 
du den einzigen Rettungsanker von dir ſtoßen und mit all deinen 
Sünden beladen zur Hölle fahren? 

— Unſer tägliches Brod gieb uns heute, ächzte ſie mechaniſch. 
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— Und vergieb uns unſere Schuld, wie wir unſern Schuldigern 
vergeben. ° 

— Unfern — Schuldigern — vergeben, ftammelte fie. 

— Und führe und nicht in Verfuhung, fondern erlöfe und vom 
Uebel — 

Ste betete nicht mehr, fondern fprang vom Boden auf, Jedes 
Wort war ja nur ein Tobesbote, wie konnte fie e8 noch länger aus⸗ 
fprehen. Auch der Puritaner hatte fih erhoben und murmelte nur 
noch den Schluß des Vaterunſers zwifchen feinen Zähnen. 

— Amen! rief er zulett mit lauter Stimme, in der Hand das 
Meſſer ſchwingend. 

Lucy flüchtete in den äußerſten Winkel der Kammer, bereit, ihr 
Leben gegen den Vater zu vertheidigen. 

— Füge dich in dein Schickſal, rief ihr der fanatiſche Henderſon 
zu. Du kannſt ihm nicht entgehen. 

Ste ſtieß einen furchtbaren Schrei aus, der die Wände erſchütterte. 
Alles umfonft! Kein Menfch hörte fie, der alte Henderfon hatte alle 
feine Hausbewohner entfernt, um keinen Zeugen feiner That zu haben. 
Er war allein mit ihr und fie in feiner Gewalt. Noch einmal vaffte 
fie ihre ganze Kraft zufammen. 

— Mörder! ſchrie fie ihm zu. Du bift nicht mein Vater, denn 
ein Vater kann nicht fein eigenes Kind tödten. 

Bet diefem Ausruf, den ihr die Verzweiflung eingegeben, trat ber 
Puritaner betroffen einen Schritt zurüf und das Meffer fiel aus 
feinen Händen. Statt es aufzuheben, ftand er einige Augenblide, in 
tiefes Nachfinnen verfunfen. Er fehlen mit ſich felber zu kämpfen, 
ehe er einen Entſchluß faſſen konnte. Athemlos beobachtete Lucy den 
Ausdruck feines Geſichts. 

Eine furchtbare Pauſe war inzwiſchen eingetreten. Durch die ſtille 
Kammer ſchien der Todesengel unentſchloſſen zu ſchweben, ob er blei— 
ben oder fliehen ſollte. 

— Sie ſpricht wahr, murmelte der alte Henderſon. Ich habe 
kein Recht, ſie zu tödten. Einer, der mehr Macht hat, als ich, ſoll 
ihr Richter fein und was er beſchließt, will ich ausführen. — 

Ohne mit Lucy nod ein Wort zu wecleln, verließ er das Zim- 
mer, welches er forgfältig Hinter fich verſchloß. Nur das Mefler, 
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welches noch Immer am Boden lag, gab ihr die Gewißheit, daß fie 
nicht gelräumt; fie wäre fonft geneigt gewejen, das ganze Ereigniß 
für einen Spuf ihrer erhitzten Phantafie zu halten. Ste war gerettet, 
aber eine Gefangene. - Nach und nad) erholte fie fih von dem furdt- 
baren Schred und der erlittenen Angſt, ihre Befinnung Fehrte wieder 
zurüf und fie zog ihre eigenthümliche Lage in Erwägung. Ihr näd: 
fter Gedanke war, zu fliehen und für immer das väterliche Haus zu 
verlaffen, wie fie bereits früher mit ihrem Geliebten verabredet hatte. 
Der letzte Auftritt mit ihrem Vater machte ihrem Schwanken ein 
Ende, jedes Band, das fie an das väterlihe Haus noch feffeln Eonnte, 
war dadurch gelöst. An Mitteln zur Flucht fehlte e8 ihr nicht. Sie 
befaß eine Stridfeiter, mit deren Hülfe fie leicht ihre Kammer und 
Das Haus verlafien konnte; jebt z0g fie diefelbe unter ihrem Kopf⸗ 
fiffen hervor, dann raffte fie eilig einige von ihren Kleidungsftüden 
und ihren beiten Sabfeligfeiten zufammen, fo ausgerüftet, ſchickte fie 
. fih an, für immer der Heimath Lebewohl zu fagen. Vorſichtig öffnete 
fie das Fenſter und Taufchte; Niemand ließ ſich hören, der alte Hen- 
berfon fehlen ebenfalls zur Ruhe gegangen zu fein. Mit zitternden 
Händen befeftigte fie die ſchwankenden Stufen, fie waren ftarf genug, 
um die leichte Laſt zu tragen. Leiſe ſchwebte fie nieder, bis ihr Fuß 
wieder den ficheren Boden betrat. Erft als fie im Freien war, 
athmete fie wieder auf, fie hatte Feine Zeit zur Meberlegung, wohin 
fie fih zunächſt wenden ſollte. Wie leicht konnte nicht ihre Flucht 
bemerkt und ihr nachgefebt werden; deshalb eilte fie, fo ſchnell Dies 
ihre Kräfte erlaubten, nad .der Richtung von Ludlow-Caſtle hin. 
Dort erſt glaubte fie fich unter dem Schube des Geliebten geborgen. 

Kaum eine Viertelftunde mochte fie fo in größter Haft und unter 
fortwährender Furcht gegangen fein, als fie einem Reitertrupp begeg- 
nete. Aengſtlich wollte fie ausweichen und fi in dem nahen Gebüſch 
verbergen, doch ſie war bereits bemerkt worden. 

— Beim Himmel! rief eine ihr bekannte Stimme, da iſt ja un> 
fere Purttanerin. Straf mid Gott! die hat eine Witterung, wie der 
beite Spürhund. Um fo beffer, dann brauchen wir fie nicht erft auf- 
zufuhen und abzuholen. Nun, mein Täubchen, was hat Euch fo 
früh aus dem warmen Neft getrieben? 
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— Gott Lob! dag ih Euch hier treffe, entgegnete Luch ermu- 
thigt,, tft Herr Thomas mit zugegen ? 

— Das will ih meinen. Da fteht er ja vor Euch. Mo Habt 
Ihr denn Eure Augen, ſchönes Kind? 

— In der That, fagte diefer ſelbſt, das ift eine wunderbare Fü- 
gung. Ich bin eben im Begriff, nad London abzureifen und war 
beinetwegen in Sorgen. Billy Green hatte den Auftrag erhalten, 
dich zu benachrichtigen und wo möglich gleich mitzubringen. Ich wollte 
mit meiner Dienerfchaft folange in der nächſten Schenke warten, bis 
er mir Beſcheid gebracht Hätte; und nun fommft du felbft, ald wenn 
du geahnt Hätteft, mit welcher Ungeduld ich deiner harrte. Aber fo 
rede doch, was tft gefchehen? Du fiehft jo bleich und ſcheu dich um, 
als fürchteteft du, verfolgt zu werben. 

Hafttg und mit wenigen Worten theilte Lucy dem Geltebten ihr 
Abenteuer mit, von Zeit zu Zeit unterbrochen durch laute Ausrufe 
feines Erftaunens und Schredens, 

— Zum Teufel! das hatt? ih dem alten Henberfon nicht zuge= 
traut, aber warte nur, du fchurkifcher Puritaner. Du wirft mie noch 
einmal begegnen, und dann nimm dich in acht vor mir. Armes Kind! 
was mußt du gelitten haben, felbit ein Mann hätte gezittert. Bebe 
ih doch noch beim bloßen Zuhören. Weine nicht, ich werde dich nicht 
verlaffen. Du follft ftets einen Befchüber an mir finden. 

— Nun hab’ ih Niemand auf der Welt als dich, jammerte das 
arme Mädchen, indem es fih an die Bruft des Geltebten ſtürmiſch 
warf. Weber Mutter noch Vater, keinen Winkel, um mein Haupt 
ntederzulegen. | 

— Get unbeforgt, tröftete Thomas. Ich will dir Alles erfeben. 
Du folgft mir ſogleich. 

— Bis in den Tod, wohin du willſt. 

Auf einen Winf des Zünglings ftteg einer der Diener von feinem 
Pferde und bereitete aus dem vorhandenen Gepäd einen Damenfattel, 
auf welchem Lucy bequem fißen konnte. Thomas felbft half ihr das 
Roß befteigen, Dann gab er das Zeichen zum Aufbruch. Zuvor jedoch 
rief er feinen Vertrauten, Billy Green herbei. 

— Hier! fagte er, Indem er ihm einige Goldftüde einhändigte, 
das tft dein Lohn und nun kannſt du gehen, wohln du willſt. 
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— Wie, Ihr wollt mich verabſchieden? fragte der Burſche erſtaunt. 
So haben wir nicht gewettet, edler Herr; jetzt, da Ihr das Vöglen 
habt, mögt Ihr von dem Vogelſteller nichts wiſſen. Iſt das recht 
von Euch gehandelt? 

— Du ſiehſt, daß es mir nicht an Dienern fehlt. 

— Ihr habt Tölpel, aber keine Diener. Glaubt Ihr denn, daß 
einer dieſer rothröckigen und goldbetreßten Affen Euch nur halb ſoviel 
nutzen kann, als Billy Green, der im kleinen Finger mehr Verſtand, 
und Grütze hat, wie alle Lakaien in England zuſammengenommen? 
Ihr gebt mir ben Abſchied, aber ich nehme ihn nicht an. Seid ganz 
unbeforgt, ich verlange weder Lohn noch Koft von Euch, erlaubt mir 
nur, in Eurem Gefolge mitzureifen. Ich will und muß einmal Lon⸗ 
don fehen. Das hab’ ich mir eingebtlvet und davon foll Fein Menſch 
mich abbringen. Auf dem Lande behagt ed mir nicht länger, viel- 
leicht glüdt e8 mir in der Stadt. Unter die Bauerntölpel taug ich 
nicht mehr, am Hofe tft mein Plab, das fühl” ih ganz klar und 
dentlih. Da hat ſchon mander Spitzbube und Schalt, wie ih, mit 
weit weniger Geiſt fein Glück gemacht. 

Endlih gab Thomas den dringenden Bitten des Burfchen nad, 
der auch die fhöne Lucy für fi zu gewinnen wußte. 

— Juchhe! jubelte Billy Green, nun geht es nach London, an 
den Hof, fort in die weite Welt, 


19. 


ALS der alte Puritaner am andern Morgen nad, jener unruhtgen 
Nacht erwachte, war fein eriter Gang nah der Schlaflammer feiner 
Tochter, er fand biefelbe leer. Die Stridleiter, welche an dem geöff- 
neten $enfter hing, verrieth ihm die Art und Weiſe ihrer Flucht. 
Sogleich machte er fih auf den Weg, um die Spuren Lucy’ zu ver— 
folgen. Alle feine Nachfragen in der Nachbarfchaft waren vergeblich, 
denn das Mädchen hatte aus Vorſorge die weibliche Kleidung mit 
einem Anzuge aus der Garderobe ihres Geltebten vertaufht, und ritt 
fo in der kleidſamen Tracht eines jungen Kavaliers neben Thomas, 
Bald hatten Beide auf ihren ſchnellen Roffen einen bedeutenden Vor— 
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fprung gewonnen, fo daß der ergrimmte Henderfon unverrichteter Sache 
heimkehren mußte. 

Düfter brütend faß er in feinem Zimmer und las nad) gewohnter 
Metfe in der Bibel, ald die Thür geräuſchvoll fich öffnete und ein 
feltfamer Gaſt hereintrat. Es mochte ein Mann nahe ben DVierzigen 
fein, nicht allzugroß, aber breitfchultrig und unterfegt, von kräftigem 
Körperbau. Sein Gefiht konnte wohl beim erften Anblick roh und 
plump erfcheinen, doch bald entdedte man, daß die breite, hohe Stirn 
einen ungewöhnlichen Geiſt beherberge, das felte, gefchlofiene Kinn 
einen hoben Grad von Energie und Willenskraft verrieth, und daß in 
ben blausgrauen, durchdringenden Augen eine mächtige Seele fchlum- 
merte. Eben fo einfah, wie fein ganzes Aeußere, war auch feine 
Kleidung , welche fich in Nichts von der gewohnten Tracht eines wohl- 
habenden englifhen Pächters unterſchied. Er trug einen braunen Rod, 
ber von einem gleichfarbigen Mantel verhüllt wurde; den ftarfen Kopf 
bedeckte ein breitfrämpiger Filzhut, feine Beine fledten in großen Reife- 
ftiefeln, welche ihm bis faft an die Lenden reichten. In dem breiten 
Zedergurt, der fih um die ſtämmigen Hüften fchlang, glänzten ein 
Paar Piftolen, denn ohne Waffen pflegte In damaliger Zeit nicht leicht 
ein Mann fi auf Reifen zu begeben. 

Der laute, fast herotfhe Ton dieſes Schrittes weckte den Purita— 
ner aus feinen büfteren Betrachtungen auf. Es dämmerte bereits, fo _ 
daß er ben längft von ihm erwarteten Gaft nicht fogleich wieder- 
erfannte, aber bei dem Gruß besfelben fchauerte der alte Henderſon 
unwillfürlih zufammen, der Ton diefer tiefen Stimme Fang wie ein 
mahnender Donner in feinen Ohren, und ald er dem forfchenden Blicke 
ber glänzenden Augen begegnete, Tonnte Fein Zweifel mehr obmwalten. 
Diefen Bil, der mit magnetifhem Zauber Jedermann zu bannen 
wußte, befaß nur Einer, und zwar eben ber Mann, der jegt hier fo 
plöglich erfehtenen war. Das ftarre Gefiht des alten Henderfon fing 
fih an, gar wunderbar zu beleben und in feinen Mienen fämpften 
deutlich Angft und Freude. Kaum vermochte er. von dem Lehnftuhle 
aufzuftehen, feine Süße und die Hände, welche er dem Befucher ent- 
gegenſtreckte, zitterten wie 0° 

— Oliver! rief 


— 207 — 


— Ich bin e8, erwiederte der Gaſt. Aber was ſtarrſt bu mich 
an, als ob ich ein Gefpenft wäre. Faſt möchte ich glauben, daß die 
Zeit deinen alten Kopf verwirrt und bein Gedächtniß ſchwach gemacht 
hat. Du erfennft nicht mehr deinen Freund. 


Ob ich dich kenne. Willkommen, was du auch bringen magſt. 

— Nun, das laſſe ich gelten. Alfo nochmals gegrüßt, mein Bru⸗ 
der, im Namen deffen, der mich zu dir geführt. Ich habe deinet- 
wegen einen großen Umweg gemaht und bin heute ſchon mehr als 
dreißig Meilen geritten. Die Bewegung hat meinen Hunger gefhärft 
und mein Leib fehnt fi zunächſt nach irdiſcher Nahrung. 

Du ſollſt fogleich bedient werden. An Trank und Speiſe fehlt 
es nicht in diefem Haufe. 


— Ich weiß, daß der Herr dich Hier mit Glücksgütern weit mehr 
gefegnet bat, als da du noch in unferer Nachbarfchaft lebteſt. Das 
Sand iſt hier ſchön, die Saaten ftehen herrlih, und du Iebft jebt im 
Meberfluffe, nachdem du früher den bitteren Kelch der Armuth bis 
zur Hefe geleert hatteft. 

— Ih wäre untergegangen, wein bu mir nicht das nöthige Geld 
vorgeftredt und mir nicht den Rath gegeben hätteft, mich hier anzu= 
kaufen. Was ich jetzt bin und habe, verdanke ich einzig bir allein. 


— Und zum Dante, erwieberte ber Saft mit einem Anftrich von 
Humor, wilft du mich nun verhungern lafien. Du thäteft 'befler, 
ftatt eitel zu ſchwatzen, mir ein Abendmal zu rüften, 

Im nächſten Augenblick ſchon ftand der Tiſch gededt, an welchem 
ſich der Gaſt behaglich niederließ. Mit dem Appetit eines Reiſenden 
hieb er in den ſaftigen Schinken ein, der ſich zuſehends unter ſolchen 
Angriffen verminderte und bis auf den daran gelaſſenen Knochen 
ſchwand. Dazwiſchen that er aus dem großen Kruge, den Henderſon 
vor ihm hingeſtellt, ſo mächtige Züge, daß dieſer, bald geleert, zum 
zweitenmale gefüllt werden mußte. Unterdeß benutzte der noch immer 
überraſchte Wirth dieſe Zwiſchenzeit, in der nur wenig geſprochen 
wurde, zu der nothwendigen Sammlung. Faſt zu ſchnell für ihn 
endete das kurze, aber kräftige Mahl. Der Fremde klappte mit Ge- 
räufh den Dedel des geleerten Kruges zu und fuhr mit dem Zipfel 
des Tifchtuches über feinen Mund, um bie Reſte der Speifen abzu- 
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wiſchen, dann faltete er die knochigen Hände und ſchickte ſich an, ſein 
gewohntes Tiſchgebet zu ſprechen. 

— Nur noch einen Biſſen oder einen Schluck von meinem ſelbſt⸗ 
gebrauten Bier, bat der aus Verlegenheit höflich gewordene Henderſon. 

— Es iſt genug, entgegnete der Gaſt, die angebotenen Speiſen von 
ſich ſchiebend. Du Haft mich hinlänglich erquickt und mich mit irdi— 
ſchem Manna gelabt. Um ſo ſchwerer fällt es mir, dich zu betrüben, 
aber ich darf dir die Nachrichten nicht vorenthalten, die du früher oder 
ſpäter doc erfahren wirft. Die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ſei— 
nem Bolf, 

Mas tft gefchehen, fragte Henderfon erwartungsvoll. 

— Nichts Neues eben und nichts Beſonderes. Haben wir doch 
genug zu tragen an der alten Laſt, die und fehler zu Boden drüdt. 
Trübfal und Elend tft das Loos der Gläubigen, und die Srommen ' 
werben verfolgt und geftraft um ihrer Treue willen, weil fie nicht 
ihr Knie beugen vor den Götzen und nicht abfallen zu der biſchöflichen 
Kirche von England, welche da iſt eine Schwefter der Babylonierin 
und mit dem päpftlichen Drachen Buhlfchaft treibt. Unſer Gewiſſen 
wird bedrückt und unfere Freiheit mit Füßen getreten. Gin Pharao 
fißt auf dem Thron und Hört auf den Rath feiner bethörten Priefter 
und faljhen Beamten, flatt die Stimme feines Wolfes und erwähl- 
ten Parlaments zu vernehmen. Unſere Privilegien werben nicht mehr 
geachtet, unfere Gerechtfame unterbrüdt und ftatt der heiligen Geſetze 
herrſcht Die frechſte Willkür. Der Uebermuth Tennt Feine Schranken 
mehr, und unfer Vaterland, einft von allen Völkern der Erbe benet- 
bet, tft jet zum Gefpött geworden. Die Beften trauern und wenden 
fi mit verhülltem Haupte ab, denn fie‘ vermögen nichts gegen bie 
* Gewalt. 

— Was wollt Ihr begingen ? 

— Die frömmften und weifeften Männer, unter denen fich auch 
mein trefflicher Ohm, Sohn Hampden, befindet, wollen dem undanf- 
baren Vaterland den Rüden kehren. Ich babe mich ihnen angefchlof- 
fen. In wenig Wochen verlaffen wir England und fchiffen nach Ame— 
vita, um dort bie verlorene Freiheit wieder zu finden, Xieber wollen 
wir unfer Leben und unfere Güter dem ſchwankenden Ozean anvertrauen, 
als die Tyrannei noch Id: en. Befler: in der Wildniß mit 
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freien Gewiſſen Ieben, als in Hülle und Fülle Knechte fein. Die 
wilden Thiere werben mehr Mitleid empfinden und minder graufam 
fein, als diefe unerfättlihen und ſtolzen Biſchöfe. Dort Haben wir 
fein anderes Unrecht zu erbulben, al8 die Ungunft der Witterung und 
bie Rauheit des Klima's, feine willfürlihe Steuer, keinen andern 
Zoll zu entrichten, als den Schweiß, mit dem wir den jungfräulichen 
Boden düngen. Dort gibt es keinen Glaubenszwang, feine frechen 
Höflinge, keine Übermüthigen Prälaten. Unter den mächtigen Bäu« 
men des Urwaldes werden wir ein Aſyl für uns und unfere Kinder 
finden, und in den Kirchen, die fich der Herr felbit erbaut, ihn an= 
beten dürfen fret und ohne Menfchenfurdt. 

— Du willit alfo auswandern und nach Amerika gehen? 

— Bleibt und eine andere Wahl? Mit blutendem Herzen reißen 
wir uns von unferem Vaterland; doc ber reine Glaube und bie 
Freiheit müſſen dem Menfchen höher flehen, als Alles hier auf Erden. 
Wie ein Sterbender bin ich zu dir gefommen, um Abſchied zu nehmen 
und meine irdiſche Angelegenheiten zu ordnen. Du weißt, daß ich dir 
ein theures Pfand anvertraut habe. 

— Der Iebte Reft meiner Schuld liegt für dich bereit, erwie- 
berte Henderfon ausweichend. Du kannſt das Geld fogleih erhalten. 

— Nicht wegen des Geldes habe ich diefen weiten Umweg gemacht, 
mein Bruder, obgleich in meiner gegenwärtigen Lage auch dieſe Summe 
mir willlommen fein muß, vorausgeſetzt, daß die Rüdzahlung dich 
nicht in Verlegenheit ſetzt. Ich meine ein anderes Pfand von Fleiſch 
und Blut. Wo tft das Mädchen, das ich dir übergeben? Rufe das 
Kind, damit ih es noch einmal fehen und fegnen Tann. 

— Wie, du wollteft dich ihr zu erkennen geben? fragte der Puri- 
taner mühfam nach Faſſung ringend und nur um Zeit zu gewinnen. 

— Das kann nicht meine Abficht fein, entgegnete der Fremde. 
Niemals darf Lucy erfahren, wer ihr Vater if. Das Geheimniß 
ihrer Geburt fol ihr ftets verborgen bleiben, nur du und ich wiffen 
darum, feitdem dein Weib geftorben if. — Auch jetzt habe ich diefel- 
ben Gründe, die Sünden meiner Jugendzett zu verheimlichen. O, hätt’ 
ich diefe Thorhett nie begangen! aber ich war damals noch nicht in 
im Zuftand der Gnade, ich hörte auf die Verlodungen der fündigen 
Luft und taumelte an dem furchtbaren Abgrunde der Hölle, Duni 

D. B. XII. Milton u, feine Zeit, \Aa 
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darum, Lucy's Mutter war ja die nächte Verwandte deiner Frau, 
das arme Mädchen büßte ihre Schuld mit dem Tode, In der Stunde 
ber Geburt ſtarb fie und ich gab dir das neugeborene Kind, die Frucht 
der Echande, Jahre find feitvem vergangen, ber Herr lhat meine 
Augen geöffnet und mir den rechten Weg gezeigt, ich darf wohl fagen, 
daß ich einen anderen Menfchen angezogen habe, aber die Erinnerung 
vermochte ich nicht zu verlöſchen, fie fteht wie ein dunkler Fleck vor 
meinen Augen. Was ich verbrochen, will ich büßen, was. ich gefün- 
digt, aud) bereuen. Es läßt mich nicht ruhen noch raſten. Darum 
bin ich hergefommen, um bei dem Anblid meiner Tochter mich noch 
einmal zu demüthigen und meiner Sünden zu gedenken. Herr, Her! 
Ich bin nicht werth, dag du auf mic niederblickſt und mir gnädig bift. 
Sch habe deine heiligen Gebote verachtet und übertreten, beine Lehren 
in den Wind gefihlagen, mich im Sündenpfuhl herumgewälzt und 
meine unfterbliche Seele mit allen Laflern befledt. Kannjt du mir ver— 
zeihen und mid emporrichten? Eich auf meine Reue, auf die Thränen, 
die mein früherer Wandel mir entpreßt. Im Staube liege ich hier 
por dir und ringe um Vergebung. Herr, mein Gott! verjtoße mich 
nicht von der himmliſchen Schwelle, die mein Fuß zu betreten nicht 
würdig iſt. 

Mit allen Zeichen der tiefſten Zerfnirfchung hatte fih der wunder- 
bare Saft auf den. Boden geworfen, wo er Tnieend mit Inbrunft be= 
tete. Seine Augen leuchteten in Verzückung und feine Wangen rötheten 
fh in ficberhafter Glut. Fortwährend ſchlug er mit geballter Fauft 
gegen die breite Bruft, daß diefelbe dröhnend widerhallte. Cine kurze 
Zeit dauerte diefer Anfall, welcher-faft an Wahnfinn zu gränzen fehien, 
dann erhob fi der Fremde ruhig und gefaßt, Teine Spur einer fo 
tiefen Bewegung verrathend. In gemeffenem Zone nahm er feine 
Unterhaltung auf, als wenn eben nichts gefchehen wäre. 

— So bin ich denn hergefommen, um das Mädchen noch einmal 
vor meinem Abſchiede zu fehen. Außerdem wollte id, mit dir, mein 
Bruder, all die nöthigen Angelegenheiten ordnen, und für Lucy's 
Zufunft Sorge tragen. Zunächſt können wir die trbiichen Verhältniſſe 
mit einander abmachen. Sch beftimme die hundert Pfund und fünf- 
zehn Schillinge, Die du mir noch ſchuldeſt, zu ihrem Lebensunterhalt. 
Außerdem habe tch bier noch eine ähnliche Summe mitgebracht, die 
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ihr einft zur Ausfteuer dienen foll, wenn fie in den Stand ber heili⸗ 
gen Ehe tritt und fi ein pafender Mann findet, Bewahre das Geld 
forgfälttg, ih} habe es mir fauer abgefpart und durch Entbehrungen 
erworben. Kein Heller tft Darunter von dem Vermögen meiner jeßigen 
Frau und meiner rechtmäßigen Kinder, denen fein Abbruch gefchehen 
darf. Bor allen Dingen aber habe Lucy's Seelenheil vor Augen, fie 
ift die Tochter einer Teichtfertigen Mutter und wie das Blut fo vererben 
fi die Gebrechen der Eltern auf die Kinder. Halte fie darum ſtreng 
und ſei wachſam. Du haft eine ſchwere Pflicht übernommen, denn 
du bift nicht nur mir, fondern Gott felbft verantwortlich für dieſes 
Kind. Jetzt aber geh und rufe fie ber. 

— Oliver! rief der Purktaner, ih Tann dir Deine Tochter nicht 
rufen, denn fie tft nicht mehr in meinem Haufe. 

— Mas fagft du ? entgegnete der Fremde und die Zornader auf 
feiner Stirn begann zu ſchwellen. Du haft fie fortgeſchickt und aus 
deinen Augen gelafjen? 

— Nicht ich Habe fie fortgeſchickt, fie ſelbſt Hat fi entfernt und 
iſt entflohen. | 
— Und bu figeft bier und bift ihr nicht nachgeeilt ? 


— Ich babe mich fogleih auf den Weg gemacht und bin ihr 
Metlen weit gefolgt, aber nirgends Tonnte ich eine Spur von ihr 
entdecken. 


— Du biſt mir verantwortlich ei alle Folgen. Henderfon! Du 
mußt mir mein Kind vwieberfhaffen und follteft du bis ans Ende 
ber Welt gehen. Doc erzähle, erzähle zuvor, was tft gefchehen, warum 
hat fie fich entfernt. O, ich kenne dich, du haft fie durch deine Strenge 
zum Aeußerften getrieben, fie mißhandelt, fie zu Hart geſtraft. Gieb 
mir mein Kind wieder, mein Kind! 


— Sei ein Mann, Oliver! Höre mich ruhig an, bu follit Richter 
fein zwifchen mir und ihr. Ich will die nichts verſchweigen, nichts 
befchönigen. 

Nach und nach ließ fih ber Fremde auch wieder beruhtgen und 
der Puritaner erzählte die Begebenheiten der Nacht der Wahrheit 
gemäß. 

14% 
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— Dein Kind befand ſich in den Fallſtricken der Hölle, du hatteft 
ſelbſt mir väterliche Gewalt über Lucy eingeräumt. Kannſt du es 
läugnen? | 

— Gewiß nicht, murmelte der Gaft finfter, aber ein Vater würde 
anders gehandelt haben, das fühle ich. 

— Darum babe ih auch nicht die That vollführt, obgleich ber 
Geiſt mich dazu getrieben hat. Ich wollte die Strafe dir allein 
überlaffen. | 

— Du haft fie erſchreckt und deßwegen hat fie die Flucht ergriffen. 
Das tft ein entſetzliches Unglück. Nicht allein daß fie allen Verſuchun⸗ 
gen der Welt ausgefebt tft, haft bu mein Gemüth mit ſchweren Sor⸗ 
gen belaſtet. Wir müfjen fie wiederfinden. Biete deinen ganzen 
Scharffinn auf, ziehe noch genauere Erkundigungen ein, beachte auch 
den Heinften Wink, denn er kann uns auf die nöthige Spur führen. 
Bor allen Dinge forfche In Ludlow-Caſtle felber nach, denn wenn mid 
nicht Alles täuſcht, fo muß fie dort Vertraute, Freunde und vielleicht 
einen Geliebten befiken, der ihr fortgeholfen Hat. 

Der Buritaner ſchickte fih fogleih an, den Anordnungen feines 
Freundes Folge zu leiten. Diefer zeigte bei dieſer Gelegenheit neben 
feiner religiöſen Schwärmeret eine durchdringende Klarheit und Ueber- 
fiht der Verhältniffe. Einige Andeutungen genügten feinem ſcharfen 
Verftande, um ben wahren Zufammenhang zu ahnen. Die Nachrich- 
ten, welche Henderſon bet feiner Rückkehr von Ludlow-Caſtle mitbrachte, 
waren an fich unverfänglich; er meldete nur die Abreiſe des jüngeren 
Sohnes der Familie nach London. 

— Kennft du den Burfchen? fragte aufmerkſam der Fremde. 

— Wohl kenn' ih ihn, er tft ein übermüthiger, tollkühner Gefelle, 

— Und er war öfters in Lucy's Gefellfchaft. 

— Mein Knecht will ihn zuweilen bier in der Nähe herumſchwei⸗ 
fen gefehen haben. 

— Rufe mir deinen Knecht. 

Diefer kam und Oliver ftellte ein genaues Verhör mit bemfelben 
an. Der Knecht behauptete fogar eines Abends Lucy mit Thomas 
an den drei einfamen Fichten getroffen zu haben; doch er getraute fich 
nicht näher zu gehen, aus Furcht vor den Gefpenftern, welche dort 
an bem einfamen Orte ihr Weſen trieben, 
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— Es iſt genug, ſagte der Gaſt. Wenn mich nicht Alles trügt, 
ſo iſt Luch mit dem jungen Mann nach London entflohen, dort müſſen 
wir fie ſuchen. 

— Du wirſt eher eine Stecknadel in einem Kornhaufen, als deine 
Tochter in dem Gewühle Londons wieder finden. 

— Das wird meine Sorge ſein. Du kennſt mich und weißt, daß 
ich immer kann, was ich will. 

Diesmal aber wurde das Selbſtvertrauen des ſeltſamen Mannes 
doch getäuſcht. Noch an demſelben Tage verließ er nach kurzer 
Raſt, von Henderſon gefolgt, das Haus des Puritaners, um ſich nach 
London zu begeben und ſeine verlorne Tochter auszuſpüren. Alle 
ſeine Bemühungen waren jedoch fruchtlos, da Thomas dafür Sorge 
trug, Lucy vorläufig zu verbergen. Billy Green bewies bei dieſer 
Gelegenheit von Neuem ſein Talent. Der Burſche hatte ein abgelegenes 
Haus ausfindig gemacht, wo das Mädchen ſicher unter feiner Bewachung 
lebte. — Nach vielen vergeblichen Schritten fuchte auf Veranlaffung 
des Fremden Henberfon felbft Thomas auf, um ihn zu Rebe zu ftellen. 
Er fand ihn in der Nähe von Withehall in einer prächtigen Wohnung, 
Bei den Anklagen des Purktaners fhlug der Jüngling ein übermüthi⸗ 
ges Gelächter auf. 

— Wie? ih follte ein Mädchen entführt Haben und gar Eure 
Tochter, Freund Henderfon? Was fällt Euch ein? Wären wir nicht 
fo alte Bekannte, jo würde ich mit der Peitſche auf Eure Beſchuldigun⸗ 
gen geantwortet haben. Diesmal mag es Euch noch hingehen und 
ich will Euch verzeihen. ° 

— Aber Lucy wurde in Eurer Gefellfhaft gefehen. 

— In der Meinigen und in noch vielen Anderen. — Was be- 
weift das? Doch ich verfchwende meine Zeit mit Euch und ich habe 
am Hof zu thun. Geht und hütet Euch künftig einen Edelmann eines 
Verbrechens anzullagen, wo Euch alle Bewetfe fehlen. Ihr könntet 
leicht wegen Verläumbung einer harten Strafe verfallen. Nun, was 
fteht ihr noch? Macht lieber, dag Ihr fortlommt! 

Und der übermüthige Jüngling ſchwang die ſchmiegſame Reitgerte 
fptelend um die Ohren des alten Puritaners, der fih zähneknirſchend 
entfernte, um den Freund aufzufuhen. Gr fand bdenfelben por ber 

Thüre der Taverne ſitzend und auf Nachricht warten. 
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— Nun, was bringft du? fragte er Henderſon gefpannt. 

— Nichts als die übermüthige Antwort eines frehen Cavaliers. 
O! daß ich ihn hätte züchtigen können, wie ich gern gewollt. 

— Die Zeit wird fommen, wo wir Rechenſchaft fordern werben 
für Alles, für Alles, murmelte Oliver mit prophetiicher Stimme. So 
ann, fo darf es nicht in England bleiben. Das Volk wird bie 
Knechtſchaft nicht Tange mehr ertragen und aufitehen wie ein Mann. 
Wehe denen, welche ein Aergerniß gegeben haben. Diefe ftolzen Bräla- 
ten, diefe übermüthigen Adligen werben zu fpät bereuen. Ihre Sünden 
fallen auf ihr Haupt zurüd. Cine neue Sündfluth bricht dann herein, 
aber nicht Wafler, fondern Blut wird die Gottlofen in ihrer Schuld 
erfäufen. Wir aber, mein Bruder, wollen wachen und beten, auf 
daß wir am Tage bed Gerichts gerüftet find, wenn der Herr uns ruft. 
Einftwetlen müfjen wir und in feinen Willen fügen. Länger Tann 
ich nicht in London weilen, meine Familie erwartet mich in Huntingdon, 
ih muß daher von ferneren: Schritten abſtehen, bie ohnehin 
nicht zum Ziele führen würden. Der Herr hat mid fdhwer mit 
diefer Prüfung heimgefuht und Jammer auf mein Haupt gehäuft. 
Ich fürchte, daß diefes Kind der Echande mir noch manche fihwere 
Sorge bereiten wird, doch th habe Alles gethban, was in meinen 
Kräften ftand. Auch du begteb dich ruhig nad Haufe, und harre ber 
Dinge, die da kommen werden und nicht ausbleiben können. 

— Und der DVerführer deiner Tochter, fol er ungeftraft bleiben ? 

— Wer fagt die das? Ich Fenn ihn nun und das genügt mir, 
ich werde ihn auch nicht vergeflen, fein Name tft in meinem Schulb- 
buch eingetragen und ich ftehe dir dafür, daß er mir auf Heller und 
Pfennig einft zahlen fol. | 

Rach einem kurzen Abfchtede trennten fich bie Freunde und Tehrten, 
in entgegengefeßter Richtung, jeder in feine Heimath zurüd. 


20. 


Seit dem Fefte in Ludlow-Caſtle führte Milton ein einfames und 
zurüdgezogenes Leben, lediglich mit ernften Berufsftudten beichäftigt. 
Er hatte Altce nicht wieder gefehen und alle Einladungen der Familie 
Bridgewater abgelehnt, Selbſt den Umgang des Freundes und biege- 
wohnten Spaziergänge mußte er entbehren, ba King nach Irland ab- 
gereift war. Seinen einzigen Troft und feine Zerſtreuung fand er in 
den geltebten Büchern, welche er weder am Tage noch des Nachts aus 
Händen ließ. Diefer anhaltende Fleiß, durch den er feine Gedanken 
zu betäuben und von einer unglüdlichen Liebe abzulenken verfuchte, 
wirkte indeß fhädlich auf feine Geſundheit zurück. Sein Geſicht nahm 
eine krankhafte Bläffe an, fein helles Auge trübte fi) und fein Gang - 
wurde matt und fchleppend. Diefe Veränderungen entgingen nicht den 
zärtlich beforgten Blicken feiner Mutter, die felbft leidend mar und 
fhon fett längerer Zeit Fränfelte. Aufmerkſam durch fie gemacht, be= 
redete Milton’s Vater den Sohn zu einer Fleinen Reife nad der 
nächſten Küfte, um fich tn der frifchen Seeluft und am Anblid des 
gewaltigen Meeres zu erholen. Nur ungern und wie von .einer 
bangen Ahnung ergriffen, willigte der Dichter in diefen Vorfchlag. 
Ueberaus zärtlih war der Abfchten, den er von feiner leidenden 
Mutter nahm. 

Nach einer kurzen Reiſe Iangte er ohne Abenteuer an den Ort 
feiner Beftimmung an. Er fand die ganze Bevölkerung in einer ge= 
wiffen Aufregung wegen eines großen Unglüds, das fich eben erft 
ereignet hatte. Der furchtbare Sturm, welcher die ganze Nacht hin- 
durch gemwüthet, hatte mehrere Fahrzeuge an die Klippen getrieben, wo 
fie faft unter den Augen der Ginwohner gefchettert waren, Diele 
Menfchenleben wurden beklagt und die Wellen trieben die Leichen ber 
Untergegangenen an den Strand. Das Alles erfuhr Milton von der 
gefprächtgen Wirthstochter in der Taverne, wo er eingefehrt war, 

— Eeht nur, feht! rief das geſchwätzige Mädchen, da bringen fie 
wieder einen Ertrunken. O, mein Gott! welch ein fchöner junger 
Mann. Er fieht aus, als ob er der Prinz von Wales felber wäre, 
Der muß vornehmer Leute Sohn fein. | 
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Mechaniſch trat Milton an das geöffnete Fenſter, welche nach dem 
Meere die Ausſicht hatte. Er konnte das Brüllen der noch immer 
nicht beruhigten Wogen deutlich vernehmen. Längs des Strandes be⸗ 
wegte ſich ein trauriger Zug. Mehrere Fiſcher trugen die Leiche eines 
Jünglings, der zu ſchlafen ſchien. Nur die triefenden von Sand und 
Seetang verunreinigten blonden Locken und die geſchloſſenen Augen 
verriethen ſeinen Tod. Seine Reiſekleider, wie ſie nur ein vornehmer 
und reicher Many in jenen Tagen zu tragen pflegte, waren ganz 
durchnäßt und Fündeten deutlih durch die feuchte Spuren, bie fie 
im Sande zurüdießen, die Art und Wetfe des Todes an. Ein müf- 
figer und theilnehmender Haufe hatte ſich angefchloffen und beflagte 
das traurige Gefchtel des Verunglüdten. Der Zug kam dem Wirthe- 
baufe immer näher und deutlich fonnte Milton jebt die Züge bes Ver- 
blichenen erkennen, | 

Mit einem lauten Schrei flürzte er zum Haufe Hinaus und ber 
Zeiche entgegen. . 

— King, mein Eduard, mein Lycidas! rief er bei dem erſchüttern⸗ 
den Anblick aus und brach von feinem Schmerze überwältigt, zus 
fammen. 
| Die neugterige Menge war fogleich bet diefem Ausrufe ſcheu zur 

Seite gewichen und die Träger hatten Ihre Laſt fanft auf die Erbe 
gefeßt. Jeder ehrte diefen Ausbruch eines traurigen Gefühle. 

— Iſt feine Rettung möglich? fragte Milton nad einer Tänge- 
ren Paufe. 

— Der jiſt tobt, ermieberte ein treuherziger Schiffer. Da tft 
Alles umfonft, Ihr feht ja felbit, daß die Leiche mehrere Stunden im 
Waſſer gelegen hat. Schade um das junge Blut. 

— Wo habt Ihr ihn gefunden? 

— Droben, zwiſchen den Klippen hat das Meer ihn hingeſpült. 
Es Tiegen noch mehr Leichen dort, Alle von demfelben Schiff. Weil 
ber junge Herr aber fo fein ausfah, wollten wir ihm zuerft ein chrift- » 
liches Begräbniß verichaffen. 

— Das lohn' Euch Gott. 
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— Ihr Scheint fein Bruder, ober fonft ein Verwandter zu fein, 
ba werdet Ihr wohl ſelber Sorge tragen und feine Beerdigung über- 
‚nehmen. Wohin befehlt Ihr, daß wir bie Leiche bringen? 

— In das Wirthshaus. Bis er in's Grab gefenkt wird, fol 
er nicht von meiner Seite kommen. 

Auf Milton’d Wunſch nahmen die Träger wieder bie Leiche auf 
und brachten fie. in die Taverne, wo fie ſogleich auf ein bereit ſtehendes 
Bett niedergelegt wurde. Nachdem der Dichter die waderen Leute 
bezahlt hatte, blieb er allein mit dem Tobten und feinen Schmerz. 


— Mein Freund, mein Bruder, mein Lycidas! jammerte er laut. 
So mußteft du untergehen und an ber Schwelle der Jugend, mitten 
in der Fülle des Lebens flerben. — O, hätte mich der graufame Tod 
ftatt deiner genommen. In dir begrabe ich meine Freundſchaft und 
meine Liebe. Weh’ mir! Das Opfer, das ich dir gebradht, war 
umfonft. Das finftere Schickſal hat es anders befchlofjen, ftatt in das 
Brautbett mußteft du tn die feuchte Gruft des Meeres fteigen. 

So Hagte Milton an der Leiche des Freundes, von der er nicht 
weichen wollte. Exft am nächſten Tage war er fo weit gefaßt, um dem 
Vater King's einen Boten mit der traurigen Nachricht nach Irland 
zu ſchicken und die nöthigen Vorbereitungen für die vorläufige Beer- 
digung des Entfchlafenen zu treffen. Hinter dem Sarge ſchwankte 
der Dichter ald einziger Leidtragender. 

— Bahr’ wohl, fahr wohl! rief er dem Freunde nad. 

Längſt hatte fi) der Todtengräber entfernt, er aber ſaß noch auf 
dem friſchgemachten Grabhügel. Es dunfelte bereit und der Wind 
wehte fharf vom Meere, die Wogen brauf’ten und am Himmel trieb 
das dunkle, zerriffene Gewölk, durch welches der bleihe Mond ges - 
ſpenſtiſch hervorbrach. In feiner Verzweiflung bemerkte Milton nicht 
wie die Stunden vergingen. Ein unausſprechlicher Sammer laſtete 
auf ihm; er Hatte ja Alles hier verloren und in demfelben Grabe 
ruhte fein Freud, feine Geltebte und die eigene Jugend. Als er fid 
von dem Schmerzenshügel endlich erhob, war er zum Manne heran 
gereift, feine Ideale waren verfunfen, feine reinflen und heiligiten 
Gefühle von ihm gefchteden. Er Iernte andere Männer und Frauen 
fpäter Tennen, fein Dichterherz ſchlug auch für fie, aber nicht wer 
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fo friſch und urkräftig wie es einft für King und Altce gefchlagen. 
Ach, nur einmal erhebt fi der Menſch auf den Schwingen der Jugend 
zum Himmel empor, doch gelähmt durch den Blitz des Schickſals oder 
durh die Hand der vernichtenden Zeit vermag er fi nie mehr zu 
jener Höhe aufzufchwingen. 


Gebrochen kehrte Milton in das Vaterhaus zurüd, auch bier em— 
pfing ihn neues Unglück. Der Zuftand feiner kränkelnden Mutter 
hatte fih in feiner Abwefenheit fo fehr verfchlimmert , dag Das 
Schlimmfte zu befürchten ftand. Der treue Sohn wid nicht von 
ihrem Krantenlager bis fie in feinen Armen entfchlummerte. Es war 
zu diel, der doppelte Verluſt untergrub feine eigene Geſundheit. Nur 
noch wie ein bleicher Schatten wankte er umher, feine Lieblingebeichäf- 
tigungen waren ihm zum Gfel geworden und eine tiefe Melancholie 
hatte fich feiner Seele bemädhtigt. Der beforgte Vater Meß den tüch— 
tigen Hausarzt kommen und fragte ihn um feinen Rath. Diefer 
flug eine längere Reife in fremde Länder vor. Anfangs weigerte 
fi Milton, feinen Vater allein zu laſſen; er drang indeß fo lange 
in den Sohn, bis derfelbe fich fügte. Da ihm die Wahl vollkommen 
frei geftellt wurde, fo entſchied er ſich für Italien. 


Ehe er jedoch für Lange Zeit von England Abfchted nahm, .befuchte 
er noch einmal die Gräber fetner Mutter und des geliebten Freundes. 
Ihr Andenken beglettete ihn und in lieblichen Verſen befang er den 
babingefchtedenen King. „Lycidas“ nannte er die ſchönſte Todten- 
Klage, die je ein Dichter feinem Freunde gewidmet bat. 


Wir wohnten Beide auf demfelben Hügel 

Und weilten bei dem gleichen Duell zufammen, 
Diefelbe Heerde nährt’ ung an dem Badı. 

Ch’ noch die Damm’rung Tam, das erfte Blinzeln 
Des gold'nen Sonnenauges ung erfchien, 

Da eilten wir zufammen in’d Gefild 

Und horchten auf das Horn des Morgenwind’g, 
Der nächt'gen Thau von feinen Schwingen goß; 
Oft bis der Abendſtern im Weften kam 
Berweilten = A⸗ſang. 


Li 
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Doch, fehmerzliches Geſchick, du gingft dahin 
Du gingft dahin und kehrſt nicht mehr zurüd. 
Ihr Schäfer, Wälder und verborg’ne Höhlen 
Mit Thymian und wilden Wein umzogen, 
Du Echo Haget, fo wie ich, um ihn! — 
Die Weide und der grüne Hafelbufch 
Soll dich nicht mehr erbliden, faufelnd 
Zu deinem Lied mit leiſem Blätterfpiel. — 
So tödtlich wie der Wurm der jungen Roſe, 
Die Seuche für die Lämmerheerde iſt, 
Der Froſt den Blumen in des Frühlings Schmuck 
Und wann der Schlehdorn weiß wie Schnee erſcheint; 
So war dein Tod für jedes Schäfers Ohr: 


Doch weint nicht mehr, ihr Schäfer, weint nicht mehr! 
Denn Lycidas, beirauert, ift nicht tobt, 

Sant er aud in das feuchte Grab hinab. — 
So fintt des Tags Geftirn zum Ocean 

Und hebt fein träufelnd Haupt von Neuem hoch, 
Hell ſtrahlend und mit friſchem Glanzgefunkel 
Flammt es im Often an des Morgens Stirn. 
So fant auch Lycidas nur um zu fleigen 

Durch deſſen Macht, ver auf den Wellen ging 
Und auf ded Meeres Wogen ficher fchreitet, 
Mit reinem Nektar falbt er feine Locken 

Und hört ven hochzeitlihen Hochgefang 

In jenem Reid, wo em’ge Luft und Liebe. 
Dort wandelt er mit all den Heil’gen droben 
Im feierlichen Zug und ſel'gem Bunde; 

Sie fingen ihm und fingenv fauchzt er mit 

Und feine Thränen trodnen in der Freude. 
Weint nicht um Lycidas! Er ift ver Geiſt, 

Der Genius, der an der Küfte weilt- : 

Und fedem Wandrer Heil und Rettung bringt. — 
So fang ein Züngling in ver Eiche Schatten, 
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Am Quell, als kaum der Morgenſtern verblich. 


Die Sonn⸗ kam, hell ſtrahlten alle Hügel 
Dann fant fie wieder in die rofge Bai. 
Er aber hüllte fih in feinen Mantel, 

Und fuchte neue, fremde Länder auf. — 


| Zweites Buth. 


1. 


Jialien iſt die Zirze unter den Ländern. Die holde Zauberin, 
welche mit verführeriſchem Lächeln dem nordiſchen Wanderer den Becher 
der Vergeſſenheit reicht. Die weichen Lüfte ſchmeicheln ſo lang, bis 
der Gram aus ſeiner Bruſt entweicht, und die gerunzelte Stirn ſich 
entfaltet. Unter dem blauen, immer klaren Himmel kann der Schmerz 
fi nicht behaupten, die Schatten fliehen vor dem goldenen Sonnen⸗ 
ſchein; felbit die Nacht iſt nicht zur Klage, fondern zur lauten Luft 
- gemaht. Auf Ruinen und Gräbern tanzt das Teichtbewegte Volk bie 
Tarantella, die Guttarre klingt, das Tamburin erfhallt und die fröh- 
lichſten Tänzer ſchweben in zierlihem Reigen. Zwifchen grünen Myr⸗ 
ten und rothen, Iodernden Granatblüthen hat die Liebe ihren Stk 
aufgefchlagen, nicht die kalte, bebächtige Neigung des Nordens, fondern 
die glühende, verzehrende Leidenſchaft. Fruchtbeladen neigt ſich bie 
Pomeranze mit ihren goldenen Nepfeln nieder und die Rebe breiter 
ihre üppigen Blätter aus, unter deren Schatten der glüdliche Zecher 
fih am feurigen Moft erfreut. Alles athmet Freude und Genuß, 
aus jedem Winkel lächelt die Verführung. Schöne Frauen mit dunf- 
len Zocken und brennenden Augen umfchlingen den nordifchen Bar- 
baren mit ihren Zaubernetzen; es find die Töchter jener Sirenen, 
welche durch ihren Gefang einſt den Wanderer verlodten; noch heute 
erklingt die Sprache des Landes, Tieblich wie Muſik, und bewährt den 
alten Zauber. Nicht roh und verlegend erfcheint die Sinnlichkeit 
Staliens, fonden in das Gewand der Schönhett und ber Kunft ge= 
kleidet; die Religion felbft fteht in ihrem Dienft. Die Madonna t& 
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nur ein blühendes Weib, eine glückliche Mutter mit dem reizenden 
Knaben auf dem Arm, ſie lächelt dem Sünder zu und vergiebt dem 
Schuldigen mit weiblicher Milde. Dieſe Heiligen und Märtyrer ſind 
trotz ihren Qualen herrliche Männer und Frauen, an deren lieblichen 
Formen ſich das gebildete Auge des Beſchauers erfreut. Die Kirchen 
ſtrahlen in bunter Farbenpracht von Gold und Moſaiken; von dem 
Chore herab ſchallt der herrlichſte Geſang und der Glaube zürnt der 
Liebe nicht, wenn ſie ſein Heiligthum betritt. In das heiße Gebet 
miſcht ſich der heiße Seufzer der irdiſchen Leidenſchaft und bei dem 
Anblick der himmliſchen Jungfrau gedenkt man auch der irdiſchen, die 
neben dem Beter ſo nahe kniet, daß ihn der Saum ihres Gewandes 
ſtreift. Unwillkürlich begegnen ſich die Blicke, ſprechen die Augen, 
wenn der Mund auch ſchweigen muß, Zeichen des Einverſtändniſſes 
werden gewechſelt und die gefalteten Hände bezeichnen oft genau und 
nur dem Eingeweihten verſtändlich die ſo verabredete Stunde des 
Wiederſehens. — In dem Beichtſtuhle kniet die reuige Sünderin und 
der nachfichtige Prieſter giebt der Reuigen die Abſolution. — Schätze 
der Kunſt und der Wiſſenſchaft, in Muſeen und Bibliotheken aufge⸗ 
häuft, geben dem Geiſt Gelegenheit, ſich in die Wunderwelt der Ver⸗ 
gangenheit zu verſetzen und darüber die Noth des Augenblicks und 
bie Leiden der Gegenwart zu vergeſſen. Der Gelehrte verſenkt fich in 
die alten Manuſeripte, in vergilbte Pergamente und aus den räthfel=. 
haften Charakteren, die er entziffert, taucht eine neue Welt empor. 
Die Welfen und großen Männer aller Zeiten umgeben ihn und aus 
threr Unterhaltung ſchöpft or Troſt und Beruhigung. Der ganze 
Olymp fteigt zu ihm hernieder und er darf mit den Göttern unge- 
ftört verkehren, ein Genofje der Unſterblichen fen. — 

Sp erging es Milton in Stalten. Er Hatte England verlaffen 
und feine Reife über Sranfreich angetreten. Gin früherer Lehrer und 
Gönner des Dichters, Str Henry Wotton, hatte ihn mit den wärm- 
fien Empfehlungen an Gelehrte und Staatömänner des Auslandes 
verfehen, wozu er noch folgende Lebensregel fügte: il viso sciolto e 
i pensieri stretti, gehe durch's Leben, das Antlik offen und die Ge⸗ 
haufen serheraend. — Von Ungebuld und Sehnſucht getrieben, eilte 

sn Paris, wo er nur kurze Zeit verweilte. Er 
ung den allgewaltigen Minifter Richelieu, ber 
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damals Frankreich beherrfchte. Defto freudiger ergriff er die Gelegen- 
heit, durch Wermittlung des englifhen Gefandten, Lord Skudamore, 
die Befanntfhaft des berühmten Hugo Grotius zu machen, der als 
Gefandter der Königin Chriftine von Schweden am franzöfifchen Hofe 
vermweilte, nachdem thn fein undankbares Vaterland verftoßen hatte. 
Der ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmann empfing den ihm fo 
warm empfohlenen Dichter mit der größten Freundlichkeit. Bald er- 
fannte er dad hervorragende Talent defjelben und fchon nach einer 
furzen Unterredung war ihm Milton kein Fremder mehr. " 

— Ihr thut wohl daran, fagte Grotius, Italien zu fehen und 
noch bejjer würdet Ihr thun, auch auf Grtechenland Eure Retfe aus— 
zubehnen. O, wie beneide ih Euch, daß Ihr in füger Muße auf 
klaſſiſchem, geheiligtem Boden wandeln dürft, während mic, leider bier 
bie dringenden Geſchäfte und Verhandlungen für meine gnäbige K- 
nigin feithalten. 

— Wer Tann das mehr bedauern, als th, erwiederte Milton, 
denn in Eurer Gefellihaft würde mir erſt das richtige Verſtändniß 
für die Herrlichkeiten aufgehen, die mir ein günftiges Geſchick zu fehen 
vergönnt. Welche neuen und großen Eindrüde würde ich und bie Welt 
durch Euch empfangen, der Ihr fo tief in den Geift des Alterthums 
eingedrungen feld, daß fich fein Zweiter Euch zur Seite flellen darf. 
Mit Recht betrauert die gelehrte Welt, dag Ihr durch die Politik der 
Wiſſenſchaft entzogen werdet, aber noch mehr würde die Staatskunſt 
und Europa trauern, wenn bie gelehrte Welt Euch als ihr ausfchließ- 
liches Eigenthum beanfpruchen wollte. Ihr aber beweist durch Eure 
Thätigkeit und Stellung mir recht ar, daß Wiſſenſchaft und Poeſie 
mit dem praftifchen Leben einträchtig Hand in Hand gehen können 
und dag man zugleich Dichter und Politifer fein kann, indem Ihr 
die fcheinbar widerftrebenden Elemente in Euch vereint und Bürger 


zweier Welten, der Erde und des Himmels ſeid. 


— Ihr thut mir zu viel Ehre an und wenn nicht Euer offenes 
Sefiht und Euer männliches Wefen dem widerſpräche, fo könnte ich 
leicht geneigt fein, Euch für einen gewöhnlichen Schmeichler zu halten. 
Das Schickſal hat mich zeitig in die Schule des Lebens geführt, Ich 
war kaum dem Knabenalter entwachſen, als ich mit dem juriſtiſchen 
Doetorhute gekrönt wurde. Fünfzehn Jahre alt, wurde mir dieſe 
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Ehre und die noch größere zu Theil, dag mic mein väterlicher Freund 
und Gönner, der edle Barneveldt, nah Paris und an den Hof Hein- 
rich des Vierten mitnahm, wo er die Stelle eines Gefandten der 
holländiſchen Republit bekleidete. Der große König fand an meiner 
frühreifen Entwidlung fein Wohlgefallen und ich verdanke ihm manche 
Auszeichnung, die er mir gütig zu Theil werben lief. Wett höher 
jedoch veranſchlage ich den Einfluß, den feine erhabene Perfönlichkeit 
auf Jeden aufüben mußte, der, wie ih, das Glück Hatte, ihm näher 
zu fliehen. Sein Lob tft in dem Munde aller Welt und fein Anden- 
Ten wird fo lange leben, wie das franzöfifche Voll. Das aber tit bie 
herrlichſte Eigenfchaft großer Männer, daß fie der Sonne gleichen, an 
beren Licht fih taufend und abertaufend Kleine Sterne entzünden, 
welche dann noch leuchten, wenn jene längft untergegangen iſt und die 
Nacht erhellen, die ihr Scheiden zurückläßt. — Durch ven berühmten 
König lernte ich eine andere Politik fennen, als jene, welche dem be= 
fannten Slorentiner Machiavelli ihre Entſtehung verdanft und bie 
leider von den meilten Fürſten mit mehr oder minder Glüd und Ge- 
ſchick jeht gehandhabt wird. Mir wurde zum erften Male Klar, daß 
ein Herrfher Feine andere Aufgabe hat, als das Wohlfein und bie 
Sicherheit feines Volkes zunächſt und dann des ganzen menjchlichen 
Geſchlechts zu -erzielen. Zu früh endete der Tod das Leben dieſes 
erhabenen Königs - und begrub feine mächtigen Pläne, die er zum 
Theil mir, dem ftaunenden Jünglinge, mittheilte oder wentgitend ahnen 
ließ. Nach feinem Tode fehrte ich nach Holland zurüd, wo ih in 
feinem Sinne zu eben und zu wirken mid beitrebte. In dem Kampfe 
‚zweier fi gegenüberftehender Parteien, welche ſich mit Erbitterung 
angriffen, wählte ich die meines Freundes Barneveldt, weil ih Recht 
und Freiheit auf feiner Seite fand. Der alte Mann bezahlte fein 
Etreben mit dem Tote, er wurde unter dem Jubel des verblendeten 
Volkes enthauptet; mich traf lebenslängliche Gefangenfhaft, die ich 
auf dem Schloffe Löwenftein verbüßte. Die That meiner trefflichen 
Gattin wird Euch befannt fein. Ste rettete mich durch eine verwe⸗ 
gene Lift. Mittelft einer Kifte, in der fie mir die mir geftatteten 
Bücher ſchickte, wußte fie mich zu befreien, mit Gefahr ihres eigenen 
Lebende. — Jh wank b aunächft nach Frankreich, mo König 
Ludwig, 1 abe, welche mir fein großer 
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Vater einft erwiefen, oder um meiner anderweitigen, geringen Ver⸗ 
bienfte willen, mir eine Penſion von breitaufend Livres bewilligte; 
doch nur kurze Zeit dauerte diefe Gnade. Kardinal Richelieu, der 
allmächtige Mintfter, dem ich nicht zu fchmeicheln verftand, entzog mir 
ben verlichenen Gnadengehalt und von Neuem fah ich mich dem 
Elend, jelbft dem Mangel Preis gegeben. Aus meinem Vaterlande 
verbannt, irrte ich mit meiner armen Familie unftätt umher, bis ich 
nad) der reichen, beutfchen Handelsſtadt Hamburg kam. Hier lernte 
tch den einflußreichen und wetfen Kanzler Oxenſtierna kennen, der mir 
im Namen feiner Königin, der hochgebildeten Chriftine von Schweden, 
welche felbit ein Wunder an Gelehrfamteit der Wiſſenſchaft jebe 
mögliche Pflege angedeihen läßt, mir den nöthigen Schuß zufagte und 
mich in ihre Dienfte nahm. 

— Wahrlich, das Schickſal hat Euch wunderbar geführt und troß 
mander Drangfale vor Dielen begünftigt. Euch warb das feltene 
Glück zu Theil, mit den größten Männern und Frauen unferer Zeit 
zu verkehren, Ihr durftet zu ben Füßen eines großen Königs fiken, 
der Euch mit feinen weltausgreifenden Plänen bekannt gemacht hat, 
einen Mann wie Orenftierna Euren Sreund nennen, den die Welt 
als den größten Politiker Europas anerkennt, und außerdem in Ges 
jellfhaft einer Fürftin Teben, die ihren Hof in ein Aſyl der bedeu- 
tendften und ausgezeichnetften Gelehrten verwandelt hat. 

Ein feltfames Lächeln umfchwebte bei dieſem Ausbruche jugend» 
licher Schwärmerei und Begeifterung den fein geformten Mund bes 
gelehrten Staatsmannes. Seine angeborene Humanität und Feinheit 
ließ ihn jedoch die auffteigende Spottluft unterdrüden, die ihn beſon⸗ 
ders bei dem reich geſpendeten Lobe der launenhaften Königin von 
Schweden überfiel. 

— Dennoch, fagte Grotius, wieber ernft werdend, möchte ich mit 
Euch, mein junger Freund, von Herzen gern taufchen und mich, wie 
Ihr e8 dürft, einzig und allein dem Studium ber Wiffenfhaft und 
der Gefellfchaft der Holden Mußen überlaſſen. Ihr dürft meiner Er⸗ 
fahrung Glauben fchenten, nur der wahre Dichter oder der Gelehrte, 
bie in einer abgefchloffenen Welt voll Träumen und Gedanken leben, find 
vollkommen glücklich. Ste bewahren fich ſelbſt jene Unfchuld des Herzens 
und bes Gelftes, welche bie Berührung mit der wirklichen Welt dem 
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Politiker rauben muß. Uns geht es, wie den Schauſpielern, die 
hinter den Couliſſen ſtehen und den Lampendunſt, die Schminke und 
die plumpen Malereien kennen, mit denen die ſchauluſtige Menge ge- 
täufcht und betrogen wird. Da verwandeln ſich die ſchönen Geſichter 
in häßliche Braben, die prachtvollen Gewänder in zerrifiene Lumpen 
und die herrlichen Landfchaften in grobe Leinwand, mit dem Mauer- 
pinfel angeftrihen. Immer fält mir von Neuem babe das Wort 
des großen Drenftierna ein, mit dem er feinen Sohn in die Welt 
entließ und in das Leben einführte: Geh’ Hin, mein Sohn und fieh, 
von welchen Leuten die Welt regiert wird. — Dod ich will Eud 
nicht das Herz befchweren vor der Zeit. Nehmt aber meinen Rath 
an, genießt Die frohe Jugendzett und vor allen Dingen geht nad 
Griechenland. 

— Ich werde um fo mehr Euren Rath befolgen, da ich ſchon 
längft den gleihen Wunfch empfand, das Land zu fehen,, dem wir 
unfere ganze heutige Bildung verdanken, den Boden zu betreten, auf 
dem ein Miltiades gegen die Tyrannei Afiens den Niefenfampf auf- 
nahm, ein Leonidas ſich muthig opferte, ein Sokrates lebte und ftarb 
wie der befte Ehrift, ein Plato lehrte und ein Pindar fang Was 
ich felber geworben bin, verbanfe ich allein nur den erhabenen Bei— 
fptelen und Lehren, welde uns dieſes einzig baftehende Volk hinter- 
laſſen hat. Hätte ich doch jene kraftvolle Beredtfamfeit eines De- 
mofthenes geerbt, ich würde jetzt meine Stimme erheben und ganz 
Europa, vor allen aber mein eigenes Vaterland aufrufen, daß es 
. Griechenland, die Wiege der Kunft und Poeſie, den urjprünglichen 
Sitz der Beredſamkeit, von dem Joche der graufamen Türken befreite. 
Sit es nicht eine Schmah für die ganze gebilbete Welt, daß bie 
Söhne jener Helden die Sklaven eines barbartfchen Volkes fein, daß 
Chriften die Ketten der Ungläubigen fchleppen müffen ? 

— Auch ih thelle Eure fromme Wünfche, entgegnete der gelehrte 
Staatsmann, doch will es mir auch bedünken, daß es ben heutigen 
Griechen wie meift den Erben eines großen Namens geht. Ste 
gleichen ihren Vorfahren, wie die Kabe dem Löwe ähnlich fieht. Nadı 
dem, was ich von ihnen gefehen und gehört habe, wäre tch geneigt, 
fie für nicht minder barbariſch und ungebildet als ihre Tyrannen zu 
halten. Außerdem Haben fie alle Lafter eines in Sklaverei und Un⸗ 
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terdrückung lebenden Volkes angenommen, fie find hartnäckig, hinter⸗ 
liſtig und feig. 

— Ich Tann e8 nicht glauben, daß jeder göttliche Funke in ihnen 
erlofchen tft. Ich felber Kenne einige treffliche Männer diefer Nation, 
welche mich nicht an der Wiedergeburt Griechenlands verzweifeln laſſen. 

— Mögen Eure Hoffnungen in Erfüllung gehen. Ich begretfe 
sollfommen, daß ein Dichter ſich für das Vaterland der Poefie felbft 
in feinem jetigen DVerfalle noch begetftern Tann, Doch vergeßt nicht 
über die todte Vergangenheit das Leben und die Gegenwart, Auch 
unfere Zeit tft nicht arm an großen Männern auf dem Gebiete ber 
Wiſſenſchaft. An einen diefer Herven, der noch dazu mit der Mars 
tyrerkrone des Genies gekrönt tft, möchte ih Euch weiſen. Euer 
Weg wird Euch auch nah Florenz führen; verſäumt es nicht in dem 
benachbarten Arcetrt den berühmten Galilei aufzufuchen, der die Rechte 
der Natur einer verkehrten Philofophie gegenüber geltend zu machen 
wußte und zum Dank dafür von der Inquiſition die Härteften Ver- 
folgungen zu dulden hatte. Laßt Euch um fo mehr zu dem Beſuche 
anfpornen, da der alte Mann, welcher fo große Verdienſte um das 
Untverfum Hat, durch Krankheit und noch mehr durch quälenden Kum⸗ 
mer abgezehrt, und nur wentg Hoffnung giebt, daß fein Leben noch von 
langer Dauer fein werde; darum erfordert die Klugheit, die Zeit forg- 
fältig zu benugen, wo wir noch den Unterricht eines fo großen Lehrers 
genießen können. — Der berühmte Grets wird EuchFgemwiß freundlich 
aufnehmen, wenn Ihr ihm einen Gruß von mir, feinem bekannten: 
Derehrer bringt. 

- Milton dankte für diefe neue Empfehlung und verſprach, nicht die 
Gelegenheit zu verfaumen, welche ihm bier geboten wurde, um einen 
der bedeutendften Männer feines Sahrhunderts kennen zu lernen. Aud 
Grotius, der immer mehr Gefallen an dem viel verfprechenden Jüngling 
fand, forderte denfelben während feines Turzen Aufenthaltes in Parts 
zum wieberholten Befuchen auf. Durch diefen Umgang mit einem ber 
bedeutenditen Staatsmänner feiner Zeil, Ternte der Dichter nicht nur 
bie politifhe Lage Europa's kennen, fondern auch das innerſte Ge⸗ 
triebe der damaligen Parteien und der fich gegenüberftehenden Inter— 
effen. Sein Bli erweiterte fi und die Unterhaltung mit Grotius 
legte gewiß mit ben Grund zu feinen fpäteren Anfichten. Oft berührte 


ihr lebendiges Geſpräch die wichtigften Fragen des Wölterlebens und 
der Regierungskunſt. Die fretere Forſchung, welche auf dem religiöfen 
Gebiete und in Glaubensfachen damals allgemein verbreitet war, er⸗ 
firedte fih auch auf die Politik. Aus dem dumpfen Traumleben bes 
Mittelalters einmal erwacht, rüttelte der Menfchengeift mit jugend 
licher Kraft an den Schranken, wo fie ihm auch immer gegenübertreten 
mochten. Die wiedererftandene Wiſſenſchaft griff, nachdem fie die 
MWälle des Glaubenszwanges Überftiegen, das Bollwerk der Tyrannei 
felber an, und übte ihr kritiſches Talent an allen beſtehenden Ber- 
hältniffen. Durch die Reformation war ein allgemeiner Gährungsftoff 
in die Welt gefommen, die nach einer neuen Geftaltung rang. Nach⸗ 
dem einmal die Autorität des Papſtes und der Glaube an feine Un- 
fehlbarkeit angegriffen und erfchüttert war, drohte dem abfoluten Kö» 
nigthum auch Gefahr. Die Zürften felbft öffneten in ihrer Verblen⸗ 
dung dem Feinde das Thor, durch welches früher oder fpäter ber 
Strom der Revolution über fie hereinbrechen mußte. Ste hatten meift 
aus eigennühigen Gründen der Reformation jeden möglichen Vorſchub 
geleiftet, und das Band, welches die Völker an Rom feflelte, gelodert, 
um fih der Schätze und Güter der Getftlichkeit zu bemächligen, oder 
die geiftliche Gewalt des Bapftes mit ihrer irdiſchen Macht zu vereini- 
gen. In Frankreich befonders führte das Königthum einen erbitterten 
Verzweiflungsfampf gegen den feudalen Adel und die Großen bes 
Landes. Das Ziel war die unbefchränkte Souverainetät,; aber indem 
es die natürlichen Stützen feines Thrones, die Geiſtlichkeit und ben 
Adel ftürzte und zu "bloßen Dienern des Hofes erniebrigte, gab es fich 
jelbft den fpäteren Angriffen feiner Feinde ſchutzlos Preis. 

AU diefe Verhältniffe entwicelte Grotius mit bewunderungswürs 
diger Klarheit feinem nach Belehrung dürftenden Schliler. 

— Wir ſtehen, fagte er am Schluſſe feiner Rebe, an einem neuen 
und großen Wendepunfte der Geſchichte. Die alte Welt tft tobt und 
geht In Fäulniß Über, aber ein neues Leben entwidelt fich fihtbar vor 
unferen Augen. Das kann nicht ohne einen mächtigen Kampf gefche- 
ben; der Geburt gehen immer erſt die fehmerzenhaften Wehen voran. 
Der endlihe Steg aber muß dem Geiſt verbleiben, der fich aller 
Orten regt und zeigt, Diefer Geiſt iſt ber Geiſt der Freiheit, 
der Odem Gottes, der mit feinem friſchen Haube die Welt - 
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durchzieht. Wohl thürmen ſich ihm bie ſchwarzen Wolken der Ty⸗ 
rannet, bie Nebel des Aberglaubens und alle Schatten der Nacht 
entgegen, aber er wird ihrer Herr werben und fie verwehen. Das Licht, 
welches einmal den Völkern aufgegangen ,«kann nicht mehr erlöfchen. 
— Diefe Wohlthat haben wir einzig und allein der Wiffenfchaft und 
ihren Erfindungen zu verdanken. Wahrlich, es tft erftaunenswerth, 
was die Menfchheit in den letzten Jahrhunderten geletftet hat, und 
wir brauchen nicht mehr befhämt vor den Völkern des Altertfums 
zu ftehen. Die Buchdruckerkunſt vor‘ Allem hat dem Geifte Flügel 
verliehen, daß er von einem Ende bed Erdballs bis zum andern fliegt. 
Das Wort hat durch fie ein ferntönendes, taufendfaches Echo erhalten, 
bas in allen Herzen wiederflingt. Die Werke griechtfcher und römiſcher 
Meisheit und vor Allem die heilige Schrift, find aus dem Moder und 
Staube, in welhem fie Jahrhunderte gelegen, auferftanden und das 
Gemeingut Aller geworden... Nicht die rohe Kraft, fondern Bildung 
und Kenntniſſe beherrichen jeßt die Welt. Es giebt nicht Laten und 
Priefter mehr, wir Alle find ein Volt von Prieftern geworben, wie 
die Bibel e8 verfündet hat. Sp, von ihren Fefleln befweit, wirb bie 
Wiſſenſchaft zum heiligen Geiſt, der fich über die Nationen ergießt. 
Auch Ihr, mein junger Freund, feld, wenn mid nicht Alles trügt, zu 
btefem heiligen Amt berufen und fo empfangt denn von mir ben 
Bruderfuß, als ein Glied unferer großen Gelehrtenrepubltt, welche die 
erleuchteten Geifter der ganzen Welt zu einem heiligen und mächtigen 
Bund vereint 


2. 


Sp vorbereitet auf feine künftige Laufbahn nahm Milton von dem - 
berühmten Staatsmann einen feterlichen Abſchied, um fih auf dem 
nächſten Wege nad Italien zu begeben. Bald Hatte er die Alpen 
überfehritten und nad kurzer und glüdlicher Reife langte er wohlbes 
halten in Florenz an. Der Eindrud, den er bier empfing, war über- 
wältigend. Zwar die Glanzperiobe der erſten Medizäer war ver- 
blichen, aber ein Nachhall jener für Kunft und Wiſſenſchaft fo bedeu⸗ 
tenden Tage noch zurlckgeblieben. Mit entzückten Blicken eilte ber 
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Dichter. durch die Straßen der fihönen Stadt. An bie Brüde bes 
Arno gelehnt, verfolgte er den Lauf des Fluffes, der wie ein filberner 
Pfeil dabinfchießt, von beiden Seiten mit herrlichen Gebäuden und 
Paläften gekrönt, derenBauart alles Edle, Wahre und Gedtegene eines 
männlihen Styls athmete. Diefe, Kaftellen ähnliche Schlöſſer, 
Zeugen eines kühnen, republikaniſchen Geiſtes, ſteinerne Denkmäler 
erſchütternder Parteikämpfe ſpiegelten ſich in den Wellen des dahin⸗ 
gleitenden Stromes mit ihren ſtolzen Zinnen und wallartigen Mauern 
ab. Der Geiſt der Republik mit feinem trotzigen Bügerfinn ſchien noch 
immer geharnticht vor den gefchloffenen Portalen Wache zu fiehen und 
auf das Zeichen zum blutigen Kampfe zu harren. Aber weit. mehr 
noch als dieſe hiſtoriſche Erinnerungen feflelten Milton die aufges 
häuften Schäße der Kunft und Wiſſenſchaft. Täglich und ſtündlich 
verweilte er in den Gallerien und Bibliothefen, bald in einem alten 
Manufertpte blätternd, bald eine antife Statue, ein Gemälde von 
Tizians Metfterhand bewundernd. Eine neue Welt, die Melt ber 
Kunft erfchloß fih ihm, und das empfängliche. Gemüth des Dichters 
erhielt bier die erſten unauslöfchlichen Eindrücke einer nie geahnten 
Schönheit. Sein krankes Herz begann allmälig wieder zu genefen 
und die düſtere Melancholte wich den mannigfachen bald heitern, bald 
erhabenen Empfindungen, welche Florenz mit feinen Denktmälern und 
feiner reizenden Umgebung in ihm erweckte. 

Aud an gefelligem Umgang follte es ihm nicht fehlen. Er hatte 
in Genf einen jungen, dort lebenden Gelehrten, Namens Diodatt, 
kennen gelernt, der ihn mit Empfehlungsbriefen an Sreunde und Ver- 
wandte in Florenz verſah. Milton fand bei diefen eine überaus 
freundliche Aufnahme und verdankte ihnen die Bekanntfchaft mit den 
angefehenften und bebeutendften Familien in der Stadt. — Es herrſchte 
in Florenz ein reger Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt, die Vaterſtadt 
Dantes', Boccacio's und Machiavelli's zählte noch immer eine Reihe 
ausgezeichneter Männer tm ihren Mauern und Bildung wurde von 
Allen Hoch geſchätzt. Die vornehmften und reichſten Familien fehten 
ihren Stolz darein, Künftler und Gelehrte zu beſchützen und bet fich 
zu fehen. Ihre Häufer, Villen und Gärten waren der Sammelplak 
der fremden und einheimiſchen Talente, bier wurde muſicirt, über 
Kunft gefprochen, geiſtreiche Ahhandlungen und Gedichte vorgetragen 


\ 
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und ſelbſt mit vielen Koſten ein Theater aufgeſchlagen, auf welchem 
Liebhaber ein altes Luſtſpiel von Terenz, oder ein neueres drama⸗ 
tiſches Product wie den pastor fido von Guarini oder die ausger 
Yaffene Madragora von Machiavelli aufführten. Auch die Frauen 
nahmen an biefen und ähnlichen Unterhaltungen Theil, wohei fie an 
Kenntniſſen und felbit an Gelehrfamkett Häufig den Männern in feiner 
Weiſe nachſtanden. 

Der Mittelpunkt für all dieſe Beſtrebungen bildeten die nach 
Plato's Vorbild geſtifteten und benannten Akademieen, welche in kei⸗— 
ner größeren Stadt Italiens fehlen durften, und den bedeutendſten 
Einfluß auf die Bildung und öffentliche Meinung der Nation aus⸗ 


üblten. In diefen Verfammlungen fanden die poettfchen und wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Wettkämpfe ftatt, Dichter und Gelehrte laſen ihre Werke 
und Abhandlungen vor einem auserwählten Publikum vor, das dar— 
über mit Geiſt und Scharffinn aburtheilte und den Steger mit dem 
Lorbeerkranze krönte. So trat eine lebendige Wechſelwirkung und 
Theilnahme an allen getftigen Bewegungen hervor, wie fie in unferen 
Tagen nirgends mehr gefunden wird, wo der todte Buchſtabe das ges 
fprochene Wort längſt verdrängt hat. — Allerdings trugen die Akade⸗ 
mieen ein gewifles theatralifches Gepränge zur Schau und litten oft 
an einer faſt fpteleriihen Nachahmung der antiken Formen mit ſtei⸗ 
fer Pedanterte verbunden, aber die Vortheile überwogen entjchieden 
bie gerügten Mängel. 

In eine folche Akademie wurde Milton von feinen ttaltentichen 
Freunden eingeführt und aufgefordert, einige feiner lateiniſchen Ge— 
bichte vorzulefen. Die abgelegten Proben ſeines Talents erhielten 
einen wett über feine Erwartung gehenden Beifall; ſelbſt fchriftliche 
Lobfprüche, mit welchen Stallener gegen die Bewohner biedfeits der 
Alpen nicht eben befonders freigebtg zu fein pflegen, wurden ihm von 
allen Seiten zu Theil. Diefer kaum gehoffte "Erfolg machte indeß 
den Dichter Teineswegs eitel. Er fand nur einen neuen Sporn darin, 
Beſſeres zu ſchaffen, indem er weit ftrenger tiber feine Leiftungen ur- 
thetlte, als feine entzückten Zuhörer. Vor allen Dingen aber Tam 
er zu der Erkenntniß, daß ber wahre Dichter ſich nicht einer fremden, 
fondern der eigenen Mutterfprache bedienen müßte. Immer mehr be- 
feftigte er fi in dem Entſchluſſe, einft ein würbiges Werk in bieler 
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zu fohreiben, und die künſtlichen, lateiniſchen Formen, in benen er 
fi meift bisher bewegt hatte, für immer zu verlaflen. 

So verlebte der Dichter in angenehmften Verhältniffen die Tage 
in Florenz, geehrt und geſucht von den beiten Kreifen, bie fih ihm 
gaftfreundfchaftlich Bffneten. Wieder wandte er ſich dem heiteren Le— 
bensgenufje zu, und die traurigen Erinnerungen der jüngften Ver—⸗ 
gangenheit verblichen nah und nad. Er fand von Neuem Wohlge- 
fallen an einer geiftreihen und feinen Geſelligkeit, wie fie ihm hier 
geboten wurde. Zuweilen machte er auch Ausflüge in bie benachbarte 
Umgebung, wo bie reizende Natur feine Hetlung vollendete, in 
feiner nächſten Befuche galt dem Etädtchen Arcetri, wo der berühmte 
Galilet in einer Art von gezwungener Berbannung lebte. Zwiſchen 
Weinbergen und fruchtbaren Oelbäumen erftteg Milton den Hügel, 
auf welchem das befcheidene Häuschen des größten und unglücklichſten 
Naturforihers ftand. Auf dem höchſten Punkt angelangt, ruhte der 
Dichter noch einmal aus, und warf einen Blid auf das herrliche 
Thal zu feinen Füßen. Da lag die Stadt mit ihren Thürmen, Pa⸗ 
läften und Brüden im goldenen Sonnenſchein fo ar und duftig, daß 
man fie zu greifen meinte; wie ein filbernes Band fchlängelte fich der 
Arno durch das fruchtbare Gefild, ein Bild des Wohlſtandes und 
des gefegneten Fleißes; üppige Wiefen, ſchwellende Hügel mit Reben 
und Delbäumen bepflanzt, von weißen Sandhäufern bedeckt, beglette- 
ten den Strom auf feinem irrenden Lauf. Einem großen Garten 
glich das ganze Land, das ſich unendlich weit vor dem Auge bes Be- 
ſchauers ausdehnte, bis die zadigen Berge Carraras den trunfenen 
Blicken Halt geboten. 

In den Anblick diefer herrlichen Natur verfentt, bemerkte” Milton 
einen Greis, der in feiner Nähe auf einer Marmorbant fich nieder⸗ 
gelafien Hatte, und "neben dem eine Nonne mit wallendem Schleier 
ftand, Grit im Ummwenden wurde er die beiden Beftalten gewahr, die 
fogleich feine Aufmerkſamkeit im höchſten Grabe in Anfpruch nahmen. 
Der alte Mann zeigte das ehrwürbigfte Antlitz, das der Dichter je 
in feinem Leben gejehen zu haben glaubte; bie erhabene Stirn, welche 
ben tiefen Denker verrieth, und der gewölbte Echeitel waren mit fil- 
berweißen Locken geztert; ein Bart von gleicher Farbe, der faft bis 
zur Bruſt herniederfiel, umgab bie abgezehrten, bleichen Wangen. 


Pt." ze „En 
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Doch den rührendſten Eindruck machten die dunklen Augen, deren 
Licht erloſchen war. Glanzlos und unbeweglich ſtarrten ſie in die 
ewige Nacht der unheilbaren Blindheit. Zu dem unglücklichen Greis 
beugte ſich die ſchlanke Nonne hernieder, über ihr zartes, kränkelndes 
Geſicht ſchwebte die doppelle Verklärung der Religion und Kindesliebe. 

— Laſſ' uns gehen, ſagte der alte Mann, indem er ſich auf den 
Arm der Tochter geſtützt erhob. Du wirſt in dein Kloſter zurückkehren 
müſſen, denn, wenn ich nicht irre, muß es bald Abend ſein. Ich 
fühle es an dem kühlen Winde, der aus dem Thale emporſteigt. Es 
war ein ſchöner Tag heute, und die Nacht wird hell und klar in 
ihrer Sternenpracht erſcheinen. O, die Sterne vermiſſe ich am mei⸗ 
ſten, weit mehr als die Sonne. Dürfte ich nur noch einmal mich 
an ihrem prächtigen Anblick freuen, und von meinem Obſervatorium 
ihren herrlichen Anblick bewundern. 

— Armer Vater! flüſterte die Nonne mit klagender Stimme. 

— Bedauere mich nicht. Ich fühle es an der Abnahme meiner 
Kräfte, daß der Tag nicht mehr fern ſein kann, wo ich mitten 
unter meinen Sternen wandeln darf. Dann werden mir die 
ewigen Geſetze ihres Wandelns, die ich von metziem irdiſchen Stand⸗ 
punkte nur geahnt, Mar und offenbar werben. In meinen Träumen, 
bie mir einen Vorgeſchmack der künftigen Seligkeit geben, jehe ich die 
großen, goldenen Welten, wie fie im heiligen Reigen um bie firab- 
Iende Sonne fchweben. Die holde Venus, der glühende Mars und 
der erhabene Jupiter ſchaaren fih wie Kinder um die Mutter, von 
ber fie das Leben empfangen, und auch biefer Erdball dreht fi in 
harmoniſchen Rhythmen mit. Nein! ich habe mich nicht getäufcht, bie 
Wiſſenſchaft lügt nicht. Gott felbft hat mit Teuchtender Sternenfchrift 
die Wahrheit an fein Firmament gefehrieben, und er wird mir in 
feiner Barmherzigkeit ein milderer und wetferer Richter fein, als feine 
Inquiſition, die mich zum Widerrufe zwingt. j 

— Beruhige dich, mein Water! flehte die fromme Tochter, wir 
müſſen der Kirche gehorchen und uns fügen in ihr Gebot. 

— Der Kirche wohl, aber nicht der Inquiſfition. Ih bin ein 
fo gut Tatholifcher Chrift, wie irgend ein Mann in Stalien, aud 
glaube ih, dag fi Gott in der heiligen Schrift ebenfo, wie in 
ber ‚Natur, geoffenbart hat; die Welt iſt demnach das Werk, bie 
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Schrift das Wort desjelben Gottes, aber das Wort, in menfchlicher 
Sprade ausgedrüdt, wird fo vieldeutig, dag es an hundert Stellen - 
Ausſprüche bringt, die, nach dem einfachen Wortfinne genommen, nicht 
nur Kebereten, fondern ſchwere Läfterungen enthalten würben, indem fie 
Gott felbft des Zornes, der Reue, der Vergeflichkett und der Race 
fähig darftellen; die Natur dagegen, die Dienerin Gottes, iſt ewig 
unveränderlih, durch menſchliche Wünſche und Anfchauungen nicht zu 
verrüden ; in Betreff der Bewegungen, Geftalt und Anordnung ber 
Theile behält das Weltall immer denſelben Gang und biefelbe Form. 
Der Mond wird und muß ftet3 ſphäriſch bleiben, obgleich das gewöhn- 
liche Volk ihn Tange Zeit für eine flahe Scheibe hielt. Die Natur 
läßt fih nicht wie das Wort deuten und menfchlicher Anficht und 
Glauben gemäß ummodeln. Darum habe ich fie zu meiner Führerin 
erwählt, und ihre heiligen Geſetze und Lehren mich aufzufinden be= 
müht. Ste war meine Bibel, in der ich bei Tag und Nacht ohne 
Ermüdung lad. Und das follte Ketzerei fein, daß ich den Schöpfer 
aus feinen Werken zu erfennen verſuchte? O, das fchmerzt, aber 
weit fchmerzlicher tft mir ber eigene Widerruf, dieſer Abfall von der 
Mahrheit, 

— Du haft ihn gethan auf das Zureben deiner Kinder, deiner 
Freunde und des Fürften felbft, der dich fo Yang beſchützte, als es 
irgend möglich war. 

— Und dennod hätte ich nicht nachgeben follen, denn die Wahrheit 
muß und fol uns höher ſtehen, als Weib und Kind, als die ganze 
Welt. Haben die heiligen Märtyrer ihren Glauben je verleugnet und 
ſich vor ben falfchen. Göttern ihrer Peiniger gebeugt Lieber litten fie 
die graufamften Qualen und den Tod. OD! ich mußte thun, wie fie 
gethan; dag mir der Muth dazu gefehlt, tft jet mein ſchwerſtes Leid, 
Die Natur, die ich abgeſchworen, Hat fi aber flr mein Vergehen 
furchtbar gerächt. Ste nahm mir das Augenlicht, damit ich ihre er- 
babenen Schönheiten nicht mehr fehen und bewundern darf. Das tft 
die gerechte Strafe für meinen Abfall von ihr. 

Die fromme Tochter antwortete nicht, nur eine heiße Thräne fiel 
auf die Hand des Vaters. 

— Weine nicht, fagte der würbige Greis mit vor Rührung zit⸗ 
ternder Stimme. Dieſe irdiſche Blindheit kann nicht mehr lange dauern, 
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bald werde ich ſehen, was kein irdiſches Auge je erſchaut. Schon 
bringen die Strahlen einer höheren Sonne in die dunkle Nacht mei— 
nes Daſeins, und ein Abglanz des ewigen Lichts erfüllt meine Seele. 
Dft tft es mir, als füge ich auf einem Hohen Thurm von reineren 
Lüften angeweht, mit einem Fernglas in der Hand, das unendlich 
ſchärfer und vollfommener tft, wie meine bisherigen Inſtrumente; vor 
meinen Bliden zieht die Milchftraße vorüber, die dem bloßen Auge 
nur als ein feiner, filberner Nebel jetzt erjcheint; mir aber verwan— 
beit fie fih in ein Meer von Licht, erfüllt von einem Gewimmel 
neuer leuchtender Sonnen, umtanzt von Planeten und Monden, größer 
und fchöner als all die bisher entdeckten. Kreis an Kreis, Ring an 
Ring fchlingt fich fort 58 zu dem Thron des Ewigen, der Hinter 
jenem feurigen Glanz fid) verbirgt, und deſſen Antlig allein die Se— 
ligen ſchauen. Auch ich Hoffe ihn mitten in feiner herrlichen Ster- 
nenwelt zu jehen. 


Unter einem vorftehenden Baum verborgen, hatte der Taufchende 
Milton das Gefpräcd mit angehört, welches er nicht zu unterbrechen 
wagte. Er konnte nicht länger zweifeln, daß jener unglüdliche Grets 
der berühmte Galilet war, an den ihn Grotius empfohlen. Da fih 
der Blinde jegt anſchickte, In fein Haus zu treten, fo eilte aud) der 
Dichter, ihm zu folgen und ihn anzureden. An der Schwelle holte 
er ihn ein. | 


— Irre ih nicht, fagte Milton, fo begrüße ich in Euch den be— 
rühmten Galtlet, dem ich von einem feiner vielen Verehrer und Be— 
'wunderer, Hugo Grotius, einen Gruß und dieſes Schreiben bringe, 


— Xretet ein, entgegnete der Greis, damit meine Tochter mir 
den Brief des trefflichen Mannes vorlieſ't. 


Milton folgte der Einladung und wurde in ein befchetdenes Zim- 
mer geführt, welches mit Büchern und verftaubten Inftrumenten an- 
gefüllt war. Die Nonne, welche vor dem unbefannten Manne fich 
jogleich verfchleiert hatte, ſchlug den Schleier wieder zurück und las 
mit ſchüchterner Stimme die Empfehlung und das Lob, das dem ta= 
Ientvollen Jüngling reichlich gejpendet wurde, Ihr zartes, Atherifches 
Geſicht färbte fih dabei mit einem roſigen Hauch, und trotz ihrer 
Frömmigkeit ließ fie unwillfürkih ihren fanften BL von ven Allen 
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des Briefes auf die ſchlanke, zierliche Geſtalt des Gaſtes herüber⸗ 
ſchweifen. Als ſich dabei zufällig ihre Blicke mit dem ſeinigen begeg⸗ 
neten, vermochte fie kaum ihre Verlegenheit zu verbergen, und fie 
entfernte fih auf kurze Zeit unter dem Vorwande, für das Abend⸗ 
brod zu forgen. | 

Das anfängliche Mißtrauen, womit der blinde und von Spähern 
umringte Galtlet jeden betrachten mußte, wich ſchon nach. wenigen 
Worten einem herzlicheren Einverftändniß, Beide Männer hatten und 
fanden fo viele Berührungspunfte, denn auch ber große Naturforfcher 
war ein Freund der Poefie und der Muſik. 

Je langer Milton verweilte, defto zutraulicher wurde der Tichens=- 
würbige Greis, nur Über die Verfolgungen, die er durch die Inqui⸗ 
fitton erlitten, beobachtete er ein vorfichtiges Stillſchweigen, ungeachtet 
der Gaft ihn mehrfach im Verlaufe der Unterhaltung auf diefen Punkt 
hinzuleiten verfuchtee — Um fo beredter wurde er, als er auf bie 
Fortfchritte der Naturwifienfchaften zu fprehen kam. 

— Auch in Eurem Baterlande, fagte Galilei, ift ein Mann auf- 
geftanden, der wie ich die Irrthümer ber ſcholaſtiſchen Philoſophie be— 
fampft und den einzig richtigen Weg der Beobachtung und des Er- 
perimentes eingefchlagen hat; ich meine den großen Kanzler Bafo, den 
Dater und Reftaurator der neuen Wiſſenſchaft. So regt fih aller 
Orten der Geift der Wahrheit und fprengt bie Feſſeln, in bie ihn 
Artftoteles oder vielmehr deſſen blinde Anhänger gefchlagen haben. 
Sahrhunderte Yang trrte die Menſchheit gleich den Kindern Iſraels in 
ber Wüfte der Lüge und Täuſchung und erft eine Träftige Generation- 
findet das gelobte Land. Sch aber komme mir wie ber fterbende 
Mofes vor, der das heilige Land der Verheißung nicht betreten, ſon⸗ 
dern nur von Berne erfchauen darf. Welch ein entzückender Anblick! 
Die Saat, welche der Geiſt ausgeftreut, trägt hundertfache Frucht. 
Der Wiſſenſchaft werden überall Tempel und Altäre erbaut, neue 
und kaum geahnte Erfindungen bringen die Erde dem Himmel näher 
und mit der erhöhten Erkenntniß gehen alle Tugenden Hand tn Hand. 
Mildere Sitten verdrängen die alte Barbarei, ber Aberglaube ſchwin⸗ 
bet, Krieg und Zwietracht müſſen entfliehen und die Eegnungen bes 
Friedens und ber Eintracht beglüden biefe Welt, 
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— Dann wird. au die Wahrheit ungefcheut ihre Stimme er- 
heben dürfen und ihre Bekenner weder Henker noch Tortur zu fürchten 
haben, febte der Dichter bezüglich Hinzu, 

Eine feterlihe Paufe war eingetreten, Galtlei mit dem ſchwärme⸗ 
riſchen Ausdruck eines Propheten in dem würdigen Geficht ſchien jenen 
Traum fortzuträumen, den die Beften aller Zeiten tief in ihrer Eeele 
bergen und der uns an ben höheren Urfprung mahnt. Gin mildes 
Lächeln umfchwebte die abgezehrten, eingefallenen Wangen des Dulders. 
Die Sonne war im Untergehen und ihre Iehten feurigen Strahlen 
drangen burch das geöffnete Fenſter in die Heine Stube und verbrei- 
teten ein goldenes Licht, gleich einer Glorie um das greife Haupt. - 
Milton dachte an die erfien Märtyrer des Glaubens, denen bie ber 
MWiffenfchaft folgen follten. Eine Ahnung feines eigenen künftigen 
Geſchicks überfam den Jüngling bei dem Anblick bes Erblindeten. 
Unauslöſchlich prägte ſich das Bild des ttalienifchen Gelehrten feiner 
Eeele ein. — 

Die Nonne öffnete leiſe die Thür und ſtellte, von einem alten 
Diener unterſtützt, geräuſchlos die Speiſen auf den Tiſch, dann lud 
fie den Gaſt durch eine Handbewegung zum Eſſen ein. Auch Galilei 
nahm an dem einfachen Mahle, das größtentheild aus Zrüchten bes _ 
ftand, Theil. Während des Eſſens hatte Milton Gelegenheit, einige 
Worte an das fromme Mädchen zu richten, ihre Antworten zeigten 
von einem feltenen Verftand und von großer Bildung. Unummwunden 
ſprach er dem Vater gegenüber fein Bedauern aus, daß er bie Ge- 
ſellſchaft einer folchen Tochter entbehren müſſe, da die Klofterregel Ihr 
nur jelten einen Beſuch, wie den heutigen, geftättete. 

— Mein Kind Hat Recht gethan, fagte Galilei, daß fie vor 
den Verfuhungen der Welt und allen Leiden Zufluht bei Gott ge⸗ 
ſucht Hat, Ich felbft bin zu alt und gebrechlih, um ihr den nöthigen 
Schuß zu gewähren. Ste tft ein frommes Kind, das feinen alten 
Vater nicht vergißt. So oft ihr es die Priorin geftattet, kommt fie 
nah Arcetri und leiſtet mir Geſellſchaft. Don Jugend anf hat fidh 
ihr Sinn dem Himmel zugewendet und fie bat wohl daran gethan. 
Manche Prüfung tft ihr dadurch erfpart worden, denn der Glaube ift 
der ficherite Führer auf diefer Welt. Einft wenn ich meine Augen 
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fhließe, wird fie an meinem Sterbelager ftehen und ein Engel wird 
für mich um Gnade bitten, 

Eine Thräne ſchimmerte in dem Auge der Nonne und auch Mil- 
ton war ergriffen. Die ergfte Stimmung wurde noch vermehrt durch 
das Ave Marla, welches von den Thürmen der Stadt herüberffang 
und das Scheiden des Tages verkündete. Die Nonne war fogleic 
bei den eriten Tönen niedergefniet und betete, den Roſenkranz in ber 
zarten, weißen Hand; auch Baltlel, der troß feiner wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen ein gläubiger Katholik geblieben war, folgte ihrem Bet- 
ſpiele. Wie verfchteden aber mochten die Gebete fein, die von Beider 
Lippen zum Himmel emporfttegen. Während dieſer frommen Hand- 
fung blieb der Dichter ftehen und betrachtete ſchweigend den Greis 
und das liebliche Mädchen, welche ihm wie eine Derförperung der 
Wiſſenſchaft und des Glaubens erfchienen. 

Sobald das Gebet beendet war, erhob fich die Nonne und warf 
einen forfchenden, faft vorwurfsvollen Bli auf den Geemben, der ihre 
Andacht nicht theilte. 

— Ihr betet nicht? fragte ſie verwundert. 

— Verzeiht mir, Signora! entgegnete der Dichter mit feſter 
Stimme, ich gehöre nicht Eurer Kirche an. 

— Ihr feld doch kein Ketzer? rief fie beſtürzt. Das iſt nicht 
möglich. 

— Der Herr, belehrte Galilei ſeine fromme Tochter, it ein 
Erigländer und dieſe Nation hat den Glauben Kalvin's angenommen. 

— Alſo doch ein Ketzer, murmelte die blaſſe Nonne. Sancta 
Marta! hr betet nicht, Ihr glaubt auch nicht an Gott und den 
Heiland? fügte fie lauter und mit fehmerzlihem Bedauern Hinzu, 

— Ihr tert Euch, Signora! erwiederte Milton mit milden 
Lächeln. Auch wir glauben an einen Gott und den Erlöfer, der am 
Kreuz für uns geftorben tft, wenn wir auch in anderer Weife ihn 
verehren. 

— Ich hoffe, daß der Herr Euch in den Schoos feiner heiligen 
Kirche zurüdführen wird, Euch und Euer Volk. Zu diefem Zwed will 
ih täglich für Euch zur Madonna flehen. Nehmt auch dieſen ge- 
weihten Roſenkranz von mir, er wird Euch vor allen Gefahren einer 
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weiten Reiſe ſchützen und ſoll Euch zugleich an dieſe Stunde und an 
unſer Beiſammenſein erinnern. 

Milton vermochte nicht, den frommen Wahn, der ihm hier in 
ſo rührender Geſtalt entgegentrat, zu verſpotten und nahm mit herz⸗ 
lichem Dank den Roſenkranz aus den Händen der Nonne. Als ſeine 
ausgeſtreckte Hand die ihrige berührte, fühlte er das leiſe Beben 
derſelben. 

— Die Madonna beſchütze Euch, flüſterte ſie mit bewegter 
Stimme, ih muß gehen, denn meine Zeit tft bereits abgelaufen. 

Ste neigte fi vor dem blinden Vater, der einen zärtlihen Kuß 
auf ihre Stirn hauchte, dann wandte fie ſich noch einmal zu dem Gaft. 

— Lebt wohl, fagte fie faft zitternd. Ich werde nie vergefien, 
Euch in mein Gebet einzufchließen, 

In den Schleier gehüllt, verließ fie das Gemach, um in ihr 
Klofter zurüdzufehren. An’s Fenſter gelehnt, ftarrte ihr der Dichter 
nad, den Rofenkranz gedankenvoll in der Hand haltend, bis die ein⸗ 
tretende Dunkelheit der Nacht und die Entfernung ihm die fchlanfe 
Geftalt verbarg. Nah kurzem Verweilen nahm auch er von feinem 
Wirthe Abſchied, tief ergriffen von den mannigfachen Eindrüden dieſes 
Beſuches. | 

Die Tochter Galileis aber Intete in ihrer Zelle und betete heiß 
und inbrünftig zu ber Madonna für das Geelenheil des jungen. 
Keberd. — 


d. 


Nach einem ebenfo an Genuß wie an Belehrung reichen Aufent« 
Halt von zwei Monaten feßte Milton feine Reife nah Rom fort. 
Auch hier fiherten ihm fein Ruf und die mitgebradhten Empfehlungen 
eine freundliche Aufnahme, er hatte Zutritt zu den erſten Gefellichaf- 
ten und die angefehenften Häufer fanden ihm fogleich offen. In den 
erften Tagen feiner Anwefenheit ftattete er dem gelehrten Holitentus, 
dem bekannten Bibltothefar des Vatikans, einen Befuh ab. Diefer 
führte ihn bei feinem Gönner, dem wiſſenſchaftlich gebildeten und ein- 
flußreichen Kardinal Barberini, ein, der den Dichter mit auffallender 
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Zuvorkommenheit empfing und mit Aufmerkfamlciten aller Art über- 
häufte, — Es war damals noch der Brauch, daß die Fremden in. 
Nom je nah ihrer Nationalität in dem Haufe des einen ober bes 
andern Kirchenfürften Schub und Aufnahme fanden. Für die Eng⸗ 
länder waren bie glänzenden Räume des Palaſtes Barberint geöffnet, 
Der Kardinal, welcher in noch nicht allzuwelt vorgerücktem Lebensalter 
ftand, verfchmolz in feiner Perfon die Würde eines hohen Geiſtlichen 
mit der heiteren Weltanfchauung eines Lebemannes und gab den lie⸗ 
benswürdigften Wirth für feine zahlreichen Gäfte ab. 

Faſt an jedem Abend füllten ſich die prächtigen Zimmer und 
Säle mit einem auserlefenen Kreiſe hochgeftellter und bedeutender 
Perjonen; Fremde und Einheimiſche, Geiſtliche und Laten, Gelehrte 
und Dichter wogten im bunten Gewirre und in lebhafter Unterhaltung 
af und nieder. Hier wandelte ein würbiger Biſchof an der Seite 
eines Künftlers, dort ein bärtiger Mönch neben einem glatt vafirten 
Stutzer, zwifchen den fchwarzgelodten und feurigen Italienern bewegte 
ſich mit abgemefjenen Schritten der blonde Engländer, fteif wie eine 
Kerze. Auch die Frauen waren nicht ausgeſchloſſen, denn trog feines 
Standes fehlen der Iebensluftige Kardinal Fein Feind des ſhönen Ge⸗ 
ſchlechts zu ſein. — 

Milton fand bald Wohlgefallen an dem ungezwungenen Ton, der 
tn dieſer Geſellſchaft herrſchte, und fehlte faſt an keinem der gewöhn⸗ 
lichen Empfangsabende. Außerdem wurde er noch öfters zu beſonderen 
Feſten eingeladen und überhaupt mit einer Auszeichnung behandelt, 
die ihn ſogar befremden mußte. 

— Ihr ſeid ein Glückskind, pflegte der gelehrte Bibliothekar zu 
ſcherzen, und wenn Ihr wolltet, könntet Ihr in Rom Alles erreichen, 
was ein Mann ſich wünſchen kann. Der Kardinal Barberini, der 
nächſte Verwandte des Papſtes, iſt Euer Freund. 

— Das habe ich nur Eurer Empfehlung zu danken. 

— Nicht allein der meinigen, Ihr fcheint noch andere geheime 
Gönner zu befiten; denn als ih Euren Namen Seiner Ercellenz 
zum erften Male nannte, ſchien er ihn bereits früher gehört zu haben, 
er that wenigftens als wär't Ihr ihm bekannt, 

— Möglih, daß einer der vielen Engländer, die mit dem Kar- 
dinal fo Häufig verkehren, zufällig meiner Erwähnung that. 


— 43 — 


— Das wird es wohl fein, entgegnete Holſtenius, das Geſpräch 
aus Vorſicht abbrechend. 

Milton blieb nachdenklich zurück, doch bald verſchwanden feine auf- 
fleigenden Befürchtungen wieder und er ſah Hinter ber übergroßen 
Freundlichkeit des Kardinals nichts. weiter, als die Herablaſſung eines 
vornehmen Gönners. Andere verborgene Abfihten Eonnte der Kirchen⸗ 
fürft nad) feiner Meinung nicht mit einem faft unbefannten Jüngling 
haben. Er nahm daher keinen Anftand, nach wie vor den Einladun- 
gen befielben Folge zu leiſten. — Eines Abends, als er fpäter wie 
gewöhnlich in den bereits gefüllten Saal trat, tönte ihm ein wunder- 
barer Geſang entgegen; eine weibliche Stimme von einsm nie gehörten 
Umfang und Schmelz trug ein Lied von Paleftrina mit wahrhaft fünfte 
leriſcher Vollendung vor. Unwillkürlich trat der Dichter näher, um 
die Sängerin. zu fehen. 

Ste ftand auf einer vergoldeten Erhöhung, wie eine Königin auf 
ihrem Thron. Ein dunkelrothes Gewand ſchmiegte fi um bie fchlanfe 
Geftalt; die herrlichen Arme und der Haffifche Naden, ber die römt« 
[hen Frauen auszeichnet, waren entblößt, nur zwei Kameen von 
großem Werth hielten das Kleid über den Schultern und bem lippigen 
Bufen fell. Ein Kranz von flammenden Granathlüthen fchlang fich 
um bie feinen Schläfen und durch das nächtig ſchwarze Haar, welches 
in einen Knoten nad Art der weiblichen Antife feſtgebunden war, aber 
unzählige Meine Locken fpotteten des Bandes und brängten fi in na- 
türlicher Fülle wie kleine verführerifche Schlangen hervor. Auf dem 
flolzen Naden faß der prächtige Kopf, der junonifche Würde mit dem 
Liebreiz einer Venus in ſich verſchmolz. Gin goldener Hauch ſchwebte 
über den zart gerötheten Wangen, beren fanfte Rundung an bie 
ſchwellenden Formen der Pfirfih mahnten, die faum merklich gebogene 
Nafe und das Träftige Kinn verriethen eine ungewöhnliche Feſtigkeit, 
während die faltenlofe, klare Stirn zum Thron eines ungewöhnlichen 
Geiſtes erkoren ſchien. Dunkle Augenbrauen und feidenweidhe Wim— 
pern befchatteten zwei Sterne, wie fie der Himmel felbft nicht ſchöner 
aufzuweiſen hat. Ste Ioberten jeßt mit der doppelten Gluth der DBe- 
geiftrung und des angeborenen Feuers. Der Mund war halbgeöffnet 
und von den fein geformten purpurnen Lippen firdmte ein begaubern- 
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ber Gefang. Die ganze Erfcheinung gli auf dem erhahenen Pofta- 
ment der Götterftatue der Kunft. — 

— Ringsumber faßen ober ftanden die Zuhörer, tief ergriffen von 
den mächtigen Tönen, eine athemloje Stille herrfchte in dem großen 
Saal und das Entzüden der leicht berauſchten Itallener machte fich 
nur in faum vernehmbaren, unterbrüdten Seufzern Luft. Erft als 
bie Sängerin ihr Lied beendet hatte, brach der Enthuſiasmus wie ein 
rafender Sturm hervor. 

— E viva Leonora! brava! brava! riefen bie begeifterten 
Landsleute der Künftlerin. 

— Hellige Cäcilie! fagte ein grauföpfiger Biſchof, welcher neben 
Milton ftand. So etwas haben meine Ohren nie zuvor vernommen. 

Mit einem unmerklihen Kopfniden dankte die Gefeierte, ftolz wie 
eine Fürftin, welche die Huldigungen und den fehuldigen Tribut ihrer 
Unterthanen entgegennimmt. 

— Ancora bis! ſchrien ihr die zunächft Stehenden zu, wiberhallte 
der ganze Saal. 

Ein unmerkliches Lächeln der Befriedigung umfchwebte den trogig 
fhönen Mund und ihre flammenden Augen fchmeiften ftolz über die 
Menge der Bewunderer hin. Ste flüfterte dem Kardinal, ber in ihrer 
Nähe fa, einige Worte zu, diefer nidte freundlich und die Sängerin 
verihwanb durch den grünen Vorhang, welcher in die inneren Gemächer 
bes Palaftes führte. Die Zuhörer blieben in gefpannter Erwartung 
zurück und ahnten eine neue Ueberrafchung. 

Nah wenigen Augenbliden erfchten ein Jüngling von unnennbarer . 
Schönheit. Ein kurzes griechifches Gewand, weiß wie Schnee, mit golde⸗ 
nen Bändern eingefaßt, befleivete Die herrliche Geſtalt; Epheuranfen 
befränzten die dunklen bis zu den Hüften wogenden Loden; in ben 
Händen hielt er eine goldene Lyra. Das göttliche Antlig drüdte den 
tiefften Schmerz, eine rührende Trauer mit ergreifender Wahrheit aus. 

— ÖOrpheo! murmelte die VBerfammlung. 

In der That ftellte Die Sängerin den unglüdlichen Orpheus bar. 
Seine Klägen um bie verlorene Gattin ftrömten mit erfchütternder 
‘+ Gewalt aus ihrer Bruft hervor. Es war nicht der Geſang allein, der 
eine unbefchreibliche Wirkung hervorbrachte und die Zuhörer fortriß, 
Sondern die wunderbare Macht des Vortrags, verſchmolzen mit dem 
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ausdruckvollſten und ebeiften Mienenſpiel. Diefe Stimme voll Seele 
und Gefühl meinte und fehluchzte, hoffte und zagte, fiteg zu bem 
höchſten Gipfel des Schmerzes empor und fank zu ber tiefften Ver⸗ 
zweiflung herab. Kein Auge blieb thränenleer und bie Rünflerin 
feterte den höchſten Triumph. 

Lange noch, nachdem fie ſchon längſt geendet hatte, herrichte eine 
Tautlofe Stille in dem Saale. Niemand wagte das Schweigen zu 
unterbrechen, bern es war den Anwefenden zu Muthe, als hätte ſich 
etwas Gewaltiges begeben, ald wären fie felber Zeugen eines unge⸗ 
heuren Ereignifjes gewefen. Nicht eine Fabel, oder eine Mythe glaub⸗ 
ten fie gehört zu haben, fondern das Alles hatten fie mit erlebt, es 
hatte fich vor ihren eigenen Augen begeben und fie hatten daran Theil 
genommen. Erſt nah einer längeren Paufe kehrte die Befinnung 
zurüd und die Wirklichleit behauptete ihr Recht. Der Kardinal felbft 
gab das Zeichen zu dem folgenden Beifall, welcher "wo möglich noch 
den vorangegangenen Enthufiasmus überſtieg. Die fübliche Lebendig- 
Feit und Kunftbegeifterung der Italiener begnügte ſich nicht mehr mit 
den gewöhnlichen Zeichen der Anerfennung. Männer und Frauen er- 
hoben fi von ihren Siken und warfen Blumen, Ringe, . Spangen 
und Diademe, was fie an Schmud und Koftbarleiten befaßen zu den 
Füßen der Sängerin. Diefe indeß würdigte die reiche Spende kaum 
eines Blickes, fie verneigte fich und verfhwand, um fih umzukleiden. 
Ein Heiner Diener, der einem Engel glich und ihr zur Seite fland, 
fammelte indeß den Tribut der Künftlerin forgfältig in einem zierli⸗ 
hen Körbchen. 

Auch Milton war tief bewegt, er ftand an einer Säule angelehnt 
und ftarrte der bezaubernden Erfhelnung nad. Unnennbare Gefühle 
beftürmten feine Bruft, es fchten ihm, als hätte er erft jetzt bie 
wahre Kunft fennen gelernt, als wäre Alles, was er früher gefehen, 
eitel und nichtig geweſen, kaum noch der Erinnerung werth. Alicens 
zarte und beſcheidene Weiblichkeit, die rührende Frömmigkeit der blaf- 
ſen Tochter Galileis verſchwanden vor dem Glanze diefer neuen Sonne, 
bie ihm plöglich aufgegangen war. Gin ſolches Weib Hatte er nie 
zuvor geahnt, eine derartige gentale Frauennatur war ihm noch nir= 

- gends begegnet. Jetzt ftand er vor einem Mefen höherer Art, vor 
einer bedeutenden Natur, einer Priefterin der göttlichen Kunfk 
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feine Begeiſterung und Anerkennung miſchte fſich noch eine andere 
Empfindung, die Geſtalt und ſelbſt der Name der Sängerin erweckten 
in ihm alte, längſt verſchollene Erinnerungen. Ein Bild, das noch 
aus ber Knabenzeit in feiner Seele fchlummerte, tauchte von Neuem 
wieder auf und er gedachte unmwillfürlich der feltfamen Begegnung mit 
ber ſchönen ‚Unbelannten im Garten des Kollegtums zu Cambridge. 

Während er fo feinen Gedanken und Träumen nahhing war die 
Sängerin zurückgekehrt, fie hatte die männliche Kleidung mit ihrem‘ 
früheren weiblichen Anzuge vertaufht. Ein Schwarm von Bewunderern 
drängte ſich um fie, wie fie geführt von dem Kardinal mit flolzen 
Schritten durd den Saal dahinrauſchte. Ste fam immer näher und 
näher, 518 fie dem Dichter gegenüberſtand. Lebhaft unterhielt fie ſich 
mit ihren Begleitern und der tiefe wohltönende Gilberflang ihrer 
Stimme, den von allen Frauen Staltens die vömifchen befiken, be- 
rührte Miltons Ohr; unwillkürlich fchlug er feine Augen zu ihr empor, 
ihre Blicke begegneten fih und wie ein Blitz durchfuhr es ihn. ine 
flammende Purpurröthe bededte fen zartes,. faft weibliches Angeficht 
und auch bie bleichen Wangen der Sängerin färbten fi dunkler. 

— Mer tft der Fremde? fragte fie leiſe den Karbinal, auf deſſen 
Arm fie fich lehnte. 

— Erlaubt mir, Stgnora! antwortete biefer laut mit feinem Lächeln, 
dag ich Euch einen Jünger der Mufen vorftelle, Signor Milton aus 
England, ausgezeichnet als Dichter, wie als Gelehrter. 

Ehe der Dichter noch ein pafjendes Wort hervorzubringen vermochte, 
um der Künftlerin feine Bewunderung audzudrüden, wandte bieje 
fich ſchnell an ihn. 

— Ihr ſeid ein Engländer, ich kenne Euer Vaterland, dort lebte 
ich mit meinem Vater kurze Zeit. Ihr kommt mir bekannt vor, ich 
muß Euch ſchon irgendwo geſehen haben. Eure Züge erinnern mich 
an einen Jugendftreich. 

— Ihr wart in Cambridge? 

— Allerdings, erwiederte bie Sängerin verwundert. Woher wißt 
Ihr das? 

— Ihr habt den Garten des Kollegtums befucht, den fonft Frauen 
nur felten zu betreten pflegen. Irre ich mich nicht, fo wart Ihr in 
Begleitung einer älteren Dame. 
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— Meine arme Mutter, fie tft tobt, eine Heilige tm Parabies ; 
doch weiter, weiter, rief die Künftlerin ungebulbig. 

— Dort lag ein Knabe im Schatten und ſchlief. Er hatte einen 
wunderbaren Traum, er glaubte einen Engel zu fehen, der fih zu 
ihm hernteberbeugte und eine Roſe ntederfallen ließ. 

— Der Knabe war fhön wie Endymion, doch ich glaubte, daß 
. er fehlummerte, fügte die Sängerin lächelnd Hinzu, 

— Er fhlief nicht, nur feine Augen waren gefchloffen. 

— Ad, der Schelm täufchte mich und ich ließ mich von. meinem 
jugendlichen Muthwillen hinretßen und begleitete die Roſe mit einigen 
Verſen, die ich in der Eile niederfchrieb. Hat der Knabe die DVerfe 
gelefen und behalten? 

— Er Hat fie für immer feinem Gedächniß, fowte bie ganze 
holde Erſcheinung eingeprägt. | 

— Vielleicht Tann Signor Milton uns die gewiß reizenben 
Strophen wiederholen, fehaltete der Kardinal in heiterer Laune da⸗ 
zwifchen ein. 

— Ich weiß nicht, ob ich darf, entgegnete der Dichter mit einem 
fragenden Blick auf die Sängerin. 

— Ich gebe Euch die Erlaubniß und werde mich freuen, wenn 
Ihr meinen erften poettfchen Verſuch nicht vergeſſen habt. 

— Milton erröthete von Neuem und vermochte por Innerer Be⸗ 
wegung nur flammelnd ben erften Vers zu fprechen. 


Ihr holden Augen, Sterne diefer Erden — 


— Ich fehe fchon, fagte die Küftlerin, daß ich Eurem Gedächtniffe 
zu Hülfe fommen muß; die Strophen lauteten : 


Ihr Holden Augen, Sterne diefer Erben, 
Wenn ihr gefchloffen mich fo tief verwundet, 
Was foll aus mir, wenn ihr euch öffnet, werben? 


— Brava, brava! rief der Kardinal galant. Ihr ſeid nicht nur 
zur Sängerin, fondern auch zur Dichterin geboren; fo tft und bleibt 
Leonora Baront in jeder Beziehung die erfte Frau der Welt. Meint 
Ihr nicht auch, Signor Ingleſe? 
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Milton vermochte nicht in den leichten Ton mit einzuſtimmen, ſein 
Herz war zu voll von dieſer ſeltſamen Begegnung. So' hatte er nicht 
nur geträumt, das Ideal ſeiner Jugend war kein eitles Gebilde der 
Phantaſie, in ſchönſter Verkörperung trat ihm die holbe Wirklichkeit 
entgegen. Wie ſollte, oder wie konnte er Worte für die Empfindungen 
haben, welche in dieſem Augenblicke ſein Herz ſturchſtrömten, die 
Sprache ſchien ihm zu arm für ſein Gefühl, für all die Wonne, 
die er mit einem Mal empfand. Auch Leonora mochte wohl ahnen, 
was in dem Herzen des Jünglings vorging und ſein Schweigen ge⸗ 
fiel ihr beſſer als die banalen Lobſprüche, die ihr von allen Seiten 
gezollt, bereits zum Ekel geworden waren. Sie weidete ſich an ſeiner 
Verlegenheit, aber nicht mit ihrem gewohnten Stolz und Uebermuth 
ſondern mit einem milden Lächeln und einem ſanften Blick aus ihren 
flammenden Augen. Nur der Kardinal ſpottete über den ſchweig⸗ 
ſamen Dichter. 

— Wie, Herr Poet, fragte er, Ihr habt kein Wort für das ſchönſte 
Weib und die erite Sängerin Italiens? Bel Gott, wenn ich ein Dich— 
ter wäre, wie Ihr, fo würde ich fie fogleich befingen. 

— Die Signora bedarf meiner Lieber nicht, entgegnete Milton 
ernfl. Der ganze Parnaß Italiens huldigt ihr, fie wirb den unge 
ſchickten Fremdling Teicht vermiſſen. 

— Wißt Ihr nicht, daß gerade das Fremde für uns Frauen einen 
beſonderen Reiz hat. 

— Ihr ſeid kein gewöhnliches Weib. 

— Verſteht Ihr auch zu ſchmeicheln? Zur Strafe ſollt Ihr mich 
jetzt beſingen und zwar in einem Sonnet, aber nicht in Eurer rauhen 
Sprache, ſondern in meiner eigenen. 

— Und das nennt Ihr eine Strafe? fragte der Kardinal. 

— Ich erwarte morgen Euer Gedicht und Euch ſelbſt in meiner 
Wohnung. Auf Wiederſehen! 

. Milton verneigte ſich vor der Sängerin, welche bald darauf bie 
Geſellſchaft verließ. Auch er verweilte nicht länger, nachdem ber fihöne 
Magnet verfchwunden war, der ihn befonders feflelte. Träumend irrte 
er durch die nächtigen Straßen der Stebenhügelftadtt. Es war eine 
herrlihe Sommernadt, an dem bunfelblauen Simmel flammten bie 
goldene Sternen mit einem Glanz, wie ihn nur ber glüdliche Süden 
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kennt. Das filberne Mondlicht verklärte bie unzähligen Kuppeln, 
Thürme und Ruinen. Sein Weg hatte ihn von dem Palafte Bar- 
berint nad dem Monte Pincto geführt. Don dem Hügel herab genoß 
er bie herrliche Ausfiht auf dies Gewimmel von mächtigen Paläften, 
herrlichen Kirchen, Säulen und Obelisfen, weldhe in magiicher Beleuch- 
tung wie ein Märchenbild erfchtenen. Zu feinen Füßen lag der 
fpantfhe Pla mit feinem bunten Menfchengewimmel, das in folder 
Entfernung leiſe verflang und fi) harmoniſch mit dem Gemurmel der 
raufhenden Springbrunnen vermiſchte. Zuweilen nur wurde das 
Stillſchweigen durch ben girrenden Ton einer Öuitarre oder Mandoline 
unterbrochen, zu der ein Verliebter mit wohltönender Stimme Ritor- 
nelle fang. Leiſe flüfterten die lauen Lüfte in den Wipfeln ber grünen 
Pinien und nur die dunklen Zypreſſen biieben lautlos und regten fi 
nicht. Die Seele des Dichters verfant in jene füße Träumerei, 
welche nirgends fo leicht den Wanderer befchletht als in der ewigen 
Roma, wo DBergangenheit und Gegenwart, Tod und Leben fih wun— 
berbar nahe berühren und zufammenfließen. Vergeſſen waren all bie 
alten Leiden und Kämpfe, verſunken die früheren Tage mit ihren viel- 
fahen Qualen und Schmerzen; nur bier und da ragte noch eine 
Erinnerung an fie, wie eine einfame Säule oder eine Ruine unter 
dem Gewirre neuer Empfindungen und Gefühle hervor, Wie bier 
wudernder Epheu und frifches Rebengrün Schutt nnd Trümmer 
rings umkleideten, fo grünte aud in bem Herzen bes Dichters bie 
Hoffnung eines fünfttgen Glüdes auf den Ruinen der Vergangenhelt, 
Was bedeuteten feine Leiden neben dem Gefcht des ewigen Roms, 
feine Trauer neben der diefer Niobe unter den Städten? Ste hatte 
ihre beiten Söhne fterben gefehen, an Cäſars Leiche geweint und den 
Fall der Republic überlebt; fie war ‘von ihrer einftigen Größe herab- 
geftürzt, die frühere Herrfcherin des Weltalls von Barbaren geftürmt 
und geſchändet worden, ihre Kinder waren entartet und beugten ben 
ſtolzen Naden unter dem Sclavenjoch; und doc ſchwebte noch immer 
ein heiteres Lächeln um ihre Lippen und ihr Auge glänzte in frifcher 
Lebensluſt. 

Sollte der Menſch allein, ſeinem Schmerze ewig nachhängen und 
ſeine Trauer nie vergeſſen? Das Leben bietet tauſendfachen Erſatz 
und wenn eine Blume verwelkt iſt, blüht die andere nur um ſſo 
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gänglichlett bietet nur einen neuen Reiz. Das alte Rom tft unterge- 
gangen und ein anderes an feine Stelle getreten, ftatt bes Helden⸗ 


thums ſtrahlt die Kunft, ftatt des Schlachtenrufs tönt das Lieb des 
Sängers und die Stärke ift der Armuth gewichen. 

Leben, Lieben, genteßen und glüdlic fein, darnach ſehnt ſich das 
menſchliche Herz zu allen Zeiten. 

Solche Gedanken wehten dem Dichter die lauen, wollüſtigen Lüfte 
zu, rauſchten in dem flüſterndem Laube, murmelten die flüchtigen 
Wellen des Springbrunnens, ſchwebten In dem dämmernden Moh- 
denlicht. 

— Leben und lieben! wiederholte er leiſe, als er den Hügel ver- 
ließ und die monumentale Doppeltreppe nteberftteg, welche tn Eunft- 
reihen Bogenwindungen zu dem ſpaniſchen Plab ihn niederführte, 
wo das Volt in fpäter Nacht noch jubelnd fi des Dafelns freute, 
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Am nächſten Tage ſchon erfchten Milton in der Wohnung der be- 
rühmten Sängerin. Sie fam ihm mit dem freundfchaftlichiten Gruße 
entgegen und führte ihn zu einem ſchwellenden Polfterfiß, auf dem er fich 
an ihrer Seite nicberlaffen mußte. Ihre ganze Umgebung trug einen 
heiteren, Fünftlertfchen Anftrih. Die hohen, Fühlen Wände des Zimmers 
waren mit bunten Frescomalereten bedeckt, welche die Macht des Ge- 
fanges verberrlichten. _ Hter ftand ein Apoll unter den Hirten des 
Admet und fpielte Die Lyra, während feine Zuhörer entzückt feinen 
Tönen laufchte, dort bewegte Orpheus durch feinen Gefang die Thiere 
des Waldes, die gezähmt ihm folgten. Den Fries bildete eine Kette 
- son Ampretten und Kindern, welche auf allerhand Snftrumenten mu- 
fietrten, mit aufgeblafenen Baden in die Pofaunen ftteßen oder mit 
ihren Eleinen Händen die Pauke ſchlugen oder den Violinbogen führten. 
An der Dede ſchwebte eine Heilige Cäcilie mit verzücktem Angeficht, 
von Engeln umkniet, die das Notenblatt ihr hielten und um bie auf- 


gefhlagene Orgel flatterten. Bet genauer Betrachtung bemerkte ber 
Beichauer, daß bie Heilige die Züge Leonora's trug, eine feine und 
doch aufrichtige Schmeichelet des ihr befreundeten Malers. Rings 
umber ftanden und Tagen in malertfcher Unordnung allerlei Geräth- 
fchäften und koſtbare Geſchenke, kunſtvolle Vaſen und Götterftatuen, 
theils wirkliche Antiken von hohem Werthe, oder deren Nachbtldungen. 
Ueber dem ausgetreten Arm einer Venus hing das griechtfche Ge- 
wand, welches die Sängerin geftern getragen und eine Laute ruhte zu 
den Füßen eines geflügelten Merkurs angelehnt. Lorbeerfränge und Ahn- 
liche Spenden eines ihr bereits alltäglich gewordenen Betfalls, Tagen 
auf dem Tiſch zwiſchen Notenblättern und poetiſchen Huldigungen ber 
berühmten Künftlerin. Ste felbft erfchten in einem weißen Kleide, 
Durdhfichtig genug, um bie herrlichen Formen zu verrathen, den ge= 
wöhnlichen Schleier der römiſchen Frauen trug fie in malertichen Win- 
Dungen um das Haupt geſchlungen; der feltfame Kopfpuß, unter dem 
das dunfle Haar In üppigen Locken hervorquoll, mußte unmillfürlich 
an eine ber Sybillen Raphaels erinnern, der die Sängerin in biefem 
Augenblide auffallend glich. 


— Ich habe Euch erwartet, fagte fie mit wohltönenber fonorer 
Stimme. Ihr feld ein Mann von Wort, wie alle Engländer; do 
laßt fehen, was Ihr mir gebracht habt. 

Verlegen reichte ihre der Dichter das Sonnet, welches fie mit 
lauter Stimme las und das in ttalientfcher Sprache folgendermaßen 
lautete: 


Giovane piano, e semplicetto amante 

Poi che fuggir me stesso in dubbio sono, 
Madonna a voi del mio cuor l’humil dono 
Faro divoto; io certo a prove tante 
L’hebbi fedele, intrepido, constante, 

De pensieri, leggiadri accorto, e buono; 
Quando rugge H gran mondo, e scocca il tuono, 
S’arma di se, e d’intero diamante; 

Tanto del forse, e d’invidia sicuro, 

Di timori, e speranze, al popol use, 
Quanto d’igegno, e d’alto valor vago, 

Edi cetra sonora, e delle muse: 
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Sol troverete in tal parte menduro, 
Ove’ amor mise l’insanabil ago. 1) 


Ein anerfennendes Lächeln umfchwebte den Mund der Sängerin, ale 
fie geendet hatte, und fie reichte dem Dichter dankend die ſchöne Hand. 


— Beim Himmel! fagte fie, Euer Gedicht iſt fchön, fat zu ſchön, 
um wahr zu fein. 

— Die, Stgnora, Ihr zweifelt an meiner Aufrichtigfeit? 

— Ich will Euch glauben, denn ih mag Euch nicht zu dem ge- 
wöhnlichen Haufen meiner unzähligen Anbeter werfen. Ich habe mir 
auch fagen laſſen, daß die Liebe im Norden feine flüchtige era 
fondern feft und dauerhaft wie feine Eichen fet. 


— Das it Wahrheit, Stellt mich auf die Probe. 

— Die Zeit kann kommen und ich werde mid; balb überzeugen, 
ob ich mich in Euch getäufcht. Aus Eurem Gedichte weht ein männ⸗ 
licher Geiſt, den ich leider bei meinen Landsleuten vermiffe Die 
alten Römer find nicht mehr und ihre Nachkommen gleichen Ihnen nur 
wenig. Einft waren wir die Herrfcher der Welt. 

— Und das feld the geblieben, wenn aud in anderer Weiſe. 
Früher hat Rom die Welt durch feine Tapferkeit erobert, jetzt durch 
Kunft und Schönheit. 


N) Yung, unerfahren in der Liebe Schlingen, 
Unfchlüffig, wie ich felber mir entflichn, 
Mich retten fol und ihrer Macht entzichn, 

Nah' ih Madonna, dir mein Herz zu bringen. 
Klein tft die Gabe und zählt zu den g’ringen, 
Do fah ich's treu, feft wie Demant und kühn 
Für alled Edle und Erhab'ne glüh’n, - 

In Sturm und Donner mit dem Schiefal ringen. 
Dom Netde frei und ohne Furcht und Bangen, 
Don denen nur des Pobels Wahn umfangen, 
Lebt es die Kunft, die Muſe, den Gefang: 

An einem Ort nur wird es ſchwach gefunden, 

Wo es mit tiefen, unhellbaren Wunden 

Der Pfeil der Lieb’ aus deinem Aug” durchdrang. 
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— Ihr habt Recht. Die göttliche Kunſt iſt uns geblieben. Das 
himmliſche Feuer iſt noch nicht erloſchen, es lodert in den Liedern 
unſerer Sänger, in ben Farben eines Raphael's, in den erhabenen Ge- 
ftalten eines Michel Angelo’s. 

— Und in den Gefangen Leonora Baroni's. 

— Still! Schmeiheln dürft Ihr mir nicht, entgegnete bie 
Künftlerin, indem fie anmuthig mit dem Bäder, mit dem fie fi 
Kühlung zumehte, nad) feinem Arm fchlug. 

Milton beeilte fih die Hand zu küſſen, welche ihn fo veizend 
züchtigte. 

— Ihr feld Bier fremd, fuhr die Signora fort, deshalb will ich 
Euer Führer in Rom fein. 

— Ihr feld zu gütig. 

— Ich tenne fein größeres Vergnügen, ald das Schöne und Er- 
habene, das mich entzückt, auch Andern mitzutheilen. Wenn es Euch 
demnach gefällt, fo wollen wir nod heute unfere Wanderungen durch 
die ewige Stadt beginnen. 

— Ich werde Euch dafür ſtets verbunden fein und wünſche mir 
teine beilere Führerin — durch's ganze Leben. 

— Mer weiß, ob Euch damit immer gedient wäre. 

— Der Dichter fol die Mufe ſtets zur Seite gehen. 

— Ich fürdte nur, daß ihm die Geſellſchaft der Mufe bald über: 
drüffig werben dürfte. Am Ende würde er fih daran gewöhnen und 
in ihr ein Weib wie alle andern fehen. 

— Dafür fhügt Ste Ihr göttlicher Urſprung. 

— Erlaubt jebt, daß die Mufe fich einige Augenblide entfernt, 
um nad der Kühe zu fehen. Ihr feld heut’ mein Gaft und wenn 
Ihr nicht verhungern wollt, muß ich meiner Dienerfchaft die nöthigen 
Befehle ertheilen. 

Milton blieb allein zurück und überließ fih ganz dem Eindrucke, 
welchen die geiftreiche Schönheit Leonora’s in ihm hervorgerufen. Er 
mußte fich geftehen, nie ein ähnliches Weib auf feinem Lebenswege 
angetroffen zu haben. Alles athmete an ihr eine gewiſſe Fünftlerifche 
Gluth und Größe, eine Freiheit, die dem ſchüchternen Dichter über 
bie Schranken der Alltäglichfeit feicht hinweghalf, ohne fein Gefühl 

in irgend einer Welfe zu verlegen, Die Atmofphäre, in ber ex fit 
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hier befand, ſchien ihm ſein eigentliches Lebenselement zu ſein. Auch 
er liebte die Muſik leidenſchaftlich und die Poeſie galt ihm ſtets als 
der höchſte Beruf. Jetzt hatte er eine Frau gefunden, welche ihm als 
die Verkörperung feiner eigenen tbealen Richtung erfchten. Ste theilte 
feine Neigungen, fie verftand ihn und feine geheimften Gebanfen, fie 
nahm an feinen Beftrebungen den innigften Antheil. Dazu kam noch 
bie Macht ihrer Perfönlichkeit, die ftrablende Schönheit, welche nur 
die Hülle eines Hochgebildeten Geiftes, einer Dur und durch gentalen 
Natur war. Bedurfte es da noch eines befonderen Zaubers, um fein 
Herz zu gewinnen und die glühendfte Leidenfchaft in ber Seele bes 
Dichters anzufachen. Selbſt der. fehmerzlihe DVerluft, der ihn vor 
feiner Abreiſe von England getroffen, machte ihn für eine neue Lei— 

denfhaft nur um fo geneigter. 

Die Jugend Hört nicht auf zu Hoffen und zu leben. Wenn im 
Frühling auch mande Blüthe vom Nachtfroft berührt, verwelft und 
abfällt, fo ftirbt darum die frifhe Triebfraft nicht, neue Keime er⸗ 
ſetzen die abgeftorbenen und neue Blüthen die abgefallenen. Der Lenz 
{ft reich genug, um Alles zu erfatten. 6 

Von einer Dienerin begleitet, war Leonora indeß zurückgekehrt, 
auf ihren Wink wurde ein Tiſch gedeckt und mit auserleſenen Spei— 
ſen beſetzt. Selbſt in dieſem alltäglichen Geſchäfte verrieth ſich der 
feine und poetiſche Sinn der Künſtlerin, ſie ordnete Alles ſelber an 
und entwickelte dabei einen wunderbaren Geſchmack. Auf der herr⸗ 
lichen Seidendecke lagen die koſtbaren Majolikateller von kunſtreicher 
Hand gemalt, goldene und ſilberne Gefäße, die vielleicht von dem 
berühmten Benvenuto Cellini herrührten, ſtanden in reicher Fülle zwi- 
fhen großen und herrlichen Vaſen mit Blumen und Xorbeerzweigen 
angefüllt. In venezianifchen Kryftallflafchen funfelte der Wein wie 
flüſſiges Gold. 

— hr follt ein Elaffifches Mahl haben, fagte fie, Indem fie den 
Dichter zum Niederfiten einlud. Dort fteht Achter Falerner, wie ihn 
Horaz nicht beffer getrunfen hat. Schenkt ein und ftoßt mit mir an. 
Es lebe die Poefie! 

— Die Mufe des Gefangs. 

— Das Leben! - 

— Die Liebe! 


— Leben und Heben, ſetzte Leonora gedankenvoll Hinzu. Das 
erfchöpft Alles. Ich verfiehe noch ſoviel von Eurer Mutterfprace, 
um zu wiſſen, daß leben und lieben bei Euch faft gleich lautet. 
Darin liegt eine tiefe Bedeutung, 

— Leben heißt Lieben, und nur wer liebt, ber Iebt, beftätigte 
der Dichter, von dem feurigen Weine angeregt. 

— Ich hätte Eurer, meinem verwöhnten Ohre barbarifch klingen⸗ 
den Sprache nicht eine ſolche Tiefe zuge:raut, 

— Ihr thut ihr Unrecht. Allerdings beſitzt das Englifche nicht den 
Wohllaut des Stalteniihen, das dem Ohr fo angenehm zu fehmeicheln 
verſteht, aber dafür eine männliche Kraft und eine Innigkeit, die ich 
von ſeinem germantfchen Urfprung berleite. Ich möchte in Feiner an- 
deren Sprache dichten, 

— Und ih in feiner anderen fingen, als in der meinigen. 

— Sp thut es! Ich bitte Euch darum. Geftern mußte id mit 
dem großen Haufen meine Bewunderung theilen, laßt mich heut’ allein 
genießen, was die Menge nie zu würdigen verfteht. 

— hr feld egoiſtiſcher, als ich gedacht, doch ich will es nicht 
machen, wie fo viele Sängerinnen, die. fih bitten und nöthigen Yaffen, 
um ben Werth ihres Gefanges durch ben ihnen angethanenen Zwang 
nur noch zu erhöhen: Ich finge von Herzen gern. Schon als Hlei- 
nes Kind fang ich den ganzen Tag, ich mochte geben oder ftehen, 
arbeiten oder müffig fein. Es war eine Art von innerem Bebürfniß, 
und ehe ich noch deutlih und vernünftig ſprechen konnte, fang ich 
jhon. Meine gute Mutter, fie lebt im Paradiefe, nannte mid nur 
„ihr Vögelchen“, und dieſen Namen hatte ich in der ganzen Nadbar- 
haft und behielt ihn Tange Zeit. Eines Tages hörte Ich in der 
Kirche den berühmten Antonio Xibertt, den größten Sänger Staliens, 
Ih wurde fo ergriffen, daß man mid frank forttragen mußte. Ein 
heftiges Fieber mit Delirien war die Folge meines Eindlichen Enthu= 
fiasmus. Später erzählte mir die Mutter, dag ich in meinen Phan⸗ 
tafieen einzelne Stüde aus der heiligen Meffe, die ich in der Kirche 
gehört, mit wunderbarer Stimme fang. Nicht eine Note foll gefehlt 
haben oder falſch gemwefen fein. Man fehrie Mirafel und aus ben 
fernften Stadtthetlen famen die Leute, um mich mit gefchlofjenen Au⸗ 
gen und in Fieberglut fingen zu hören. Ich erinnere mich nur aus 
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jener Zeit eines lebhaften Traumes, der jede Nacht wieberkehrte. Die 
heilige Cäcilie ſaß an meinem Lager und fang mit bimmlifcher Stimme 
mir die fhönften Lieder vor, die ich mich nachzufingen bemühte, Mög- 
lich auch, daß ich nicht geträumt, ſondern daß die beilige ſich in 
der That zu mir herabgelaſſen hat. 

— Das könnt Ihr doch nicht Im Gruft glauben? fragte Milton 
mit verwundertem Lächeln. 

— Das dverfteht Ihr nicht, entgegnete die Sängerin halb ernft, 
halb ſcherzend. Ihr feld ja Leider. ein Keger, den ich jedoch noch zu 
bekehren hoffe. 

— Das dürfte Euch nur ſchwer gelingen. 

— Ihr feld Schon eines DVerfuches werth, und fo fehr Ihr and 
Euch Tperren und fträuben mögt, fo gebe ich doch darum nicht alle 
Hoffnung auf. 

Der Ton, in dem Leonora biefen Punkt berührte, fehlen dem 
Dichter unangenehm aufzufallen, und fie hielt es darum für gera- 
then, nicht mehr darauf zurückzukommen. Statt deſſen fuhr fie in 
ihrer Erzählung fort. 

— Mag nun bie heilige Cäcilie mir im Traum oder in ber 
Wirklichkeit erfchtenen fein, fo viel ſteht feft, daß fett jener Zeit mein 
Talent fi in überrafchender Weiſe entwickelte. Man ftaunte mich als 
ein Wunderfind an, und felbft viele vornehme Herren kamen in unfer 
Haus, um fich mit eigenen Ohren und Augen zu überzeugen. Unter 
thnen befand ſich meln jebiger Gönner und Beichüger, der Kardinal 
Barberine, er forgte, da meine Eltern unbemittelt waren, großmüthig 
für meine fernere Ausbildung. Ich wurde von Ihm zu Antonio Li⸗ 
berti gebracht, deſſen Echülerin ih wurde. Schon nad einem Jahre 
war ich die Sängerin, welche jetzt vor Euch ſteht. 

— Die von ganz Italien bewundert wird, und der ein nordiſcher 
Barbar mit Entzücken lauſchen darf. Ihr habt mir allein ein Lieb 
verfprochen und ich mahne Euch jebt an Euer Wort. 

— Wohlan! dies Lied fol Euch allein gehören. Ich habe es 
noch vor keinem andern Menſchen geſungen. Es war bisher wie ein 
Geheimniß, das ich in meiner Bruſt verſchloſſen. Vor Euqh aber 
Zonn Ich kein Ge haben, Herr Barbar, 
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Ste fah ihn dabei mit lodernden, verzehrenden Bliden an, fo 
Gluͤck verheißend, daß Milton tief in feinem Innerften füß zufam- 
menfchauerte; dann begann fie ein Lied, das die Gewalt und Gelig- 
fett der Liebe verkündete. Welch’ ein Zauber Tag in ihrer Stimme, 
welche Glut loderte während des Gefanges In ihren Augen! Alle 
Schmerzen und alle Wonnen bes Dafelns zitterten tu dieſen gloden- 
reinen Tönen; fie jubelten und jauchzten; fie offenbarten dem Dichter 
bas Innerfte Geheimniß einer Liebenden Zrauenfecle. Athemlos faß er 
und lauſchte, beraufcht von den herrliden Klängen. ALS fie geendet 
hatte, ftürzte er zu ihren Füßen, fie aber beugte fich zu ihm hernieder, 
und er fühlte den warmen Haud ihrer fehwellenden Lippen auf feiner 

Stirn. 
—— Leonora! ſeufzte er im Uebermaße feines Entzückens. Meine 
Göttin, meine Mufe! 

— Ich gehöre dir, fagte fie, fich fanft feiner Umarmung entwin- 
dend. Mit diefem Kuſſe gebe ich dir meine Seele, mein ganzes Herz. 
Und nun komme mit mie. 68 wird mir in diefen fteinernen Wän- 
den zu eng, th muß hinaus, 

Sand in Hand verliefen fie die Wohnung der Eängerin und wan- 
berten durch das ewige Nom. 


d. 


Bon der gentalen Sängerin geführt, lernte Milton erft jebt alle 
erhabenen Schäbe der Siebenhügelſtadt, Kirchen und Paläfte, Rutneu 
und Reliquien des Alterthums kennen. Sie zeigte ihm die Statuen 
der Götter, die Schöpfungen ber neueren Maler, und felbft tief ein- 
geweiht und begeiftert von der Kunft, erichloß fie ihm das Verftänd- 
nig für die höchſten Leiftungen der Menfchheit. Bewundernd ftand er 
mit ihr vor dem Apollo von Belvedere, dem fterbenden Fechter und 
dem Faun; mit trunfenen Augen betrachtete er die Madonnen Ra- 
phael's und das jüngfte Gericht Michel Angelo's in der Eirtintfchen 
Kapelle. Befonders wurbe feine eigene große Phantafie von dem 
Werke diefes erhabenen Meifters angezogen. Er fühlte fi dem Ge⸗ 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit. RN 
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nius verwandt, und In feiner Seele dämmerte in unbeflimmten For⸗ 
men der Plan zu einem Gedicht, das an Kühnheit und Größe mit 
den Fresken Michel Angelo's ringen ſollte. — Leonora theilte nicht 
ſeine Vorliebe für den gewaltigen Maler, ſondern neigte ſich weit 
mehr zu dem göttlichen Sanzio und zu deſſen ſtets maßvollen und 
von Schönheitsſinn belebten Schöpfungen. 

— Eure Borliebe für den alten Angelo, fagte fie tm anmutht- 
gen Scherze, beweif’t mir von Neuem, daß Ihr, trob aller Bildung, 
noch immer ein halber Barbar geblieben ſeid. Ich geb’ Euch zu, daß 
er groß und gigantifch iſt, aber die Grazien haben nicht an feiner 
Wiege geflanden. Ich weiß nicht, wie es Tommen mag, fo oft id 
aber vor feinen Werten ftehe, fehe ich auch den ftrengen, mürriſchen 
Meifter vor mir mit herben Zügen und zornigem Gifer. Es ift mir 
Immer, als thäte er der Kunft nur Gewalt an, als kämpfte er 
mit ihr und zwinge fie, ihm zu dienen. Ste hat ihn nie geliebt, 
fondern nur gefürchtet und ihm gehorcht. Der Marmor zwar bewäl⸗ 
tigte fein ftarler Arm, und der Stein erlag den wuchtigen Schlägen 
feines Metfels, aber die holde Farbenwelt fpottete feiner Tyrannei. 
Die hat fi ihrem Liebling offenbart, ohne Mühe und ohne Arbeit 
ihm das ewige Geheimniß ihrer Schönheit aufgeſchloſſen. Göttlicher 
Raphael! wie lieb' ich dich fo ſehr. 

— Faſt freue ih mich, daß er nicht mehr lebt. Ich wäre eifer⸗ 
füchttg auf ihn geweſen, und, wie es ſcheint, nicht ohne Grund. 

— Er tft tobt, fagte die Sängerin mit -wehmüthigem Ton, und 
die Todten können den Lebenden nicht mehr gefährlich fein. Sch Hätte 
ihn vielleicht geliebt, mehr als feine Fornarina, die den Genius in 
ihm nicht zu würdigen verftand. Set nicht böfe, meine Giovanni, 
wegen meiner Offenheit. Du lebſt und ich Tiebe dich; was willſt 
du mehr? u 

Sie reichte Ihm mit gewinnendem Lächeln die weiße Hand, die er 
mit feinen Küffen bedeckte. Cine Heine Wolfe jedoch blieb auf feiner 
Stirn für den ganzen Tag zurüd. Je länger Milton mit Leonora 
verkehrte, je genauer er fie kennen lernte, deſto klarer entwickelte fich 
ihre eigenthümliche Natur vor feinen Augen. Sie war mehr Künft- 
lerin, als Weib; ihr ganzes Wefen ging in diefer Richtung auf und 
ſelbſt in Milton ſchien fie weit mehr den Dichter, als ben Menfchen 
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zu lieben. Trotz dieſer Beobachtung, die fih ihm unwillkürluh und 
oft ſchmerzlich genug aufdrängte, vermochte er nicht von ihr zu laſſen. 
Die Liebe iſt nicht blind, ſondern nur großmüthig. Schwächen ent⸗ 
ſchuldigt fie, Fehler überſieht fie, ſelbſt eine tiefere Kränkung verzeiht 
fie leicht. Site glaubt an ihre Macht und deßhalb hofft fie ſtets auf 
auf Bellerung und übt die größte Nachficht, bis das Map erfchöpft, 
tt und der Glaube wankt; auch dann noch klammert fie ſich an ben 
Schatten feit und lebt von der Täufchung, von einem Traum, bis 
auch diefer ſchwindet und fie in ewiger Nacht zurückläßt. 

Häufig kehrte dieſer Innere Zwieſpalt wieder, aber ex führte zu 
feinem Bruch; immer von Neuem fand eine Verſöhnung ſtatt, bie den 
Dichter nur noch inniger an Leonora feffelte. Ihrem fehwärmertfchen 
Glaubengeifer begegnete. er mit Schonung; fie war eine glühende Ka— 
tholikin, und mehr als einmal verrteth fie deutlich die Abfiht, Mil- 
ton für ihre Meberzeugung zu gewinnen. Es fehlte nicht dazu an 
mannigfacher Gelegenheit und Veranlaſſung. Zuweilen befuchte er 
mit ihr die vorzüglichiten Kirchen der Stadt und wohnte der heiligen 
Mefle bei. Unter allerlei Vorwänden wußte fie ihn geſchickt dahin 
zu führen; bald galt es, ein berühmtes Bild, eine Statue zu bewun- 
bern, bald einer außerordentlichen Kirchenfeier beizumohnen. Er fügte 
fi) gern und unbefangen ihren Wünfchen, jedoch ohne den von ihr 
beabfichtigten Eindrudf zu empfangen. In feinen Gefprächen mit ihr 
geftand er ihr gern zu, daß der römiſche Gottesdienſt prächtiger jet 
und die Sinne mehr befriedige, als der nüchterne Kultus der Prote- 
ftanten. Ein anderes Zugeftändniß Tief er fich nicht entreißen, ob- 
"gleich Leonora nicht verzweifelte, ihn mit der Zeit vollkommen zu 
belehren. Mit weiblicher Schlauhett wartete fie auf einen günftigeren 
Zeitpunft, auf die Macht der Gewohnheit und auf den Steg ihrer Liebe. 

Eines Tages nahm fie nach einer längeren Unterbrechung ihr Be- 
kehrungswerk mit neuem Eifer auf. Ste war mit Milton in der Pe- 
teröficche gewefen, wo eine große Kirchenfeterlichkett ftattgefunden hatte. 
Das riefige Gebäude war von Andächtigen erfüllt, und der Katholi- 
etsmus hatte feine ganze Pracht gezeigt. An der Spike feiner Kar- 
dinäle erfchten der heilige Water felbft, die goldene Tiara auf dem 
Haupt. Die erften Würbdenträger der Stadt umgaben den Thron, auf 


dem er borübergetragen wurde, und ein Gefolge, würbig des ein 
ar . 
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Fürften der Chriftenhett, ging ihm zur Seite. Bet feinem Anblick 
ftürzte die gläubige Menge auf die Kniee, und die päpftliche Kapelle 
fiimmte zu den Tönen der mächtigen Orgel den ambrofiantichen Lob- 
gefang an. Es war ein Schaufptel, wie es nirgends, außer in Rom, 
dem Fremden geboten wird. Der erhabene Dom mit feiner riefigen 
Kuppel und den gewaltigen Säulenreihen glich einem Abbilde des Him- 
mels ſelbſt. Unzählige Kerzen verbreiteten einen flammenden Glanz und 
verbrängten falt das Sonnenliht. Die Wände ftrahlten in bunter 
Farbenpracht der Fresken und koſtbarſten Mofatlen; die Menge der 
Altäre ſchimmerten von Gold und Edelfteinen bedeckt. Blaue Wolfen 
von duftendem Weihrauch wirbelten aus den unabläffig gefhwungenen 
fildernen Keſſeln empor und ſchwebten bis zu der hohen Dede auf. 
Durch den Schleter derfelben blitzte von Zeit zu Zeit die Herrlichkeit 
der Kirche wie Sonnenglanz aus dem Nebel hervor, Köftliche Bilder 
und bunte Fahnen wogten über den Köpfen der Gläubigen, und die 
Statuen der Heiligen und Märtyrer ‚breiteten fegnend ihre Hände tiber 
die frommen Beter aus. 

Jetzt trat der heilige Vater felbft an den Hodaltar und kniete 
vor dem Bilde des Erlöfers, angethan in feinen goldenen Gewänbern, 
unter deren Laft er faſt erlag. Ein ehrfurchtsvolles Schweigen er- 
füllte den wetten Dom, man fonnte das Rauſchen eines fallenden 
Blattes hören. Es war, als ob der Geift des Herrn durch die ge= 
waltige Kirche ſchwebte. Der Papft betete. — 

Als er fi) wieder vom Boden erhob, fchmetterten von Neuem 
die Pofaunen, wirbelten die Pauken, brauste die Riefenorgel, ein 
Meer von Tönen raufchte von dem hohen Chor herab und die Ton« 
wellen ſchlugen dröhnend an die Hallende Wölbung der gewaltigen 
Kuppel. Das war fein irdiſcher Gefang, fondern die Pforten des 
Himmels hatten fi aufgethan und die himmliſchen Heerfchaaren jauchz⸗ 
ten ihr Triumphlied nieder. — 

Schweigend und trotz ſeiner Ueberzeugung tief ergriffen verließ 
Milton an der Seite Leonora's den Dom, aus deſſen geöffneten 
Thoren die unüberſehbare Menſchenmenge fluthete. Auf dem Rückwege 
nach ihrer Wohnung geſellte ſich Sir Kenelm Digby zu ihnen, der ſo 
eben von einem Ausfluge nach Neapel zurückgekehrt war und den 
Milton bisher noch nicht in Rom gefehen Hatte. Er begrüßte dieſen 
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und feine Begleiterin, bie aud ihm bekannt war, mit freundlichen 
Worten. | 

— Sieh da! rief er ihnen entgegen. Appollo und die Muſe bes 
Geſanges. Das nenne ich ein glüdliches Zufammentreffen. Ihr 
habt alſo doch meinen Vorfchlag befolgt und fetd nad Rom gegangen. 
Wie ich fehe, habt Ihr keinen Grund, meinen Rath zu bereuen. 

Dabet warf er einen fehlauen, vieldeutigen Blick auf die Signora. 
Milton ſchien indeß keineswegs ſo erfreut über dieſe Begegnung. In 
ſeinem Herzen regte ſich der alte Widerwille gegen den gewandten 
Höfling, deſſen ganzes Weſen mit feiner eigenen Natur im Wider— 
ſpruche ftand; deſto zuvorkommender war die Signora gegen Kenelm, 
fie reichte ihm die Hand und [ud ihn ein, ihr zu folgen. Unterwegs 
erzählte Str Kenelm dem ftaunenden Dichter ohne Hehl, daß er jetzt 
offen zum Katholizismus fih in Rom befenne, nachdem er in Eng» 
land bereits heimlich zu dem Glauben feiner Väter Üübergetreten war. 

— Auch von Euch, fügte er zu dem. Dichter gewendet Hinzu, er- 
warte ich, daß Ihr meinem Beifpiele folgen werdet. Es tft immer 
befier, Ihr thut es in ber Zeit, denn früher oder fpäter wird unfer 
ganzes Vaterland in den Schoos der alleinſeligmachenden Kirche zu⸗ 
rückkehren. 

— Und was berechtigt Euch zu dieſer Meinung? fragte Milton 
gereizt. 

— Der Glaube an die ſiegende Gewalt des Katholicismus und die 
Stimmung des Hofes. König Karl bekennt ſich zwar noch zu der 
biſchöflichen Kirche und verſichert ſtets ſeine feſte Anhänglichkeit an 
dieſelbe, aber ſeine innere Ueberzeugung muß ihn mit der Zeit uns 
immer näher bringen. Die Königin iſt eine fromme Katholikin und 
übt auf ihren Gemahl den entſchiedenſten Einfluß aus. Selbſt Bi- 
[hof Laud arbeitet und wirft ganz In unferem Sinne. Mehre der 
einflugreichften und bedeutendften Männer in der Umgebung bed Ki- 
nigd haben bereits den neuen Glauben abgeſchworen und Ihr wißt, 
welche Antwort eine bekannte Lady dem Bifchof gab, als biefer fie 
wegen ihres Abfalls zur Rede ſtellte. „Mylord“, fagte fie, „ih 
liebe es nicht, im Gedränge und mit dem großen Haufen zu gehen”. 

— Ihr redet nur Som Hofe und feinen Anhängern, das Volk 
aber halt a an ſeinem Glauben feſt. 
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— Das Bell, erwiederte Sir Kenelm mit Achſelzuchen, das Volk 
kommt nicht in Betracht. Es ift diefelbe blinde Menge, welche unter 
Heinrich dem Achten fich die Reformation aufpringen Tieß, fie wirb 
unter Karl dem Erſten fi zu ber alten Kirche ohne Widerſtreben 
zurüdführen laſſen. Der König befiehlt, das Volk gehorcht. 

— Ihr befindet Euch in einem fchweren Irrthum. Als Heinrich 
der Achte die Reformation, wie ich Euch zugeben will, aus ſelbſtſüch⸗ 
tigen Gründen einführte, da war er felber nur ein Werkzeug in ben 
Händen der Vorſehung, unbewußt von dem Geifte feiner Zeit zu bie- 
ſem Schritt getrieben. Der Boden war binlänglich gelodert und vor⸗ 
bereitet, durch Wiklef, Luther und Kalvin bearbeitet. Der Sämann 
braudgte nur den Samen ausſtreuen, damit er aufging und Früchte 
teug. Nicht das Machtwort eines Königs, fondern der innere Trieb 
und Drang des Volkes brachte Die Reformation hervor. Seitdem hat 
dieſelbe ſich befeftigt, unter den Verfolgungen der blutigen Marie ein 
Zeugniß ihrer Beharrlichleit abgelegt. In dem blutgetränften: Boden 
bretteten fih ihre Wurzeln aus, gebüngt durch die Aſche der Märtyrer, 
welde um bed Glaubens Willen auf dem Scheiterhaufen endeten. 
Königin Eliſabeth pflegte das junge Reis, das unter ihrem Schutze 
zu einem mächtigen Baume emporwuchs. Ste wurde mit und durch 
die Reformation groß, getragen von dem Bolfe und deſſen neu er- 
wachter Kraft. Damals erhob ſich unfer Vaterland zu einer nie ge- 
ahnten Größe, weil es fih an die Spibe der geifligen Bewegung 
ftellte, weldhe die Welt in ihrem Innerſten erjchütterte. Nehmt Eing- 
land feine Reformation und Ihr ſchneidet ihm die Lebensader durch. 

Die Künftlerin, welche bisher fchweigend zugehört hatte, nahm 
jebt Das Wort und miſchte fich Iebhaft in das Gefpräd. 

— Giovanni! fagte fie lächelnd. Sch verfiehe nichts von Eurer 
Politik und das Schickſal Eures Vaterlandes befümmert mid nicht, 
aber Euer Seelenheil liegt mir am Kerzen und vor allem das Heil 
der Kunft. Wohl feld Ihr ein Barbar, wie ih Euch oft im Scherz 
genannt habe, wenn Ihr nicht einfeht, daß einzig und allein die ka— 
tholiſche Kirche die Mutter und Pflegerin der Künfte fe. Was bat 
‚ Eure gepriejene Reformation bisher hervorgebracht? Nichts als blu— 

sine Bürgerkriege, innere Zwietracht und Verwüſtung. Können da bie 
m Ieben und gedeihen? Blidt um Cuch und Ihr müßt und 
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werdet mir Recht geben. Rom iſt die erſte Stadt der Welt, ſeine 
Kirchen und Paläſte ſind mit den Wunderwerken der größten Maler 
und Bildhauer angefüllt, Poeſie und Muſik haben hier ihren Wohn⸗ 
fit aufgeſchlagen. Und all dieſe Herrlichkeit ſtrömt einzig und allein 
aus dem ewigen Duell des alleinfeligmachenden Glaubens. Er be= 
getftert den Künftler und erfüllt feine Seele mit jenen himmlifchen 
Bildern, welde uns überall entgegenftrahlen. Seht! die göttliche 
Madonna Raphaels, die Gontrefet’8 der heiligen Märtyrer, fie find 
nur der verförperte Abglanz der katholiſchen Kirche. Was bietet und 
Eure Reformation dafür? Nackte Wände, Talte, zierloſe Mauern, 
einen Gotteödienft ohne Begeifterung und Aufihwung. 

— Mber dafür Wahrheit an Stelle der Sinnentäuſchung, 
Freiheit für Glaubenszwang und ftatt der verlodenden Kunft, die er= 
habene Wiſſenſchaft. Hätten wir der Reformation nichts weiter, als 
die Verbreitung der Bibel und die damit verbundene Befretung bes 
göttlichen Wortes zu verdanken, fo wäre dieſer Umftand allein ge— 
nügend, um ihre Bedeutung für ewige Zeiten zu begründen. 

— Für den Laten bleibt die Bibel ſtets eine zweiſchneidige Waffe, 
wandte Str Kenelm dagegen ein. Die volle Wahrheit taugt nidt 
für das Voll. Die blinde Menge mißbraucht nur die Freiheit und 
die heilkräftige Medizin wird nur zu leicht in den Händen eines Un⸗ 
erfahrenen zum töbtlihen Gift. Nur der Arzt bat das Recht und 
die Pflicht, die Dofis zu beftimmen, welche dem Patienten Noth thut. 

— Die Bibel tft nicht eine Arznei, fondern die Gefundhett ſelbſt, 
unfer eigenftes Lebenselement. Wer fie und vorenthält, nimmt uns die 
Luft, die wir athmen, raubt uns die Bedingungen unferer Sriftenz. 
Das göttliche Wort darf nicht das Eigenthum einer befonderen Kaffe 
fein, e8 gehört der ganzen Welt. Seht, wie das Volk fih nad dem 
ewigen Quell drängt, aus dem es Troft, Glauben und Seligkeit fich 
fhöpft. Gott felber Hat fih darin offenbart- und Ihr wollt den hei- 
ligen Geiſt in Bellen Iegen; aber er fpottet Eurer Gewalt. Ihr 
könnt ihn nicht länger unterjochen, gewaltfam macht er ſich Bahn. 
Ueberall ergießt er fi über die Menfchheit und fein Licht durchftrömt 
die ganze Welt. Er iſt die Freiheit, Rom aber kann nur durch die 
getftige Knechtſchaft der Nationen und der Individuen beftehen. Die 
freie Forſchung mit ihrer Wahrheit iſt ein Gräuel in feinen Augen, 
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auf dem es Giordano Bruno verbrannte, mit meinen eigenem Augen 
babe ich den unglücklichen, blinden Galilei gefehen. Sein Bilb allein 
genügt, um mich für immer dem Katholizismus zu entfremden. 

— Hat nicht der Vater ein Recht, feine ungehorfamen Kinder zu 
beftrafen. Wohin foll dieſe geifttge Zügellofigkeit führen, wenn ihr 
nicht bet Zeiten gewehrt wird? Iſt nicht Deutfchland und unfer 
eigened Vaterland durch diefe verderblichen Neuerungen der Auflöfung 
nahe? Die Irrlehren der Wiedertäufer, Browniſten und wie all die 
Sekten heißen mögen, drohen die bürgerliche Gefellfhaft in ihren 
Grundfeften zu erihüttern. In wilder Schwärmerei prebigen fie die 
Bernihtung von allem Beftehenden, Krieg der Regterung umb ber 
Dronung. Ste Alle berufen ſich ‚auf bie Bibel und Rügen fi auf 
das göttliche Wort, das fie willkürlich deuten und entflellen. Im 
diefem Aufruhr ſteht die Kirche Rom’s feſt und unerfcütterlich wie 
ein Zelfen im empörten Meere; fie ruht auf den Verheißungen bes 
Erlöſers, auf den Berbienften ihrer Heiligen und Märtyrer, auf ben 
Lehren der Kirchenväter und auf ber weltlihen und geifligen. Macht, 
die ihre der Herr für immer verliehen. Da iſt Größe und Einheit, 
Macht. und Weisheit, Strenge und Milde. Man kann ihren Riefen- 
bau nicht ohne Ehrfurcht und Bewunderung anbfiden; &rhabeneres 
hat die Menjchheit nie gefehen. SJahrtaufende hat fie beftanden und 
fie wird auch diefen Sturm der Reformation fiegreich überbauern. 

— Wahrlih, fügte die Eignora Hinzu, Signor Kenelm hat felber 
wie ein heiliger Kirchenvater gelprohen. Giovanni! verſchließt Euer 
[hr nicht den Worten unferes Freundes und folgt feinem herrlichen 
Beiſpiele. Auh er war noch vor Kurzem ein Verirrter, aber ex 
bat die Stimme feiner verlaffenen Mutter gehört und tft reuig in 
ihre Arme zurüdgelehtt. Die Madonna wird auch Euch auf dem 
rechten Weg führen und Euch verzeihen. D, Ihr wißt nicht, wie 
gut fie iſt, wie mild und freundlich fie fi zu dem Gläubigen neigt; 
fie tft ja ein Weib voll Liebe. Darum bete ich auch täglich zu ihr, 
daß fie Euer Herz rühren und Such erleuchten möge. Erſt dann, 
wenn Ihr Euch befehrt, will ich Euch gänzlich angehören, dann tft 
auch die legte Schranke gefallen, die uns noch trennt. 
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Mit weichen Armen zog fie den Widerſtrebenden mit fſich fort und 
er vermochte nicht, der holden Verſuchung zu widerſtehen, obgleich er 
innerlich feſt entſchloſſen war, nie der Liebe ſeine Ueberzeugung und 

geiſtige Freiheit aufzuopfern. 


b. 

Derartige Scenen wiederholten ſich jetzt öfters und Milton ſchrieb 
nicht mit Unrecht den Grund dieſes erhöhten Bekehrungseifers der 
Anweſenheit Str Digby's zu. Diefer blieb in Rom und verfolgte 
von bier aus mit großer Umfiht und Schlauhett feine Pläne, welche 
nichts geringeres bezwedten, als die katholiſche Kirche in England 
durch Liſt oder Gewalt wieder herzuftellen. Er war ein willfommener 
Bundesgenoffe dem Orden der Sefutten, der in jener Zeit in volliter 
Blüthe ftand und eine unermüdliche, vor keinem Mittel zurückſchreckende 
Thätigkeit entwidelte. Der tafentvolle Dichter, deſſen Bedeutung 
Immer mehr anerlannt wurde, blieb von den Jeſuiten nicht unbeachtet; fie 
glaubten in ihm mit ber Zeit ein treffliches Werkzeug für ihre weit aus⸗ 
gebehnten Pläne heranzubilden. Deshalb fehten fie auch alle Hebel 
in Bewegung, um ihn für fi zu gewinnen. Der Kardinal Barbe- 
rini begünftigte diefe Anſchläge und fuhr ununterbrochen fort, ihm 
die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, er ließ es nicht an Verfprechun- 
gen und lockenden Ausfihten fehlen, verftedt deutete er an, daß es 
nur an Miltons Willen läge, um eine hervorragende und einfluß- 
reihe Stellung zu erlangen. Auch die Liebe ftand im Dienfte 
ded mächtigen Ordens, die Leidenſchaft, welche Leonora Baront 

‚ dem Dichter eingeflößt hatte, entging feinem Scharfblid nicht und 
wurde nur dazu benupt, um De Beute deſto fiherer zu ködern. So 
von Regen und Schlingen aller Art umringt, hätte Milton unter- 
liegen müſſen, wenn ihn nicht feine Liebe zur Freiheit und die gefunde 
Natur gerettet hätte. Ein fehwerer Kampf fand ihm jedoch bevor; 
täglich wiederholten fih die Angriffe und Auftritte, die Künftlerin 
feste alle ihr zu Gebote ftehenden Netze und Talente in Bewegung, 
um ihn zu dem gewünfchten Abfall zu bewegen. Bald ſchmollte fie 
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mit ihm, bald überhäufte fie ihn mit den ſüßeſten Schmeichelworten 
und Liebkoſungen; Lächeln und Thränen, Bitten und Drohungen, das 
ganze Arſenal weiblicher Verführungskünſte ſetzte ſie für ihre Zwecke 
in Bewegung. Milton fühlte die Gefahr, welche ihn täglich mehr 
bedrohte; ſeine Kraft war erſchöpft und um jeder ferneren Verſuchung 
zu entgehen, beſchloß er Trennung, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
von der er für ſich und Leonora den beſten Einfluß erwarten durfte. 

Nur mit Gewalt riß er ſich von der Geliebten los, die ihm durch⸗ 
aus folgen wollte, doch durch das feierliche Verſprechen, ſo bald als 
möglich zurückzukehren, bewog er fie von ihrem Willen abzuſtehen. 
Längſt ſchon hatte er den Plan gehegt, Neapel und wo möglih auch 
Griechenland zu beſuchen, jebt gelangte diefer zur Ausführung. In 
Begleitung eines treuen Dieners trat er die Reife an, von ber er 
fih Zerfirenung und Beruhigung verfprad. An einem ſchönen Frühe 
lingstage verließ er Rom und bie Geliebte, bald befand er fih in 
der öden Campagna. Troftlos dehnte fi die dürre, braune Wüſte 
vor feinen Augen aus, höchſtens von einer zerfallenen Wafferleitung 
oder einem Trümmerhaufen unterbroden. Stundenlang ritt er ohne 
einem andern Menfchen zu begegnen, ald dem wilden Schäfer ber 
Campagna in zottigem Pelze gehüllt, die Züge mit einem rohen Ziegen- 
fell befleidet und das fonnverbrannte Haupt mit dem ſpitzen Filz be= 
det. Um fo ungeftörter konnte der Dichter feinen Gedanken nach⸗ 
hängen. Zumellen ergriff ihn wieder das Gefühl feiner alten Leiden= . 
haft mit aller Macht, fo daß er nad dem Zügel griff und im Begriff 
ftand, fein Roß nach dem fo eben erſt verlaffenen Rom zurüdzulenten 
und in die Arme feiner geliebten Leonora zu eilen. — Am erſten 
Abend langte er in Albano an, aber weder die Haffifchen Erinne⸗ 
rungen, welche fih an den Ramen Alba Tonga Tnüpften, nod bie 
berühmte Schönhett der dortigen Frauen vermochten feine fehnfüchtige 
Trauer zu verſcheuchen. Am nächſten Morgen, ald er geflärkt er. 
wachte und feinen Weg fortfeßte, begann bie reizende Natur ihren. 
gewohnten Zauber wieder auf ihn auszuüben. — Kaum eine Viertel- 
ftunde mochte er geritten fein, ald er an ben Rand des tiefen Kraters 
gelangte, defien Tiefe das Becken bes Albanerd See bildet, Immer 
grüne Eichen und Ulmen von viefiger Größe und Stärke füllten bie 
ſteile Schlucht aus und hekränzten das Fühn geformte Ufer. Auch die 
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überall zerſtreuten Denkmäler des Alterthums erregten ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit; in idylliſcher Umgebung fuchte und fand er das Grab des 
großen Bompejus und der Geiſt des Dichters befchäftigte fich mit den 
gewaltigen Kämpfen, welche dem Untergange der Republik vorange- 
gangen waren. Zaufend Schritte weiter lag das Monument der. Ho- 
ralier, eine fonderbare Ruine, deren uralte Mauern an den bier ftatt- 
gefundenen Kampf ihn mahnten. In dem Löftlich gelegenen Ariccta 
gedachte er der Zeiten, wo Horaz hier verweilte und fern von dem 
Lärm und Treiben der Hauptftabt ſich in Ländlicher Zurückgezogen⸗ 
heit Den Freuden eines behaglichen Stilllebens überließ. Auf jedem 
Schritte, den er weiter that, begegnete Milton einer großen hiſtoriſchen 
Erinnerung, vor der feine eigenen Meinen Grlebniffe verichwinden 
mußten, von denen fein Getft geftärkt einen höheren Aufflug nahm. 
Bald fchimmerte das blaue Meer ihm aus der duftigen Ferne ent- 
gegen und der Anblick deſſelben erfüllte feine Seele mit unnennbarem 
Entzüden. 

Auch einen Reifegefährten hatte Milton gefunden. Nicht fern 
von Terracina traf er im Schatten einer jenen mächtigen Bäume 
einen Ginfiebler, der hier während ber Mittagsfonne feine Sieſta 
hielt, neben ihm wetdete ein befcheidener Eſel mit Lebensmitteln, den 
frommen Gaben der Gläubigen, beladen. Die fenkrecht herabfchießen- 
den, brennenden Sonnenftrahlen ließen auch den verſchmachteten Dichter 
mit feinem Begleiter und den müden Thieren Schub und Schatten 
fuhen. Gr ftteg deshalb vom Pferde herab und begrüßte den Ere- 
miten, der ihn freundlich einlud, an feiner Seite Plab zu nehmen, 
Der Einfiedler war ein alter, freundlicher Mann, mit milden, offenen 
Zügen. Ein filberweißer Bart reichte ihm bis auf die Bruft und 
verlieh ihm bet aller Einfachheit ein ehrwürdiges Ausfehen. 

— Willlommen tim Grünen! rief er fhon von Weitem Milton 
heiter zu. Wenn Ihr meinen Palaft theilen wollt, fo feid Ihr ein 
gerne gefehener Saft, denn trotzdem ich ein Einſiedler bin, liebe ich 
doch die Geſellſchaft und eine muntere Unterhaltung. 

— Ir habt da ein ſchönes Haus, ſcherzte der Dichter, in ben- 
jelben Ton eingehend. Euer Palaft übertrifft Alles, waB ich in Rom 
geſehen. 
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— Das will ich meinen, den haben auch keine Menſchenhände 
gebaut. Das grüne Dach iſt ſo luftig und kühl, wie es kein Bau⸗ 
meiſter auf Erden ſchaffen kann und die Ausficht findet Ihres Gleichen 
nicht. Seht Euch nur um und Ihr werdet mir beiftimmen. 

Milton ließ feine Blicke umherſchweifen und mußte feinem freund- 
lichen Wirth betpflichten. Dort glänzte das blaue Meer im goldenen 
Sonnenfchein, hier erhoben fich die phantaftifchen Gipfel bes Gebirges. 
Einen befonderen Reiz erhielt noch die wild romantiſche Landfchaft 
durch die Meinen Gärten, welche zwiſchen ben verteinzelten Häufern an 
dem ®elfen wie bunte Teppiche hingen und bie nadten Wände Lieblid 
bekleideten. Drangen= und Citronenbäume ſchwebten an den Abgründen 
und neigten fih unter der Laft ihrer goldenen’ Früchte, dazwiſchen 
blühten Pfirfihe und Mandeln in fanften Farben. Die einfame 
: Palme erhob fi ſchlank wie eine Säule zum Simmel empor und 
entfaltete ihre phantaftifche Krone, an die Zauberwelt des Orients 
gemahnend, Das dunkle Grün der fchwarzen Gypreflen und Pinten 
fhattete ſich maleriſch ab gegen das erfte zarte Laub der Bappeln und 
filbernen Weiden. Unzählige Sträuche, mit Blüthen bededt, worunter 
die würzige Myrte, ſchoſſen aus jedem Spalt hervor, während ber 
nadte Feigenbaum mit feinen wunderlich verrenkten Armen Elimmend 
von einer Belfenftufe zu der anderen emporzuflettern ſchien. Das 
Alles war von zauberifcher Wirfung, getaucht in den Sonnenglanz 
eines ſüdlichen Himmels, 

— 9, wie ſchön tft euer Vaterland! rief Milton entzücdt feinem 
Begleiter zu. | 

— Nun, hab’ ich nicht Recht, entgegnete der Eremit mit freund» 
lihem Lächeln, giebt e8 einen fehönern Palaft mit. einer herrlicheren 
Ausfiht auf der ganzen wetten Welt, und wohin ich fomme, befike 
ich einen ähnlichen. 

— Ihr feld ein reicher Mann, fcherzte der Dichter, und faft möcht 
ich Euch beneiden, 

— Das will ich meinen, daß ich ein reicher Mann bin, Seit ich 
nichts auf Erden mein nenne, befiße ich erft die ganze Welt. Könnt 
Ihr mir dies Räthſel löſen? 

— Ich verſtehe Euch und Ihr feld auch nebenbei, wie ich ſehe, 
ein großer Philoſoph. 
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— Um Gottes Willen ſprecht nicht fo laut, denn die Philoſophie 
ſteht bet uns nicht im beften Geruche. Laßt uns lieber von etwas 
Anderem reden. Ihr fiheint aus weiter Ferne zu uns gefommen 
zu fein. 

— Ich komme aus England. 

— Ihr feld alfo vermuthlih ein Keber. 

— 68 würbe mir Leid thun, wenn Euch darum meine Gefell- 
ſchaft minder angenehm wäre, 

— Im Gegenteil, Ihr gebt mir ja die fchönfte Gelegenheit, ein 
verirrtes Lamm auf den rechten Weg zurüdzuführen. 

— Guter Vater! ich fürchte nur, daß alle Eure derartigen Ver⸗ 
ſuche vergeblich ſind. 

— Dann will ich mir die Mühe erſparen. Im Grunde genom⸗ 
men, was geht es mid an? Wenn Ihr durchaus nicht felig werben 
wollt, fo tft das Eure Schuld. Wir können doch darum eine Furze 
Strede mit einander gehen und wenn Ihr fein anderes Nachtquartier 
Habt, fo fteht Euch meine Meine Klaufe zu Gebote, 

Mit diefen Worten erhob fi der Einfiebler von dem Raſen und 
zaumte den Eſel auf, auch Milton rüftete fih zum Aufbrud. Beide 
festen ihren Weg gemeinfchaftlih fort und fanden, je länger fie mit 
einander verkehrten, defto größeres Wohlgefallen aneinander, Der Ein- 
fiebler entiwicelte in der Unterhaltung einen Elaren, ſcharfen Verftand 
mit einem heiteren und milden Stun gepaart. Er kannte die Welt 
und fein Urtheil war meift treffend und dennoch mild und nadhfichtig: 
Ueber fein früheres Leben behauptete er ein tiefes Stillſchweigen, nur 
fo viel ging aus feinen Worten und feinem ganzen Benehmen hervor, 
daß er den beileren Ständen einft angehört und feine unbedeutende 
Stellung in der Welt eingenommen haben mußte. Auch zeigte er 
eine keineswegs vernadjläffigte Bildung und er citirte im Verlaufe des 
Gefprähs häufig klaſſiſche Stellen der alten Schriftfteller und der beften 
Dichter feines DBaterlandes. 

Als Milton fih ihm als einen Poeten zu erkennen gab und einige 
feiner Iateinifchen Verſe vortrug, nahm der Einfiebler den Tebendigften 
Anthetl an feinen Leitungen. 

— Ihr feld ein ganzer Dichter, fagte er, und darum will ich 
Euch, da Ihr nach Neapel reift, eine Empfehlung an einen trefliien 
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Herrn mitgeben,, der felbft der beite Freund des unſterblichen Taſſo 
war, deſſen herrliche Gefänge Ihr ficher kennt. Armer Taſſo! 

Der Eremit ſchien gegen fetne fonftige Gewohnheit dur die Er⸗ 
innerung an ben Sänger des befreiten Jeruſalems traurig geftimmt. 

— Ihr ſcheint Taſſo felbft gekannt zu haben? fragte Milton fet- 
nen Reifegefährten, der ihm immer interefjanter erfähten. Könnt Ihr 
mir von feinen Schidfalen etwas mittheilen? 

— Erlaßt mir die traurigfte Erinnerung meines Lebens. Seine 
Geſchichte iſt die des Genius, der ſich ſelbſt verzehrt, um die Welt 
mit ſeinem Lichte zu erleuchten. Ich lernte ihn in Rom kennen, als 
er krank mit gebrochenem Körper und Geiſte auf dem Siechenbette in 
dem Kloſter St. Onofrio darniederlag. Aber ſelbſt in dieſer verfal⸗ 
lenen Geſtalt erſchien er mir noch immer wie einer jener Tempel des 
Alterthums, deſſen Ruinen und zertrümmerte Säulen Zeugiß ablegen 
für ſeine frühere Schönheit und Herrlichkeit. Doch Ihr ſollt ſeinen 
beſten Freund Baptiſta Manſo, Marcheſe de Villa, kennen lernen und 
ich bin überzeugt, daß Ihr mir ſtets darum Dank wiſſen werdet. 

So gelangten die Reiſenden in angenehmer und abwechſelnder 
Unterhaltung in ein freundliches Thal, hier ſtand, von immergrünen 
Eichen und Birkenfträuchen umgeben, die Hütte des Einſiedlers. Bor 
ber Thür riefelte aus dem vulfanifchen Geftein ein friiher Quell 
und das Bild des Erlöfers begrüßte an der Schwelle ben Wanderer. 
Der freundliche Eremit lud den Dichter ein, ihm zu folgen und beeilte 
fih als gaftfreier Wirth, ein einfaches Abendbrod ihm aufzutifchen. 
Nah dem Efien faßen Beide auf der NRafenbant und genofjen be 
Htebliche Kühle der Nacht. Die Sterne funkelten an dem bunfelbfaum 
Himmel in goldenem Glanz und der filberne Mond beleuchtete etn irdiſches 
Paradies. Unwillkürlich nahm das Gefpräh eine ernflere Wendung 
an und berührte jene Fragen, welche tief in der Zeit lagen. Auch 
Stalten hatte feinen Antheil an den veligiöfen Kämpfen der Refor- 
matton genommen und Philoſophen uͤnd Denker hervorgebracht, welche 
wie Giordano Bruno die Kühnheit ihrer Anfichten auf dem Schetter- 
haufen büßen mußten. In den unzugänglichen Thälern Piemonts 
lebten die Nachkommen jener Waldenfer, welche ſchon im Mittelalter 
fih gegen Rom aufgelehnt und die heilige Schrift zur Richtſchnur 
ihres Glaubens genommen hatten. — Dieſe Verhältniſſe berührte der 
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Eremit mit milder Schonung und Toleranz, aud) er war von ber 
Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung durchdrungen, da er no 
befier als Milton die Gebreihen des Katholizismus kannte. Befonders 
richtete fich fein Eifer gegen die Jeſuiten, welche er als ein Haupt- 
hinderniß und als Hemmung jedes nothwendigen Fortfchrittes bezeich- 
nete. Dabei aber billigte er eben fo wenig die Reformation, die er 
nur für eine bedauernswerthe Spaltung hielt. . 

. As Milton diefe Anficht von feinem Standpunkte aus bekämpfte 
und in rüdfichtslofer Sprache gegen Rom zu Felde z0g, warnte ihn 
fein Wirth mit wohlmeinenden Worten, 

— Nehmt Euch in Abt und bewahrt Eure Zunge. Ich felber 
kann den Widerfpruch vertragen und halte Eurer Jugend manches un- 
bebachte Wort zu Gute. Die heilige Inquifition aber verfteht keinen 
Spaß und der Orden Jeſu hat die feiniten Ohren und bie längften 
Arme, Ihr ſeid in Italien, das heißt von Spionen umringt. Die 
Glaubenskerker find tief und ihre Mauern fo ftark, daß Eure Klagen 
ungehört verhallen. — Ich zürne Euch nicht, denn in vielen Dingen 
thetle th Eure Meinung, nur wünfche und liebe ich den Frieden. 
Noch gebe ich nicht die Hoffnung auf, daß biefe unfeligen Strettig- 
keiten friedlich enden werben. Peccatur intra et extra muros, von beiden 
Seiten tft gefehlt und gefündigt worden. Rom hat die billigen Wünfche 
- ber Völker nicht gehört und dieſe haben ſich eigenmächtig losgeriſſen. 
Diefe unglüdfelige Epaltung bringt Niemand Hell. Darum hoffe ich, 
daß fie früher oder fpäter mit einer Verſöhnung enden wird. Vor— 
Täufig aber wollen wir mit gutem Betfpiele vorangehen, und uns in 
Friede und Eintracht die Hände reichen, 

So ſprach der Eremit zu feinem Gaft und feine Handlungswetfe 
entſprach feinen Worten, willig thetlte er fein Lager aus trodenem 
Laube mit ihm und der Ketzer fchlief neben dem frommen Katholiken. 
Am nächſten Morgen brach Milton wieder auf, um feine Reife nad 
Neapel fortzufegen. Der freundliche Einfiedler ließ es fich nicht nehmen 
und begleitete feinen jungen Freund noch eine weite Strede. Zum 
Abſchiede händigte er ihm den Brief an den Marchefe de Billa, den 
Freund Taſſo's ein. 


\ 
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Ohne fernere Abenteuer gelangte Milton nach Neapel. Sein 
erſter Gang war zu dem Marcheſe, dem er das Empfehlungsſchreiben 
ſeines Reiſegefährten überbrachte. Er fand einen liebenswürd igen 
Greis, der früher einen hoben Poſten bekleidet hatte und jetzt von allen 
Geſchäften zurückgezogen fih ausfchlteßlih dem Etublum der Wiffen- 
fhaften und der Poefie widmete. 

— Ihr feld mir hier, fagte der Marchefe, von einem alten Freunde 
auf das befte und wärmfte empfohlen. Doppelt willkommen, da hr, 
wie ich aus dem Briefe erjehen kann, ein junger Dichter ſeid. 


— Verzeiht, daß ich Euch gleich bei meinem Eintritt mit meiner 
Neugierde befchwerlich falle, aber Ihr werdet es gewiß natürlich finden, 
wenn ich mich bei Euch nah dem Namen und ben Lebensumftänden 
jenes freundlichen Eremiten erkundige, dem ich Eure Bekanntſchaft zu 
verdanken habe, 

— Er war mein alter Kriegsgefährte, das Leben hat ihm hart 
mitgefpielt. Nachdem er fein Weib und zwei Kinder begraben, hat 
er fih von der Welt zurückgezogen. Faſt möchte ih ihn um feine 
Einſamkeit und den heiteren Sinn benetden, den er fih bewahrt. — 
Seinen Namen kann ih Euch nicht fagen, da er ihn geheim gehalten 
wiſſen will, 

Mit diefer dürftigen Auskunft mußte fih Milton zufrieden geben, 
bald nahm das Geſpräch eine andere Wendung, die bem Dichter nit 
minder. intereffant erſchien. Unaufgeforbert erzählte ihm der Marchefe 
von feinem Zufammenleben mit Taflo. 

— 63 war mir vergönnt, fagte ber würbige Greis, dem von 
Außeren und Inneren Feinden verfolgten Dichter eine Zufluchtsſtätte 
in einem meiner am Meer gelegenen Zandhäufer zu gewähren. Dort 
vollendete er fein „Befreites Jeruſalem“ in glücklicher Abgefchteden- _ 
heit, nachdem er das Haus bes Fürſten Conca verlafien hatte. Gin 
entfeglicher Argwohn vergiftete fein Daſein und ſtets Iebte er in ber 
unfeligen Furcht, daß man fih feiner Manufertpte bemächtigen und 
zu feinem Nachtheil ausbeuten wollte. Nur mir allein ſchenkte er 
fein volles und unbebingtes Vertrauen. Ich benußte es, um feine 
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leidende Geſundheit wieder herzuſtellen, ſeine erſchlaffte Phantaſie zu 
beleben und ſeine Muſe zu neuen und erhabenen Arbeiten anzuregen. 

— Wohl dem Dichter, ber einen ſolchen Beſchützer und Gönner 
anf feinen Lebenswegen findet. Euer Verbienft kommt faft dem Setnt- 
gen-gleih, denn Eu verdanken wir dieſe letzten unfterblichen Werke 
des Gentus, ben herrlichen Scheidegruß der untergehenden Sonne. 

— Fr jhlagt mein Verbienft zu hoch an und mie reichlich wurde 
ich dafür gelohnt. Abgefehen von feiner Freundſchaft, die ich als bie 
‚größte Errungenfchaft meines Lebens betrachte, widmete er mir feinen 
berühmten Dialog über die Freundfchaft, der meinen Namen auf die 
Nachwelt träge. Auch begann er auf Wunſch meiner Mutter fen 
Gedicht: „Bon den fieben Tagen der Schöpfung”. So blieb ich noch 
immer in feiner Schuld. Leider war es mir nicht vergännt, biefelbe 
bet feinem Leben abzutragen, jebt nach feinem Tode erft will ich ihm 
ein Denkmal fegen, das feiner würdig iſt. Sch gebenfe nämlich feine 
Lebensgefchichte zu fehretben, die überaus reich an wunderbaren Be- 
gebenheiten tft. 

— Ich habe viel von feiner unglüdlihen Liebe zu der Fürſtin 
Leonora von Efte fprechen hören, Diefe Leidenſchaft foll allein der 
Grund feiner Leiden gewefen fein. 

— Sp viel ih aus feinem eigenen Munde weiß, hat diefe Nei⸗ 
gung niemals die Schranken einer tugendhaften und ritterlihen Ver⸗ 
ehrung überfchritten. Ich felber kannte die erhabene Fürftin, fie war 
die Zierde ihres Geſchlechts, eine jener herrlichen Naturen, wie man 
fie nur felten trifft. Edel und großherzig, nahm fie den lebendigſten 
Antheil an der Bildung und Literatur unferes Vaterlandes. Sie 
ſprach das Lateintfche fertig wie ein Gelehrter und las ben unſterb⸗ 
lichen Homer und die meiſten griechtfchen Dichter in ber Urfprade. 
Kein Wunder, daß fie mit Taffo viel verkehrte und den Dichter be— 
gümitigte. Ste Tiebte den Umgang mit bedeutenden Männern und 
nicht die Geburt, fondern das Talent allein verlieh dem Menfchen 
Werth in ihren Augen. Da fie viel älter war als er, jo erhielt ihre 
Freundſchaft zu ihm einen fehwefterlichen Anſtrich. Es war eine jchöne 
Zeit, die Taſſo damals an dem Hofe von Ferrara verlebte. Die 
edelſten Männer und liebenswürdigſten Frauen hatten fih zufammen= 
gefunden und bildeten einen gelftigen Hof, an befien ern ber Her⸗ 

D. B. XII. Milton u. ſeine Seit. 


— 274 — 


zog ſelber ſtand. Alle dieſe ausgezeichneten Menſchen achteten und 
förderten den Dichter. Beſonders war er ein Liebling der Frauen, die er 
in ſeinen Liedern verherrlichte. Zwiſchen ihnen fand eine Art zärtlicher 
Eiferſucht ſtatt und jede ſuchte ihn für ſich ausſchließlich zu gewinnen. 
Im Anfange ſiegte die junge und reizende Lukrezia Venadidio und 
bemädtigte ſich feines Herzens. Ste wurde ber Gegenſtand ſeiner dich⸗ 
teriſchen Ergüſſe, aber fie verdiente auch feine Huldigungen, der Früh- 
ling kann nicht ſchöner ſein als dieſe liebenswürdige Frau. Doch der 
erhabene Geiſt Leonorens und ihrer gleichbegabten Schweſter entführten 
ihn und in platoniſchen Geſprächen wandelte der Dichter zwiſchen 
den Fürſtinnen durch die blühenden Gärten und ſchattigen Gängen 
Bellriguardo's. Später erſchien die hinreißende Gräfin Leonore 
Sanvitale, die Gemahlin des Grafen von Scandiano, auch ſie begün⸗ 
ſtigte den Dichter und nahm an dem Wettſtreit ber holden Frauen 
Theil. Bald war fie die Alleinherrfcherin feines Herzens. Sp viel 
Gunft und Auszeihnung, die ihm von allen Seiten zu Theil wurde, 
mußten ihm nothwendig Feinde und Netver erweden. Der ſchlimmſte 
Feind indeß war feine unglüdliche Gemüthsart, ein unhetlbarer Hang zur 
Schwermuth, der früher oder fpäter ihn zum Wahnfinn führen mußte. 
Nicht die Gemeinheit der Höflinge, nicht der Streit, den er im Palaſte 
mit einem Diener der Herzogin von Urbino hatte, und am allerwenig- 
fien trägt der Herzog die Schuld. Der edle Alphons zeigte anfäng- 
lich die größte Geduld und Nachficht mit den Verkehrtheiten des Dich- 
ters, den er zu beruhigen, zu heilen ſuchte. Auf Taſſo's eigenen 
Wunſch ließ er ihn in das Klofter der Franziskaner bringen, um dort 
feine Genefung abzuwarten. Ungeachtet al diefer Sorgfalt verfchlim- 
merte fich fein Uebel nur immer mehr und mehr, er ſah fih von 

Gefahren umringt, von eingebilbeten Feinden verfolgt, er machte fih 
jelbft die peinlichſten Vorwürfe ohne allen Grund. Die Zerüttung 
feines Getfte8 nahm überhand und in einem unbewacten Augen- 
blicke ergriff er, von Allem entblößt, felbft mit Zurüdlaffung feiner 
wichtigften Papiere und Manufertpte die Flucht. Er eilte zu feiner 
Schweſter Eornelia, welche als Wittwe in Sorrent lebte. Ihrer Zärt- 
lichkeit und Sorgfalt gelang es, ihn zu beruhigen und unter ihrer 
Pflege genas fein zerftörter Geiſt. Noch einmal faßte der Unglüdliche 
fetfchen m len feines Geiſtes durchbrachen 
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ſtrahlend die trüben Nebel, welche fein Gemüth verfchleierten und nur 
zu bald fih in die ewige Naht des Wahnfinns verwandelten. Er 
fehnte fi) abermald nad Ferrara zurüd, wozu er die Vermählung 
des Herzogs mit Margareta Gonzaga für den günftigften Zeitpunkt 
hielt. Bitter ſah er fih jedoch in feinen Erwartungen getäufcht. 
Statt eines freundlihen Empfanges und einer ehrenvollen Aufnahme 
fand er nur Kälte und Gleichgültigkeit von Seiten des Hofes, Spott 
und Hohn bet feinen Gegnern ; weder der Herzog noch bie Fürftinnen 
ließen ihn vor fih. Da verließ ihn die Geduld und er ergoß fich 
laut in Schmähungen gegen Alphons und beflen Hof, fo daß ber 
Fürſt fich gendthigt fah, ihn als einen Rafenden in das Et, Annen- 
Hofpital zu bringen und feft zu verwahren. 

— Armer Tafjo! unterbrah Milton die Erzählung des Marcheſe. 
Iſt denn der Dichter nur zum Leid geboren? 

— Faſt ſollte man glauben, entgegnete der würdige Greis, daß 
die Dornenkrone die einzige Mitgabe des Genius ſei. Sieben Jahre 
ſchmachtete der größte Dichter Italiens in der Wahnſinnszelle, umge- 
ben von Blöbfinntgen und Rafenden, deren Toben und Gefchret Hin- 
gereicht hätten, felbft einem Gefunden den Verftand zu rauben. Indeß 
blieben feine zahlreichen Freunde nicht unthätig. Seine Werfe hatten 
im ganzen Vaterlande die höchſte Begeiſterung hervorgerufen, von 
allen Seiten wurde Alphons beftürmt. Fürften und Städte, vor 
Allen Bergamo, das eigentliche Vaterland des Dichters, ſchickten ihre 
Gefandten, welche dringend feine Freilaſſung forderten. Da vermochte 
auch der Herzog nicht länger zu widerfiehen, er gab ihn frei, doc 
der große herrliche Geiſt kam gebrochen aus dem Kerker und das Licht 
war dem Erlöſchen nahe. Zu ſpät kam die Einladung des Papites 
aus Rom, wohin der Dichter. berufen wurde, um feterlih auf dem 
Kapttole als Fürſt der italieniſchen Poefie gekrönt zu werben. Seine 
Kraft war erfchöpft und während die glänzendſten Vorbereitungen zu 
biefer Krönung getroffen wurden, entfchlummerte der Held des Tages 
tn dem Kloſter St. Onofrio. i 

Der Marcefe ſchwieg erfchüttert und eine Thräne zitterte an 
feinen grauen Wimpern, aud Milton war tief ergriffen von ber Er=- 
zählung dieſes Dichters und Menſchengeſchicks. Der gemeinfchaftliche 
Schmerz verband den Jüngling mit dem Greiſe und aus der Trauer 
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um den Dahingefchtedenen erwuchs das neue Freundſchaftsbündniß. 
Mit väterlihem MWohlwollen begegnete der würdige Mann dem frem- 
den Dichter, der ihm diefe Gefinnung mit Einblicher Liebe und Ber- 
ehrung vergalt. - Durch den Marcheſe Iernte Milton Neapel und beflen 
entzücfende Umgebung kennen. Bon großer Bedeutung waren beſon⸗ 
ders die häufigen Unterhaltungen bes Itebenswürbigen Greifes über die 
Literatur und den hervorragendften Erfheinungen der ttaltentfchen 
Poefie. Milton erhielt Hier die erfte Anregung zu feinem unfterb- 
lichen Werke, der Gedanke entftand in ihm jebt wohl zuerft nach dem 
Vorgange Tafjo’s ein großes epiſches Gedicht in feiner eigenen Mutter- 
ſprache zu ſchreiben. Er theilte feine Plane dem Marchefe mit, der 
ed an Aufmunterung und nüßlichen Rathichlägen nicht fehlen ließ 
und überhaupt den günftigften Einfluß auf den Dichter ausübte. 

— Ich bin, pflegte er wohl dann lächelnd zu jagen, dazu beſtimmt, 
der Freund und Genoffe ded Talents zu fein und preiſe darum mich 
glüdlih, denn nächft der Freude, die das eigne Schaffen dem Gente 
gewähren muß, Tenne ich feinen größeren Genuß als den an dem Um— 
gange und Wirken desſelben. Diefe beſcheidene Etellung möchte ich 
mit feiner anderen vertaufchen und ich bin ſchon hinlänglich zufrieden, 
wenn nur ein Strahl der Sonne, welche die ganze Welt mit ihrem 
Licht erfüllt, mir beſonders zufällt. 

— hr verdient in der That, entgegnete Milton, daß jeder 
Dichter Euren Namen preift, denn nur wenig Menfchen befigen bie 
herrliche Eigenſchaft, ſich neidlos an der Gabe des Gentus zu erfreuen 
und ihm den Dornenpfad zu ebenen, wie Ihr e8 Eurem Freunde, dem 
unfterblihen Taffo gethan habt. Deshalb wird auch Euer Ruf nicht 
untergehen und mit dem Seinigem vereint von ber Nachwelt gepriefen 
werden, wie Ihr es verbient. 

Nur ein Umftand trübte von Zeit zu Zett das zärtliche Verhältniß 
ber beiden dur Alter, Rang und Nationalität fo verfchtedenen und 
doch dur den Kultus des Geiftes innig verblindete Freunde. Auch 
bier machte fi der Glaubensunterfchted bemerkbar und wenn audy der 
Marcheſe eine große Toleranz zeigte, fo ließ fih Milton von feinem 
Eifer und jugendlihem Ungeſtüm zu mandem unbebadjten Worte in 
Neapel hinreißen, wodurch fein edler Gaftfreund felbft mehrfach in 
Verlegenheit m! wagte jedoch vergebens vor ber 
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Gefahr, die dem Unbebachten daraus erwachfen konnte. Milton ver 
mied es zwar fo viel ald möglich, veligtöfe Gegenftände und Glaubend- 
lehren zu berühren, konnte es aber nicht unterlaffen, wenn das Ge- 
ſpräch einmal diefe Wendung genommen, fret und unummunden feine 
Meinung auszufprehen, wobei er häufig bie gewöhnlichſte Vorficht 
nicht beachtete. Die fanften Vorwürfe des Marchefe rührten ihn zwar, 
wenn aber der liebenswürdige Greis um das Geelenheil des jungen 
Kebers befümmert einen Ietfen Bekehrungsverſuch anbeutete, fo erfuhr 
er einen eben fo ernften als unerfchütterlichen Widerftand. So blieb 
Milton unter allen VBerhältniffen feiner religiöfen Weberzeugung treu 
und weder Liebe noch Freundſchaft vermochten feinen Glauben zu er- 
füttern, Nur in der Reformation fah er die Möglichkeit eines geiftt- 
gen Fortfchrittes, fie und die Freiheit waren ihm gleichbedeutend, 

Ungeachtet diefer Heinen Retbungen blieben feine Beziehungen zu 
dem Marchefe ungetrübt. Defters erhielt er von demjelben Einla— 
dungen zu verfchledenen Ausflügen in die Umgegend von Neapel. Mit 
ihm befuchte er auch eined Tages das zauberifche Sorrent, wo noch 
einige Verwandte Tafjo’s lebten. Auf einer von hohen* Bergen einge= 
faßten Fläche Liegt die reizende Stadt. Zu dem Meere geneigt fallt 
bie fteile Wand mehrere hundert Fuß tief Iothrecht herab und bildet 
fo eine einzige riefige Terraffe, weldhe ein großer Orangenwald bedeckt. 
Aus einem Duft- und Blüthenmeer tauchen die Eleinen, weiß ange- 
firihenen Häufer mit ihren flachen Dächern hervor, auf denen, um 
bie Kühle des Seewindes zu genießen, die Bewohner ſich meift aufzu= 
halten pflegen. Eines diefer Häuschen hatte der Schweſter Taſſo's 
gehört und hier fand der kranke, lebensmüde Bruder für Furze Zeit 
ein glücliches Aſyl. Mit fchuldiger Ptetät überſchritt Milton an der 
Hand des Marcheſe die gaftliche Schwelle. An der Thür fland eine 
junge Srau mit einem blühenden Säugling auf dem Arme, das Eben- 
bild der Madonna mit dem Kinde. Ein älterer Knabe fpielte zu ihren 
Füßen. Bei dem Anblid des Mare ſtieß das liebliche Weib einen 
Freudenſchrei aus und eilte ihm entgegen. 

— Wie wird ſich die Mutter freuen, rief ſie ihm ſchon von 
Weitem entgegen. Ste tft im Garten, und ich will fie ſogleich von 
ber Ehre benachrichtigen, die unferem Haufe widerfahren. 
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— Ich werde fie felber auffuchen, entgegnete der Marchefe, gebt 
nur voran, wir folgen Euch. Trotz meines Alters bin ich noch rüftig 
genug, um bie ben Frauen fehuldige Ehrfurcht nicht aus den Augen 
fegen zu dürfen. 

Mit diefen Worten bemühte fi) der Greis der fehnell voraneilen⸗ 
ben Frau zu folgen und die in den Felſen gehauenen Stufen zu er- 
fteigen, weldhe nad dem Garten führten. Hier erwartete ihn bie 
Schweſter Taſſo's, die faſt achtzigjährtge Cornelia. Es war ein rüh— 
render Anblick, wie fie ihre welfe Hand dem treuen Freunde ihres 
Bruders entgegenftredte. Ihr Gefiht trug noch die deutlichen Spuren 
früherer Schönheit und bejonders ftrahlten ihre dunklen Augen in 
wunderbarem Glanz. Ste wollte fih von dem Stuhle erheben, auf 
dem fie in ber offenen Rebenlaube ſaß, doch der Marchefe hinderte 
ſie daran. 

— Bleibt nur ſitzen, Cornelia, ſagte der freundliche Greis. Ich 
hatte Euch ſchon längſt wieder meinen Beſuch zugedacht, doch das zu= 
nehmende Alter Iegt mir wie Euch Bande an. Doch, was fprede 
ih vom Alter? Ihr ſeht fo jung und friſch aus wie in Eurer 
beſten Zeit. 

— Spottet nur, antwortete die Matrone, ich fühle täglich mehr 
die Abnahme meiner Kräften und bald werde ich wohl meinem 
armen Bruder nachfolgen. Wie freue ich mich, daß es mir noch ver— 
gönnt war, bei meinem Leben zu fehen, daß ganz Italien in ihm feinen 
erften Dichter anerkennt und preift. Jetzt Tann ich ruhig von ber 
Melt fcheiden, nachdem ihm volle Gerechtigkeit widerfahren und felbft 
feine Neider und Feinde gezwungen find, feine Größe einzugeftehen. 
Sch hätte es nicht gedacht, daß dieſe Heine Hütte, worin er mit mir 
gelebt, einft wie ein Wallfahrtsort von fremden Menfchen befucht 
werben würde. Es vergeht fat fein Tag, wo nicht angefehene Leute 
hierher fommen, um bei mir Erfundigungen über die Hleinften Bege- 
benheiten feines Lebens einzuziehen. So genteße ich noch am Abende 
meines Daſeins das Glück, Zeugin und Theilnehmerin feines Tri— 
umphes zu fein. 

— Und biefes Glück habt Ihr im reichften Maße als feine fchwe- 
fterliche Freundin und Pflegerin verdient. Doch nicht Italien allein 
ehrt feinen Dichtern, fondern felbft die fernften Völker bringen ihm 
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heut? feine Huldigung.- Diefer junge Dann, mein Freund, tft ein 
Engländer, ver die Stätte fehen und die Schwefter Taſſo's Tennen 
lernen will. Er felber tft bereits ein in feinem Vaterlande befann- 
ter Poet. 

— Ihr ſeid willkommen, fagte die Matrone mit Würde, und 
bie heilige Jungfrau verleihe Euh den Ruhm meines armen Bru⸗ 
ders, und bewahre Euch vor ſeinen Leiden. 

Auf den Wink Cornelia's beeilte ſich die junge Frau, welche ihre 
Tochter und eine Nichte Taſſo's war, den Gäſten einige Erfriſchungen 
anzubieten. Unterdeſſen war auch der Gatte, ein tüchtiger und ver⸗ 
ſtändiger Schiffsbeſitzer gekommen, der an dem allgemein werdenden 
Geſpräch lebhaften Antheil nahm. Im Kreiſe der glücklichen und mit 
ihrem Geſchicke zufriedenen Familie flogen für Milton die Stunden 
wie Augenblicke hin. Die untergehende Sonne, welche mit ſüdlicher 
Farbenpracht in das blaue Meer tauchte und dieſes in flammenden 
Purpur umwandelte, mahnte zum Aufbruch. Der Seemann erbot ſich 
auf ſeinem Kahn die Freunde nach Neapel zu bringen und dieſe 
nahmen ſein freundliches Anerbieten an. Es war ein herrlicher Abend 
und der Wind, welcher die Segel ſchwellte, mit ſüßen Wohlgerüchen 
geſchwängert. Mit Dank und Rührung ſchied Milton aus dem Hauſe 
Taſſo's von den Grüßen und Segenswünſchen der edlen Cornelia 
begleitet. 

— Fahrt wohl! rief ihm die Matrone zu, und werdet Eurem 
Vaterlande, was mein Bruder dem Seinigen geworden iſt. Für den 
Schmerz dieſer Erde lohnt ihn der ewige Ruhm und die Unſterblichkeit. 

In den Strahlen der Abendſonne leuchtete ihr edles Geſicht wie 
verklärt, als fie dieſe Worte mit feierlicher Stimme ſprach. 

Leife raufchten und murmelten die Wellen, welche der Kahn im 
ſchnellen Lauf durhfchnitt. Der Mond war aufgegangen und beleud= 
tete das Meer und die Felſen des Ufers, welche in phantafttichen Um- 
riffen verfhwammen. Die beiden Ruderer hatten nur wenig zu thun, 
da ein günftiger Wind das Fahrzeug vorwärts trieb, Der eine von 
ihnen, ein Eräftiger Burſche mit dunklem Lodenhaar und Fraufem 
Barte, die rothe Schiffsmütze auf dem Haupte, erhob mit einem Male 
feine Stimme und ließ einen fanften, Hagenden Ton erjchallen. Es 
war halb Gefang, halb Recttativ, was die Laufchenden Hörer ver— 
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nahmen, von wunderbarer Wirkung indeß und in ſchönſter Harmornie 
mit dem murmelnden Spiel der Wogen, Immer deutlicher traten die 
Morte hervor und bald erfannten Milton und der Marchefe Strophen 
aus dem befreiten Jeruſalem von Taſſo. Der andere Schiffer, em 
älterer Mann, fiel mit tieferer Stimme ein, wenn fein Vorgänger ges 
endet hatte. So tönte der eigenthümlich fefjelnde Wechfelgefang, der 
eine gewiſſe Berühmheit durch ganz Italien erlangt hat. 

— Irre ich nicht, fagte der Marchefe zu dem Seemann gewendet, 
fo fingen Eure Leute Taſſo's befreites Jeruſalem. 

— Ihr habt ganz recht gehört, antwortete diefer. Unfere Schtffer 
fennen größtentheild das Gedicht auswendig und unterhalten fih auf 
ber Fahrt damit , fi) wechfelmelfe einige Strophen zuzurufen. Sie 
lieben den Dichter und die Heldenthaten Gottfrieds, Armidens Zauber, 
Klothildens Liebe leben in dem Munde diefer rauhen Leute. 

— Wahrlich! rief Milton ergriffen. Sept kann ich Taffo nicht 
länger beflagen. Er bat das Höchſte erreicht, denn feine Lieder leben 
in dem Munde bes Volkes, 


8. 


Nah einem Aufenthalte yon mehreren Wochen, die ihm in folcher 
Geſellſchaft und Umgebung fchnell und angenehm verflofen,, fand 
Milton im Begriff feinen längſt gefaßten Beſchluß auszuführen und 
nad Griechenland zu reifen. Gr hatte bereits die nöthigen Vorbe— 
reitungen getroffen und von dem edlen Marchefe ſchriftlich und mündlich 
Abſchied genommen, als er von feinem Pater einen Brief aus der 
Heimath erhielt, der ihn feine Pläne wieder aufgeben ließ. Aus dem 
Schreiben erjah er, daß während feiner Abweſenheit wichtige Ereig- 
nifje vorgefallen waren, der Bürgerkrieg ftand vor der Thür und eine 
große erjchütternde Revolution fchien unausbleiblih. Der verblendete 
König, dem es nicht an vielen und trefflichen Eigenfchaften des Geiftes 
und des Herzens fehlte, ließ fih von feiner Umgebung und noc mehr 
von dem hohen Begriff, den er von feiner königlichen Würbe hegte, 
zu offenbaren Verletzungen der alten Inſtitute und Satzungen des 
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Landes hinreißen. Drei Mal hatte er das Parlament berufen und 
drei Mal wieder aufgelöſt. Seit zehn Jahren regierte er ſchon ohne 
Volksvertreter. Da ihm die nöthigen Geldſummen fehlten, deren Be— 
willigung lediglich vom Parlament abhing, ſo griff er in ſeiner Ver⸗ 
legenheit zu allerlei willkürlichen Erpreſſungen und verwerflichen 
Mitteln. Alte, bereits verjährte Steuern wurden hervor geſucht und 
gegen das Geſetz dem Volke auferlegt; wer ſich zu zahlen weigerte, 
mit ſchweren Geldbußen und Kerker beſtraft. Eine ſolche willkürliche 
Steuer war das ſogenannte Schiffsgeld, eine Abgabe, die frühere 
Herrſcher nur in Kriegszeiten erhoben und die lediglich zur Vertheidi⸗ 
gung bed Landes zur See verwendet werden durfte. Selbſt die könig— 
lich Gefinnten mußten zugeben, daß das Geld nicht zur Unterhaltung 
der Marine eingetrieben wurde, fondern lediglich den König mit Hilfs⸗ 
mitteln verfehen follte, die er nad Willkür zu jeder Höhe fteigern 
und zu jedem beliebigen Zwede verwenden Tonnte. Die ganze Nation 
gerieth deshalb in Aufregung und Erbitterung, die Anhänglichkeit an 
bie alte Gonftitution ſah durch eine ſolche Maßregel das heilige Pal- 
ladium ber Freiheit felbft bedroht. Befonders fürchtete man die Ver— 
wendung bes Geldes zur Einführung und Unterhaltung eines ftehenden 
Heeres, das in den Händen eines beöpotifchen Herrſchers zur Unter- 
drüdung der Zreiheit und Aufhebung der beftehenden Inſtitute und 
Bollwerke gegen den Abfoluttsmus dienen konnte. Da trat John 
Hampden, ein wohlhabenber Gutsbefiger aus Budinghamfhire und 
von guter Abkunft, hoch geachtet in feiner Nachbarſchaft, aber bis 
dahin noch wentg bekannt, mit Muth und Entfrhlofjenheit der könig⸗ 
lichen Willfür entgegen. Gr weigerte ſich entſchieden auch nur einen 
Heller der unrechtmäßigen Steuer zu bezahlen und beitritt in einem 
Prozefle, den er gegen die Regierung anftellte, diefer dad Recht und 
die Befugniß, Schiffsgeld zu erheben. Trotzdem er von den fetlen 
und größtentheild vom Hofe abhängigen Richtern verurtheilt wurde, 
gab fein muthoolles Benehmen das Signal zu einem allgemeinen Wi- 
berftand. Die gegen ben König und den Hof bereit fehr gereizte 
‚Stimmung fteigerte fich zu einer folhen Höhe, daß e8 nur eines un— 
bedeutenden Ereigniſſes bedurfte, um das Volt zum Aufftand zu 
bewegen. 


Zu der politifchen Unzufriedenheit gefellten fi) die welt gefäßrli- 
cheren veligiöfen Wirren. Zugleich geiſtliches und weltliches Oberhaupt 
hielt es der König für feine Pflicht, die biſchöfliche Kirche zur herr⸗ 
fhenden fowohl in England als in Schottland zu erheben. Bon dem 
bigotten und fanatifchen Laub geleitet, hatte Karl neue und wo mög- 
lich noch firengere Gefehe gegen die Preöbyterianer und andere Selten 
erlaffen. Excommunication mit all ihren Folgen wurde gegen Jeden 
verhängt, der das göttliche Mecht der verhaßten Biſchöfe nur zu bes 
zweifeln wagte. Alle Verfammlungen und Gonventifeln von Privat- 
perfonen und Predigern Behufs der Auslegung der Bibel waren auf 
das ftrengfte unterſagt. Doch die gefährlichfte Neuerung, weil fie 
dem gemeinen Volke unmittelbar in die Sinne fiel, betraf den öffent- 
lichen Gottesbienft. Diefer follte von nun an fireng nad den Vor⸗ 
ſchriften der englifchen Hochkirche abgehalten und die an den Katho⸗ 
licismus erinnernden Formeln wieder eingeführt werden. Schon bie 
bloge Nachricht von dieſen Töniglichen Befchlüffen verfehte ganz Schott- 
land in die größte Aufregung, befonderd war das Wolf in der Haupts 
ſtadt auf das höchſte gereizt und erbittert. An dem Tage, wo zum 
erftenmal der Bottesdienft in der neuen vorgefchriebenen Weife abgehal⸗ 
ten werben follte, füllten fi die Kirchen mit einem Haufen von Män- 
nern und Frauen, die zum Aeußerſten entjchloffen waren, ehe fie bie 
an Rom erinnernden Germonien dulden wollten. So bald der Bifchof 
in dem weißen Heberwurf die Kirche in Begleitung der übrigen Prä⸗ 
laten und der Magiftratsmitglieder betrat, erhob fi gegen ihn ein 
Sturm von Verwünfhungen und Flühen. Der Diafonus, welcher 
den Gottesdienſt verrichtete, wurde durch das laute Schluchzen unb 
Meinen der vornehmen Damen unterbrochen, während die Frauen ber 
niederen Klafje ihn mit wildem Geſchrei empfingen und mit abge- 
brochenen Stuhllehnen und Schemelbeinen nad ihm warfen. Als ber 
Biſchof die Kanzel betrat, wurde der Lärm noch größer. Don allen 
Seiten wurbe er angegriffen und er konnte zu feinem Worte Eommen. 
Unter dem Rufe „ein Papft, ein Papit, der Antichrift , fteinigt ihn, 
ſchlagt ihn nieder!” mußte er ſich zurüdziehen und mit Gefahr feines 
Lebens aus der Kirche flüchten. Der erartimmte Haufe zertrümmerte 
die Senfter des Doms ur" lte. Der Aufitand 
fand bald eine alle erte fich gegenfeitig 
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an, jeder Neuerung auf religisfem Gebiete männlich entgegenzutreten; 
auch die Frauen nahmen an der Bewegung Theil und wie bie ge- 
wöhnlich zu gefchehen pflegt, mit fanatiſchem Eifer. Die presbyteria- 
niſche Geiſtlichkeit donnerte laut gegen Papſtthum und Liturgie, welche 
fie für ein und dasſelbe Ding erklärte. Die Kanzeln hallten von Ver— 
wünſchungen gegen den Antichriſt und das Volk, welches zuerſt ſich 
gegen die Liturgie ausgeſprochen, wurde nicht eben ſchmeichelhaft mit 
dem Eſel Bileams verglichen, einem für ſich zwar dummen und ein- 
fältigen Thiere, defien Mund aber der Herr geöffnet zum Wunber 
und Zeichen für alle Welt. Zu dem Sanatismus gefellte ſich noch die 
Leidenſchaft der politifchen Parteien, mit dem Geiſt der Freiheit ver- 
miſchten fih Privatintereffen und von allen Seiten zeigten fich die 
bedrohlichften Symptome, welche einen baldigen Ausbruch einer Revo⸗ 
lution erwarten ließen. Hätte der König unter diefen Umftänden eine 
Amneftte erlaffen und in Bezug auf bie Liturgie fih nur einigermaßen 
nachgiebig gezeigt, fo wäre die Gefahr noch abgewendet worden, Statt 
deſſen verfuhr er mit der äußerſten Strenge und befchleunigte nur 
durch unbeugfamen Starrfinn, dee bei ihm die Stelle des Muthes 
vertrat, die Kriſis. Bald wurden auch die angefehenften Männer von 
der Bewegung ergriffen, welche urfprünglih nur son der ntebrigften 
Volksklaſſe ausging und fo wurde aus einem Gtraßentumult eine 
wirkliche und bedeutende Revolution. Die Häupter bes ſchottiſchen 
Adels und die vorzüglichften Bürger ſchloſſen einen Bund, den foge- 
nannten Kondenant, und verpflichteten ſich dadurch feterlih zur Ab- 
wehr jeder Neuerung und zur gegenfeitigen Vertheidigung. — Karl 
wüthete und machte einen Verfuh, den Aufruhr mit dem Schwerte 
ntederzufchlagen. Da es ihm jedoch an einem Heere und den nöthigen 
Geldmitteln fehlte, fo blieb ihm nichts übrig als gezwungen ein neues Parla⸗ 
ment einzuberufen ; dies gefchah im Frühjahr ſechszehn Hundert und vierzig. 

So lauteten die Berichte, welche Milton von feinem Vater erhielt. 
Er zögerte Teinen Augenblick und traf als Freund der Freiheit und 
feines Landes feine Wahl. Sogleich beſchloß er die Rückreiſe anzu= 
treten, indem er es für ſchimpflich hielt, müßtg herumzumwandern, wäh- 
rend feine Mitbürger fih zum Kampfe für die Freiheit rüfteten. Kurz 
vor feinem Scheiden von Neapel wurde er jedoch von einigen engli- 
fchen Freunden in Rom fchriftlich vor dem Beſuche biefer Stadt ge= 
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warnt. Dort anſäſſige Geſchäftsleute ſchrieben ihm, daß ſeine allzu⸗ 
kühne Auslaſſungen über den Katholicismus, beſonders aber ſein 
Beſuch bei Galilei, ihm gefährliche Feinde, vorzugsweiſe unter den 
Jeſuiten, erweckt hätten. Nichts deſto weniger kehrte er nach Rom 
zurück. Noch einmal umſchlang ihn die ewige Stadt mit ihren Sirenen⸗ 
armen und es war als könnte er ſich nimmermehr von ihr trennen. 
Auch die Liebe hatte an dieſem Verweilen wohl den größten Antheil. 
So lange er von Leonora Baroni getrennt war und in Neapel ſich 
durch den Umgang mit dem trefflichen Marcheſe zerſtreute, ſchlummerte 
ſeine Leidenſchaft, die beim Anblick der Künſtlerin mit neuer Kraft 
und Stärke erwachte. Sie ſelbſt empfing ihn mit einem Freudenſchrei 
und feſſelte ihn mehr als je mit ihren Liebkoſungen. Wohl gedachte 
er der Zauberin Armida aus Taſſo's befreitem Jeruſalem, aber es 
fehlte ihm der Muth, ſich aus ihren Roſenbanden zu befreien. So oft 
er von feinem Abſchied ſprach, ſchloß fie feinen Mund mit glühenden 
Küffen. Trotz des Glüdes aber, das er in ihrer Nähe genoß, über- 
[lich ihn mitten im Genuß eine tiefe Trauer. Cine Ahnung überfam 
ihn von ben Kämpfen und Berwirrungen, denen er entgegenging. Gr 
glaubte eine Stimme zu hören, die ihn aufrief dem bedrängten Vater: 
Iande zu Hülfe zu etlen. Oft fihredte er in ihren Armen auf und 
ftarrte wild um ſich. 

— Mas fehlt die, mein Giovanni? fragte die Geliebte erichroden. 

— Ich darf nicht länger bet dir bleiben, ich muß in bie Heimath. 
Mein Vaterland tft in Gefahr, 

— Böfer Mann! Was fümmert dich dein Vaterland? Mein Herz, 
mein Bufen foll immer deine Hetmath fein, 

— Leonora! folge mir, ich kann mich nicht länger meinen Mit- 
bürgern entziehen. 

— Ich fol dir folgen und wohin? In ein Land, deſſen fchwerer, 
grauer Himmel mich zu erdrüden drohte, deſſen Sprache ich nicht 
verftehe. ‚Bleibe bei mir in Rom, in dem herrlichen Stalien, wo bie 
Sonne freundlich feheint, wo das Leben mit dem füßeften Genuß fid 
eint. Geh nicht son mir, denn dein Abſchied würde mich tödten. 

Thränen begleiteten ihre Worte und Milton fühlte ſich zu ſchwach, 
ihren Thränen zu widerftehen. Saft täglich wieberkolten fich ähnliche 
Gefpräche und Ar” "  Mergebens Fämpfte feine Vernunft gegen 
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die gewaltige Leidenſchaft. Zuweilen zwar machte er den Verſuch, fi 
zu befreien und er irrte dann allein in der flillen Nacht unter den 
Trümmern und Ruinen der ewigen Stadt. Bei ſolchen einfamen 
Wanderungen bemerkte er, daß ihm häufig eine dunkle Geftalt nach— 
fehlich, die er indeß wenig oder gar nicht beachtete. Als er in ber 
Dunkelheit nach gewohuter Weife das Koloffeum befuchte und in phan= 
taftifher Mondbeleuhtung den erhabenen Bau bewunderte, ftürzte 
plöglih ein verhüllter Mann mit breitem Hute, der fein Geficht be- 
bedte, auf Milton los. In der Hand hielt derfelbe einen gefchwun- 
genen Dolch. Che jedoch der Mörder feinen Vorſatz ausführen fonnte, 
war ihm die Waffe von einem ftarfen Arm entwunden. Sn der 
Binfterniß gelang es dem Verbrecher, unerkannt zu entlommen.. Milton 
dankte feinem Befreter, der fih ihm ald einen Landsmann, Namens 
Marvell zu erkennen gab. Der junge und Iiebenswürbige Gefelle ge= 
fiel dem Dichter und bald fchloffen fih unter ſolchen Verhältniſſen 
Beide feft aneinander an. | 

— Ich bin Euch zu großem Dante verpflichtet, fagte der Dichter. 

— Richt mir, fondern dem Zufall, der mid hierhergeführt, Mein 
Name tft Marvel. 

— Und der meinige Milton. 

— Ich habe bereits früher von Euch gehört und freue mich daher 
boppelt, Euch einen Heinen Dienft geleiftet zu haben. Bor allen Dinge 
aber muß ih Euch warnen. Bekannte haben mir erzählt, daß man 
hier in Rom Euch nad) dem Leben trachtet. Ä | 

— Ich wüßte nicht warum. 

— Doch habt ihr bet allen Gelegenheiten eine fo freie Sprache 
geführt, dag man auf Euch aufmerkfam geworden tft. Ihr beſitzt hier 
Feinde und Gegner, die vor. feinem Gewaltitreich zurückſchrecken. Heut 
habt Ihr ein Pröbchen ſelbſt erlebt, wie man in Rom einen religiöfen 
Disput durch einen Dolchſtich abzumachen und einem getjtreichen Redner 
nicht nur das Wort, fondern auch den Lebensfaden abzufchnetden 
verſuchte. 

— Ich hätte nicht geglaubt, daß man meiner geringen Perſon 
eine fo große Wichtigkeit beilegt. 

— Ihr feld zu beichelden und verfennt Euren Werth. Eure 
Poefieen, welche Ihr in Florenz und hier Öffentlich in den verſchie⸗ 
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denen Akademien vorgelefen habt, fanden ungetheilten Beifall und 
Anerlennung. Außerdem hat unfer Landsmann Eir Kenelm Digby, 
ber eben fo gewiſſenloſe, als hochbegabte Mann, wie ih höre, allerlei 
Pläne mit Eurer Perſon vorgehabt. Gott Lob! daß Ihr nicht darauf 
eingegangen fetd. Diele Landsleute, die an Euch den reblichften An- 
theil nahmen, befürchteten das Aergſte und man fprach allgemein von 

Eurer bevorfiehenden Belehrung zur alleinfeligmachenden Kirche. 

— Welch ſchändliche Verläumdung! 

— Ihr ſelbſt habt durch Cuer männliches Benehmen am beſten 
dieſe albernen Gerüchte widerlegt, die nichts deſto weniger ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich klangen, da Ihr im Haufe des Kardinals Barberini über alle 
Maßen freundlich aufgenommen worden ſeid. Vorzugsweiſe wurde der 
Verdacht jedoch durch den Verkehr mit der Signora Baroni verſtärkt. 
Verzeiht, daß ich mich ſo offen äußere, aber ich halte es für Pflicht, 
einem Manne wie Euch nichts zu verſchweigen. 

— Was wißt Ihr von Leonora Baront? fragte Milton Haftig. 

— Daß die gefeterte Künftlerin halb bewußt, halb unbewußt von 
den Sefutten und Sir Kenelm als ein Werkzeug zu Eurer Belehrung 
benußt wurde, Es thut mir Leid, Euch dies zu fagen, aber es tft 
nicht das erſte Mal, daß die Signora zu ähnlichen Zweden gebraudt 
wird. Im vergangenen Jahre ſchmachtete ein junger franzöfifcher 
Edelmann, ein vornehmer Hugenotte in thren Netzen grad wie Ihr. 
Nachdem er erit jenen Glauben abgefchworen, erfaltete auch die Liebe 
der Sängerin. Der arme Burfche überlebte nicht den doppelten Ver— 
luſt und den Gedanken, feine Weberzeugung einer Chimäre geopfert 
zu haben, Er ftürzte fich in den Tiber und ruht nun in ungeweihter 
Erde. Wenn Ihr wollt, können wir fein Grab befuchen. Es dürfte 
eine heilfame Warnung für Euch, Herr Milton, fein. 

— Aber wer tft diefe Leonora Baroni? fragte der Dichter erſchüttert. 

— Einige behaupten die Tochter, Andere die Geliebte des Kar- 
dinals, vielleicht Beides zugleih, wie das ja in Rom fett Lukrezia 
Borgia nicht eben zu ben Seltenheiten gehört. Dem fet aber wie ihm 
wolle, folgt meinem Rath und verlaßt die Sirene je zeitiger um fo 
befier. Flieht und entzieht Euch der Gefahr, denn noch ſchlimmer als 
die Dolche der Staltene " Yo Staltenerinnen. 
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Marvel’ Worte ſchienen einen großen Eindrud auf den Dichter 
zu mahen. Gr hatte bereits ähnliche Gerüchte gehört, denen er 
jedoch keinen Glauben fchenfen wollte. Sebt nahm er fi vor, eine 
genauere Prüfung vorzunehmen und wenn ſich die Wahrheit beftätigen 
follte, für immer mit Leonora zu breden. In Begleitung bes neuen 
Freundes Tehrte er in feine Wohnung zurüd. Unterwegs fprachen fie 
noch viel von ber veränderten Lage des Vaterlandes und taufchten 
darüber ihre Gedanken aus. Milton fand an Marvel einen polittfchen 
und religiöfen Gefinnungsgenofien, einen begeiſterten Anhänger ber 
FZreiheit. 


— Wir ſtehen am Vorabende wichtiger Ereigniſſe, ſagte dieſer, 
und kein Mann darf jetzt fehlen, wo es ſich um die Vertheidigung 
unſerer heiligſten Güter handelt. Ich ſelbſt trete aus dieſem Grunde 
ſogleich meine Rückreiſe nach England an. Die Zeit der müßigen 
Schwärmerei und des Genuſſes iſt für mich vorüber, die Pflicht ruft 
und ich werde ihr gehorchen. 

— Und ich will Euch folgen. 

— Gebt mir die Hand darauf, entgegnete der Jüngling, indem 
er begeiſtert ſeine Rechte Milton hinreichte. Wir wollen Beide unſere 
Kräfte dem bedrängten Vaterlande weihen. Kampf der Tyrannei, 
Kampf der Gewiſſensfreiheit. 

— Kampf der Tyrannei, Kampf der Gewifjensfreiheit! wieber- 
holte Milton feierlich. j 


9. 


Marvell's Angaben über den Charakter Leonora's fanden theil⸗ 
weiſe ihre Beſtätigung, obgleich die Künſtlerin nicht in dem vollſten 
Maße ſchuldig war. Nur halb bewußt war ſie ein Werkzeug in den 
Händen des ſchlauen Ordens. Sobald Milton zu dieſer Ueberzeugung 
gelangt war, faßte er den Entſchluß, ſich von ihr zu trennen. Offen 
trat er ihr entgegen, wenn er auch mit gebührender Schonung den 
Bruch herbeiführte. In ſeiner Seele regte ſich das Mitleid mit der 
herrlichen Frauennatur, welche der Macht der Verhältniſſe erlegen war. 
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Bet Erwähnung des jungen franzöfifhen Edelmannes zudte fie zu- 
fammen und ihr Erbleichen befundete ihre Schuld. 

— Luigi! hauchte fie mit einem Seufzer, armer Lutgt ! 

— Er ift durch deine Schuld umgekommen, fagte Milton im 
milden Tone. Gmpfindeft du feine Reue? 

— Warum foll ih es bereuen, daß tch feine Seele gerettet und 
der Madonna zugeführt habe. Ich beweine nur den Armen, ober 
vielmehr ich beweine mid. Ich konnte ihn nicht lieben und jeßt hat 
mich das Schickſal ereilt, dich Tiebe ih und bu willft mich verlaſſen. 

— Ich kann nicht anders, denn ich müßte mich felber verachten. 

— Harter Mann! ich will dir folgen, deine Sklavin fein. Miß- 
handle mich, tödte mich, aber geh’ nicht von mir. Wenn du mid ver- 
laſſen willſt, fo muß ich fterben. 

Ein Thränenftrom begleitete ihre Worte. 

— Leonora! erwiederte der Dichter. Du wirft nicht fterben, du 
täufcheft dich über dein Gefühl für mich. Deine ganze Natur be- 
fähigt dich nicht zu einer fo tiefen Leidenſchaft. Vor allem bift bu 
Künftlerin und in der Kunft allein findeft du beine volle Befriedigung. 
Sch habe dich zu genau beobachte. Der Stolz und die Befriedigung 
deiner @itelfeit werden und müſſen dich für die Sreuden der Liebe 
entfchädigen. Du bift zunächft Künftlerin und dann ein Weib. Wenn 
bei deinem Gefange die Seelen deiner Zuhörer fortgertfien werben, 
wenn du bir felbft durch die Macht der Töne entrüdt wirft, dann 
verfchwindet jede andere Empfindung vor dieſem Triumph, vor dem 
Stegesbewußtfein der Sängerin. Gewohnt tiber fo viele Herzen zu 
herrſchen, kann dir ein einzelnes nicht mehr und nicht für immer ge- 
nügen. Früher oder fpäter hätten wir uns doch getrennt, wenn aud) 
die Berfchtedenheit des Glaubens, der Nationalität und der Sprache 
nicht geweſen wäre, 

— Barbar! Du Fennft nit mein Herz, nicht die Gluth, Die mich 
für dich beherrſcht. 

— Und wenn dir die Kunft nicht mehr genügt, fo wirft du zur 
Religion deine Zuflucht nehmen. 

— 5a, du haft Recht, murmelte fie. Ich will der Welt entfagen 
und in ein Klofter gehen. Dort werde ich die ſchwere Sünde ab» 
büßen, daß ich dich Keber fo febr aelicht, 


— 289 — 


Mit einem wilden Schrei umſchlang ſie Milton noch einmal und 
drückte einen glühenden Kuß auf ſeine Lippen. 

— Verflucht die Lippen, rief ſie mit ſüdlicher Lebhaftigkeit, die 
nach mir die deinen zu küſſen wagen, verflucht auch du, wenn du ein 
anderes Weib zu lieben dich unterfängſt. Und nun geh', geh', ich 
werde dich mit Hülfe der Madonna zu vergeſſen ſuchen, ſchöner Ver⸗— 
räther, holder Ketzer! 

Ungeftüm ri fie fih von ihm los und ftteß ihn zurüd, dann ver- 
fhwand fie und Heß den Dichter betäubt über dieſen feltfamen Ab- 
ſchied ftehen. 

Am nächſten Morgen verließ derfelbe Rom mit fehwerem Herzen. 
Die ganze vorangehende Nacht hatte er fchlaflos und mit Lefen ber 
Heiligen Schrift zugebradht, er bedurfte fo fehr der Stärfung In feine 
Bibel, ein Geſchenk feines Vaters, das thn auf felner ganzen Retfe 
begleitet hatte, ſchrieb er mit bewegtem Herzen folgende Ab— 
ſchiedsworte: 


Bald iſt die Liebe und die Muſik begraben, 
Bald ſchlummert der zarte Keim der Poeſie von eiſigem Winterfroſt 
erſtarrt. 
Jahre des Kampfes und des Leid's folgen der hellen Frühlingszeit. 


Eine tiefe Trauer bemächtigte ſich ſeiner Seele. Der Abſchied 
von Rom war für ihn zu gleicher Zeit ein Abſchied von der Liebe, 
von der Kunſt. Er fühlte, daß er einer ernſten, vielbewegten Zukunft 
entgegenging, daß er an einem großen Wendepunkte des Schick⸗ 
ſals ſtand. | 

In folhen Augenblicken verfenkt fih der Geiſt noch einmal in bie 
Vergangenheit, diefen großen Kirchhofe unferer Gedanken und Gefühle. 
Dort wandelt er zwifchen Gräbern und den Schatten der Erinnerung. 
Mit Thränen benegt er die vertrodneten Kränze und verweltten Blu⸗ 
men und beweint den Berluft der Jugend und bes Glüdes, das ſtets 
der Jugend folgt. 

In folder Stimmung reife Milton von Rom ab, troß feiner 
Liebe zur Heimath befchleunigte er die Rückkehr nicht. Zögernd ver- 
weilte er in Florenz und in Venedig, als könnte er fih nimmermehr 
von bem ſchönen Lande und dem blauen Himmel Srlnd \niuit 

O. B. XII. Dilton u. feine Zeit. W 


— 290 — 


Erin Herz, ein Theil feines Lebens und Liebens blieb Hier zurüd, 
Um fih zu zerftreuen, befuchte er das Theater in Florenz, wo ihn 
ber Zufall der Aufführung eines eigenthümlichen Dramas beiwohnen 
ließ, das von entſchiedenem Ginfluß für fein ganzes dichteriſches Leben 
blieb. Das Stüd führte den Titel: Adamo Caduto von Andrint und 
erinnerte an bie Miyfterten des Mittelaltere. Der Stoff war ber 
Bibel entlehnt und behandelte den Sündenfall des erſten Menſchen⸗ 
paares. — | 

Beim Aufgehen des Vorhanges erblidte man einen Engelchor, 
welcher das Lob Gottes fang. Nah ihrem Hymnus erfchlen Gott 
der Vater und ber Geiſt der Finfterniß, der Gritere ein würbiger 
Greis mit langem Silberbart und in einem blauen Gewande über 
und über mit Sternen befät, ber Iegtere in feuerfarbenen Taffet ge= 
kleidet und mit zwar fchönen aber diaboltfchen Zügen. In einem 
furzen Zwiegefpräch befahl Gott Lucifer die Schönhett feiner Schöpfung 
zu betrachten und die Dankbarkeit des eriten Menfchenpaares, das feine 
Freude und Verehrung in lauten Worten äußerte, mit anzuhören. 
Darüber ergrimmt der böfe Geiſt und ſchwört ewigen Haß den guten 
Engeln und Verderben den Sterblihen. Auf fein Geheiß ſtiegen Die 
fieben Todfünden, die er herauf befhwor, aus der Hölle auf. Sie 
hießen in dem Drama: Melecano der Stolz, Lurcone der Neid, Ruf- 
picano der Zorn, Arfarat der Geiz, Malten die Trägheit, Dulclato 
die Wolluft und Guliar die Schwelgerei. Ungefehen von dem Men— 
fhenpaar wird dieſes von Lurcone und Gultar belaufcht, aber das 
Gebet Adam's und Eva's, welche fi mit Inniger Wärme und kind— 
licher Ehrfurcht zu Gott wenden, verſcheucht die böfen Geliter, bie zur 
Hölle entfliehen. An ihrer Stelle erſchien die Schlange im Gefolge 
der Ehrfucht und anderer Dämonen, Ste näherte fih Eva und ver- 
. führte fie, die verbotene Frucht zu pflüden. Nach einem zärtlichen 
Geſpräche mit Adam brachte diefe den Apfel zum Vorſchein; der 
Mann äußert Anfangs feinen Abfcheu, weil die Frau das Gebot 
Gottes übertreten, giebt aber endlich der immer ftärfer werdenden 
Verfuhung nah. Nachdem Beide von der Brucht gefoftet, werden fie 
von Gewiſſensbiſſen überwältigt und von Furcht ergriffen, fie flichen, 
um fi zu verbergen. Satan verkünbigte der Hölle feinen Triumph 
und fordert feine Untergebenen auf, fi zu freuen und ihm zu hul⸗ 


— 291 — 


digen. Gin Chor bon böfen Geiftern felerte das Ereigniß durch dä⸗ 
montfhen Gefang und wilde ausgelafiene Tänze, welde jedoch 
bald in Meußerungen des Entſetzens über die Annäherung Gottes 
und feiner Himmlifchen Heerfchaaren übergehen, mit denen er gekom⸗ 
men war und fein Strafgeriht über das fünbige Menfchenpaar zu 
halten. Er giebt ihnen feinen Fluch und verftößt fie aus dem Pa- 
rabiefe, woraus fie der Erzengel Michael mit feuriger Geißel vertreibt, 
Die Himmliſchen fchloffen den Aufzug mit einem Chor, der die Sünder 
zur Reue und Hoffnung ermahnt. In dem folgenden Acte erfchlen 
wieder Zuchfer, umgeben von den Fürften der Hölle, voll Trauer, weil 
ihm die Menſchwerdung Chriſti und Erlöfung der Welt bekannt ge= 
worden und er fomit fein Werk vereitelt fieht. Die Böſen Geifter 
fuchen ihn zu tröften und er finnt auf neue Boshelten gegen das ge= 
fallene DMenfchenpaar. Er ruft drei Dämonen zu Hülfe, welche die 
harakteriftifchen Namen: Tod, Fleiſch und Welt führen. Indeß be= 
klagt Adam’ fein Geſchick und noch mehr die Leiden feiner Gattin. 
Wilde Thiere verfolgen Beide, fie müfjen entfliehen und fühlen ben 
ganzen Umfang thres Elends. Hunger, Durft, Ermüdung und Ber- 
zweiflung treten in Geftalt feheußlicher Larven auf und peinigen die 
Unglüdlihen auf das Aeußerfte, fo daß Eva dem Adam zum GSelbit- 
mord auffordert. Der Tod mit fharfer Sichel, ein grauenvolles 
. Beingerippe, wirft Eva ihre furdtbare Schuld vor und verfündigt 
ihr das Loos aller ihrer Kinder. Bor Entfeken ergriffen, flüchten bie 
erften Menfchen in das Gebirge. Hier gefellt fih das Fleiſch in der 
Form eines reizenden Weibes zu Adam uud fucht ihn zu verführen, 
doch er wibderfteht muthuoll der neuen Verſuchung. Lucifer tritt zu 
ihm und giebt fi für einen Menfchen, für den älteren Bruder Adam’s 
aus, doc ein Cherub vom Himmel gefandt, befreit das Opfer aus 
den Händen bes Böfen und ringt mit ihm. Ein ſchöner Mann, die 
Melt genannt, tritt zu Eva heran und verfpricht ihr Außeren Glanz 
und ein köſtliches MWohlleben. Auf fein Geheiß fteigt ein prächtiger 
Palaft aus der Erde hervor, angefüllt mit Herrlichketten aller Art. 
Lofe Nymphen umſchweben Eva und laden fie zum Genuſſe ein, doch 
Adam warnt fie vor dem Verderben. Die ergrimmte „Welt ruft die 
Dämonen aus der Hölle, welde die Menfchen in Ketten Iegen und 
peinigen, Eva fleht um Erbarmen, aber Adam vermuten fe une 
138 
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halten und auf Gott zu trauen. Lucifer und der Tod ſtürzen ſich 
auf die Gequälten, da aber fteigt der Erzengel Michael, angethan mit 
einem ftrahlenden Panzer und das blanke Schwert in der Hand, in 
Begleitung der himmlifchen Streiter aus ber Höhe nieder. Nach einem 
heftigen Kampfe überwindet er Lucifer. Die Menfchen freuen fi 
feines Steges und danken ihm, er aber hebt die Gefallenen dur das 
Verfprechen der Gnade Gottes. Engel fchlofien das Drama mit ihren 
Lohgefängen, auf die noch bevorſtehende Ankunft des Erlöſers hin⸗ 
wetfend. — 

Trogdem dieſes Drama die erhabene Einfalt und Tiefe der bibli- 
fhen Erzählung von dem Sündenfall der Menſchen durch ſchwulſtige 
Sprahe und allerlet abenteuerliche Hinzuthaten weſentlich beeinträc- 
ttgte, fo verfehlte e8 doch nicht einen mächtigen Eindrud auf die em- 
pfänglihe Seele des Dichters zu machen. Sein Getft verfentte fich 
in die Wunder der Schöpfung, und hier zum erften Male dämmerte 
in ihm der Gedanke auf, ſich jenes großen Stoffes zu bemächtigen, 
den er in feinem „,VBerlorenen Paradieſe“ fpäter fo herrlich befang 
und dem er feine eigene Unfterblichfelt verbankte. Vol von dem eben 
gefehenen Schaufptel und von den Gedanken feiner fünftigen Dichtung 
umſchwebt, verlieh Milton an ber Sette eined angefehenen Florentiners, 
dem er empfohlen war, das Theater. Signor Diodatt, ausgezeichnet 
durch Bildung und Gelehrfamfeit, unterbrah das Schweigen des 
Dichters durch allerlei treffende Bemerkungen über den Inhalt und 
Die Aufführung des Drama’s. 

— Unter allen Offenbarungen der heiligen Schrift, fagte ber 
feine Florentiner, hat mich ftets die Gefchichte der Schöpfung und 
ber Sündenfall bes erften Menfchen befonders tief berührt. Wie Eind- 
lich und doch erhaben, wie einfach und groß wird hier bie tieffte Phi— 
loſophie, die fchwiertgfte und bedeutendfte Frage Über die Natur des 
Menfchen und das Weſen der Sünde behandelt, In der Form einer 
allgemein verjtändlichen Parabel offenbart fih die höchſte Weisheit, 
und, ſelbſt für Kinder begreiflih, löst die Erzählung das geheimniß- 
solle Räthfel des Daſeins. 

— Ihr habt Hier meine eigenen Gedanken ausgefprochen, ent⸗ 
gegnete Milton. Kein Buch der Welt, felbft die von mir fo hoch 
verehrten Schriften ber Griechen, kommen in biefer Beziehung ber Bibel 


— 293 — 


gleich. So oft ich dieſelbe in die Hand nehme, ergreift mich ein 
heiliger Schauer; ich fühle die Nähe Gottes, der fih darin der Welt 
offenbart. Alles, was menfchlicher Geiſt und Witz erdacht, oder erfon- 
nen, verjchwindet vor den Wahrheiten, die fie lehrt. Ihre Worte 
gleichen goldenen Früchten in filbernen Schalen, und vereinen die Un- 
ſchuld des Kindes mit der Weisheit der Gretfe. Erde und Himmel, 
Blumen und Sterne, die Wunder der Schöpfung und des Menfchen- 
lebens, ftrablen und blühen uns auf jeder Seite entgegen. Für ben 
Reichen, wie für den Dürftigen-im Getfte giebt fie Nahrung, Troſt 
und Erbauung. Sie tit tm eigentlichen Sinne das Wort Gottes, 
wie die von ihm gefchaffene Welt feine That. Beide ergänzen fich 
und offenbaren die Größe, Allmacht und Weisheit des Herrn. Je— 
mehr wir uns darein verſenken, defto herrlichere Schönhetten entdeden 
wir. So tft aud mir heute ein neuer Stern aufgegangen," den ich 
ihr verbanfe, und der tiefe Sinn der Schöpfung und des GSünden- 
falls hat mich ganz wunderbar ergriffen. In dem eriten Menſchen⸗ 
paar fehe ich die ganze Menjchheit dargeftellt; das Paradies erfcheint 
mir als die angeborene Unfhuld. Die Stimme Gottes, weldhe Adam 
verbietet von der Frucht zu effen, tft die Stimme der Vernunft. So 
lange fie ihre Oberherrſchaft über Die Leidenfchaften behauptet, Tebt 
er glüdlih und zufrieden, die Welt iſt dann ein Eden für ihn, aber 
die Schlange fchläft nicht und verlodt ihn, feiner Begierde zu folgen. 
Er verliert feine Unfhuld und mit ihr das Paradies. - Elend und 
Kummer find dann fein Loos, und die Reue bemächtigt fich feiner 
Seele; aus ihr aber erwächlt die heilfame Buße, die Erfenntniß des 
Guten. Er rafft fih von Neuem empor, wendet ſich wieder zu Gott, 
befämpft das Böfe und fiegt durch die Barmherzigkeit des Himmels, 
ber den Gefallenen emporrichtet. Die Erlöfung bleibt nicht aus und 
fo gewinnt der Menſch das verlorene Paradies zurück. Das tft die 
Gefchichte Adams oder vielmehr der Menfchheit. Auch die Stellung 
des Weibes wird in der Erfcheinung Eva's klar gemacht. Ste wird 
zuerſt von der Schlange verführt, weil ihr Herz der Verlockung zu— 
gänglicher und fie aus fehmächerem Stoff gebildet tft, ald der Mann ˖ 
Sinnlichkeit und Leidenfhaft beherrichen fie, darum trifft fie auch zu— 
nächft die Strafe. Mit Schmerzen muß fie Kinder gebären, deren 


teauriges Geſchick das Mutterherz mit Gram erfüllt. Welche treffliche 
Lehren, welche erhabene Weisheit liegt in diefer einfachen Erzählung ! 

— Ich theile ganz und gar Eure Bewunderung, doch dünkt es 
mir immer wie eine Entweihung , wenn ich derartige heilige Geſchich⸗ 
ten auf der Bühne, fo wie hier, profanirt und Gott felber und feine 
himmliſche Heerfchaaren von Schaufptelern dargeftellt ſehe, deren Per⸗ 
fünlichkeit und Lebenswandel melft im Widerſpruch mit ihren Rollen 
fiehen. Mir ſcheint das wie eine Entweihung des Höchſten. Nach mei⸗ 
ner Meinung eignen fi, derartige Stoffe am wenigften zur dramatt« 
hen Aufführung, und büßen dadurch ihre Würde und die ſchuldige 
Ehrfurcht beim Volke ein, 

— Ich habe ebenfalls daran gedacht, und th will Euch nur ein⸗ 
geftehen, daß das Schaufptel in mir den Gedanken lebendig angeregt 
hat, in*einer würdigeren Form diefes tiefe Myſterium zu behandeln. 
Nah dem VBorgange Taſſo's möchte ich ein durchaus chriſtliches Epos 
ſchafſen, das, wo möglich, dem erhabenen Gegenftand volle Geredh- 
tigkeit widerfahren läßt. Schon lange fuchte ich nach einer Ähnlichen 
Aufgabe, um daran meine Kraft zu verfuchen. Ich Hatte früher den 
Gedanken gefaßt, den engliſchen König Alfred zum Helden eines großen 
Epos zu erwählen. Der heutige Abend hat mich wieder ſchwankend 
gemacht, und mich auf eine weit höhere und fchönere Aufgabe hinge- 
wiefen. Was kann der Dichter Befferes thun, als die ganze Menfch- 
heit zum Helden feiner Poefie zu erheben, die Wunder der Schöpfung, 
bie Größe und Barmherzigkeit Gottes zu befingen? Himmel und Hölle 
mit ihren Geheimniffen follen der Schauplab meines Epos werden, 
und meine Phantafie fehwelgt bereitS in den Abgründen der 
ewigen Finſterniß und in den Wohnpläken der Seligen. Ich ehe 
ben Heren der Welt mit Ieuchtendem Angefiht auf feinem ſtrahlenden 
Throne fißen, umgeben von den Chören feiner Engel und Cherubtm, 
während in der Tiefe Lucifer mit feinen Dämonen haust, angethan 
mit dem Seuerglanz einer hölliſchen Majeftät. Wie Homer einft den 
Krieg der Trojaner und Griechen mit hinreißender Wahrheit gefchtl- 
dert, jo will ich den weit größeren und heiligeren Kampf bes Gu=- 
ten mit dem Böfen, des Heiligen mit dem Irdiſchen, des Himmels 
mit der Hölle malen. Nicht umfonft babe ich die Werke der größten 
Künftler Italiens gefehen, die gemalten und gemeißelten Gedichte eines 
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Raphael's und Michel Angelo’s; fie follen meine Vorbilder fein, bie 
th zu erreichen ftreben werde. 

— Und e8 wird Eud gelingen, fagte Diodatt von der Begeifte- 
rung des Dichters ergriffen. Ich fehe bereits im Geifte Euer Ge- 
dicht, welches die Grazie unferes Raphael’ mit der Kraft und Ener- 
gie des gewaltigen Angelo's verbindet, denn Ihr befikt das, was vor 
Allem dem Dichter noth thut, den Glauben an Gott und die Liebe 
zu Eurem Baterlande, 
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Während Milton fo auf der Rückreiſe nach der Heimath den Stoff 
zu dem großen Heldengedichte fand, nahmen die Verhältniſſe in fet- 
nem Daterlande eine mehr und mehr drohende Geftalt an. Die PBar- 
teten ftanden ſich fchroffer als je gegenüber, auf der einen Seite das 
neu berufene Parlament, von religidfen und politifhen Schwärmern 
aufgeregt, auf der andern Seite ber verblendete König mit feinem 
Hof und feinen übermüthigen und forglofen Anhängern. Zu der letz— 
teren gehörte auch der Teichtfinnige Thomas Egerton, welcher in dem 
Haushalte der Königin eine Anftellung gefunden hatte, und in der 
neuen Umgebung bald eine hervorragende Stellung als ihr bevorzugter 
Günftling einnahm. Der kecke Züngling hatte ſich ohne Ueberlegung 
in den Strudel der Intriguen und Vergnügungen geftürzt, welde ber 
Hof zu jener Zeit ihm darbot. Gin Feſt verbrängte das andere, ob= 
gleich Die Zeit nichts weniger, ald günfttg für derartige Zerftreuungen 
war; man tanzte im eigentlichiten Sinne auf einem flammenden Vul⸗ 
tan. Die Stimmung im Volke war eine auf's Aeußerfte gereizte. 
Durch allerlei ungefeßmäßige und despotiſche Schritte Hatte die Krone 
dad Vertrauen und die Liebe der Nation verfcherzt, welche fich dage— 
gen um ſo mehr zu den muthigen Gegnern derfelben und den Par- 
lamentsmitgliedern hingezogen fühlte, die rückſichtslss die Regierung 
angriffen. Männer, wie Pym, Hampden u. f. w. waren bie Helden 
des Tages und genofien die höchſte Verehrung. 

Ste allein hielt man für treue Patrioten, für Freunde des Va— 
terlandes, und vor Allem für wahre und aufrichtige Chriſten. Selbſt 
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eine durchaus reine und unverfänglihe Anhänglichkeit an ben Hof 
wurde als felanifche Abhängigkeit, die Liede zum Königshauſe als ſer⸗ 
vile Schmeichelet, und das Vertrauen auf feine Verfprechuugen als 
ſchamloſe Beftechlichlett angefehen und verfehrteen. Diefe Strömung 
der öffentlichen Meinung war die allgemein verbreitete und wurde noch 
durch die plößliche Auflöfung des Parlaments vermehrt. 

Trotz diefer drohenden Anzeichen einer nahe bevorfiehenden Revo» 
lution überließ fih der Hof und befonderd die Königin forglos dem 
Taumel ded DVergnügens Karl war zu ernft, fall pedantiih, um 
an der herrfhenden Fröhlichkeit Tebendigen Antheil zu nehmen; befto 
‚mehr aber Iiebte die Königin Felle, Tanz und dramatiiche Vorſtel⸗ 
lungen. Ein Iiebenswürbiger Gefellichafter, ein guter Tänzer, ein 
heiterer Sinn war der lebhaften Franzöfin ſtets willfommen, und deß⸗ 
halb Hatte auch Thomas, der all diefe Eigenfchaften in fich vereinte, 
in kurzer Zeit ihre Gunft erlangt. In auffallender Weiſe von ihr 
bevorzugt, erregte er bereitd die Aufmerkfamfeit und den Neid der 
übrigen Höflingee Mit dem feinen Jermyn und dem fchönen ‘Percy 
wurde er öffentlich als ihr erflärter Günftling bezeichnet. Er war 
darum nicht wenig ſtolz und feiner Gebieterin fanatifch ergeben. Die 
Herablaflung und Sreundlichkeit der hohen Frau erweckten in dem Ser- 
zen des Günftlings eine gränzenlofe Dankbarkeit, welche bald in bie 
heißefte Liebe überging. Henriette vergaß zwar nie ihre Töntgliche 
Würde, aber fie war zu fehr Weib, um nicht an den Hulbigungen 
des ſchönen und gewandten Jünglings Wohlgefallen zu finden. Ein 
freundliches Lächeln, einen gewinnenden Bli aus ihren feurtgen brau= 
nen Augen hielt fie nicht für unerlaubt, und mehrte fo die verzehrende 
Glut in feinem Bufen. Dafür hätte er gern fein Leben, fein Blut 
hingegeben und ſich aufgeopfert. Seine Liebe zu der armen Lucy Hen- 
berfon, welche ihm voll Vertrauen nach Xonton gefolgt war, mußte 
diefer neuen Leidenfchaft wohl weichen, denn wie konnte das einfache 
Landmädchen einen Vergleich mit der Königin von England aushalten? 
Ste fühlte zwar eine Abnahme feiner Zärtlichkeit, aber in ihrer Ein- 
falt ahnte fie nicht den wahren Grund und fchrieb feine fichtbare 
Kälte den veränderten Verhältniſſen, feiner neuen Stellung und den 
damit verbundenen Beſchäftigungen zu. Sie liebte ihn nichts defto 
weniger mit immer gleicher Innigfett und begnügte fich wie eine Magd 
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mit den Brofamen und dem Abfall feiner Neigung. Wenn er mit 
ihr von der Schönheit und der Liebenswürbdigfeit der Königin in den 
entäufiaftifchen Ausdrücken fprah, überfam fie auch nicht eine Spur 
von Neid; denn wie hätte fie eine Fürftin benetden können? fie theilte 
im Gegentheil feine Gefühle, und obgleich fie Henriette nie gefehen, 
betete fie diefelbe wie eine Heilige an, ebenfalls bereit, für fie fi 
aufzuopfern und ihr Leben hinzugeben. Neben der Leidenfhaft zu 
Thomas, war ihr Herz ganz und gar von Liebe und Verehrung für 
die Königin erfüllt. Diefe Empfindung nahm faſt den ſchwärmeriſchen 
Ausdrud eines religiöfen Kultus an. 

Von ganz anderen Gedanken wurde unfer Freund Billy Green 
befeelt. Der freche Burfche gefiel fi in den Straßen London’s, welt 
mehr noh am Hofe, den er in der Eigenſchaft des Bedienten feines 
Heren betrat. Bald war er auch bier befannt und wegen feiner Iu- 
ftigen Späße wohlgelitten. Sp vermehrte er die müßige Dienerfchaar, 
welche fih im Palafte herumtrieb und auf allgemeine Unfoften ſchma— 
rotzte. In feinem Aeußeren war ebenfalld eine große Veränderung 
vorgegangen; er bemühte fih, den Ton der großen Stadt und befon- 
ders feiner Umgebung mit vielem Glücke nachzuahmen. In den ab- 
gelegten Kleidern feines Herrn ſpielte er mit einiger Mebertreibung den 
solfommenen Kavalier aus jener Zeit. Den runden Hut mit ber 
Beder hatte er ſchief und verwegen nach der Seite fiten. Gin breiter 
Spitzenkragen fiel auf das bunte Wamms herab, und überaus weite 
Pluderhofen bedeckten feine prallen Schenkel, während bie weißen 
Strämpfe em Paar kräftige Waden hervortreten ließen. An der Seite 
trug er den unentbehrlihen Raufdegen, auf ven er fi zu ſtützen 
pflegte. Sp ftolperte er in den Vorhallen und Gängen des Pala= 
ſtes herum, wobet er fich fo weit als möglich das Anfehen eines ein- 
flugreichen und gewandten Höflinge zu geben ſuchte. In der That 
gelang es ihm auch, in dieſer neuen Geſtalt einige einfältige Bitt- 
fteller zu täufchen, denen er feine Protektion bet dem Könige und 
anbern bedeutenden Perfonen am Hofe, natürlich gegen angemefjene 
Belohnung, verfprach. Auch beim fehönen Gefchlechte war Billy Green 
in biefer Metamorphofe mehr als früher angefehen, und mande zärt- 
ihe Verbindung mit Kammerzofen und Bürgerstöchtern wurde von 
ihm angefnüpft, wobei feine Beſcheidenheit ihm meiſt feine eigene 


Perfon verleugnen und die Rolle eines wirklichen Kavaliers anneh⸗ 
men ließ; kurz der muntere Gefelle gefiel fih überaus in feiner 
neuen Stellung und fegnete den Augenblid, wo er feine heimathlich⸗ 
ländlichen Fluren mit dem Pflafter London’s vertaufcht hatte. Sei⸗ 
nem Herrn bewährte ex die frühere Anhänglichtett bis auf einen ge- 
wiffen Punkt. Er verfpürte weit weniger die Natur des treuen Hun⸗ 
bes, ald den Unabhängigkeitsfinn der Kate in fih. Wie dieſe, mauste 
er auf eigene Hand und bewahrte fich eine gewifle Freiheit. An Schlau: 
heit übertraf er dieſes Thier noch bei Weitem, und wo es fih barım 
handelte, einen pfiffigen Streich auszuführen, war Billy Green noch 
immer feinem Heren zur Hand. Heute beichäftigte fih der würdige 
@efelle, feinen Herrn für den Abend anzukleiden. In den Gemächern 
der Königin follte ein Hoffeft gegeben werden, zu dem ber Hofpoet 
Davenant eine befondere Maske gedichte hatte. Henriette Tiebte es, 
bet dergleichen Gelegenheiten ihren Gatten durch allerhand getftreiche 
Spiele und Aufführungen zu unterhalten und zu überrafhen. Sie 
ſelbſt übernahm auch wohl zuweilen zum Aerger ihrer purttantfchen 
Unterthanen eine Rolle in einem ſolchen Stüde, befonders als Tän⸗ 
zerin. Zu einer Quadrille, worin die Königin mitwirkte, war 
Thomas Egerton aufgefordert worden, und man kann ſich wohl den⸗ 
ten, welde Sorgfalt er auf feinen Anzug verwendete, da er mußte, 
wie viel feine hohe Gönnerin auf geſchmackvolle Tracht und fchönes 
Aeußere gab. Mit Hülfe feines Dieners legte er ein Kleid von weißer 
Seide mit goldener Stickerei an, reich mit den feinften Brüffeler Spigen 
und flatternden Bändern beſetzt. Billy Green war ihm bei der. Tot- 
Iette behülflich, und unterhielt dabei feinen Herrn mit allerlet Tuftigen 
Geſchichten und Einfällen, die feinen feinen Spürfinn und ſeine fcharfe 
Beobachtungsgabe verriethen. 

— 68 wird wieder heut hoch hergeben, fagte ber fchlaue Burfche, 
Ich bin ſchon in der Küche gewefen. Herr du mein Gott! was wurde 
da gekocht und gebraten. Das Wafler läuft mir gleih im Mund zu— 
ſammen, wenn id nur daran denke. Und die Weine, die ihr trinken 
werdet. Der Kellermeifter hat das Beſte und Schönſte hergeben müf- 
fen. Ah! nur einmal in meinem Leben möchte ich an fo einer Hof- 
tafel effen und trinken, ich hätte dann genug für alle Ewigkeit. Was 
werben wieder bie geiſtlichen Schwarzröde ſchimpfen und bonnern, 
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wenn ihnen der Bratengeruch aus der königlichen Küche in die Nafe 
ftelgt. Glaubt mir, Str Thomas, die ganze Unzufriedenheit der 
Dfaffen kommt aus einem leeren Magen. 

— Du kannſt Recht haben, entgegnete der Jüngling zerſtreut, in= 
dem er noch eine Neftel an feinem Gewande befeftigte und die nad 
Biſam duftenden Handſchuhe anlegte. 

— Neulich, fuhr Billy fort, bin ih zum Spaß in einer folchen 
Kirche gewefen und habe einer Predigt beigewohnt. Wenn ich ber 
Köntg wäre, ließ ich den Schuft hängen. Ihr hättet hören follen, 
wie er Ioslegtee Der König wurde mit Saul verglichen, der zu 
Grunde ging, weil er nicht auf die Stimme Samuels hören wollte. 
Ratürlih war Samuel Niemand anders als der Tund gefhorne Pfaffe 
ſelber. Wett fhlimmer kam noch die Königin fort, er ſchimpfte fie 
das babyloniſche Weib, eine andere Jeſabel, das Verderben Englands, 
die Vet der Welt. 

— Hätte ih den Schurken bier, ich wollte ihm den ungewafchenen 
Mund mit meinem Degen ftopfen und ihn das Talte Eifen koſten 
laſſen. 

— Ich konnte mich nicht länger halten und fing laut zu grunzen 
an. Da ging der Spektakel erſt recht los. „Hinaus mit dem Baals⸗ 
ſohn,“ ſchrie der Prädikant und die ganze Gemeinde warf ſich auf 
mich und puffte und ſtieß, bis ich vor die Thüre kam, ich wußte 
ſelbſt nicht wie. Eine Beule hatte ich an meinem Kopf ſo groß wie 
eine Melone, Alles zu Ehren unſerer Königin, die Gott beſchützen 
möge. 

— Da nimm! diefe Dublone als Pflafter und zur Entfehädigung, 
fagte der Süngling, indem er die ſchwere Börſe Hffnete und dem 
Diener ein Goldſtück hinreichte. 

— Es lebe die Königin! rief der Burſche und ſchwang feinen 
Hut, zufrieden mit dem Erfolge feiner erheuchelten Loyalität. 

Thomas verließ fein Gemach und begab fih in die ftrahlende 
Edle von Withehall. Dort war bereits ein großer Theil der einge- 
ladenen Bäfte verfammelt. Höflinge, Staatdmänner und ſchöne Frauen 
drängten ſich durch die Hallen und Galerien, welche mit Gemälden 
von den berühmteften niederländifchen Meiftern geſchmückt waren. Karl 
der Erſte Itebte die Kunft und Maler wie Rubens und S% 
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wurben von ihm mit Reichthümern und Ehren überhäuft. Der Hof 
bot in dieſem Augenblid das glänzendſte Schaufpiel dar. Wie bie 
Sonne vor dem Untergang, flammte das Leben dafelbft vor feinem Er⸗ 
Löfhen noch einmal im höchſten Glanze auf. Alle Pracht und Schön⸗ 
heit des ganzen Königreichs ſchien hier auf einem einzigen Punkt vereint. 
Es herrfchte ein Lurus, wie er nie in [päterer Zeit wiederfam, zumal 
bie Ausihmüdung bes königlichen Palaftes, wie die reiche Trachten 
jener Tage, gewährten ein entzüdendes Bild. Was ihm an Einfach⸗ 
heit gebrach, wurde reichlich durch üppige Fülle und Pracht aufgewogen. 
Die Säle und Übrigen Räume, in denen ſich die Gefellfhaft verfam- 
melte, ftarrten von vergoldeter Studarbeit, koſtbaren Tapeten, Gobelins 
und Schmud. An den Pfetlern lehnten riefige Spiegek von venezia⸗ 
nifhem Glafe, in den Eden fanden große Krebenztifche mit filbernen 
Gefäßen, Trinkbechern, kunſtvolle Schalen und mafltven Echüffeln 
beladen, fo daß fie unter der theueren Laſt zu feufzen fhtenen. Die 
Deden waren mit Fresken geziert, welche in glühenden Farben Dars 
ſtellungen aus der griechiſchen Mythologie enthielten. Unzählige 
Kandelaber und ſchwebende Leuchter mit taufenden von Kerzen beitedt, 
verbreiteten das hellfte Tageslicht. Der Renaiffanceftyl, welcher Damals 
tn feiner größten Blüthe ftand, feterte bier feinen höchſten Triumph. 
Ganz geeignet für einen üppigen und lebensluftigen Hof, verihmolz 
er mit den Sitten, der Lebensart und den Trachten der damaligen 
Zeit zu einem harmonifchen Ganzen. Er war wie die Zeit felbft 
verjchwenderifh, Pracht-liebend, üppig, ſchimmernd, gleißend und 
genußfüchtig. 

In diefen mit Gold, Marmor, Stud und Bildern überdedten 
Hallen wandelte ein eben fo reich gefleiveter Hof in der Erwartung 
des Töniglichen Paares auf und nieder. Die Anzüge der Männer von 
buntem Sammt, oft mit Perlen und Gbdeljteinen fo bededt, dag man 
faum den urſprünglichen Stoff erblicte, die fehweren Gewänder der 
Frauen von golddurchwirkter Seide in allen Farben des Regenbogens 
fhimmernd, ftimmten mit der glänzenden Umgebung vollkommen über- 
ein. Es hatten ſich einzelne Gruppen gebildet, Befreundete und Ge— 
finnungsgenofien trafen, begrüßten fi) und befprachen bie Ereigniſſe 
des Tages und der Politik. Auch unter den Anhängern des Königs 
gab es verſchiedene Parteien und Abftufungen. Cine Anzahl feiner 
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Freunde, die ſich vorzugsweiſe um Henriette ſchaarten, waren blind in 
ihrem Haſſe gegen das Parlament und die beſtehenden Geſetze, welche 
die Willkür der Regierung beſchränkten; ſie riethen zur offenen Gewalt, 
zu kühnen und entſcheidenden Maßregeln. Meiſt waren es junge 
Leute von lockerem Lebenswandel, den Frauen und dem Spiel erge⸗ 
ben, mehr Höflinge als Politiker, mehr Soldaten als Staatsmänner, 
wilde Geſellen und Lebemänner, denen jeder Zwang verhaßt und die 
den religiöſen Eifer, die rauhe Einfachheit und Sittenſtrenge der 
Puritaner verſpotteten. Es fehlte ihnen nicht an Muth und unge⸗ 
ſtümer Tapferkeit, wohl aber an Ernſt, Beharrlichkeit und Einſicht in 
die Verhältniſſe. Sie waren unter dem Namen der Kavaliere be⸗ 
fannt und vom Volke wegen ihres Uebermuths und ihres Lebenswan⸗ 
dels verabfcheut. — Eine andere Partei bildeten einige tüchtige und 
ehrenmwerthe Freunde des Königs, an deren Spibe ber edle Lord Falk⸗ 
fand ftand, fie waren nicht verblendet genug, um nicht bie kommende 
Gefahr zu fehen, aber fie bofften noch immer biefelbe abzuwenden. 
Dermittelnd zwifchen der Krone und dem Parlament, zwifchen der 
Regierung und dem Volke wollten fie weder das königliche Anfchen 
geichmählert noch auch die Rechte des Landes verletzt willen, fie theil⸗ 
ten das gewöhnliche Schickſal einer derartigen Stellung und wurden 
von allen Seiten zugleich angefeindet. In den Augen der Kavaliere 
galten fie für halbe Verräther und von den Volfsfreunden mwurben fie 
für Gegner der Feiheit angefehen. Selbſt der König ließ ihnen feine 
Gerechtigkeit widerfahren und wendete fich meiſt von ihnen nad der 
extremen Seite hin. — Auch an heimlichen und offenen Feinden des 
Hofes fehlte e8 in der .Verfammlung nicht. Da, wo fo viele Teicht 
verlegte Intereſſen fich kreuzten, verſchiedene Leidenfchaften auf einander 
prallten, fonnte ein Zufammenftoß unmöglich ausbleiben. Ehrgeiz und 
Eitelkeit, der Hang zur Intrigue und das ganze Heer böfer. Geifter 
fanden bier ein reiches Feld für ihre verderbliche Thätigkeit. 

Zwiſchen biefen verfchiedenen Gruppen bewegte fih Thomas mit 
angeborener Leichtigkeit, bald fand er einen Kreis, dem er fich zuge= 
fellte. Cine Anzahl junger Männer, die fi durch ihre elegante 
Kleidung und den vorlauten, faft lärmenden Ton auszeichnete, hieß 
ihn willkommen. 
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— Hierher zu und, rief ihm einer biefer Stuber zu. Zum 
Teufel! Breund Thomas, wo habt Ihr geftern geftedt? Ihr habt 
und nur noch gefehlt, um bie luſtige Gompagnte vollzumaden. Wir 
waren im Anker und haben bis zum Morgen gefptelt. Percy wurde 
gerupft, feht nur das jämmerliche Gefidht, das er macht. 

— Ich hatte Dienft bet der Königin, entgegnete der Angerebete, 

— Das maht einem Andern weiß, aber nicht mir. Dan kennt 
fhon Eure Schliche. Ihr Habt ein heimliches Schätzchen, bei dem 
Ihr Eure Abende zubringt; das iſt aller Welt befannt. Wenn Ihr 
einmal Eurer Groberung überbrüffig feld, fo gebt mir einen Wink, 
ich will mich der verlaffenen Dido gern annehmen, 

— Natürlich, fpottete ein Anderer. Villiers kauft feine Kleider 
und feine Liebfchaften auf dem Trödelmarft, wo er beide am billigften 
befommt. Gr tft geizig wie ein Schotte. 

— Apropos! fchaltete sin Dritter ein, Wie fteht es mit dem 
fchottifchen Heer? Wie ich höre, fol Lord Strafford noch heute Hier 
eintreffen, um bie rebellifchen Ohnehofen zu Paaren zu treiben. 

— Da wird fih Lady Karlisle freuen, fie begleitet ihn gewiß 
in’8 Lager, entgegnete der Erfte in diefem Kreiſe. 

Den zweideutigen Wig belohnte ein Tautes Gelächter der Anwe⸗ 
fenden. Ein neuer Ankömmling gab der Unterhaltung einen wo mög⸗ 
lich noch frivoleren Anſtrich. Es war Died der Hofpoet Davenant, 
eben fo geiftreih und witzig, als fittenlos. Sein aushrudsvolles Ger 
fit trug deutlich Die Spuren des Laſters zur Schau, durch eine an= 
fiedende Krankheit hatte er feine Nafe eingebüßt, aber feine dunklen 
Augen funfelten von Geiſt und überfprudelndem Muthwillen. Wie 
er jelber behauptete, war er ein uneheliher Sohn Shakespeares und 
feine Muter die Wirthin einer Taverne. 

— Nun, Sohn des Apollo, rief ihm Lord Wilmot, einer ber 
ausgelafjenften jungen Leute, entgegen, wie geht es Eurer Dichterſchaft? 

— Ich danke Eurer Herrlichkeit and freue mich, daß Ihr noch 
nicht gehangen fetd. 

— Davenant tft nicht der Sohn Apollo’3, ſondern ein Baſtard⸗ 
ind Shafespeares, bemerkte der fchöne Percy. 

— Da habt Ihr ganz Net, entgegnete der Dichter. Meine 
Mutter bat mehr für mich geforgt, als die Eurige, fie gab mir einen 
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geiftreihen Mann zum Vater, und ich bin Lieber der Baſtard eines 
Genies, als der rechtmäßige Sohn eined Dummkopfs. Wir können 
Beide zufrieden fein, da wir unfere Väter beerbt haben. 


Der ſchöne Percy fand es für gerathen, den Wortlampf mit bem 
boshaften und rüdfichtslofen Dichter abzubrechen, in welchem er zum 
Befpött feiner Freunde den Kürzeren zog. Er wendete ſich deshalb 
ab und begrüßte einen jungen Mann, der ſoeben in den Eaal trat. 
Derfelbe war das Mufterbild eines vollendeten Hofmannes, der erklärte 
Günftling der Königin und ihr Stalimeifter, Lord Jermyn. War er 
auch minder ſchön, als Percy, fo zeichnete ſich feine ganze Figur durch 
bie höchfte Eleganz und Feinheit aus. Sein Anzug von braunem 
gerifienen Sammet, rei mit Gold geftidt, hob die ſchlanke zierliche 
Figur Außerft vortheilhaft hervor. Die Züge feines Gefihts trugen 
einen Act arifiofratifhen Typus, blonde, forgfältig gepflegte Locken 
fielen bis auf feine Schultern nieder, feine Augen waren glänzend 
blau, aber auch kalt wie Stahl, um die feingefchnittenen Lippen fpielte 
ein halb übermüthiges, halb treulofes Lächeln. Nicht nur die Königin, 
fondern faft alle Damen des Hofes ſchwärmten für den zierlichen, 
glatten Höfling und je mehr weibliche Herzen er bisher gebrochen 
hatte, deſto mehr Frauen begehrten nach einem ‚ähnlichen Geſchick. 
Es war Mobe geworben, ſich von Jermyn betrügen und unglüdtid 
machen zu lafjen. 

Bet feinem Erſcheinen wurde er von den jungen Leuten mit einer 
gewiſſen Ehrfurcht begrüßt, fo weit tiefelbe in einem ſolchen Kreife 
fih überhaupt äußern konnte. Er genoß hier wenigſtens einen Grad 
son Achtung, der ihm von würdigeren Männern verfagt wurbe, denn 
er war gleihfam der Anführer und das Vorbild diefer jungen Leute. 
Mit einer affektirten Herablaſſung behandelte er feine Satelliten. 


— Guten Abend, Goring, Percy, Wilmot, Egerton, rief er ihnen 
fopfnidend zu. Steh du, Davenant! Die Königin hat foeben mit 
mir von Eurer Maske gefprochen und fich fehr gnädig über Stoff 
und Inhalt geäußert, Nun, meine Herren, wißt Ihr ſchon die Neuig« 
fett des Tages? 


— Daß alle Frauen Teufh und alle Männer vernünftig leben, | 
ſpottete der Hofpoet, daß Percy nicht mehr ſpielt, VUed nur wer 
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lügt, Egerton nicht mehr fhwärmt und Jermyn nicht mehr unfchuldige 
Mädchen berüdt. 

— Fehlgeſchoſſen, mein waderer Poet! Ich kann Euch eine beflere 
Mittheilung machen. Der Lord Lieutenant von Irland, Graf Straf: 
ford, iſt foeben in London eingetroffen und befindet ſich in biefem 
Augenblid mit dem Könige in defien Kabine. So viel ich erfahren 
habe, räth er zu den Mräftigften und energifchiten Maßregeln, und er 
tft der Mann darnach, um feinem Wahlfpruh „Durch“ unter allen 
Verhältniſſen treu zu bleiben. Er räth von jeder Schonung ab und 
will fowohl die rebelliihen Schotten, wie das “auffälfige Volt von 
England dur die Waffen wieder zur Vernunft bringen. Aus Irland 
bringt er Geld genug mit, um ben leeren Schab zu füllen und was 
die Hauptfache tft, zehntaufend Mann wohlgeübter Truppen, bie unter 
einem gleichen Führer den Teufel felber nicht fürchten. Sobald er 
mit den Gonvenanten- fertig tft, wird er au in London aufräumen 
und ein Ende mit diefer parlamentartfchen Wirthſchaft machen. Bel 
Gott! ich Hätte felbit faft Luft, unter Strafforb einem Heinen Feldzug 
beizumohnen, länger wie vierzehn Tage Tann die ganze Geſchichte doch 
nicht dauern. Was meint Ihr, meine Herren, zu einem folden Ausflug 
nad der Gränze? Es wäre das eine Abwechslung in unferem Leben. 

— Eine Srühftüdspartie, wobei Jeder von uns zehn Schotten ver⸗ 
zehrt, prahlte der fchöne Percy. 

— Die Kerl find nur zu zäh und unverbaulich, bemerkte Goring. 

— Darum wollen wir fie fo lange flopfen, 618 fie genießbar wer⸗ 
ben, ſcherzte Egerton. 

— Thut das, entgegnete Jermyn mit ſpöttiſchem Lächeln, Ihr 
werdet Euch dadurch die beſondere Gnade des Königs erwerben, auch 
hättet Ihr da die ſchönſte Gelegenheit, Euch auszuzeichnen. 

— Das heißt mit anderen Worten, entgegnete Thomas lächelnd, 
lieber Egerton, thut mir den Gefallen und laßt Euch von einem 
nacktbeinigen Schotten den Hals brechen, damit Ihr mir nicht länger 

im Wege ſeid. 
Die Lippen des verzogenen Günſtlings kräuſelten ſich zu einem 
verächtlichen Lächeln und mit ſtolzen Blicken maß er feinen Neben- 
Mier von Oben bis Unten. 
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— Ich fürdte mich vor feinem Mann und noch weniger vor 
einem unbärtigen Knaben, fügte Jermyn übermüthig hinzu. 

— Nehmt Euch vor dem unbärtigen Knaben in Acht, drohte 
Thomas gereizt, er könnte Euch ein Loch in Euer ſchönes Wamms 
und in Euer Milchgeficht reißen. 

Eine neue beletdigende Aeußerung ſchwebte bereits auf der Zunge 
bes Höflings, als die Flügelthüren fich öffneten und der Thürfteher bie 
Ankunft des Töniglihen Paares mit lauter Stimme verkündete, Die 
Gegner Hatten nur noch Zeit ſich wüthende Blicke zuzumerfen, da fie 
Ihre Stellung in die Nähe des Fürften führte. Ihre Rache mußten 
fie auf gelegenere Zeit auffchteben. Auch die übrige Verfammlung 
ftellte fih in der Ordnung auf, welche Rang und Geburt dem Ein- 
zelnen anwies und erwartete fo die Nähe der Monarchen, 
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Karl der Erfte, war keineswegs eine Imponirende- Erſcheinung, 
feine Figur von mittlerer Größe, feine Haltung ſchüchtern und ver- 
legen. , Urſprünglich als nachgeborener Sohn feines Vaters war er 
nicht für den Thron, fondern für die Kirche beſtimmt. Erſt durd 
den Tod feines älteren Bruders fiel ihm die Krone zu. Die anfäng- 
liche Erziehung Flebte ihm noch immer an und fein ganzes Weſen 
verrieth mehr den gelchrten Theologen, als ten geborenen Fürften. 
Durch fortgeſetzte ritterliche Uebungen hatte fein Körper zwar mit der 
Zeit eine große Tüchtigkeit und Kraft erlangt, aber nichtsdeſtoweniger 
blieb eine gewiſſe Unbeholfenheit wie fie den Männern der Willen- 
[haft eigen zu fen pflegt, auch bet ihm zurüd. Sein Geſicht war 
regelmäßtg und wohlgebildet, ein eigenthümlich melancholiſcher Ausdruck 
umfchmebte feine Züge gletchfam wie eine Vorahnung feines künftigen 
Geſchicks. Häufig wollen Phyfiognomiker diefen Zug bei ſolchen Ber- 
fonen beobachtet haben, die dazu beftimmt waren, eines unnatürlichen 
Todes zu fterben. Ein Heiner Sprachfehler, er ftotterte ein wenig, 
erhöhte feine Schüchternhett und Menfchenfchen. 

In feinem Charakter zeigte fi ein wunderbares Gemtih von 
guten und ſchlechten Gigenfhaften; Schwäche war jedoch ne Sruniiun 
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feiner ganzen Natur, der Schlüffel zu feinem Sein und Handeln; fie 
artete bald In Kigenfinn und Halsftarrigkeit aus, wo Kraft und 
männliche Würde bet ihm am rechten Ort geweſen wäre, bald nahm 
fie die Form von Liſt und ſelbſt von betrügerifcher Schlauhelt an, 
wo die Verhältnifie ihm einen gebtetertihen Zwang auferlegten. Bon 
Natur gutmüthig und wohlwollend, fehlte ihm die Kraft, die Herzen 
durch liebenswürdiges Benehmen für fi zu gewinnen. Seine Fröm⸗ 
migkeit war gewiß aufrichtig aber durch Aberglaube und Verfolgungs- 
wuth entftellt, fein richtiger Verftand durch das Vertrauen beeinträd- 
tigt, welches er ſolchen Perſonen fchentte, denen er bei Weitem über: 
legen war und auf deren Rath er mehr, als auf feine eigene gefunde 
Vernunft zu hören pflegte. Troß eines ruhigen und mäßigen Tem⸗ 
peraments, blieb er nicht frei von raſchen und unüberlegten Entfchlüffen. 
Häufig Meß er fi zu jähen Thaten im Augenblid hinreißen, die er 
bintendrein beveute. Durch feine Schwäche verwanbelten ſich feine 
Tugenden felbft in Fehler. Das Iebhafte Gefühl für Freundfchaft 
artete in blinde Hingebung an unwürdige Günftlinge aus, feine Liebe 
zu der Königin und feiner Familie machte ihn zum Sflaven Lerfelben. 
Er liebte Künfte und Wiſſenſchaft und unterftüßte dieſelben, ohne 
jedoch einen belebenden und förbernden Einfluß auf fie auszuüben, 
weil er ihnen nicht die nöthige Freiheit gönnte, fondern fie in ber 
ungefunden Luft des Hofes verfommen lieg. Wie die meiſten fchwachen 
Charaktere, hatte er häufig Anfälle von Troß, die er für Kraft und 
Energte hielt und wobei feine Despotie fih bis zu einer Grauſamkeit 
fteigerte, die feiner urfprünglichen, beſſeren Natur fonft fremd war. 
Seinen Gegnern gegenüber hielt er jede Lift für erlaubt und die 
Ehrlichkeit und Gradheit, welche ſtets mit der männlichen Kraft Hand 
in Hand zu gehen pflegt, fehlte ihm gänzlih. Er wußte weber zur 
rechten Zeit nachzugeben, noch zur rechten Zeit feftzuhalten, was er 
freiwillig thun konnte, ließ er ſich erſt abnöthigen und indem er mit 
ber rechten Hand feinem Volke die Freiheit hinreichte, ſtreckte er bereits 
die linke aus, um fein Geſchenk zurüdzunehmen. Da thm die Kraft 
'mangelte, offen zu verfagen, fo nahm er zu allerhand Hinterliftigen 
Wendungen und Winkelzügen feine Zuflucht, durch welche er die Ach— 
tung feines Volkes vollkommen einbüßte. Als Privatperfon in jeder 
Beziehung achtungswerth und durch viele häusliche und menfchliche 
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Tugenden ausgezeichnet, hatte ihm das Schickſal eine Krone auf das 
Haupt gefeßt, die feine ſchwachen Schultern nicht zu tragen vermochten, 
Vielleicht wäre er trotzdem in ruhigen Zeiten ein trefflicher Regent 
geworben, aber zum Unglüd für ihn, Iebte er in Tagen ber größten 
politifhen und veltgiöfen Aufregung, in einer Periode, wo der Geift 
der Nation einen wilden Anlauf nahm und der Sturm ber Freiheit 
das englifche Inſelreich in deſſen Grundfeften erfchüitterte, 

° An der Seite des Königs fchritt in dieſem Augenblid ein Mann 
aus einem ganz andern Stoff geformt, ald Karl der Erſte. Es war. 
dies der Graf Strafford, der allmächtige Miniſter. Unwillkürlich 
richteten fih die Blide der Verfammlung auf die impoſante Erſchei⸗ 
nung. Die gedrungene Geftalt mit breiter Bruft und mächtigen Schul- 
tern fihten aus Granit geformt, Muskeln und Sehnen an ihr von 
Stahl geſchmiedet, fo Fräftig und elafttfch zu gleicher Zeit. Auf dem 
ftarfen Naden, der nicht gewohnt war, fi} zu beugen, ruhte ein ge= 
waltiges Haupt von einem Wald Gippiger in die Höhe fleigender 
Loden gekrönt. Die hohe Stirn und die Klaren, leuchtenden Augen 
verriethen einen ungewöhnlichen Getft, den großen Staatsmann und 
Politiker, während bie bufchigen Augenbrauen, die gewölbten Schläfen, 
der troßige Mund und das fefte Kinn, welches von einem tieffhwarzen 
Bart eingerahmt wurde, an den unerfchrodenen Krieger und ben er⸗ 
probten Beldheren erinnerten. In dem entichtedenen Auftreten, dem 
feften dröhnenden Gang that ſich eine troßige Energie kund, welche 
vor Feiner Schwierigkeit zurückſchreckte. Früher ein begetfterter Anhänger 
der Freiheit und des Parlaments, der hervorragendſte Redner und 
Staatsmann fetner Bartel, war er fett längerer Zeit durch die Schmet- 
cheleten des Hofes und dur feinen eigenen Chrgeiz zum Abfall ge= 
bracht worden. Wie gewöhnlich alle Apoftaten, fo verfolgte auch 
Strafford jet feine früheren Grundſätze und politiſchen Freunde mit 
wildem Fanatismus. Unerfchöpflich in feinen Hülfsmitteln, rückſichtslos 
in feinem Haſſe, war er gegenwärtig der gefährlichite Gegner des 
Parlaments und der Freiheit. Fortwährend rietb er zu ben ener- 
gtichften Maßregeln, zu einem entfchloffenen Widerftand und warnte 
vor jeber Nachgiebigkeit, vor der geringften Conceſſion; er felbft brütete 
einen wettausfehenden Plan aus, durd Schaffung eines ftehenden 
Heeres und Erfparniffe im Staatsſchatze zunächſt dem Küniae Nox ne 
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kommen unabhängige Stellung zu geben und fpäter mit einem kühnen 
Streiche die Verfaffung Englands aufzuheben. Zu diefem Zwecke 
hatte er bereits alle nöthigen Schritte gethan, Soldaten ausgehoben, 
in Irland Steuern ausgefchrieben und verfchtevene Verbindungen an- 
geknüpft. Jetzt wartete er nur noch den gelegenen Zeitpuntt , vor 
Allem die Beendigung des fchottifchen Krieges ab, um im Einverftänd- 
niffe mit feinem Herrn biefen Vorfab auszuführen. Inſtinktmäßig 
wurde er vom Bolfe verabfcheut, das in ihm ben Urheber aller Ve⸗ 
drüdungen und Verfolgungen, aller gewaltfamen Mafregeln der Re= 
gierung mit Recht erblidte. Verwünſchungen und Flüche häuften fi 
an jedem Tage auf fein trotziges Haupt, er aber verlachte die Dro- 
hungen feiner Feinde und verfolgte mit unerbitterliher Conſequenz 
feine früheren Freunde und nunmehrigen Gegner. Aber auh am 
Hofe fehlte e8 dem großen Manne nicht an Neidern und Verfolgern, 
welche er durch fein rücfichtslofes Auftreten, durch feinen ungezähmten 
Stolz und durd fein rauhes Weſen hervorgerufen. Selbſt die Kö— 
nigin und ihre Anhänger waren etferfüchtig auf den Einfluß und bie 
Freundſchaſt, die Karl feinem Mintfter gewährte. Zwei Perfonen nur 
waren Strafford unbedingt ergeben, es waren bied die ſchöne und 
geiftreiche Gräfin Garlisle, welche allgemein für feine Geltebte galt, 
und der Erzbifchof Laud, der bigotte Rathgeber und geiftliche Leiter 
des Könige. Durch die galante Gräfin, die Freundin Henriettens, 
übte er Einfluß auf die Köntgin, durch den fanattfchen Priefter auf 
Karl felber aus. So glaubte fih Strafford ficher und hielt feine 
Stellung für unantaftbar. 

In diefem folgen Bewußtfein fehrttt er an ber Gelte de Mo- 
narchen durch die ftrahlenden Säle von Withehall, und fo groß war 
fein Anfehen, fo bedeutend wirkte feine Erfcheinung, daß er fat bie 
minder Hervorragende Perfönlichkeit feines Herrn in den Hintergrund 
drängte und bie - allgemeine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf fich 
Ientte, fo daß diefer ſelbſt eine Feine Anwandlung von Neid verfpürte, 
wozu feine leicht Verdacht fchöpfende und vom Gefühl fetner könig— 
lichen Würde ganz erfüllte Seele beſonders geneigt war. Unterdeß 
hatte fich die Königin auf einen bereit ftehenden Thronſeſſel, umgeben 
von dem Kranz der fchönen Hofdamen, niebergelafien. Henriette 
Marie war nad den Bildern, welche aus jener Zeit auf uns gekom⸗ 
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men find, eine anmuthige und Iebensluftige Fürſtin, der es weder an 
Netzen noch an Verſtand gebrach. Ihr Geficht konnte zwar nicht für 
regelmäßig ſchön gelten, aber die zierliche Geftalt, das dunkle Haar, 
der feine Mund mit den blendend weißen. Zähnen, die fhalkhaften 
Grübchen der Wangen und des Kinns, vor Allem das feurige Auge, 
machten fie zu einer intereflanten und pifanten Erſcheinung. Don 
ihrer herrfchfüchtigen Mutter erzogen und von Richelieu über ihre 
Stellung belehrt, ging fie nad England mit dem feften Vorſatze, ber 
Tatholifchen Neligton und thren Glaubensgenofjen wefentlich zu nüßen. 
Ste verfuhr dabet mit weit weniger Vorficht als in einem proteftantt- 
fhen Lande nöthig war und ſetzte fih dabei von Anfang an zu ihren 
Unterthanen in eine fchiefe Stellung. Bon ihrem Gatten aufrichtig 
geltebt, gelangte fie doc erft nad dem Tode Budingham’s, des könig⸗ 
lichen Günftlings, zu dem gewünjchten Einfluß. So lang. der Herzog 
lebte, beherrjchte diefer ausfchlieglih den Geift feines Herrn. Nach 
defien Ableben nahm Henriette die erfehnte Stellung ein und bald 
übte fie fjelbft auf die Regierung und alle Staatöverhältniffe einen 
bedeutenden Einfluß aus. Fremd und mit den Gebräuchen des Landes 
unbefannt, den die königliche Autorität befchränfenden Gefeben fein, 
trug fie mefentlich zu den obwaltenden Streitigkeiten zwifchen dem 
Könige und feinem Volke mit bei. Als Katholikin war fie von vorn= 
herein dem Wolfe verdächtig und bald verhaßt, da fie es nicht ver- 
ftand, die Vorurtheile defjelben zu fhonen. Auch ihre Lebensluft und 
DVergnügungsfuht war ein Dorn in den Augen ber fittenfivengen 
Puritaner. Die Kanzeln ballten von ſchonungsloſen Angriffen gegen 
die Königin wieder, welche bald als Kanantterin, als die Tochter 
Heth's und ald Gökendienerin von fanatifchen Geiftlichen bezeichnet 
wurde, Sie ihrerfeits vergalt den Haß mit Haß, die Verfolgung mit 
noch fohlimmerer Verfolgung. Hauptfählih auf ihr Andringen wurde 
mehreren Rebnern der Prozeß gemacht und der befannte Prynne zu 
der fchwerften Strafe verurtheilt. Konnte man thr auch in fittlicher 
Beziehung nicht geradezu einen Vorwurf machen, fo erregte doch ihr 
Leichtfinn vielfachen Anftog und haufig Gelegenheit zu üblen Gerüchten. 

Auch bei dem heutigen Hoffefte Tegte ſich Henriette Teinen Zwang 
an. Zum Aerger aller Bedächtigen trat fie felbft in der Maske Da— 
venants auf und fprad einige auf die Gelegenheit bezügliche DBerle, 
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eine Neuerung, welche ſich bisher noch keine engltiche Königin erlaubt 
hatte und die felbft von manchem ergrauten Höfling für unvereinbar 
mit der fürftlihen Würde gehalten wurde. Henriette fpottete indeß 
über derartige Bedenklichkeiten und überließ fih ohne Zurüdhaltung 
ber ganzen Ungebundenheit ihres lebhaft heiteren QTemperaments. Ste 
tanzte abwechjelnd mit Jermyn und Thomas, ben fie durch ſeine 
Herablaffung entzückte. 

— Eir Egerton, flüfterte fie Lächelnd, Ihr habt bedeutende Fort- 
ſchritte gemacht, in kurzer Zeit ſeid Ihr der befle Tänzer an unferem 
Hofe geworben. 

— Wie konnte das auch anders fein unter den Augen eines fo 
erhabenen Vorbildes. 

— Morgen wird man wieder gegen meine unfchuldigen Vergnü⸗ 
gungen von allen Kanzeln Londons prebigen, 

— Befehlt und ih werde den fhurkifchen Pfaffen mit meinem 
Schwerte den Mund ftopfen. 

— Noch tft die Zeit nicht gekommen, aber vielleicht ſchon in wenig 
Wochen könnt Ihr die Gelegenheit haben, Euer Schwert für Eure 
Königin zu gebrauchen, 

— Und Ihr nehmt mich zu Eurem Ritter an? 

— Wenn Ihr treu und verſchwiegen fetb. 

— Gtellt mid) auf die Probe, Majeftät! Verlangt mein Leben, 
mein Blut, mit taufend Freuden gebe ich es hin. Henriette belohnte 
den Enthufiasmus des Jünglings mit ihrem freundlichiten Lächeln, fo 
bag diefer Alles um ſich her vergaß. Nicht viel fehlte und er wäre 
Angefichts des ganzen Hofes zu den Füßen feiner angebeteten Gebte- 
terin hingeſunken. Jermyn, der in einiger Entfernung ftand, bemerfte 
zu feinem Verdruß die Fortfchritte, welche fein Gegner in der Gunſt 
der Köntgin machte. Während er in zierlichen Pas und mit freund» 
lichem Gefichte einhertängelte, brütete er über einen Plan, den gefähr- 
fihen Gegner fo bald als möglich zu entfernen. 

Gleich nad) der Vorftellung hatte fi der König mit dem Grafen 
Strafford zurüdgezogen, um mit ihm und einigen anweſenden Rath- 
gebern der Krone die nöthigen Mafregeln für den bevorftehenden 
Krieg mit den ſchottiſchen Rebellen zu verabreden. Die meiſten Stim«- 
men erflärten fih für ein nachgiebiges Benehmen und für friedliche 
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Unterhandlungen, nur der ſtolze Minlſer drang auf eine energiſche 
Fortführung des Kampfes. 

— Ich hoffe, ſagte er im Bewußtfeln feiner Kraft, in kurzer Zeit 
mit diefem ſchottiſchen Gefindel fertig zu werden und dann gebenfe ich 
meinen längſt Seiner Majeftät vorgelegten Plan auszuführen und mit 
einem Schlage diefe Unruhen zu beenden. Glaubt mir, meine Herren, 
das Volk gleicht einem bellenden Hunde, zeigt ihr Euch furchtſam, fo 
bellt er nur um fo lauter und weit Euch die Zähne, gebt ihm einen 
Fußtritt und er flieht mit eingezogenem Schwanze. Laßt Euch um 
des Himmeldwillen nicht einfhüchtern und weicht Teinen Zoll: breit 
feinen Forderungen. Vor allen Dingen aber müſſen wir einigen 
Schreiern den Mund ftopfen und diefe mit Gewalt oder dur Bes 
ftehungen zum Schweigen bringen. Die blinde Menge wirb ftets 
einen oder mehrere Führer haben, nehmt Ihr diefe, fo zerftreut fidh 
ber büfflofe Haufen und fällt auseinander. Entfernt die Stüben und 
das ganze Revolutiondgebäude verfintt in Nichts. Mit einem wohl 
disciplinirten Heer, das dem Könige treu ergeben tft, will ich zuerft 
die Schotten wieder unterwerfen und dann dem englifchen Molke bie 
Luft benehmen, fich gegen die Regierung aufzulehnen. 

— Ein ftehendes Heer verftößt aber gegen die Gefebe des Landes, 
bemerkte der edle Falkland, treu der einmal gegebenen Verfaſſung. 

— Wer die Gewalt hat, hat auch das Recht, entgegnete Graf 
Strafford. Nennt mir ein beffered Mittel, wenn Ihr eins wißt. 

— Ein neues Parlament wird ſich vielleicht dem Könige will- 
fähriger erweifen und ihm die nöthigen Truppen und Gelber bewilligen. 

— Da fetd Ihr in einem argen Irrthum befangen. Ein neues 
Parlament wird nur noch anmafender wie all die früheren auftreten. 
Das Volk wird und nur folhe Männer ſchicken, von denen es über- 
zeugt tft, daß fie der Regierung feindlich gefinnt find, Wie jebt bie 
Sachen in England ftehen, wäre die Ginberufung des Parlaments 
unfer Verderben. O, ich kenne diefe Männer und ihre Abfichten aus 
eigener Erfahrung, den binterliftigen Pym, den fehlauen Hampden, ber 
unter der Maske des Biedermanns einen Ehrgeiz ohne Gränzen ver- 
birgt. Ruft fie nur herbei und fie werben diesmal mit erhöhtem 
Hafle an dem Thron fo Tange rütteln, bis er zufammenbricht. Jeder 
Schilling, den fie bewilligen, wird der König durch ein Dyfer Kiner 
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Macht und ſeines Anſehens erkaufen müſſen, bis ihm nichts übrig 
bleibt, als ber leere Titel, ein eitler Schatten feiner Würde, wenn das 
Parlament fo gnädig tft, ihm noch fo viel übrig zu laſſen. 

— Und welche Gefahr Täuft die Religion dabei, bemerkte ber 
Erzbiſchof Laub, welcher an der Berathung mit Theil nahm, Die 
Feinde der bifchöflichen Kirche warten nur auf die Gelegenheit, ihre 
verberblihen Pläne auszuführen ; fie verlangen Freiheit für thre 
verruchten Lehren und Duldung ihres Sektenweſens. Was foll aus 
bem Staate werben, wenn die Kirche ihr Anfehen einbüßt und zum 
Spott wird. 

— Ich will fein Parlament, rief der König mit Entichloffenhett, 
ich dulde Feine Herren neben mir. Strafford und Laud haben Recht. 
Thron und Altar würden von Neuem den wüthenden Angriffen 
ver Feinde ausgefeht fen. Gott felber hat die Krone auf mein ge= 
falbtes Haupt gefebt und bie Gewalt in meine Hand gegeben, ich 
werbe fie zu behaupten willen. Der Herr wird mir feinen Schuß ver- 
leihen und meine Gegner züchtigen. 

— Amen! ſprach der Exrzbifhof indem er feine Hände faltete. 

Die übrigen Räthe der Krone und befonders Lord Falkland wagten 
noch einen ſchwachen Wiederfpruch zu erheben, fie wurden jeboch durch 
den Entfhluß des Könige und durch Lauds und Straffords Worte 
überftimmt. 

— Ich will fein Parlament, wiederholte Karl- mit vigenfinniger 
Hartnäckigkeit unaufhörlich, bis er feine treuen Anhänger volllommen 
eingefhüchtert und zum Schweigen gebracht hatte. Hteranf beauftragte 
er no den geheimen Staatsſecretair, Sir Bane, die Vorſchläge 
Straffords zur weiteren Befprechung aufzuzeichnen und dem geheimen 
Archive einzuverleiben. 

Das Feſt ging feinem Ende entgegen. Die Köntzin von anſtren⸗ 
gendem Tanze müde, z0g ſich in thre Gemächer zurüf, beim Abjchiede 
lächelte fie noch einmal dem überglücklichen Thomas zu, der feellg 
Withehall verließ und von der Liebe einer Fürftin geträumt. 
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Der Krieg gegen bie fchottifchen Rebellen nahm, troßdem Straf: 
ford an der Spike des Heeres ftand, Feine günftige Wendung. Der 
edle Graf Hatte feine Gegner zu gering geſchätzt, ihr religiöſer Fana⸗ 
tismus erfeßte was ihnen an Zahl und Disciplin gebrach. Die Sol- 
daten des Königs waren demoraltfirt, unzufrieden über einen Kampf 
mit dem benachbarten Brudervolke, deſſen Anfichten und Grundſätze 
im engliſchen Volke jelbft die Iebhafteften Sympathien fanden. Trotz 
aller Anftrengung und der Tüchtigfett des Anführers, machte das Heer 
keine Fortſchritte und erlitt fogar einige nicht unbedeutende Niederlagen. 
Dem Könige fehlte e8 von Neuem an Geld und Truppen, in feiner 
Verlegenheit wundte er fih an die Lords, bei denen er eine nachgiebigere 
und ihm günftigere Stimmung vorausfehte, ald in dem Haufe ber 
Gemeinen. Wider feine Erwartung drangen aber auch die Pairs 
auf fehleunige Einberufung des gefebmäßtgen Parlaments und erflär- 
ten fi für incompetent, der Regierung die gewünfchte Hülfe zu ge= 
währen. So von allen Seiten gezwungen und gedrängt, ſah fich 
Karl gegen feinen Willen genöthigt nachzugeben. 

Bet dem auffäfligen Geifte, der im ganzen Lande herrfchte, konnte 
der Ausfall der Wahlen nicht zweifelhaft fein, alte und neue Gegner 
‚ des Königs nahmen ihre früheren Stke ein, fie flüßten ſich auf bie 
öffentliche Meinung und erlangten bald eine unbefchränfte Gewalt. 
‚Seht kam die Zeit, wo die Talente der Oppofitton befreit von jedem 
Zwang und aller Furcht, bald mit Ihren weiſen Reformplänen, bald 
mit ihren ausſchweifenden Anfichten rückſichtslos hervortraten. Da 
entfaltete der gereifte Pym feine Nebnergabe und übernahm die Let= 
tung aller Angriffe gegen die langjährigen Mißbräuche der Regierung. 
Der durch feinen Widerſtand gegen die willfürlihe Befteuerung be= 
rühmt gewordene Hampden entwidelte einen Muth, der durch Klug. 
heit gelettet, durch Beicheidenheit noch erhöht wurde, Damals legte 
zuerſt der tiefe St. John die glänzendften Proben feines Scharffinns 
ab und erfchten um fo gefährlicher, je verftedter er mit feinen Plänen 
war. Der ungeftüme Hollis, heftig aber aufrichtig, offen und ehrlich 
als Freund wie als Feind, der enthufiaftifche Gentus des jüngeren 
Bane, ein Schwärmer, ber das Unmögliche fi zum Ziele ſetzte, aber 
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bie wetfeften und beften Mittel dafür anzuwenden wußte, vermehrten 
bie Zahl der ausgezeichneten Männer, welche plößlich von dem Strome 
ber Volksgunſt getragen in fol unruhigen Tagen aufzutauchen pflegen. 

An diefen parlamentarifchen Kämpfen nahm die ganze Nation den 
lebendigſten Antheil. Täglich wurden Volfsverfammlungen abgehalten 
und die ruhigen Bürger verließen ihre Gefchäfte, um ſich den Ange» 
legenheiten des Staates und der Kirche zu widmen. Durch dieſe Zu- 
ſammenkünfte wurden Gedanken und Meinungen von Mund zu Mund, 
von Bruft zu Bruft ſchnell fortgepflanzt. Die Stelle der Zeitungen 
und öffentlichen Blättern, welche in ber Gegenwart einen fo bebeuten- 
den Einfluß auf die Volksſtimmung ausüben, vertrat in jener Zeit 
die Kanzel und der Prebigerfiuhl. Dort wurden von ben Geiftlichen 
die Tagesfragen und wichtigften Ereigniffe mit einem Eifer beſprochen, 
ber von religisfem Fanatismus angefacht, die Hörer in Flammen ver- 
ſetzte. Auch die Preſſe, von früheren Beſchränkungen befreit, begann 
fih zu regen und wurde von beiden Seiten mit mehr Erbitterung als 
Einfiht und Kunft gebraudt. Zahlloſe Bamphlete und Abhandlungen 
erfchtenen im Drud und wurden in den Straßen Londons unter allerlet 
feltfamen und abenteuerlichen Titeln fetl geboten, um die Käufer anzu= 
Ioden. Selbſt das Parlament und die Regierung verſchmähten biefes 
Mittel nicht, um bei wichtigen Gelegenheiten auf das Volt in biefer 
Weiſe einzuwirken. 

Die Menge ber fliegenden Blätter und Plakate in Verſen und 
in Proſa aus jener Zeit dürfte mindeſtens die ähnliche Literatur aus 
dem Jahre achtundvierzig in Deutſchland erreichen, wo nicht gar über⸗ 
treffen. Selbſt ein politiſcher Clubb hatte ſich damals ſchon gebildet, 
ein Verein der hervorragendſten Talente und Volksführer unter dem 
Namen der „Rota.“ In demſelben wurden Reden gehalten, politi= 
ſche und religiöſe Fragen vorgetragen, abgehandelt und discutirt. Dort 
entwickelte der Dichter Harrington unter dem Titel „Oceana“ den Plan 
einer fortalen Republik faft zwei Jahrhunderte früher als der Com— 
munift Gabet fein „Starten veröffentlichte, 

Erſchreckt durch diefe Anzeichen eines nahen Sturms, fah ſich Karl 
der Erſte im Gefühl feiner Schwäche nach einem Retter in der Noth 
um, Er glaubte ihn einzig und allein in dem Grafen Strafford zu 
finben, bem ex die Kraft zutraute, das lecke Fahrzeug der Regierung 
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mit ſicherer Hand durch die empörten Wogen der aufrühreriſchen See 
zu führen. Wiederholt hatte der König ihn aufgefordert, das Heer zu 
verlaſſen und durch ſein Rednertalent, wie durch ſeine Energie den 
täglich ſich ſteigenden Angriffen des Parlaments entgegenzutreten. Im 
Vorgefühl der drohenden Gefahr zögerte jedoch der Graf, den Wün- 
fhen feines Gebieters nachzukommen. Er wußte, daß er der gehaßtefte 
Mann in ganz England war und ſtellte dem König klar und offen diefen 
Umſtand vor; doch dieſer ohne Ahnung, wie ſehr fein eigenes Anfehen 
dem Erlöſchen nahe war, gelobte ihm feinen Schub und gab ihm fein 
fürftliches Ehrenwort, daß auch nicht ein Haar auf dem Haupte des Grafen 
von dem Parlamente gekrümmt werben ſollte. Endlich gab Strafford 
gegen feine beſſere Weberzeugung dem wiederholten Andringen feines 
Herrn nad und traf in London ein. Kaum war feine Ankunft bes 
kannt geworden, als tm Unterhaufe fogleih der Angriff gegen ihn 
begann. An ber Spibe feiner erbitterften Feinde fand der jebt mäch⸗ 
tige Pym. Beide waren in früheren Jahren Freunde gemwejen und 
hatten, ehe Strafforb zu der Regterung überging, biefelbe politiſche 
Meinung getheilt. Diefes Verhältniß ſchärfte nur den gegenfeitigen 
Haß, ſtatt ihn zu mildern. Die frühere Freundfchaft hatte fich in Er- 
bitterung und ihre Netgung in Widerwillen verwandelt, Sekt klagte 
Pym in einer langen und forgfältig ausgearbeiteten Rede den Grafen 
unter Herzählung einer Menge von ſchweren Beſchuldigungen grabezu 
bes Hochverrathes an. Gr fchrieb ihm einen überlegten Plan zu, bie 
beftehende Sonftitutton zu ftürzen und die alten Gefebe, Freiheiten und 
Inſtitute Englands zu befeltigen. 

— Gehen wir, fagte der Redner, nad der Urfache aller dieſer 
Bedrüdungen, nah dem Duell, woraus das bittere Waſſer der Be- 
drängniß fließt, fo werden wir manchen fchlechten Rathgeber des Könige 
finden, der mit dazu beigetragen hat, aber feiner mehr ald jener nichts⸗ 
würdige Minifter, der durch Muth, Fähigkeit und Rückfichtsloſigkeit 
ben erfien Pla unter den Derräthern des Vaterlandes beanfpruchen 
darf. Es fit dies der Graf Strafford, der Statthalter von Irland, 
ber Präfident des Gerichtähofes, der in feiner doppelten Eigenſchaft 
und in allen Ländern, deren Verwaltung ihm anvertraut war, zahl⸗ 
reiche Beweiſe feiner Bedrückung und Denkmäler feiner Tyrannei hin- 
terlaffen hat, 
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Selbft das Privatleben feines Gegners, das nicht in jeder Be⸗ 
ztehung fledenrein zu nennen war, wurde von Pym nicht gefchont, fogar 
feine verſchiedenen Verbindungen mit befannten Frauen und mit der 
Gräfin Karlisle rückſichtslos an's Licht gezogen. Den Schluß ber 
Rede bildete ein Aufruf an das Parlament, den Verbrecher nicht zu 
fhonen, weil derfelbe eine hohe Stellung bekleidete, fondern ohne An- 
fehen der Berfon zu verfahren urb ben Grafen Straffort wegen Hoch⸗ 
verraths anzuflagen. Unter lautem Beifall des Haufes feßte fih Pym 
und fein Vorfchlag wurde fogleich In gehetmer Stkung zum Beichluß 
erhoben. Zu bdiefem Zwecke wurde der Thürfieher der Gemeinen, 
James Marwell, an die Lords abgejchiet, in deren Mitte Strafford 
faß, um diefen nad) dem Unterhaufe zu beſcheiden. Mit gewohnten 
Nebermuth erfchten er hier und wollte fi, ntederlaffen, doch ein all- 
gemeiner Ruf tönte ihm entgegen, vor der Thür zu warten, bis man 
ihn rufen würde, Nach einer kurzen Berathung wurde er wieder 
vorbefchteden, er mußte nieberfnien und auf den Knien den über ihn 
gefaßten Entfhluß anhören. Darauf wurde er dem Thürfteher Des 
Haufes übergeben, um fo lange deſſen Gefangener zu bleiben, bis er 
fih von allen gegen ihn erhobenen Beichuldigungen gereinigt haben 
würde. Der ſtolze Mann raffte noch einmal feine ganze Gnergte 
zufammen und verfuchte die Verfammlung anzureden, doch man ließ 
ihn nicht zu Worte kommen und gebot ihm, fich ſtillſchweigend zu 
entfernen. Draußen wurbe ihm von Marwell das Schwert abgenom= 
men, berfelbe geleitete ihn durch die gaffende Menge zu felnem Wagen 
hin. Niemand grüßte ihn und vor dem mächtigften Manne Englands, 
sor dem fi noch am Morgen. die reichften und ftolgeiten Lords ver= 
beugten, rührte Tein Menjh den Hut. Das Volk empfing ihn ftill- 
ſchweigend, nur Wentge wagten, ihn zu verhöhnen, felbft nad, feinem 
Sturze behauptete er eine Würde in feiner ganzen Erfheinung, bie 
unwillfürlih dem rohen Haufen Achtung abnöthigtee Al er nad 
dem Plab gelangte, wo er feinen Wagen zurüdgelafien hatte, war 
diefer nicht fogleich zu finden. Er mußte daher auf demfelben Weg 
an dem neugierigen Volke vorüber zurückkehren. Grit nad einiger 
Zeit langte die Kutſche an, welche ihn in das Gefängniß brachte. 
Faft zu gleicher Zeit mit Strafford wurde auch der Erzbiſchof Laud 
son dem Haufe der Gemeinen angeklagt und zur Haft gebradit. 
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Der König, welher in früheren Jahren ſelbſt den damals noch 
mäßigen Gingriffen des Parlaments mit Hartnäckigkeit Widerſtand 
leiftete und im Gefühl feiner yon Gott felbft ihm übertragenen Ma— 
jeftät auch nicht die geringfte Befchränfung dulden mochte, ſchien von 
biefen Borfällen wie vom Blitz getroffen und förmlich gelähmt zu 
fein. Er ſah der Verhaftung feiner beiden erften Rathgeber, feiner 
beiten Sreunde, ruhig zu, ohne aud nur einen Verſuch zu ihrer Be⸗ 
fretung zu machen. Vielleicht hoffte er jeßt, durch Nachgiebigkeit und 
Fügſamkeit in die Wünfche des Parlaments das verfcherzte Vertrauen 
der Nation wieder zu erlangen, vielleicht überfam ihn mit einem Male 
das Gefühl feiner Ohnmacht, der öffentlihen Meinung gegenüber. 
Er ließ fih von nun an ein Zugeſtändniß nad dem andern, eine 
Gonceffion nah der anderen entreißen. Wahrfcheinlih handelte er 
auch fo noch nach der Art ſchwacher Natur mit dem heimlichen Ge- 
danken, bei gelegener Zeit das Verlorene wieder zu gewinnen unb 
zurückzufordern. Im Augenblide aber verhielt er fih vollfommen 
paffiv gegen alle neuen Angriffe. Er ließ es gefchehen, daß der 
Prozeß gegen Strafford feinen ungeftörten Fortgang nahm. 

Um der Verhandlung einen möglichft feierlichen Anſtrich zu ver⸗ 
leihen, wurden in Weftminfterhall mit rothem Tuch befletvete Büh- 
nen aufgefchlagen, auf denen beide Häufer fich niederließen, bie Ge— 
meinen als Ankläger, die Lords ald Richter. Außer dem Thron für 
den König war noch eine befondere vergitterte Loge für denfelben und 
bie Königin eingerichtet, wo fie ungefehen den Verhandlungen bet- 
wohnen konnten. So fam der große Tag heran, weldem das ganze 
Land mit gefpannter Erwartung entgegenfahb. Drei Königreiche, Ir⸗ 
land, Schottland und England, entluden ihren Haß gegen einen ein- 
zigen Mann, der unbefhügt von dem Fürften, dem er Alles geopfert, 
ohne Sreunde, ohne Rathgeber fein Leben mit der Außerften Anftren- 
gung eines urerfchöpften und felbft durch die Gefangenfhaft und bie 
Ausfiht auf einen fhimpflichen Tod noch nicht gebeugten Geiſtes ver- 
theidigte. So groß war das Genie, die Beiftesgegenwart, der Scharf- 
finn und das Nednertalent des ausgezeichneten Staatsmannes, daß er 
fiher no den Steg davongetragen hätte, wenn ſeine Feinde nad 
Recht und Geſetz mit ihm verfahren wären. Gr unterlag, aber er 


— 318 — 


blieb unbefiegt und fein Tod felbft diente nur dazu, um bie Fehler 
und Vergehen feines thatenreihen Lebens vergeffen zu machen. 

Am einundzwanzigfien März mwurbe der Gefangene unter ſtarker 
Begleitung aus dem Tower zu Waller nah Weſtminſterhall ge- 
bracht. Außer dem Parlament waren der König, die Königin und 
der ganze Hof zugegen, die vornehmften Frauen und vor Allem bie 
Herzogin Karlisie, nahmen den lebendigften Antheil an dem Prozeffe 
und flanden faft ohne Ausnahme auf Sette des Grafen. Diefer er- 
fchien einfach, aber koſtbar gekleidet. Wnerfchüttert ließ er feinen Blick 
über die glänzende Verfammlung ſchweben und manches ſchöne Auge 
begegnete dem feinigen mit inniger Sympathie. Die Anklage 
fehrift, welche mehrere Stunden dauerte, wurde zuerft verlefen, dann 
begann die VBernehmung ber Zeugen und die Verthetdigung Strafforb’s. 
Fünfzehn Tage lang beantwortete er Punkt für Punkt die gegen ihn 
erhobenen Beihuldigungen mit meifterhafter Beredtſamkeit und mitt 
einer Befonnenheit ohne Gleichen. Beſonders glücklich griff er die 
Anklage an, welche fich auf ein längſt verjährtes Geſetz gegen Hoch— 
verrath ſtützte. | 

— Wie fonnte, fragte er im Verlaufe feiner bewunderungswür⸗ 
digen Vertheidigung, diefe Art der Beihuldigung fo lange verborgen 
bleiben, das Feuer durch Jahrhunderte fo heimlich fortglimmen, ohne 
fih durch feinen Rauch zu verrathen, das jebt mit einem Male her⸗ 
vorbriht, um mich und meine Kinder zu verzehren? DBefler tft es, 
wir leben ohne irgend ein Gefeb und fügen ung vorfichtig der Willfür 
eined unumfchräntten Herrn, als daß wir ung auf ein Gefek ftüßen, 
das niemals bekannt gemacht und nie zur Anwendung gekommen ift. 
Wenn ich auf der Themſe ſchiffe und mein Fahrzeug auf einen Anker 
ftögt, jo wird, wenn fein Warnungszetchen ausgeſteckt tft, der Befiker 
mich entſchädigen müffen, wenn aber der Anker bezeichnet iſt, dann 
gefchteht das Unglück auf meine eigene Gefahr. Wo tft das War- 
nungszeihen für das mir zur Laſt gelegte Verbrechen? Woran foll 
ich die Gefahr erfennen? Sie liegt verborgen unter dem Wafler in 
unfichtbarer Tiefe und weder menfchliche Vorficht noch Unfchuld können 
mich vor dem Verderben fchüben, das mir droht. — Laßt uns nicht 
zu unjerem eigenen DBerberben den ſchlafenden Löwen weden, indem 
wir in alten Bernamerte= Semumzaffeln, weiche Jahrhunderte begraben 
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und vergefien Tagen. Zu all meiner Betrübniß, Ihr Lords, fügt nicht 
noch den Schmerz hinzu, dag ich für meine anderen Sünden nicht 
für meinen Verrath die Urfache zur Wiederbelebung eines Geſetzes wer- 
den foll, welches die Freiheit meines Daterlandes und das Leben 
meiner Mitbürger fo ernſtlich bedroht. Legt nicht, ich bitte Euch, un⸗ 
erträgliche Laſten auf die Schultern der Staatsdiener und benehmt 
ihnen nicht den Muth und die Kraft, dem Könige zu dienen. Die 
Öffentlichen Aemter werden vermwatst bleiben, denn kein weiſer Dann, 
ber feine Ehre oder ein Vermögen zu verlieren hat, wird fich einer 
fo großen und völlig unbekannten Gefahr unterziehen. — Meine 
Herren, ich habe Eure Lordſchaft langer bereits aufgehalten, als Dies 
eigentlich meine Abfiht war. Hätte ich nicht Diefe theuren Pfänder, 
welche eine Heilige im Himmel mir hinterlafien hat — hier deutete 
er auf feine Kinder und hielt, übermannt von feinen Thränen, Inne — 
fo wäre es nicht gejchehen. Die Strafe, die mich felber trifft, achte 
th nur gering, aber dag auch dieſe Unfchuldigen leiden follen, ſchmerzt 
mich tiefe Verzeiht, wenn mich bei diefen Gedanken die Schwäche 
übermannt. Ich hätte noch fo Manches zu fagen, doch ich fühle mid 
in dieſem Angenblide unfähig und will es Lieber laſſen. Und nun, 
meine Lords, danke ich Gott, durch feine Güte habe ich die Nichtige 
fett aller irdiſchen Freuden kennen gelernt, verglichen mit ber Ewigkeit. 
Mit Ruhe und Geduld unterwerfe ich mich fo Eurem Richterſpruch 
und mag berfelbe Leben oder Tod mir bringen, ich lege mich voll 
Vertrauen und Dankbarkeit in die Arme des allmäctigen Schöpfers 
meiner Griftenz. 

So gewaltig war der Eindruck biefer Rede, dag die Richter von 
Mitleid ergriffen ſchwankten und Strafford’8 Feinde vor dem Aus- 
gang bangten. Er hatte alle Beweiſe entträftet und feine Freiſprechung 
fhten gewiß. Wenn diefelbe erfolgte, fo Hatten bie Gegner von dem 
unverföhnlichen und energiſchen Minifter feine Schonung zu erwarten, 
Es war ein Kampf auf Leben und Tod. Der Löwe hatte feine alte 
Kraft gezeigt, feine Stimme ertönen Iaffen und die Häupter ber 
Dppofition erbebten vor dem gewaltigen, befannten Ton, Der König 
felbft hatte der Verhandlung in feiner gefchloffenen Loge mit beiges 
wohnt, und mit der größten Spannung und Aufmerkfamkeit den Ver- 
lauf des Prozeſſes verfolgt. Jetzt freute er fih über den Triumph 
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bes Grafen, deſſen Sreifprehung nicht mehr zweifelhaft war. Sm 
biefem Augenblide erhob ſich der düſtere St. John, welcher zum An⸗ 
Häger beftimmt war. Um feine Lippen ſchwebte ein unheilverkünden⸗ 
bes Lächeln. Nachdem er Über die Natur der politifchen Prozefle ge⸗ 
fprochen und dabet den Grundſatz aufgeftellt, daß die Verurtheilung 
fih weniger auf die Kraft der Beweiſe, ald auf die moralifhe Ueber⸗ 
zeugung der Richter zu ſtützen habe, z0g er ein Papier hervor, welches 
er mit lauter Stimme vorlas. Es enthielt die Vorſchläge Strafforb’s, 
welche diefer vor Kurzem erft dem Könige gethan und die der geheime 
Staatsſekretär Vane, welcher bet der Berathung zugegen war, nteder- 
geſchrieben hatte. Diefer beauftragte feinen Sohn vor wenigen Tagen, 
aus dem Staatsarchive einige Schriften ihm zu Holen, welche mit dem 
betreffenden Prozefje in keinerlei Verbindung fanden. Beim Suchen 
nach benfelben war die verhängnißvolle Antwort Strafforb’8 dem jün⸗ 
geren Vane tn die Hände gefallen und diefer machte fich fein Ge⸗ 
willen daraus, fie gegen feinen polittfchen Gegner zu gebrauchen unb 
bem öffentlichen Ankläger St. Sohn einzuhändigen. Der Vorſchlag 
Yautete wörtlih: Um ben ſchottiſchen Krieg zu beenden, foll ber 
König Hunderttaufend Pfund von der Stadt London entleihen und 
außerdem fich nicht abſchrecken laſſen, das Schiffögelb nad wie vor 
mit Gewalt zu erheben. Nachdem Seine Majeftät die möglichiten 
Conceſſionen gemacht, um das Vertrauen und die Liebe Ihrer Unter- 
thanen zu gewinnen, find fie frei und Iedig aller ferneren Verpflich⸗ 
tungen und mögen Alles thun, wozu fie bie Gewalt beſitzen. Da 
Ihre Majeſtät jeden Weg, der zur Verfühnung führen fonnte, einge- 
ſchlagen Haben, find Ste vor Gott und der Welt entihuldigt. Sie 
befigen eine treue Armee tin Ireland, welche dazu verwendet werden 
muß, dies Königreih zum Gehorfam zurüdzubringen, denn ih bin 
feft überzeugt, daß die Schotten fich höchftens nur noch fünf Monate 
werden im Felde behaupten können. — 

- Während der Berlefung diefes entfcheidenden Schriftſtückes ertönte 
ein unterbrüdter Schrei aus der Königlichen Loge. Karl Hatte fich 
vorgebeugt und das hölzerne Gitter, welches ihn den Bliden der An- 
wefenden verbarg, fo krampfhaft mit beiden Händen erfaßt, daß es tn 
Stücke Brad. Er felbft blieb fo den Augen Aller ausgefeht. “Der 
anuthige Strafford erbleichte, doch bald gewann er feine frühere Faſſung 
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wieder und machte feine Richter mit vielem Scharffinn auf die Unbe⸗ 
fiimmtheit der Ausdrüde aufmerkſam, welche eher auf die ſchottiſchen 
Rebellen, als auf das englifche Volk ſich deuten ließen, wobet er je= 
doch den. von Ihm gethanen Vorſchlag überhaupt in Abrede ſtellte. 
Nichtsdeſtoweniger ließen fich die Richter von dem beigebrachten Beweiſe 
beftimmen, ihr Urtheil auszufprechen. 

Ste fanden den Grafen Strafford ſchuldig des Hochverrathes und 
serdammten ihn zum Tode durch das Henkerbeil. 


13. 


Tief erfchlittert verließ der König. Weftminfter-Hall mit dem felten 
Vorſatze, für die Rettung feines Miniſters Alles zu thun, was in 
feinen Kräften ſtand. Er rief fogleich feinen geheimen Rath zufam- 
men, um die nöthigen Schritte in Erwägung zu ziehen. Wider Er- 
warten erhob fih mit Ausnahme des ehrwürbigen Biſchofs Juxon auch 
nicht ein Mann zu Gunften des verurtheilten Grafen. Mehr oder 
minder wiefen Alle auf die Nothwendigkeit hin, der öffentlichen Met- 
nung ein Opfer zu bringen. Dennoch war der König nicht zu über⸗ 
zeugen und er hoffte noch immer, den traurigen Ausgang abwenden 
zu können. 

Das Bolt von London nahm die Verurtheilung Strafford’s mit 
blutgieriger Freude auf, und forderte ungeftüm feine Hinrichtung. Eine 
wilde Menge belagerte den königlichen Palaft und begleitete ihr Ge- 
ſchrei nach Gerechtigkeit mit offenen Drohungen, geneigt die Unter- 
fhrift des Könige auch mit Gewalt zu erzwingen. Unheimliche Ge- 
rüchte Itefen durch die Stadt, und die ganze Einwohnerfchaft befand 
fi) in einer Aufregung, welche das Allerfchlimmfte befürchten ließ. 
Wohin auch der König feine Blicke wenden mochte, fah er feine Hülfe, 
feine Rettung. Alle feine Diener, mehr auf ihre eigene Sicherheit, 
als auf die Ehre ihres Gebteterd bedacht, Iehnten ihre Vermittlung 
zwifchen dem Parlament und dem Könige in diefer Angelegenheit ab. 
Strafford felbft, von der Unentichloffenhett und der Aengftlichkeit Karls 
unterrichtet, faßte einen außerorbentlichen Entſchluß, er series an den 

1D. B. XII. Miltonu.feine Zeit. 
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König einen Brief, worin er ihn aufforberte, um bes öffentlichen 
Friedens und ber eigenen Sicherheit Willen, feinem unglüdlichen Le- 
ben ein Ende zu machen, und bem ungeflümen Drängen des Volkes, 
welches feinen Kopf verlangte, nachzugeben. „Meine eigene Zuftim- 
mung , fchrieb ihm ber treue Diener, wird Euch vor Gott mehr, als 
Alles, entſchuldigen. Einem willigen Mann gefchießt kein Unrecht. 
Bei Gottes Gnade, ich vergebe aller Welt mit Ruhe und Sanftmuth 
zur innigen Befriedigung meiner ſcheidenden Seele. Sp, mein Ges 
Dieter, bringe ich Euch freudig mein Leben als ein Opfer dar, als 
die billige Entſchädigung für Die reiche Gunft, die Ihr mir ſtets 
erwiefen habt." — - 

Vielleicht erwartete Strafford von biefem ungewöhnlichen Schritt, 
daß feine eigene Großmuth den König nur noch anfpornen würbe, 
neue Schritte zu feiner Rettung zu thun, vielleicht gab er ſich ſelbſt 
bereits verloren, und diefes Gefühl bewaffnete ihn mit jenem Muthe 
und der Standhaftigkeit, welche ihn von nun an bis zu feinem Ende 
nicht mehr verließ, Der König, welcher ihm fowohl mündlih, wie 
ſchriftlich bei den verſchiedenſten Gelegenheiten jenen Schub zugefichert 
hatte, befand fih in der furcdtbarften Lage. Gram, Kummer und 
Furcht nagten an feinem Herzen, und er bejaß wever die Kraft, ſei— 
nen Günftling zu vertheidigen, noch ihn aufzugeben. Brütend faß 
er in feinem Gemade zu Withehall, als die Königin eintrat und ihn 
mit ihren Armen fanft umfchlang. 

— Was fehlt dir? fragte Henriette den betrübten Gatten. 

— Ich ſoll meinen beiten Freund, meinen treueften Anbänger ber 
Volkswuth opfern. Henriette! begreift du den Echmerz, der mid, bei 
diefem Gedanken erfaßt? | “. 

— Karl! Es muß geſchehen. Denfe an dich, an deine Kinder. 

— Du räthft mir, mein Köntgliches Wort zu brechen. Wer wird 
mir ferner noch vertrauen? Sch fiehe dann entehrt vor mir felber, 
vor meinen Dienern, vor dem ganzen Land. Nein, nein, ich thue 
es nimmermehr. 

— Befler, daß ein Einziger zu Grunde geht, als wir Alle Er 
tft dein Diener, und fein Leben gehört dir. Strafford felbit hat fein 

# bie angeboten. 
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— Aber ih darf es nicht nehmen, Alle Welt müßte mich ver⸗ 
achten, wenn ich das Tobesurtheil meines beiten Freundes beſtätigte. 

— Was tft an dem Urtheil gelegen, deſſen Vollſtreckung nod 
immer aufgefehoben werden Tann. Füge dih dem Willen des Parla- 
ments, und gib dem Drängen des Volks vorläufig nur zum Schein 
nad. Meberlaffe mir, einen Plan zu erfinnen, der den Grafen ficher 
retten muß. Karl, mein Herr, mein Geltebter! ſchicke dich in bie 
Nothmendigkeit, und rette dir und deinen Kindern den bedrohten Thron. 
Was wir heute verlieren, können wir morgen wieder gewinnen. Es 
werden beſſere Zeiten fommen,. wo du dein Anfehen und beine Tönig- 
liche Macht zurüderobern wirft, Du weißt, wie ſchwankend das Volk 
in feiner Gefinnung tft, und die fi jet gegen beine Herrfchaft aufleh- 
nen, können dir in wenig Wochen ſchon wieder zu Füßen liegen. Oft 
erlangt eine kluge Nachgiebigkeit mehr als Starrfinn und Hartnäckigkeit. 
Nicht Achilles mit feiner wilden Kraft, fondern der ſchlaue Odyſſeus 
mit feiner Klugheit hat die Trojaner beſiegt. — Nimm dir ein Bet- 
fptel an dem edlen Dulder, der nad manchem Mißgefchie über feine 
Feinde triumphirte und die unverſchämten Freier aus dem Haufe trieb. 

So rieth die anmuthige Königin mit Bitten und Schmeidheln, und 
wo dieſe nicht ausreichten, nahm fie felbjt zu Thränen ihre Zuflucht, 
bis Karl ſchwach genug war, ihrem [Drängen nachzugeben. In ihrer 
Gegenwart unterfchrieb er das Todesurtheil. Sobald der verhängniß- 
volle Schritt "gefchehen war, bedeckte er fein Geficht mit beiden Hän- 
den, als wollte er feine Scham und Reue felbft vor feiner Gattin 
verbergen, Ihr Lächeln ermuthigte ihn wieder. 

— Verlaſſe dich auf mich, fagte fie, ihm Muth zufprechend. 
Strafford fol trotzdem nicht fterben. 

— Was willft du thun, um das graufame Geſchick von jenem 
Haupte abzuwenden? j 

— Das fol vorläufig noch mein Geheimniß bleiben, es tft beſſer, 
daß du nichts erfährft, da ich beine Angftliche Gemüthsart Fenne, Nur 
ſoviel will ich dir verratben, daß ich Freunde befite, die feinen Au- 
genblick anftehen, ihr Leben für mich hinzugeben. 

— Dann bift du glüdlicher, als ich, feufzte der unglüdliche Monarch. 

Sobald Henriette ihren Gatten verlafien hatte, rief fie ihre erge- 


bene Kammerdame, Madame de Motteville, eine Franzöſin, welhe 
= 
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fie nach England begleitet hatte, und der ſie ein unbedingtes Zutrauen 
ſchenken durfte. 

— Motteville! fagte fie, nimm dieſes Billet und übergib es heim⸗ 
lich an Sir Thomas Egerton, ich erwarte ihn in der Dunkelſtunde. 
Du wirſt ihn durch die verdeckte Hintertreppe in mein Kabinet führen. 

Die liſtige Franzöſin, welche an ein unerlaubtes Verhältniß den⸗ 

ken mochte, ſah ihre Gebieterin fragend an. 
— Geh! befahl dieſe ungeduldig, verliere keine Zeit, und ſei 
flumm, wie dad Grab. | 

Das zierliche, nach Moſchus duftende Billet der Königin, welches 
eine Einladung zur ungewohnten Zeit enthielt, verfeßte den leiden— 
fchaftlichen Jüngling in feine geringe Aufregung. Hoffnung und Zwei⸗ 
fel beftürmten feine Bruft, und voll ſtürmiſcher Ungeduld zählte er 
die langſam dahinfchleichenden Stunden des Tages, bis der Glüd ver- 
heißende Abend kam. Morfichtig näherte er fich der bezeichneten Thür, 
weldhe laut Verabredung fi} auf drei gethane, leiſe Schläge Sffnete, 
An der Thür empfing ihn Frau von Motteville, welche ihn in bas 
gehetme Kabinet der Königin geleitete. Henriette lag auf einem Di- 
van von rothem Sammt nachläſſig hingeſtreckt. Cine Ampel mit 
wohlrtehendem Del gefüllt, beleuchtete mit magiſchem Schimmer thr 
reizendes, intereſſantes Gefiht. Ste ſtreckte dem gebiendeten Jüngling 
mit anmuthigem Lächeln ihre feine Hand entgegen, die diefer knieend 
an feine brennenden Lippen führte. 

— Sir Thomas! fagte die Königin, ih habe Euch rufen laſſen, 
um einem großen Dienft von Euch zu verlangen. 

— $ordert mein Leben, mit taufend Freuden gebe ich es Hin für 
Euch, rief der entzückte Thomas. 

— Ich babe mich nicht geirrt, als ich auf Euch rechnete. Sept 
Euch und Hört mich ruhig an, Doch wir Dürfen feinen Zeugen haben, 

Auf einen Wink der Königin entfernte fi Die Kammerdame, die 
Thüren forgfältig verjchließend und die Vorhänge von Purpur nieder- 
Iaffend; dennoch dürfen wir nicht zweifeln, daß Frau von Motte: 
ville das folgende Geſpräch belaufht hat, indem fie ihr Ohr An bie 
bünne Tapetenwand legte, und von Zeit zu Zeit ihr Auge durch das 
Schlüſſelloch ſchweifen ließ. In ihren Erwartungen ſah fie fih jedoch 
getäufht, da weder bie Königin noch ihr Anbeter die Schranken der 
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Sitte und des hergebrachten Tones auch nur im Geringften fallen 
ließen. In ehrerbietiger Entfernung begnügte fihb Thomas ſtumm, 
bie Netze feiner Gebteterin zu bewundern. Nach einer furzen Pauſe 
ergriff die Königin das Wort. 

— Ich bedarf eines entſchloſſenen und verſchwiegenen Mannes, 
der vor keiner Gefahr zurückſchrickt; den glaube ich in Euch gefunden 
zu haben. Es handelt ſich um einen Plan, der nicht nur den Gra⸗ 
fen Strafford, fondern die bedrohte Monarchie felbft retten fol. Wer 
die Ausführung desſelben übernimmt, feßt im Fall des Mißlingens 
vielleicht feinen Kopf aufs Spiel. 

— Ich würde ihn für meine Königin ohne Murren auf den 
Richtblock niederlegen. Gebtetet über mich, was fol ih thun? 

— Ihr müßt noch diefe Naht in das Lager reifen und das Heer 
zu gewinnen fuchen. Ich weiß, daß Ihr mit dem größten Theil der 
Dffiztere genauer bekannt feld; auch findet Ihr mehrere meiner Freunde 
dort. O'Neale, Pollard, Aſhburham find mir und dem Könige er- 
geben, Jermyn, Percy, Wilmot und Goring follen Euch unterftügen. 
Sucht zuerft die Anführer und fpäter die Soldaten auf unfere Seite 
zu ziehen; ich werde Euch mit dem nöthigen Gelbe zu biefem Zwecke 
verſehen. 

— Und was ſoll geſchehen, wenn mir mein Auftrag gelingt? 

— Zunächſt handelt es ſich darum, das Parlament einzuſchüchtern. 
Laßt daher zu dieſem Zwecke die Armee eine energiſche Petition auf- 
feßen und unterfchreiben, worin fie ernftliche Abhülfe der beftehenden 
Mebelftände verlangt. Diefe Vorftelung muß mit großer Vorficht ab- 
gefaßt fein, und befonders auf die großen und beiiptellofen Gonceffio- 
nen Bezug nehmen, welche der König in Rüdfiht auf den Frieden 
und die Sicherheit des Landes gewährt hat; dann kann fie die endlofen 
Unruhen im Volke und das ausfchweifende Treiben der Parteien be- 
rühren, welche die Freiheit des Königs und des Parlaments bejchrän- 
ken. Lediglich zum Schube des Lebteren fol das Heer das Verlangen 
fielen, nad London berufen zu werden, um die Verfammlung zu 
bewachen und vor jedem Einfluffe zu ſchützen. 

— Wäre e8 nicht beſſer, fogleih und ohne Umfchweife die Armee 
. hierher zu führen, und mit ihrer Hülfe das Parlament auseinander 
zu treiben ? 
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Gewiß, doch ich fürchte dann die Bedenklichkeit fo mancher Offiziere 
und ber Soldaten, welche noch an den hergebrachten Vorurtheilen der 
Gonftitutton Hängen; auch das Volk würde fofort zu den Waffen grei- 
fen und Widerftand leiſten. Wir müfjen vorläufig den Schein bes 
Rechtes zu wahren fuchen, und das Parlament mit gleichen Waffen 
befämpfen. Wie diefes durch Petitionen und Aufftände die Regierung 
bedroht ‚und einſchüchtert, fo fol ihm jeht von unferer Seite geſche⸗ 
hen. Sieht das Haus der Gemeinen erft bad Heer auf unferer Seite, 
fo wird es nachgtebiger werden und fih unferm Willen fügen. Wir 
können von ihm die Srellaffung Strafforb’8 und noch welt mehr ver- 
langen. Ihr feht daher, wie viel von einer fihnellen und genauen 
Ausführung diefes Plans abhängt. 

— 3 will fogleih an's Werk gehen, noch in diefer Stunde 
reife ich. 

— Rechnet auf meine unbegränzte Dankbarkeit. Diefe Briefe 
nehmt noh an Jermyn und Percy mit, um Euch zu beglaubigen. 
Laßt jedoch die Zeilen fogleichh und in Eurer Gegenwart verbrennen. 

Thomas nahm die Briefe aus der Hand der Königin, obgleich er 
lieber ganz allein die Gefahr und Ehre des Unternehmens getragen 
hätte, Zugleich händigte ihm Henriette eine bedeutende Geldfumme 
ein, die fie aus dem Erlös einiger verkauften Juwelen ſich verfchafft 
hatte. Nach einem überaus gnädigen Abſchiede verließ der Jüngling 
das Kabinet, um möglicher Weiſe fein Leben für feine angebetete Ge- 
bieterin zu opfern. In größter Eile ließ er von Billy Green fein 
Roß fatteln, und eilte noch in diefer Nacht, in Begleitung des ver- 
[mitten Dieners, in das Lager. Hier entledigte er fich ohne Ver— 
faumniß feines Auftrages. Die meiften Offiztere ficherten ihm ihre 
Beihülfe zu, und vermittelft des mitgebrachten Geldes, das er mit 
reichen Händen ausftreute, hoffte er aud die Mehrzahl der Soldaten 
zu gewinnen, welde ohnehin aus mannigfachen Gründen mit dem 
Parlamente unzufrieven waren, 

Der argliftige Jermyn heuchelte gegen - Thomas die größte Erge- 
benheit, und fehlen den neulichen Streit vollfommen vergeffen zu ha= 
ben. In feinem Zelte fand die Zufammentunft der Offiziere ftatt, 
welche ſich durd einen Eid verpflichteten, Die größte Verſchwiegenheit 
Zu beobachten, und den Plan der Königin nad beften Kräften zu 
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fördern. Ein üppiges Gelage der ausgelafienen Cavaliere fchloß bie 
Berathung. Der Wein wurde nicht gefehont, und in der allgemeinen 
Trunfenheit jo mancher Becher auf das Wohl der Königin und den 
baldigen Untergang des Parlaments ohne die nöthige Vorficht geleert. 
Billy Green, welcher hinter dem Stuhle ſeines Herrn ftand, hatte 
darüber feine eigenen Gedanken. — Am nächſten Morgen eilte Thomas 
nah London zurüd, um die Königin von dem Grfolge feiner Sen- 
dung zu benachrichtigen. Jermyn hatte ihm verſprochen, die Petition. 
ſogleich unterfchreiben zu laſſen, und felbft in London an der Spike 
der DOffiztere dem Parlamente zu übergeben. Kaum hatte Thomas 
jedoch, durch dies Verſprechen beitimmt, das Lager verlafien, ald den 
hinterliſtige Höfling feine Freunde Wilmot, O'Neale, Pollard und 
Goring um fi verfammelte. Er mißbilligte zwar, wie er ihnen aus- 
einanderfebte, keineswegs den Plan ber Königin, aber wohl die Wahl 
bes DVertrauten, defien fie fich zu diefem Zwecke bediente, 

— Mie ich. glaube, fagte er von Neid erfüllt, fo gibt es noch 
andere Männer, fum ein folches Unternehmen zu leiten, als ein un=- 
reffer, unbärtiger Jüngling, der kaum fett einigen Monaten am Hofe 
lebt. Wir dürfen eine folhe Bevorzugung nicht dulden. Außerdem 
kann uns feine Unvorfichtigfeit in die größte Gefahr flürzen. Wenn 
das Parlament von der Verſchwörung Wind befommt, find wir ver⸗ 
Ioren und dem Untergang geweiht. 

— Mas follen wir thun? fragte Angftlih Lord Goring, der 
für feinen Kopf zu fürchten begann, das Geheimniß hat bereits zu 
viele Mitwiſſer. 

— Deswegen wird ed am Beten fein, wenn wir bie Sache in 
unferer Hand nehmen und Egerton fallen laſſen. Wir entwerfen bie 
Bittfhrift und ftatt fie felber zu unterfchreiben, legen wir fie dem 
Könige zur Unterzeichnung vor. Wenn fein Name an der Spike 
fteht, fo haben wir nichts zu fürchten, unter feiner Sanction können 
wir ungeftraft dem Parlament, die Petition überreichen. 

Der Borfchlag fand allgemeinen Anklang. Diefelben Kavaliere, 
welche einige Monate fpäter mit der größten Tapferkeit und Todes— 
verachtung fih im freien Felde für den König ſchlugen, und an 
Muth keinem ihrer Gegner wichen, waren faft von feiger Angſt 
vor dem Anfehen des Parlaments erfüllt. Aus diefem Gurte aen 
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fie ſich furchtſam Hinter den [Schu bes königlichen Namens jebt 
zurück. — Indeß follte ihnen ihre Vorficht durchaus keinen Nupen 
‚bringen, Billy Green hatte nicht umfonft am Hofe gelebt und bie 
dort herrſchende Gefinnungslofigfett, Perfidte und den allgemein ver- 
breiteten Eigennutz Tennen gelernt. Durd die Verurtheilung Straf- 
ford's wurde fein Vertrauen zu ber Macht des Königs bedeutend er- 
fhüttert und ihm fowohl die Gewalt des Parlaments, wie die Ge⸗ 
finnung des Volkes Elar gemadt. Der fchlaue Burfche hatte einen 
gewiſſen polttifchen Inftinet und wäre vielleicht unter andern Berhält- 
nifien ein bedeutender Staatdmann geworben; er witterte mit feiner 
feinen Nafe den Verweſungsgeruch der monarchiſchen Partei. Auf 
Setten des Königthums blühten, wie er richtig ahnte, feine be— 
fondere Ausfichten mehr für ihn, und wenn ihm auch im Grunde der 
Seele die herrſchende Partei wegen ihrer purttantichen Sittenftrenge 
und tieferer Lebensanfhauung zuwider war, fo neigte er fich doch zu 
ihr nad Art gemeiner Seelen, die dem Strome folgen und dem 
Steger fi) anſchließen. Auch mußte er, daß hinter der Masfe der 
Tugend ein Schalt und Heuchler ungeftört oder nur um fo beffer 
fein Wefen forttreiben durfte, und dag am Ende auch die grimmig- 
fien Puritaner Menſchen blieben, ihren Wen heimlich tranfen, ihre 
Mädchen tim DVerborgenen küßten. Das Alles reizte den verſchmitzten 
Gefellen fhon Iange Zeit und er wartete nur auf die paffende Gele- 
genhett, um feinen Herrn zu verlaflen und eine Kleine politifch-veltgiöfe 
Schwenkung zu machen, wie fie zu jenen Zeiten nicht eben felten vor⸗ 
fam, Die Sympathie für feinen bisherigen Herm war nie fo ftarf 
gewefen, daß er feinen Nutzen und die Ausfiht auf eine angemefjene 
Belohnung darum aufgeopfert hätte, 

Derartige Gedanken beihäftigten den Burfchen auf dem ganzen 
Mege aus dem Lager nad London, Gr war durch Zufall in ben 
Beſitz eines Geheimnifjes gelangt, das er auszubeuten und für den 
höchften Preis an bie Feinde der Regierung zu verkaufen beſchloß. 
Es war damals eine Zeit der gegenfeitigen Spionage und Angeberet, 
ber Hof wie das Parlament bedienten ſich der niedrigiten Werkzeuge, 
um fih zu Überwachen und auszukundſchaften. Das Gewifien der 
Parteien pflegt nie allzuftreng in der Wahl der Mittel zu verfahren, 
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wenn ſie nur zum Zwecke führen. In Gedanken zählte bereits Billy 
Green die Goldſtücke, welche er für ſeinen Verrath zu erhalten hoffte. 

So bald er in London angekommen war, ſuchte er den Leiter der 
Oppofition, den bekannten Pym auf. 

— Was gebt Ihr mir, fragte der freche Geſelle, wenn ich Euch 
ein Geheimniß anvertraue, von dem das Schickſal des Parlaments 
abhängt? | 

Der bedächtige Pym maß den Burfchen mit feinen falten, durch⸗ 
bohrenden Augen. 

— Du ſiehſt nicht darnach aus, als ob dir Jemand ein fo wich⸗ 
tiges Geheimniß anvertraut hätte, doch laß Hören, was du weißt. 

— Nicht eher, bevor ich meinen Lohn erhalten habe, 

— Wenn deine Nachrichten von Wichtigkeit find, fo fol dir der⸗ 
ſelbe nicht entgehen. 

— Ich babe Euer Wort. Gut! fo will ih Euch denn fagen, daß 
mein Herr und mit Ihm die vornehmiten Offiziere fi vereinigt haben, 
um mit Hülfe des Heeres das Parlament unter dem Vorwande es 
zu beſchützen, auseinander zu treiben, 

— Haft du Bewetfe? 

— Ich mußte, daß Ihr meinen Worten nicht trauen würbet und 
habe mich daher vorgeſehen. Xef’t dieſe Briefe von der Hand der Königin, 

— Und wie bift du dazu gefommen? 


— Auf, dte einfachite Weife von der Welt. Ich war beauftragt, 
fie in's euer zu werfen, habe es aber vorgezogen, fie heimlich zu 
unterſchlagen. 

— Du haft wohl daran gethan und verdienſt dafür eine ange- 
mefjene Belohnung. Vorläufig nimm diefen Beutel auf Abſchlag. Das 
Parlament wird ferner für did Sorge tragen. Ginftwetlen kannſt 
bu zu deinem Herrn zurüdfehren und wenn bu neue, wichtige Nach— 
richten mir zu bringen haft, fo weißt du jeßt, wo du mich findeft. 

Hocherfreut entfernte fih Billy Green, zufrieden mit der Beloh⸗ 
nung und ber Ausfiht auf eine einträgliche Stellung, die ihm von 
Pym zugefichert war. Unterwegs empfand er jebod eine Anmwandlung 
von Gewiffensbiffen und er beichloß feinem Herrn einen warnenden 
Wink zu geben. 
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Jeder Menſch, philofophirte der Burfche, Hat die Aufgabe für fich 
felbft zu forgen. Erſt wenn er mit fich ſelber fertig tft, kann er 
an Andere denfen. Mein Herr, über ben ich mic eigentlich nicht zu 
beflagen habe, fol ſehen, daß ich dankbar bin, So fchlage ich zwei 
Fliegen mit einem Schlage. Ich erfülle meine Pflicht gegen mich 
felber und gegen meinen Nebenmenfchen. Gigentlih muß ed mir 
Str Thomas danken, daß ich ihn vor einem bummen Streich bewahre. 
Die Luft taugt nichts für ihn und je zeitiger er fortkommt, deſto 
befier. Ich will ihm einen Brief fehreiben, dag er am Beſten thut, 
wenn er ſich auf die Strümpfe macht. 

Mit diefem Vorſatz begab fih Billy Green in die nächſte Ta⸗ 
verne, wo er fi bei einem Glafe Wein gütlich that, dann erfuchte 
er einen aufwartenden Knaben einen mit verftellter Hand gefritelten 
Brief an Str Egerton zu beforgen, worin er mit Berfchweigung 
feines Namens ihm Die Anzeige machte, daß Alles verrathen und 
ſchnelle Flucht die einzige Rettung für ihn fet. 

Noch an bemfelben Tage zeigte Pym dem Parlamente die Ver⸗ 
ſchwörung der Offiziere an, Die Nachricht wurde mit allgemeiner 
Entrüftung aufgenommen und fogleih der Beichluß gefaßt, gegen die 
Schuldigen mit der Außeriten Strenge zu verfahren. Gonftabler wur⸗ 


den ausgeſchickt, um fich ihrer zu bemächtigen und fie zur Haft zu 


bringen. Thomas hatte indeß die warnenden Zeilen erhalten und fonnte 
noch zur rechten Zeit fi retten. Er flug den Weg nah Wales 
ein, wo feine Schwefter Alice an ber Seite ihres Gatten lebte. 
Dort hoffte er verborgen zu bleiben. Auch Percy gelang es einen 
fiheren Verftek zu finden, Jermyn hielt e für gerathen, vorläufig 
nah Frankreich zu gehen, um den Sturm in Sicherheit abzuwarten, 
Dagegen wurde Goring ergriffen und von einem Ausſchuſſe des Par- 
Iamentd vernommen. Voll Furt machte er die umfaljendften Ge— 
‘> fländniffe und verrieth feine Freunde, fo wie die Mitwirkung ber Kö- 
nigin , welche ohnehin durch bie überlieferten Briefe von ihrer Hand 
nicht Länger bezweifelt werben konnte. 

Das Scheitern diefes Planes ſchadete dem Königthum weit mehr, 
als ihm vielleicht das Gelingen deilelben genüßt haben würde. Lauter 
als je erhoben fich die Anfchuldigungen gegen Karl und feine Gattin. 
Die nächſten Folgen fielen aber auf das Haupt des unglüdlichen 
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Strafford zurid. Mit Ungeftüm forderte jeht das Volk feinen Kopf 
und von allen Kanzeln wurde gegen feine Anhänger in wüthenden 
Ausdrüden gepredigt. Sp oft der König fich öffentlich zeigte, wurde 
er von einer lärmenden, aufrührerifchen Volksmenge empfangen, welche 
mit wüften Gefchret Gerechtigkeit gegen den Verräther Strafford for- 
derte. So von allen Eeiten gedrängt, von den NRäthen vielfach an⸗ 
gegangen, von den Bitten und Thränen der Königin beftürmt, ent- 
ſchloß fih der König endlich nachzugeben und in die Hinrichtung feines 
teeneften Dieners zu willigen. Bis zum letzten Augenblicke hoffte er 
jedoch noch, daß das Parlament nachgeben und nicht auf Strafford’s 
Tod beftehen würde. Zu diefem Zweck ließ er fich zu neuen Goncef- 
fionen herbei, aber ohne feine Abfiht zu erreichen. Die Gemüther 
waren einmal unverfühnlich gegen den unglüdlichen Miniſter geftimmt 
und man mißtraute dem König jetzt um fo mehr, da fein Antheil an 
der Verſchwörung der Offiztere zum Sturze der beftehenden Verfaſ⸗ 
fung nicht bezweifelt wurde. 

Drei Tage vor der Hinrichtung des Grafen fandte ihm Karl 
feinen Secretatr Garleton, um ihn mit feinem Schickſal befannt zu 
machen und fih gleichſam durch die Nothwendigkeit zu entfchuldigen. 
Trotzdem Strafford wentg Hoffnung hatte und mit dem ſchwankenden 
Charakter feines Gebieters hinlänglich bekannt war, ſchien er doch 
ſchmerzlich erftaunt, er ftarrte wie aus einem Traum empor und brach 
in die Worte der Heiligen Schrift aus: „Vertraut nicht den Fürften 
und Menfchenktindern,, denn in ihnen tft fein Heil.” Dann verfant 
er in ein tiefes, fehmerzliches Stillſchweigen. Sein ganzes vergangenes 
Zeben zog an feiner Seele vorüber und er gebadhte wohl mit Bitter- 
fett der fchlecht vergoltenen Treue, die er dem Könige ſtets bewahrt 
hatte. Drei Tage waren ihm noch zur Vorbereitung auf den Tod 
gegönnt. Unterdeß verlebte auch Karl die traurigften Stunde feines 
Daſeins. Noch einen Verſuch wollte er machen, um den Grafen zu 
retten, er fandte einen Brief dur den jungen Prinzen an das Haus 
der Lords, worin er fie erfuchte, mit den Gemetnen noch einmal das Ur⸗ 
thetl Strafford’8 in Erwägnung zu ziehen und dafjelbe zu mildern, 
fehlteglich forderte er wenigftend den Auffchub der Hinrichtung. Beide 
Anträge wurden von den Pairs nicht bewilligt, 
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An einem freundlichen Früũhlingsmorgen verließ der Gefangene 
feinen Kerker, um das Schaffot zu befteigen. Sein Weg führte ihn 
an dem Fenſter des Erzbiſchofs Laub vorüber, der ebenfalls im Tower 
ſaß. Seit längerer Zeit fahen fich die vieljährigen Feunde wieder. Der 
greife Priefter firedte dem Scheidenden bie zitternden Arme entgegen, 
in Thränen aufgelöft rief er den Segen des Himmels auf ben Ber- 
urtbeilten herab, dann ſank er von feinem Schmerze überwältigt in 
die Arme des Zunächſtſtehenden. 

Welch ein Wiederfehen! Die beiden mächtigftien Männer de Kö— 
nigreichs, weldye vor wenig Monaten noch England faft unumſchränkt 
beherrfchten, fanden einander jet ‚hülflos gegenüber, ber Eine im 
Begriff fein Haupt auf den Block zu legen, der Andere mit ber 
nahen Ausficht auf ein ähnliches Geſchick. \ 

Mitt dem alten, unbefangenen Muthe betrat Strafford das Blut⸗ 
gerüft; nad der Sitte der Zeit hielt er eine Anrede an bie zahlreichen 
Zuſchauer, welche fi eingefunden hatten, um ihn ſterben zu fehen. 
— Ih halte es für ein ſchlimmes Zeihen, fagte er mit feiter 

Stimme, daß die Reform des Etaates mit Vergiefung von unſchul⸗ 
digem Blut beginnt. 

Hierauf umarmte er ſeinen anweſenden Bruder und die wenigen 
Freunde, welche ihn in der letzten Stunde nicht verlaſſen hatten, dann 
fegnete er in Gedanken feine Kinder, deren Gegenwart er nicht ge— 
wünfcht Hatte. 

— Und nun, fügte er Hinzu, tft bald Alles abgethan. Ein ein- 
ziger Streih wird mein Weib zur Wittwe, meine Kinder zu vater- 
Iofen Waiſen machen, meine treuen Diener eines nadhfichtigen Herrn 
berauben und mid von der Seite eines geliebten Bruder und meiner 
Freunde reifen, Gott möge fie und Alle in feinen Schuß nehmen. 

Er kleidete fich felber aus und traf die nöthigen Vorbereitungen 
ohne die Hülfe des Henkers anzunehmen, der ſich ihm darbot. 

— Ich danke Bott, fprad er laut, daß id vor dem Tode feine 
Furcht habe und die Ausfiht auf die Ewigkeit mic, nicht erfchredt. 
Ich lege mein Haupt fo ruhig auf den Henkerblod, ald wäre es das 
Kiffen, worauf ich zu ruhen pflege. 

Reife Sprach er hinknieend fein Gebet. Es herrſchte ein ernftes 


Scyweigen, eine feierliche Stile im weiten Kretfe des Towers. 
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Das Beil des Henkers blitzte im funfelnden Sonnenfcheln, ein 
dumpfer Schlag erdröhnte und das Haupt des großen Staatsmannes 
fiel auf einen Streich. 


14. 


Während dieſer tragifhen Vorgänge war Milton aus Italien 
zurückgekehrt. Der Anblick fremder Länder, der Verkehr mit fo be- 
beutenden und großen Männern hatten feinen Verſtand gereift, feinen 
Geſichtskreis erweitert, aus einem Jüngling war ein Mann geworden. 
Die Zeit der müßigen Träumerelen, des poettfchen Schwärmens war 
für ihn vorüber, er fehnte ſich nach einer ernten und nützlichen Thätig— 
feit, nach einer andauernden und geregelten Beſchäftigung. Zunächſt 
beſchloß er feinen Längft gehegten Plan zur Ausführung zu bringen, 
er fühlte den Beruf in fih, Grzieher der Jugend zu werben. Die 
Stellung eines Lehrerd war in damaliger Zeit weder allzu ehrenvoll 
noch Gewinn verheißend, dennoch ſchwankte Milton keinen Augenbiid, 
fi) dem Dienfte der Menſchheit zu weihen. Er bezog ein Kleines und 
äußerſt befcheidene8 Quartier in der Nähe von Et. Brides Kirchhof, 
dort unterrichtete er feine beiden Neffen, Sohn und Edward Philipps, 
die Kinder feiner Schwefter, fo mie mehrere Knaben, die ihm anver⸗ 
traut wurden. Seiner Aufgabe widmete er ſich mit der unelgennüßig- 
ften Liebe und er befolgte dabei fein eigenes Syftem, das die Frucht 
eines reiflichen Nachdenkens war. Nach feiner Anficht follte eine voll⸗ 
fommene Erziehung den Menihen fähig machen, alle Pflichten des 
Famtlien- und Hffentlihen Xebens, des Krieges und des Friedens auf 
“ eine vechtmäßige, gefchtete und edle Weiſe zu erfüllen. Die Grund-. 
ſätze, welche ihn dabet leiteten, hat er in einer Stelle des „Verlorenen 
Paradieſes“ folgendermaßen ausgedrückt: 


Zwar iſt der Geiſt geneigt, geneigter noch 

Die Phantafie zum zügellofen Flug, 

Ste läßt nicht ab zu fehweifen’ohne Ziel 

Bis durch Erfahrung fie begreifen Iernt, 

Daß nicht Bielwiflerei, gelehrier Kram J 


Bon Dingen, die zum nüßlichen Gebrauch 
Untauglich, übermenfchlich und geheim; 
Bielmehr die Kenntniß nur von dem, was und 
Im Leben täglich kommt und nahe liegt 

Der Anfang aller Achten Weisheit fei. 

Was v’rüber if, iſt Rauch und leerer Schall 
Dft baare Thorbeit, die den reinen Sinn 
Berwirrt, und uns in dem, was als Beruf 
Und Lebenszwed vor Allem wichtig ift, 
Unkundig, rathlos macht, ung felber fremd. 


In dieſer Weiſe entwidelte er den Geiſt feiner Zöglinge, indem 
er ihren moralifchen Sinn beförderte, ihre Willenskraft weckte und fie 
zeitig mit ihren Pflichten und den Aufgaben des praftifchen Lebens 
befannt machte, ohne darüber ihre wiffenfchaftliche Ausbildung zu ver- 
nadhläffigen. Trotz der Gewifienhaftigfeit, mit welcher Milton fetn 
Lehreramt verwaltete, behielt er noch immer Zeit übrig, um fih an 
den großen Greigniffen und den ragen ber Zeit zu betheiligen. Er 
befaß nicht jene objektive Ruhe, oder vielmehr Gleichgültigfeit, um 
ferne von dem Treiben der Parteien dem Kampfe müßig zuzufehen 
und tn poettfcher Muße fih von der Außenwelt Angftlih abzufchließen. 
Die Zeit des Dichtend war für ihn vorüber, und das Leben machte 
andere, ernftere Anfprühe an ihn. Dur gründliche theologiſche und 
polttifhe Studien vorbereitet, hielt er fih für berufen, das Gtill- 
ſchweigen zu bredhen und mit Wort und That die Sache der Freiheit 
zu vertreten. Seit Strafford8 Tod und Laud's Verhaftung kam 
hauptſächlich die Stellung der bifchöflichen Kiche im Parlamente zur 
Sprache. Die Bifchöfe trugen befonders die Schuld des Gewiſſen— 
zwanges und der religiöfen Bedrückung. Gegen ihre Anmafung richtete 
Milton eine Kleine Flugſchrift, welche in eindringlicher Weiſe diefe 
Nebelftände rügte und auf eine Reform in Glaubensfachen mit Ent- 
fchtedenhett drang. Mit Begeiſterung und Würde gefchrieben, erregte 
feine Abhandlung das größte Auffehen bei Freund und Feind. Es 
fehlte dem Verfaſſer nicht an Angriffen und Bewunderung Mehrere 
Gegenfchriften erfchtenen, denen Milton in angemefjener Weiſe ante 
wortete. Bald war der Name des Dichters auch als politifcher Schrift- 
heller. bekannt und berühmt, Die bedeutendfien Mitgliever des Parla- 
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ments, vor allen der jüngere Vane fuchten ihn in feiner Zurückge⸗ 
zogenheit auf und wurben feine Freunde. Er erhielt die Aufforderung, 
die Rota zu befuchen, jenen politifhen Club, der das Vorbild aller 
ähnlichen, fpäteren VBerfammlungen war. Als er dafelbit erſchien, ſah 
er fih bald von einer Menge jüngerer und älterer Männer umringt, 
welche eifrig nach feiner Bekanntſchaft und nah feinem Umgange 
ſtrebten. Am engften ſchloß fih ihm der tapfere und freifinnige 
Overton an, dem wir bereit3 früher in Haywood-Forſt begegneten, wo 
er dem heimlichen Gottesdienſte der Puritaner beiwohnte und mit 
feinem Schwerte den übermüthigen Thomas züchtigte. Er fühlte fich 
zu Milton Hingezogen und der firenge Republifaner wurde für immer 
der Freund bes Dichters. 

Milton ließ fich jedoch keineswegs In das politiſche Getriebe über 
die Gebühr hineinziehen, er behauptete auch hier eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Die Partei, die er ergriff, war weder die des Parlaments, 
noch die der ausſchweifenden Republikaner und der religiöſen Schwärmer, 
ſondern die der Freiheit, der geſunden Vernunft und der Gerechtigkeit. 
Mitten in dieſen verſchiedenartigen Beſtrebungen und Arbeiten über⸗ 
raſchte ihn der Beſuch feines Vaters. Nach den herzlichſten Begrüßun- 
gen brachte der würdige Mann, um das Wohl des Sohnes beſorgt, 
einen Gegenſtand zur Sprache, auf den er bereits vielfach in ſeinen 
Briefen angeſpielt hatte. 

Es dürfte wohl an der Zeit ſein, ſagte der Vater nach einigen 
einleitenden Worten, daß du dich um eine tüchtige Hausfrau umthuſt. 
Du kannſt nicht länger ledig bleiben. Wenn du noch keine Wahl ge= 
troffen haſt, ſo würde ich dir ein Mädchen nachweiſen, das in meiner 
Nachbarſchaft lebt und gewiß ein angemeſſenes Weib für dich wäre. 

— Ich kann mich nicht ſo leicht entſchließen, entgegnete der Dich⸗ 
ter, eingedenk ſeines letzten Verhältniſſes mit Leonora Baroni. 

— Und doch möchte ich dich noch gerne vor meinem Tode verſorgt 
ſehen. Du haſt das Alter bereits erreicht, wo es gut iſt, daß der 
Menſch nicht mehr allein bleibt, Die Schwärmereien der Jugend- 
liegen hinter dir und du wirſt zu der Einſicht gekommen ſein, daß 
nur in dem dauernden Verhältniſſe einer geſegneten Ehe das Glück 
des Lebens liegt. Folge meinem Rath und zögre nicht länger, deinem 
alten Vater die Freude zu machen. Ich will nicht eher von London 
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fortgeben, bis du dich entfchltegeft, mit mir zu reiſen und wenigſtens 
das Mädchen, das ich dir beftimmt habe, kennen zu lernen. Gefällt 
fie dir nicht, fo Haft du wentgftens meinen Willen erfüllt und biſt 
darum noch nicht gebunden, 

Sp gebrängt, willigte Milton in den Vorſchlag feines Vaters ein 

und reifte mit ihm nad der Heimath, um feine zukünftige Gattin zu 
ſehen. In der Nähe des elterlichen Haufes wohnte der wohlhabende 
Butsbefiger Richard Powel, deſſen Tochter Mary ein blühendes Mäd- 
hen von neunzehn Jahren dem Dichter wohlgefiel. Ste war ſchlank 
gewachſen und ihr vofiges Geficht von einer Fülle blonder Locken um⸗ 
gehen, vereinte manchen anmuthigen Netz mit jugendlicher Friſche. Ste 
war nicht ohne Bildung und fehlten ein heiteres lebensluſtiges Tempera⸗ 
ment zu befiten. Auch in ihren fchönen Augen fand bie zarte, gelftige 
Schönheit des Dichters um fo mehr Gnade, da fie von dem lebhafte- 
fien Wunfche befeelt wurde, fo fchnell als möglich unter die Haube 
und aus ihrer ländlichen Umgebung in das geräufchnolle Leben Londons 
zu kommen. Als ächte Tochter Evend liebte fie Buß, Zerftreuungen 
und Vergnügungen aller Art, die fie fih in Hülle und Fülle von 
einer Hetrath nach der Stadt verſprach. Ihre muntere Laune und ein 
natürlicher Mutterwig Tießen Milton manden Fehler der Erziehung 
und Gewohnheit überjehen und über eine gewiffe finnlihe Anmuth 
entging ihm der eigentlihe Mangel an Tiefe des. Herzens und des 
Getftes, die ihr fehlten. 
. Eine Art von Refignatton, welche fich feiner Seele bemächtigt hatte, . 
erleichterte den Abſchluß dieſes Bündniſſes. Seine Frauenideale waren 
ihm zum Theil durch eigene, zum Theil durch fremde Schuld zerron⸗ 
nen. Alice lebte in Wales an der Seite Carbury's als deſſen Gattin 
und er hatte ſeit ſeiner Rückkehr nach England keine Nachricht mehr 
von ihr erhalten; ſie war für ihn verloren und zwar, wie er ſich ſelber 
eingeſtehen mußte, durch ſeine unzuläſſige Aufopferung. In Leonora 
Baroni hatte er eine ächte Künſtlernatur kennen gelernt, die ihn jedoch 
als Weib nicht befriedigen konnte, Jetzt war er herabgeſtimmt und 
zu ber Erfenntniß gelommen, dag Schwachhelt das Erbtheil des Frauen⸗ 
gefchlechtes und Fein Weib ohne Gebrechen ſei. 

Das heitere Leben In Foreſthill und der freundfihe Empfang, der 
In bier zu Theil wurde, ließen jedoch derartige Gedanken nicht zur 
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vollen Klarheit gelangen. Es herrſchte ein Tuftiger Ton unter dem 
Dache Richard Powels. Die Tifche brachen faft unter der Laft der 
Speifen und an Wein und gutem Ale war fein Mangel Das Haus 
war in der ganzen Nachbarfchaft für gaftfret.befannt, es fehlte nicht 
an jungen Leuten und alten Zechern, welhe das Mahl mit ihren 
Späffen und manchem guten Wige würzten. Rothnaſige Squtres mit 
ihren Söhnen aus der Nachbarfchaft, heruntergefommene Cavaliere, die 
gerne auf Koften anderer Leute ſchmarozten, hatten fich zahlreich, gela- 
den und auch ungeladen, eingefunden. In der wetten Halle faß bie 
fröhliche Compagnie um den großen Kamin, in welchem ein ganzer 
Wald zu Iodern fhien. An dem Feuer wurden Aepfel gebraten, 
- welche man ztfchend in das fehäumende Bier warf... Unter Tautem 
Gelächter ergößte fi das junge Volk mit Pfänderfpielen, wobei man- 
cher Kuß von den rothen Lippen halb geraubt, halb gegeben wurde, 
während die Alten in mächtigen, weitbäuchigen Stühlen von ver- 
gangenen Tagen fprachen und alte Gefchichten auftiſchten. 

Hter fand man no das alte, Iuftige England wieder voll aus- 


gelaffener Fröhlichkeit und übermüthigen Humors, bis hierher war 


noch nicht der Streit und Lärm der Parteien gedrungen. Man ließ 
den König leben und Fümmerte ſich wenig oder gar nicht um Politik. 
Das harmlofe Leben gewährte dem Dichter eine angenehme Zerftreuung 
und nad der Aufregung, die er in London zurüdgelaffen, that ihm die 
ländliche Stille unendlich wohl. Er wollte nur wenige Tage verwei- 
len und aus den Tagen wurden Wochen, die er auf diefe Weiſe in 
Mary's Geſellſchaft zubrachte, fie nahm feine Werbung freundlih auf 
und folgte ihm nach Ablauf eines Monats als feine Gattin nad 
London. Dort fand fie fich jedoch bitter enttäufcht, ftatt des geräufch- 
vollen Lebens, das fie erwartete, fah fie fih auf die beichetdene Woh- 
nung eined jungen Gelehrten und auf ben Umgang mit diefem und 
feinen wenigen Freunden und Schülern befchränft. 

Gleich nach der Hochzeit nahm Milton feine früheren Studien und 
Beſchäftigungen wieder auf, indem er feiner jungen Fran die Sorge 
um das Hausweſen überließ. Damit war Mary Feineswegs zufrieden, 
überhaupt entſprach weder die Ehe, noch das Leben in London ihren 
hochgefpannten Erwartungen. Sie hatte von Selten, Tänzen, Ver⸗ 
gnügungen und Zerftreuungen aller Art geträumt, aber die Hauptftadt 

2D. B. XII. Milton u, feine Zeit. DM 
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war nichts weniger als derartig geitimmt. Die Schaufpielhäufer ſtan⸗ 
den leer oder waren gefchloffen,, Flöten und Gelgen veritummt, bie 
beltebteften Volfsbeluftigungen außer Mode gefommen. Weber Bären- 
heben, noch Hahnenfämpfe fanden Zufchauer und Circus und Arena 
trauerten verlaſſen. Dafür füllten fi die Kirchen mit einer eifrigen 
Menge, welche ben beliebten Kanzelvebnern andächtig laufchten. Se 
firenger diefe gegen die bisherigen Bergnügungen eiferten, defto größe- 
ven Beifall fanden fi. Männer und Frauen legten ihre feidenen 
Gewänder, allen Ehmud und Bub ab und Eleideten fi) in einförmt- 
ged Schwarz oder Braun. Aus fhwärmerifcher Weberzeugung oder 
aus Heuchelet, weil die puritantfhe Partei immer mächtiger wurde, 
legten fie ihr Geficht in fromme Falten, entfagten fie den Freuden der - 
Melt. Deffentliche Gelage und Bälle waren ein Greul in den Augen 
ber Gottfeligen und felbft ein erlaubter Scherz galt als eine Sünde. 
Die Straßen Londons boten meiſt einen traurigen Anblid dar und 
tägliche Unruhen und Aufftände verfegten die Gemüther in Angft und 
Schreden. Unheimliche Gerüchte wurden erfunden und ausgefprengt, 
um die allgemeine Verwirrung zu vermehren. Die Häupter der 
Volkspartei begünftigten aus nahe liegenden Gründen diefe Unordnun⸗ 
gen, fortwährend. erheuchelten fie eine durchaus nicht vorhandene Furcht 
vor den Anfchlägen ihrer Gegner, deren fie allerlei Pläne zum Sturz 
. bed Parlaments und der Verfaſſung bald mit Recht, bald mit Unrecht 
zufchoben. . 
Für Billy Green gab es jebt zu thun. Der fchlaue Burfche war 
„förmlich als befoldeter Spion und Angeber angeftellt, und ftattete 
täglich feinem Gönner Pym Beriht ab, Er hatte, um mehr Ver— 
trauen einzuflößen, ganz und gar das Weſen und den Anzug Tines 
frommen PBurttanerd angenommen. Gr ließ fih die Haare rund 
fheeren, trug einen fptkigen Hut, vertaufchte das geſtickte, bunte 
Wamms mit einem braunen Wollenrof und ber weiße Halskragen 
war mindeftend zwei Ellen breit. In gebüdter Stellung, mit gefent- 
ten Augen und gefalteten Händen fchlih er in der Nähe des Parla- 
ments herum, um ſtets bei der Hand zu fein. Mit vielem Glüde 
ahmte er feine Vorbilder nah, er nahm eine gleifinerifch heilige 
Miene an und bemühte fich, feine Gefpräche mit frommen Redensarten - 
und DBibelftellen zu ſpicken. In diefer neuen Geftalt erſchien er täg- 


—— 339 — 


lich mit theils wahren, theils falfchen Nachrichten, die er fih gut be- 
zahlen Tief. Wenn es ihm an Stoff fehlte, fo machte er fich fein 
Gewiſſen daraus, mit feiner reihen Phantafie und Erfindungsgabe dem 
Mangel abzuhelfen. Er hatte eine förmliche Gefellfhaft aus Leuten 
von ähnlichem Schlage wie er felbft gebildet, um im Nothfalle gleich 
Zeugen zur Hand zu haben, die feine Ausfagen beftätigten und bie 
ſogar im Schwören eine große Fertigkeit erlangt Hatten. 

Mit Hülfe eines Spießgefellen, der ein heruntergefommener Schnet- 
ber war und Beale hieß, hatte Billy Green eine neue Verſchwörung 
entdeckt, nachdem die erite ſich fo einträglich ihm erwiefen. Die beiden 
Ehrenmänner machten dem Parlament die Anzeige, daß fie auf einem 
Spaztergange ind Freie eine Anzahl unbekannter Männer gefehen und 
belauſcht Hätten, welche mit ber gefährlichiten Verſchwörung umgingen. 
Hundert und act Meuchelmörber wären gedungen, um bie hundert 
und acht Lords und Gemeinen zu ermorden, für jeben Lord ſollten 
zehn Pfund und für jeden Gemeinen vierzig Schtllinge bezahlt werben. 
— Billy und fein Freund nahmen feinen Anftand, ihre Ausfagen zu 
befchwören. Neue Verhaftungen und meiſt Unfchuldiger waren bie 
natürliche Folge von dergleichen falfchen Angebereten, die in einer Zeit 
der allgemeinen Aufregung nur allzuleicht Glauben finden, 

Endlich ſchien auch Karl aus feiner Apathie zu erwachen. Er- 
ſchreckt über die Fortfchritte, welche das Parlament täglich machte, 
müde der Sonceffionen, die er bereits bewilligt und gereizt von dem 
Widerſtand, den ex troßdem erfuhr, ließ er fich feiner Natur gemäß 
zu einer Gewaltmaßregel hinreißen, welche ben nod in der Afche 
glimmenden Bürgerkrieg zur hellen Flamme anfachte und der von den 
traurigften Folgen begleitet war, Mit einem Schlage wollte er fi 
der Häupter der Volkspartei bemächtigen. Zu dieſem Zwede fchidte 
er den Töniglichen Staatsanwalt Herbert in das Parlament, um den 
Lord Kimbelton und die fünf Mitglieder des Unterhaufes, Hollis, Sir 
Arthur Hazlerig, Hampen, Pym und’ Strode des Hochverrathes anzu= 
Magen. Gr ließ fie befehuldigen, die Fundamentalgeſetze des König- 
thums und der Regierung angegriffen, die Majeftät und ihr Anfehen 
beim Volke untergraben und beleidigt zu haben, daß fie ferner nad 
Willkürherrſchaft geftrebt, mit den Schotten im Einverſtändniß dieſe 


zu einem Einfall in England aufgefordert und außerdem an verfchte- 
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denen Aufftänden gegen bie Regierung Theil genommen hätten. Groß 
war das Erftaunen und die Entrüftung der Berfammlung, welche durch 
biefen Schritt ihre eigene Freiheit und Eriftenz bedroht ſah, doch es 
blieb ihr kaum Zeit, fih von dem erflen Eindrud zu erholen. Dem 
Staatsanwalt auf dem Fuße folgte ein bewaffneter Beamte, der die 
fünf Mitglieder von dem Haufe forderte, er wurde mit einer auswet- 
henden Antwort zurüdgefchiet. Unterdeß fandte Karl Boten aus, um 
die Fünf zu fuchen und zu verhaften. Ihre Zimmer, Schriften und 
Koffer wurden durchſucht und verfiegelt. Das Parlament begnügte 
ſich gegen diefe Maßregel als einen Bruch felner Privilegien zu pro⸗ 
teftiren und forderte das Land zum Schuß feiner Vertreter auf. Der 
König noch mehr gereizt durch diefen Widerſtand, befchloß in eigner 
Perfon in das Haus zu kommen und die Angeklagten in feiner Gegen- 
wart ergreifen zu Taflen. 

Ehe jeboch fein Plan zur Ausführung fam, war derſelbe verrathen 
und die betreffenden Volksvertreter gewarnt. Die Gräfin von Karlisle, 
die frühere Geliebte Strafford’8, hatte feit dem Tode des Grafen, 
deſſen Untergang fie der Schwäche des Königs nicht mit Unrecht bei- 
maß, ein heimliches Einverſtändniß mit den Häuptern der Volkspartei 
angefnüpft. Die gejftreiche und fchöne Frau befaß einen ungebändig- 
ten Stolz, verbunden mit dem größten Hang zur Intrigue. Go 
lange Straffordb der größte Mann in England war, hing fie feft und 
treu an ihm und ihr Ehrgeiz fühlte fih durch feine Liebe und feine 
Huldigung gefchmeichelt. Nach feinem Tode warf fie ihre Netze nad 
Pym, ald dem einflußreichiten Leiter der Volkspartei, aus. Wie das 
Glück, folgte fie ſtets dem Steger und wandte ohne Reue und Scham 
dem Befiegten den Rüden. Als Hofdame der Königin war fie von 
allen Plänen bes Hofes unterrichtet und fie nahm feinen Anftand, 
ihre neuen Günftlinge von der ihnen drohenden Gefahr zu unter- 
richten. | 

Der König begab fih, umgeben von einem zahlreichen Gefolge 
und von zweihundert mit Hellebarden bewaffneten Wachen in das _ 
Parlament, Bor den Thoren Tieß er feine Begleiter zurüd, und er 
ſelbſt Schritt allein mit bedecktem Haupte durch die Hallen. Bet feinem 
Erjheinn erhob fi die ganze Verfammlung, um thn zu begrüßen. 
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Der Sprecher verließ feinen Stuhl, auf dem ſich der König niederließ. 
Nachdem er Pla genommen, hielt er folgende Anrede: 

— Gentlemen! ich bin in der That befümmert wegen der Ver⸗ 
anlaffung, die mich Hergeführt. Geftern habe ich einen Offizier ges 
fandt, um einige Männer von Euch zu verlangen, welche wegen Hoch- 
verraths angeflagt worden find. Statt mir zu geboren, ließt Ihr 
Euch entſchuldigen. Ih muß Euch bier erklären, daß Fein König 
Eure Privilegien forgfältiger beachten kann, als th, aber für Ver⸗ 
rather giebt e3 fein Privileglum. Deswegen bin ich felbft gefommen, 
um Euch zu fagen, daß ich diefe Männer haben muß, wo ich fie 
finde. Wie ich fehe, find die Vögel ausgeflogen, ich erwarte aber, 
daß Ihr mir fie ſchicken werdet, ſobald fie wieberfehren.. Sch gebe 
Euch das Wort eines Königs, daß ich niemals die Abficht habe, ge= 
waltthätig gegen fie zu verfahren, fondern nur auf dem gefehmäßigen 
Mege, einen andern kenne ih nicht. Und nun, da die Gelegenheit 
mir geeignet fcheint, wiederhole ich nochmals meine frühere Verficherung, 
daß ich Alles, was ih zum Beten meiner Unterthanen bisher gethan 
und bewilligt habe, auch getreulich zu halten gedenke. 

Nachdem der König geendet hatte, ließ er feine Blicke herum- 
ſchweifen, als fuchte er die fünf abwefenden Mitglieder, dann fragte 
er den Sprecher, ob Feiner son den Angeklagten zugegen wäre. 

Diefer antwortete auswetchend, indem er auf die Kniee fiel. 

— Ich bin nur der Diener des Parlamented und habe weder 
Augen, zu fehen, noch eine Zunge, um zu fprechen, darum möge Eure 
Majeftät mir verzeihen, wenn ich Ihre Fragen nicht beantworte. 

Das ganze Haus befand fih in der höchſten Aufregung und als 
der König unverrichteter Sache wieder fortging, erhob fih der laute 
Schrei: Unfere Privilegien, unfere Privilegien! * 

Am Abend begaben ſich die angeflagten Mitglieder, um ihre Furcht⸗ 
Iofigfeit zu zeigen, in die City. Die Bürger waren die ganze Nat 
unter Waffen. Mancherlei Volk, welches dazu gemiethet war, oder 
vielleicht aus eigenem Antriebe, rann durch die Straßen und fchrie, 
dag die Cavaliere kommen würden, um die Stadt anzuzünden und daß 
ber König an ihrer Spige ſtünde. Billy Green mit einem Haufen 
von Lehrlingen und Gefellen zog bewaffnet von einem Stabttheil zum 
andern und vermehrte den Tumult. Er begegnete mehreren verab= 
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fehtebeten Offizteren und Anhängern des Könige, mit denen er Händel 
anfing. 

— Nieder mit den Gavalieren, mit den Bluthunden! ſchrie 
er laut, 

— Zum Teufel mit den Rundföpfen und den ſchurkiſchen Puri— 
tanern! tönte die Antwort. 

Don Worten kam es zu Thaten, die Lehrjungen ſchwangen ihre 
mit Eifen befchlagenen Knüppel, die Cavaliere zugen ihre Degen und 
bald entftand ein allgemeines Handgemenge. Während aber das Bolt 
und die Höflinge fih die Köpfe blutig fehlugen, hielt es der ſchlaue 
Burfche für gerathen, fih aus dem Getümmel fortzuftehlen und An 
dere den Strauß ausfechten zu laflen, den er angezettelt. 

Am nächſten Morgen entſchloß fih Karl einige Nachgiebigkeit zu 
zeigen, um die allgemeine Aufregung zu beichwichtigen. Cr Tief 
den Lord-Major kommen und befahl ihm, den Stabtrath zu verfam= 
meln. Um zehn Uhr Morgens begab er fih, nur in Begleitung 
weniger Lords nach Guildhall, wo der Stadtrath verfammelt war. 
Diefem fagte er, daß er die ihm zur Laſt gelegten Mißverftändnifle - 
beflage, daß er ohne Wachen gekommen fet, um zu zeigen, wie ſehr 
er die Londoner Bürgerfchaft Liebe und ihr vertraue. Er habe einige 
- Mitglieder des Parlaments wegen Hochverraths angeklagt, gegen die 
er nur auf legalem Wege verfahren wolle, deshalb hoffe er, daß die 
Stadt ihnen feinen Schuß gewähren würde, 

Seine Herablaffung ging ſo weit, daß er einen der Sheriffs und 
zwar den ihm am wenigften geneigten, zur Tafel einlud, dennoch fand 
fein Benehmen nicht den gewünfchten Beifall. Als er durch die 
Straßen Londons fuhr, tönte ihm von allen Seiten das Gefchret ent= 
gegen: Die Privilegien des Parlaments!, die Privilegien tes Parla⸗ 
ments! 

An einer Ede faß ein alter Diann, e8 war der firenge Henderfon. 
Beim Nahen des Königs richtete der eifrige Purttaner fi) empor 
und rief mit lauter Stimme. Zu deinen Zelten, Iſrael! Es war 
das Gefchret der aufrührertfhen Juden, womit fie ihren übel berathe- 
nen König Rehabeam empfingen., Karl erfchraf vor der fanattfchen 
Wuth, welche ihm aus den wilden Bliden Henderſon's entgegenblibte, 

— Wer bit du? fragte er den Puritaner, 
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— Ein Diener des Heren, entgegnete ber finftere Henderfon, ber 
gefommen tft, um dich zu warnen. Mene, mene Tekel! 

Der König gab dem Kutfcher den Befehl, ſchnell fortzufahren, um 
dem Volksgedränge zu entgehen, aber fortwährend verfolgte ihn die 
bumpfe Warnungsftimme Henderfon’s, das Mene, mene Tekel. Er⸗ 
ſchöpft Iangte er in feinem Palafte an, wo er in ein dumpfes Brüten 
verfant. — Unterdeß hatte das Barlament den Beſchluß gefaßt, daß 
bie fünf angeflagten Mitglieder im Triumph ihre. Sige wieder ein- 
nehmen follten. Zu ihrem Schube wurde die Stabtmiliz, unter An- 
führung des Major- General Skippon, aufgeboten. An der Spike 
biefer bewaffneten Bürgerwehr und unter dem Jauchzen des Volkes 
hielten fie ihren Einzug in MWeftminfterhall. Die Themfe war mit 
unzähligen Booten bedeckt und alle Fahrzeuge hatten feftliche Flaggen 
aufgezogen. — Um den König noch mehr einzufchüchtern, wurde von 
dem Parlamente der Weg ber “Petitionen eingefchlagen. Auch hier 
hatte Billy Green feine Hände im Spiel, er befaß eine außerordent⸗ 
liche Fertigkeit im Sammeln und Anfertigen von Namensunterfchriften 
An der Spike feiner Lehrjungen überreichte er dem Parlament eine 
Petition mit fechstaufend Namen, worin bie Unterfchreiber fi) ver- 
pflichteten, ihr Leben und ihr Blut für die Freiheit des Landes und 
bes veligiöfen Bekenntniſſes hinzugeben. Diele wußten freilich nicht, 
was fie unterzeichnet hatten und waren auch Feineswegs gefonnen, fi 
beim Worte nehmen zu laſſen. Auch die Frauen wußte der ver- 
ſchmitzte Burfche aufzuregen. Eines Tages erfchten er mit mehreren 
taufend Frauen, an deren Spitze eine ihm befreundete Brauersfrau 
von anfehnlichem Umfange fland. Das ftattliche Weib, das mit ihrem 
fhwarzen Bärtchen in dem rothgedunfenen Geſicht eher einem Manne 
ahnlich fah, verlangte in ihrem Namen, fowie in dem ihrer Mit- 
ſchweſtern, vorgelaflen zu werden, um eine Petition zu übergeben. 

Sn diefer drückten die Bittftellerinnen ihren Abſcheu vor dem Papis- 
mus und dem Prälatenwefen in den ftärfiten Ausdrüden aus. Sie 
fagten darin, daß fie gezwungen wären, bem Beiſpiele der Weiber 
von Tekoah zu folgen und daß fie gleiche Rechte mit den Männern 
verlangten, weil Chriftus auch fie mit feinem Blut erlöst und für 
beide Gefchlechter dieſelbe Xiehe bewiefen habe. — Pym empfing bie 
Bittitellerinnen vor den Thüren des Hauſes. Ein feines ironiſches 
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Lächeln zuckte um feine Lippen, als er er ber Brauerin für ihren 
Eifer dankte. 

— Gute Weiber! fagte er mit aheuchelier Freundlichkeit, kocht 
und waſcht für Eure Männer, ſolltet Ihr jedoch noch Zeit übrig be= 
halten, fo betet für das Wohlergehen des Parlaments. | 

Die Frauen entfernten fih mit dem lauten Rufe: es lebe Pym, 
ed lebe das Parlament! 

Karls letzte Hoffnung unter ſolchen Umftänden blieb noch das 
Oberhaus, eine Anzahl von Pairs war ihm treu ergeben und be= 
Fampfte die Angriffe der Gemeinen gegen die Autorität des Königs, 
Die Volksführer ließen es fih daher angelegen fein, die öffentliche 
Meinung gegen die Lords zu richten und deren Anfehen zu erfihüttern, 
Jede Oppofition gegen das Unterhaus wurde von ihnen als ein Ver⸗ 
brechen betrachtet. Dabei bedienten fie fi der Einfhüchterung dur 
die müßige Menge, welche auf ihren Wink bereit war, derartige 
Freunde des Königthums zu verhöhnen und felbft zu verhindern, ihre 
gewohnten Sitze einzunehmen. Sowohl Pym wie Hollis predigten 
den Grundfaß, dag das Volk nicht im Ausdrude feiner Wünſche und 
Meinungen befchränft werben dürfte. Beſonders aber war die Königin 
ein Gegenftand ihres Haffes, fowohl wegen ihres katholiſchen Glau- 
bens, als auch" wegen ihrer Thätigkeit und ihres Muthes, fie wurde 
mit Schmähungen überhäuft und als die Urfache aller vorhandenen 
Nebelftände zum Theil wohl mit Recht bezeichnet. Unter diefen Ver— 
hältnifjen faßte fie den Plan, England zu verlafien und in Holland 
eine Zuflucht zu fuchen. Um jedoch. Zeit zu den nothmwendigen Vor- 
bereitungen zu gewinnen, rieth fie dem Könige felbft zu neuen Gon= 
cejfionen. Je nachgiebiger diefer jedoch fich zeigte, deito größer wurden 
die Anſprüche der Oppofition, die ſich fo fteigerten, daß fie zulekt ein 
Geſetz einbrachten, durch welches der Oberbefehl und die Verwendung 
ber bewaffneten Macht dem Könige genommen und auf das Parlament, 
oder vielmehr auf deflen Anhänger im Heere Übertragen werden follte, 
Karl weigerte fih, biefem Geſetze feine Billigung zu geben und da 
die Gefahr für ihn täglich wuchs, fo faßte er den Entſchluß, London 
zu verlaffen und feine Reſidenz nad Dorf zu verlegen, Hier erließ er 
ein öffentliches Mantfeft gegen die Anmaßungen des Parlaments, das 
auch ſeinerſeits fih zum Kampfe rüftete. 
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Der Bürgerkrieg war ſomit erklaärt und bald fiel dem Sqhwerie 
die blutige Entſcheidung der großen geitfrage zu. 


15. 


An einem düſteren Märzabende ſaß die junge Gattin Milton's in 
ihrer befchetdenen Wohnung Die wilden Frühlingsftürme brausten 
um das Haus, Schnee und Regen Ichlug prafielnd gegen bie zuge⸗ 
machten Läden und der Wind Heulte durch den Kamin, in welchem 
das Feuer zu erlöfchen drohte. Auf dem Tifche brannte eine ſpärliche 
Lampe und rings umher lagen verfchtebene Bücher in gelehrter Unord⸗ 
nung. Ein Gefühl von tiefer Einſamkeit und Verlafjenheit überfchlich 
die junge Frau, fie hatte die angefangene Handarbeit in den Schoos 
finfen Taffen und ftarrte in die düftere Glut des Kohlenfeuerd. Uns 
willkürlich füllte fih ihr Auge mit Thränen, indem fie an die fchönen 
Tage in ihrem elterlihen Haufe dachte, wo es ihr nie an fröhlicher 
Unterhaltung und heiterer Gefelfchaft gefehlt hatte. Jetzt mußte fie 
beide fehmerzlich entbehren. Ihr Gatte brachte den größten Theil bes 
Tages In ber Schulftube bet feinen Zöglingen zu und felbft am fpäten 
Abend befhäftigte er fich weit mehr mit feinen Büchern, als mit. feinem 
Meibe. Mit jedem Tage erweiterte fih die Kluft zwifchen biefen 
gänzlich verfchtedenen Charakteren. Die Iebensluftige Mary hatte Fein 
Verftändnig für das hohe Streben und den erhabenen Geiſt eines 
Milton, fie hielt fi vernadhläffigt und ließ es nicht bald an ftillen, 
bald an Lauten Vorwürfen fehlen. Dennoch liebte fie ihren Mann 
heiß und innig, aber diefe Neigung war durchaus egoiſtiſcher Natur, 
fie wollte ihn ausſchließlich befiten und war felbft gegen bie Bücher, 
mit denen er ſich nad ihrer Meinung viel zu viel beſchäftigte eifer⸗ 
ſüchtig. 

Nachdem fie fo einige Zeit ſtill vor ſich hingebrütet, ſprang fie 
plöglih auf und warf durch ihre raſche Bewegung einige Follanten 
vom Tiſch herab; ftatt fie aufzuheben, ftteß fie diefelben verächtlich 
mit ihrem Meinen Fuß zur Sette, indem fie fo eine kindiſche Race 
gegen ihre vermeintlichen Feinde befriedigte, 
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— Da könnt ihr Tiegen, fagte fie ſchmollend, indem fie noch einen 
Fußtritt den unfhuldigen Büchern gab. Mit raſchen, heftigen Schritteu 
eilte fie dann nad) der Thür, welche in die Stubirftube ihres Mannes 
führte. Zweimal klopfte fie, ohne eine Antwort zu erhalten, endlich 
riß ihr vollends die Geduld und fie ftürmte ungerufen in das ſtille 
Aſyl des Dichters herein, Er fehlen fie nicht zu bemerken und ſchrieb 
ungeftört an einer neuen gelehrten Arbeit, bis fie mit hochgeröthetem 
Geficht vor ihm ftand und zornig feinen Arm ergriff. 

— Was giebt!3? fragte er verbießlich, ſich bei der Arbeit geſtört 
zu ſehen. 

— Was es giebt? eiferte die junge Frau. Daß ich es nicht 
mehr vor Bangigkeit drinnen aushalten konnte. Denkſt du, daß ich 
darum bein Weib geworben bin, um mein junges Leben het bir zu 
vertrauern. Den ganzen langen Tag bin ich auf mich felber ange- 
‚ wiefen und langweile mid), während du in deinen Büchern vergraben 
liegſt oder mit deinen Schulbuben Tateinifche Vokabeln repetirſt. Ich 
Tann das nicht länger dulden. 

— Get nur ruhig, entgegnete Milton, indem er ihre Vorwürfe 
geduldig anhörte. Bald bin ich mit meiner Arbeit zu Ende und 
dann wollen wir den Abend gemeinſchaftlich zubringen. Ich erwarte 
meinen Freund Operton zum Abendbrod, 

— Der Tann auch bleiben, wo er tft, Ein fchöner Geſellſchafter, 
ber traurige Puritaner, den ich noch niemals lachen, gehört habe. Bet 
Gott! Tieber will ich den ganzen Abend mit einem Stockfiſch verleben, 
als mit dieſem Duckmäuſer. 

— Du thäteſt beſſer, von den Freunden deines Mannes gezie⸗ 
mendere Ausdrücke zu gebrauchen, mahnte der Gatte. Herr Overton 
‚it ein durch Geiſt und Charakter gleich ausgezeichneter Mann. 

— Freilich und die Gefellfhaft tft dir Lieber ald die deiner Frau, 
Da werdet ihr wieber zufammenfigen, von dem verwünjchten Parla⸗ 
ment ſchwatzen und auf die armen Biſchöfe fhimpfen, die taufend Mal 
mehr werth find als dein Overton, mag er auch noch fo Heilig tun, 
als ob er Fein Wäſſerchen trüben könnte. 

.— Mary! bat der Dichter. Verſchone mich mit derartigen Re⸗ 
Densarten, bu ſprichſt von Dingen, von benen du vermöge deiner Er⸗ 
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ztehung feine Ahnung haſt. Laſſ' das unerquidliche Geſpräch und 
begib dich in deine Küche, um das Nachtmahl anzuordnen, 


— Natürlich, dazu bin ich immer gut. Kochen, baden, wafchen 
und nähen fol die arme Frau und dann kann fie fehen, wo fie bleibt. 
Sch werde von dir wie eine Sklavin behandelt, 

— Deine Vorwürfe find gänzlich ungerechtfertigt, da ich bei jeder 
Gelegenheit und aud heute bir gegenüber eine Nachgiebigkeit zeige, 
welche faft an Schwäche gränzt. | 

— Und ich bleibe doch dabei, daß ih nur eine Sklavin, eine 
Magd in deinem Haufe bin. Muß ich nicht den ganzen Tag arbeiten 
und wenn der Abend kommt, wo jeder Mann bei feiner Frau fibt 
oder mit ihr einen Spaztergang macht, einen Beſuch abftattet und in 
Geſellſchaft geht, hockſt du über deinen Bücher oder discutirſt mit deinen 
Freunden. Bor ihnen thuft du den Mund auf, mit ihnen unterhältft 
du dich, aber für dein armes Weib haft du fein Wort. Ich bin dir 
zu ungebildet, ich verftehe ja nichts von deiner Gelehrſamkeit, ich bin 
nur ein unwiſſendes, unglüdtiches Weib, um das bu dich nicht be— 
fümmerft. 

Bet diefen Worten brach Mary in einen Thränenftrom aus, ihr 
Meinen ging in ein lautes Schluchzen über, das ſich gar nicht berus 
higen zu wollen ſchien. Obgleich diefe Scene nicht der erfte derartige 
Auftritt war, Tieß fi Milton doch von Neuem rühren, er fchob feine 
Arbeit zur Seite und fuchte die klagende Gattin durch mildes Zu- 
reden und feine Küffe zu befänftigen., Aldbald ging Mary bald von 
einem Extrem zum andern über. Ihrer Verzweiflung folgte die aus- 
gelaſſendſte Heiterkeit und während noch die Thränen auf Ihren rofigen 
Wangen glänzten, lachte ſchon ihr frifcher Mund, ftrahlten ihre Augen 
son heiterem Muthwillen. Ste war die Achte Tochter Even's launen⸗ 
haft wie der Aprilhimmel , ſchwankend wie die treulofe See. Unter 
Scherzen und Gelächter eilte fie in die Küche, um das Abendbrod 
zu rüſten. 

Zur gewohnten Stunde erfchten der erwartete Gaft, den die Haus⸗ 
frau Heut freundlicher als fonft empfing. Bald faßen Milton und 
Overton im effrigen Geſpräche über bie verzweifelte Lage des Das 
terlandes, 
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— Der Krieg ſcheint mir unvdermeidlich, ſagte der Letztere. Das 
Parlament wirbt für den bevorſtehenden Kampf bereits Truppen und 
fordert auch Freiwillige auf. Auch ich habe mich gemeldet und die 
Stelle eines Offiziers erhalten. 

— Und id} gedenke das Gleiche zu thun, entgegnete Milton. 

— Ihr? fragte Overton verwundert. Das wäre geradezu eine 
Thorheit zu nennen. | 

— Und warum follte ich nicht eben fo gut wie Ihr dem Vaters 
ande mein Blut und Leben weih’n, jebt, da es in Gefahr tft? 

— Weil Ihr mit Eurem Kopfe ihm mehr nüben Eönnt, als wir 
mit unferen Händen, Jeder in feiner Weiſe. Auch der Gelehrte tft 
ein Soldat, feine Waffe tft die Feder, fie tft oft ſchärfer wie das 
Schwert, fpiger wie die Lanze. Es gehört oft mehr Muth dazu, 
feine Meinung auszufprechen und zu vertheidigen, als im Schlachtge⸗ 
tümmel fein Leben auf das Spiel zu feben. Der Geift hat mehr 
Stege erkämpft und aufzumeifen als die rohe Gewalt. Bleibt Ihr 
daher ruhig bei Euren Büchern und überlaßt es ung Soldaten, dieſen 
Strauß auszufechten. 

— Ihr glaubt alſo nicht an die Möglichkeit einer Ausſöhnung 
zwiſchen dem Könige und dem Parlament? 

— Wäre der Streit nur zwiſchen dieſen Beiden, fo wäre ber 
Friede wohl möglich, aber der Kampf tft ein größerer, weit bebeuten- 
ber. Es ift der ewige Krieg zwifchen der Freiheit und der Tyrannei, 
zwifchen der Despotte und der Republik, zwiſchen dem Gewiffenszwang 
und der religtöfen Duldung. Da fann feine Vermittlung mehr ftatt- 
finden, Nicht Menſchen kämpfen gegen Menſchen mehr, fondern die 
Wahrheit gegen die Lüge, die Freiheit gegen die Bedrückung, die 
Willkür gegen das Geſetz. Eterbliche Feinde können ſich verfühnen, 
aber die unfterblichen Prinzipien, die ewigen Gegenfäbe laſſen Feine 
Verföhnung zu, ihr Krieg dauert fort bis zum Tage des Gerichts. 

— Ja, rief Milton begeiftert aus, fo habe ih mir oft den Kampf 
der gefallenen Engel mit den himmlifchen Heerſchaaren, des Lichtes 
mit der Finſterniß gedacht. Ich fee meine Träume verkörpert 
und meine Phantafiegebilde zur Wahrheit werden. Nicht Karl und 
dad Parlament, fondern die großen und gewaltigen Gegenfäbe ber 
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Welt und der Zeit ringen mit einander und der Sieg wird und muß 
dem Lichte bleiben. 

Mary's Eintritt, welche mit dem Abendbrode kam, gab dem 
Geſpräche eine andere Wendung, und Milton vermied aus Schonung 
für ſeine Frau jedes fernere Geſpräch über politiſche Angelegenheiten. 
Leider wurde aber der eben wieder hergeſtellte häusliche Friede 
ſchon nach wenigen Tagen durch die Ankunft von Mary's Eltern un⸗ 
terbrochen. Str Richard Powell, der würdige Schwiegervater Milton's 
und ſeine Gattin ſtatteten ihren längſt verſprochenen Beſuch in London 
ab. Er Hatte auf feiner Reife York beſucht und den König geſehen. 
Sein Ioyales Herz firömte von Anhänglichkett und Treue für Karl 
und feine Sache über. Der ehrliche Gutsherr und Friedensrichter 
von Forefthill machte aus feiner Gefinnung fein Hehl. 

— Die lange wird es dauern, fragte der loyale Gentleman, und 
der König hat wieder Oberwafler und kommt nad London zurüd, 
Ich bin in Dorf geweſen und habe ihn mit meinen eigenen Augen gefehen, 
er war fo freundlich und herablafiend, daß ich gleich für ihn mein 
Schwert gezogen hätte, wenn ich nicht ſchon zu alt wäre. Sowie ic, 
benft das ganze Land mit Ausnahme der verwünſchten Hauptftabt, 
aber auch die wird bald zu Kreuz kriechen, wenn erſt Ernft gemacht 
wird. Bis jebt iſt der König noch viel zu nachfichtig und gnädig. 
Wäre ih wie er, ih wüßte was ich thäte. Ich riefe alle treuen 
Freunde zufammen und marfchirte geradezu auf das verfluchte Neft. 
Dort Iangte ich mir die paar Rebellen und Schreter, die ließ ich auf- 
knüpfen -und dann hätte die ganze Gefchichte ein Ende. 

Milton begnügte fi, die beſchränkten Anſichten des waderen 
Squire ruhig entgegenzunehmen, doch als derfelbe feinen Schwieger- 
fohn förmlich zur Rede ftellte und befonders wegen feiner Schrift 
gegen die bifchöfliche Autorität heftig tadelte, brach er auch fein Still- 
fhweigen und trat dem Schwiegervater mit männlicher Würde ent- 
gegen. Es kam zu einem heftigen Wortwechfel, welcher mit der ſchleu⸗ 
nigen Abretfe Str Richard’8 endete. Mary's Mutter jedoch Tieß fich 
auf Zureden der Tochter beftimmen, noch einige Tage in dem Haufe 
Milton’s zu verweilen, Frau Powell benubte redlich diefe Zeit, um 
als ächte Schwiegermutter fo viel Unkraut ald möglich in dem jungen 
Hauswefen auszufäen, fie beftärkte Mary in ihrem Widerfland und 
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in allen möglichen Launen. Nie verfäumte fie eine Gelegenheit, um 
Milton in den Augen feiner Gattin herabzufegen, ihn wegen feines 
zurüdgezogenen Lebens zu tadeln und wegen feiner politifchen Mei— 
nungen zu verfpotten. Mary gehörte unglüdlicher Wetfe zu den leicht 
beftimmbaren Charakteren und wurde von ihrer Mutter daher voll⸗ 
ftändig beherrfcht und geleitet. Die Lehren verfelben fielen auf einen 
fruchtbaren Boden und wucherten im Stillen. Zum Abfchted Iud Frau 
Powell ihre Tochter dringend ein, die Sommermonate in Forefthill 
zuzubringen. 

— Dort wirft du, fagte die würdige Matrone, dich erholen und 
zerſtreuen können. Wenn es dir in London und bei deinem Manne 
nicht gefällt, findeft du noch immer eine Zuflucht im Vaterhauſe. Da 
. giebt e8 zwar feine Bücher und Feine gelehrten Gefpräche, aber ein 
berbes Stüf Rindfleifch mit fhäumender Ale und eine luſtige Com⸗ 
pagnie von Freunden und Verwandten, die ſich freuen werden, dich 
wieder einmal zu ſehen. 

Mit diefem Seitenhiebe auf Milton nahm die Schwiegermutter 
ihren Abſchied, bald folgte Mary ihrem Rathe und bat Milton um 
bie Erlaubniß, einige Wochen in ihrem elterlichen Haufe verleben zu 
dürfen, Gerne gewährte er ihre Bitte und geftattete ihr bis Michaelis 
zu bleiben, obgleich durch ihre Abweſenheit fein eigenes Hausweſen 
leiden mußte. Er felber hoffte von diefer Entfernung einen günftigen 
Einfluß für fih und feine Frau. Wenige Tage nad ihrer Abreiſe 
wurde er durch die Ankunft feines Vaters überraſcht. Der alte Mann 
hatte fihh mit feinem jüngeren Sohne Chrifttan, einem Rechtsgelehrten 
und königlich Geſinnten in Reading niedergelaſſen, hielt es aber beim 
Ausbruche der Feindſeligkeiten zwiſchen Karl und dem Parlamente für 
gerathener, ſeine Zuflucht in London und in dem Hauſe Milton's zu 
nehmen. Er fand bei ſeinem Sohne die zärtlichſte und ehrerbietigſte 
Aufnahme. Durch dieſen Zuwachs ſah ſich Milton veranlaßt, die Rüd- 
kehr ſeiner abweſenden Gattin zu beſchleunigen. Mary aber ſchien kei— 
neswegs geneigt, ſeinem Wunſche bald zu entſprechen, ſie gefiel ſich 
überaus gut unter dem Dache ihres Vaters, wo ed ihr nicht an Zer- 
ftreuungen fehlte. Ihre Brüder und nächſten Unverwandten hatten bie 
Partei des Königs ergriffen, für den ſich damals wieder neue und 
befjere Ausfichten eröffneten, 
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Auf Karls Aufforderung ſtrömte der Adel aus der Umgebung 
von York und aus den benachbarten Grafichaften herbei, um fih um 
feine Perfon zu fehaaren. Allmälig bildete fih ein vollftändiges Hof- 
und Heerlager um ihn, feine Minifter Falkland, Hyde und Golpeper 
waren von London eingetroffen, ihnen folgten vierzig Mitglieder des 
Oberhauſes und auch viele -feiner Anhänger unter den Gemeinen 
ſchloſſen fih ihnen an. Bon allen Seiten famen Gutöbefißer, verab- 
ſchiedete Offiziere und Cavaliere mit ihren Fähnlein angezogen, zwar 
fehlte diefen Soldaten nichts weniger als Alles, nämlich Waffen, Klei⸗ 
dung, Munition und befonders die nöthige Disciplin, aber dafür 
brachten fie vielen guten Muth und warmen Eifer mit. In den 
Straßen von Dorf herrfchte ein buntes und lautes Leben und Treiben. 
Höflinge und Soldaten trängten’ fih an allen Orten, die Wirths- 
häufer waren voll von Gäften und luſtigen Zechern, welche auf das 
Wohl des Königs tranken. Die Kavaliere ließen ihre langen Stoß- 
degen auf dem Pflafter niederrafjeln und die Höflinge erhoben von 
Neuem ihr Haupt mit Stolz. In den Schenken wurden Spottlieder 
gegen das Parlament, die Echotten und Puritaner gefungen, gelärmt 
und geprahlt. Der Alte Uebermuth der Cavaliere ſchien zurückgekehrt 
zu fein und machte fih in allerlei muthwilligen Aeußerungen und 
Scerzen Luft. Obgleich die Königin noch in Holland verweilte, wo 
fie durch den Verkauf ihrer Juwelen das nöthige Geld zur Beforgung 
ber Truppen und zur Herbetfhaffung von Munition aufzutreiben be- 
müht war, hatten ſich doch die meiften ihrer früheren Höflinge und 
Anhänger in Dorf eingefunden. Der ſchöne Percy, der Tieberliche 
Wilmot, Afhburndam und O'Neale hatten ihren Verſteck verlaffen, 
Jermyn war aus Branfreih zurüdgefommen und aud Thomas bei 
der erften Nachricht von den beginnenden Feindfeligkeiten aus Wales 
herbeigeeilt. Alle diefe jungen Leute freuten fih auf den bevorite- 
henden Feldzug, den fie wie eine Luftige Abwechslung in ihrem Leben 
betrachteten. Selbft an Frauen fehlte es nicht an dem neuen Hof- 
- Jager und die Cavaliere verfprahen Wunder von Tapferkeit unter den 
Augen ihrer Schönen zu thun. Die Damen waren durchaus nicht 
müßig, außer den gewöhnlichen Hof- und Liebesintriguen knüpften fie 
Verbindungen mit den einflußreichiten Perfonen in London an, um 
biefe für die Fönigliche Sache zu gewinnen, 
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Bei der erften Nachricht von Thomas Rückkehr hatte fi) Lucy 
Henderfon nach Dorf begeben. Mit einem Freudenſchrei ſtürzte fie in 
bie Arme des Geliebten, der nicht wenig überraſcht von ihrer Ankunft 
war. Ste bemerkte nicht feine Verlegenhett, nicht die Kälte, womit 
er fie empfing, ba noch immer das Bild der abwejenden Königin fein 
Herz erfüllte. Nach dem eriten Freudenraufch von ihrer Seite fuchte 
er fie jo Bald als möglich wieder zu entfernen, er flellte ihr vor, daß fie 
unmöglich in Dort, in der Nähe des Hofes und in Mitten des Lagers 
bleiben könnte. Ste aber ließ nicht ab, ihn durch Bitten und Thrä- 
nen zu beſchwören. 

— Ich will ja gern, fagte fie, ihn feft umflammernd, mid vor 
aller Welt verborgen halten, da ich weiß, daß meine Anmwefenheit 
dir vielleicht mande Unannehmlichkeit bereiten kann. Du haft, fett- 
bem Billy Green dich verlaffen, Keinen Diener, Taf’ mich dein Die- 
ner fein. | 

— Das geht nicht an. 

— D, dafür laſſ' mich forgen. Ich habe bereits daran gedacht, 
und mir einen Knabenanzug beforgt, den ich ſogleich anlegen will. 

Ste nahm aus dem Heinen Bündel, das fie mitgebracht, ein 
zierliches Wamms und einen Hut. In wenig Augenbliden hatte fie 
fih umgelletvet und erfchten in der Tracht eined Pagen. Der eng 
anſchließende Anzug bob ihre ſchlanke Geſtalt auf das Vortheilhaftefte 
hervor, und Thomas konnte fich nicht enthalten, fie in diefer verän- 
berten Geftalt zu bewundern. 

Und nun, fügte fie Tächelnd Hinzu, wirft du mich nicht mehr fort⸗ 
ſchicken. Kein Menſch fol mich erkennen, und du wirft an mir einen 
treueren Diener, ald in Billy haben. 

— Ich fürdte nur, dag du die Beſchwerden nicht ertragen wirft. 
Wir werden ſchon in wenig Tagen aufbrechen und den Feind angreifen. 

— Meinetwegen fet ganz unbeforgt. Ich kann alle Beſchwerden 
aushalten, wenn ich fie mit die thellen darf. Bon nun an gehe ich 
nicht mehr von deiner Seite. Ich werde mit dir ziehen und fet e8 
bis an's Ende der Welt; ich will dich pflegen, alle Gefahren mit dir 
tragen, im Kampfe dir beiftehen, und wenn du verwundet werben 
follteft, nicht von deinem Lager weichen. Alles, Alles will ih ja 
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gern thun, nur verftoße nicht deine arme Lucy, die für Di Alles 
-geopfert hat, und außer dir Niemand auf der Welt beſitzt. 

Gerührt von ihrer aufopfernden Liebe und von fo großer hinge⸗ 
bender Treue vermochte auch Thomas nicht Tänger zu widerſtehen 
und behielt Lucy in feiner Nähe. Niemand erfannte fie in biefer- 
neuen Verkleidung, und fie galt allgemein für den Pagen ihres Herrn. 

Unterdeß wurden die Greigniffe immer ernfihafter und brohender 
Der König hatte feine Vorbereitungen zum Kriege fo weit beentet, 
daß er feine Standarte am neun und zwangzigften Auguſt aufpflanzen 
ließ. Es war ein ſtürmiſcher Abend, die Sonne ging in blutigen 
Wolfen unter. Karl erfhten in Begleitung feiner getreueften Anhän⸗ 
ger auf dem Schloßhügel von York, eine große Menfchenmenge hatte 
ſich außerdem eingefunden, um dem Schaufptele zuzufehen. Der Mar- 
Thal Verney trug die Fahne, welde das königliche Wappen und ein. 
Hand zeigte, die auf die Krone mit der Unterfchrift deutete: „Gebe 
dem Kalfer, was des Katfers iſt“. Der Grund war fo fteinigt, daß 
man nur mit Mühe ein Loch in die Erde graben Tonne, um bie 
Stange zu befeftigen. Alle Anwefenden waren von dem folgenreichen 
Schritte tief ergriffen, und auch der König fah noch düfterer, als 
- gewöhnlich aus. Eelbft die vorlauten Cavaliere wagten feinen Scherz; 
es überfchlich fie, wie eine Ahnung, der kommenden Leiden. Das 
tiefe Schweigen wurde nur durch das Schmettern der Trompeten und 
das dumpfe Raſſeln der Trommeln unterbrochen. Gin Herold verlag 
mit lauter Stimme die Kriegserklärung gegen das rebelliihe Parla- 
ment. Am Schluffe der DVerlefung nahmen Alle ihre Hüte ab und 
riefen: „Gott fegne den König!” 
In derſelben Nacht erhob fich ber Sturm mit erneueter Gewalt 
und warf die nur fchlecht in den fteinigten Boden eingerammelten 
Fahne zu Boden. 

Diefer Umftand wurde von den abergläubigen Anhängern Karls 
als ein Zeichen von übler Vorbedeutung angeſehen. 


D. B. XII. Milton u. feine Zeit. Ya 
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Der Eommer neigte ſich zu Ende und Mary war noch immer 
nicht in das Haus ihres Gatten zurückgekehrt. eine wiederholten 
Aufforderungen und Briefe ließ fie unbeantwortet. Ihre Eltern tru= 
gen jedoch zum größten Theil die Echuld dieſes unverzeihlichen Be— 
nehmens. Seitdem der König feine Fahne in York aufgepflanzt hatte, 
ſchien das treufofe Glück ihm wieder zu lächeln. Schneller und beffer 
gerüftet, von kriegskundigen Dffizteren umgeben, hatte er einige nicht 
unbedeutende Vortheile in Eleineren Scharmügeln und Treffen über 
feine minder geübten Gegner davon getragen. Seine Anhänger, zu 
denen auch Str Powel gehörte, erhoben jetzt flolz ihr Haupt und 
gingen von der tiefften Niedergefchlagenheit zum höchſten Uebermuthe 
über, Die Familie von Milton’s junger Frau fing an zu bereuen, 
daß fie ihre Tochter mit einem Manne verbunden, der offen fich zur 
Oppoſition bekannte, und wegen feiner Echrift gegen die Biſchöfe das 
Mißfallen ˖ des Hofes erregt hatte. Ste fürchteten, daß eine derartige 
Verbindung einen Echatten auf ihre loyale Gefinnung werfen und bie 
Ehre ihres Wappens beflefen könnte. Auch der Eigennutz fpielte 
babet Feine unbedeutende Rolle, da fie als treue Anhänger des Kö 
nigs, wenn biefer vorausfichtlic feine Macht wiebererlangte, Beloh⸗ 
nungen und Beförderungen für ſich erwarten durften. 

Mary war ſchwach genug, um den Einflüſterungen der Ihrigen 
Gehör zu geben, obgleich ſie ihren Gatten noch immer liebte. Die 
Briefe Milton's wurden von ihrer Mutter ihr abſichtlich verhehlt und 
unterſchlagen, ſo daß ſie in dieſer Beziehung weit weniger ſchuldig 
war, als es den Anſchein hatte. Zuweilen überkam ſie wohl auch 
der Gedanke an ihre Pflicht, und ſie nahm ſich ernſtlich vor, nach 
London und zu ihrem Manne zurückzukehren, aber dieſe beſſeren 
Vorſätze wurden im Keime durch ihren eigenen Leichtſinn und durch 
die Abmahnungen ihrer Eltern erſtickt. Milton's Stolz war auf das 
Empfindlichſte verletzt; er wollte noch einen Verſuch machen, um ſeine 
ungehorſame Gattin zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Zu dieſem Zwecke 
wandte er ſich an ſeinen Freund Overton mit der Bitte, ſich nach 
Foreſthill zu begeben und Mary abzuholen. Dieſe Wahl war keine 
alüdliche; die junge Frau haite ſtets einen Widerwillen gegen ben 
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ernften, faſt finfteren Freund ihres Manned. Wäre Milton feldft 
gekommen, fo hätte fie fiher nachgegeben und wäre ihm gefolgt. Jetzt 
empfing fie feinen Abgefandten mit einer faft an Verachtung gränzen- 


den. Kälte. 


— Ich komme im Auftrage meined Freundes, fagte Overton zu 
ihr, ſobald er fih mit ihr allein fah. Euer Gatte fühlt fih durch 
Euer Betragen auf das Schmerzlichite verlegt, und fordert dringend 
Eure Rüdfehr, 

— Ich werde fommen, wenn ed mir gefällt, entgegnete Mary”trobig, 

— Bedenft, was Ihr thut. Ihr feld Eurem Manne Gehorfam 
ſchuldig, ſowohl nad menſchlichen, wie. nach göttlichen Gefepen. 

— Spart Eure Predigt für Eure Conventikel, wir bebürfen hier 
derſelben nicht. 


— Ich will Euch gern um meined Freundes Willen Eure Rede 


verzeihen. Doch vor allen Dingen fordere ich eine beſtimmte Ant⸗ 
wort, ob Ihr mir folgen wollt oder nicht. 

Mary überlegte und ſchwankte; wahrfcheinlih wäre fie ihrer 
befieren Natur und einer mIderen Eingebung gefolgt, wenn nicht ihre 
Mutter das Zwiegefpräh dur ihren ungeſtümen Gintritt unter- 
brochen hälte, 

— Meine Tochter, ſchrie Frau Powel im gebieterifchen Tone, der 
ihr bereitö zur Gewohnheit geworden war, bleibt hier; fie ehrt nicht 
mehr zu dem Bücherwurm, zu dem Dudmäufer zurüd, ber weder: 
Refpekt Hor dem Könige, noch Achtung vor den ehrwürbigen Biſchö⸗ 
fen hat. Sagt ihm nur, daß er eine junge Frau nicht brauchen 
fann, weil er feine verjchimmelten Pergamente und feine fauberen 
Freunde ihrer Gefellihaft vorzieht. Mary hat ebenfalls keine Sehn- 
fucht nach dem vertrodneten Stubenhoder und feinen Büchern. Das 
arme Weib lebt erft bier wieder auf, denn in London hat fie nicht 
einmal fatt zu eſſen bekommen. 

— Aber Mutter, wandte die junge Frau ſchüchtern ein. 

— Laſſ' mich nur reden, ich will diefem Herrn einen ordentlichen 
Beſcheid ſagen. Mein Kind tft zu gut für einen Schulmeiſter, ber 
vom Unterriht fhmußiger Buben nur mit Noth fein Leben friftet. 
Unfere Familie tft hochgeachtet im aanım S und felbft ber Kö⸗ 
nig, den Gott erhaft eu wücte 
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gen, die wir ihm durch biefe Verbindung angethan, macht und Der 
faubere Herr Milton nur Schande und einen ſchlimmen Ruf in der 
ganzen Nachbarſchaft. Mein braver Mann rauft fi die grauen Haare 
über das Benehmen aus, und fein Ioyales Herz blutet bei dem Ge⸗— 
danfen an einen foldhen Schwiegerfohn; wo er hinkommt, muß er 
von dem verwünſchten Skribler und feinen verwünfchten Sfribeleten 
hören, Beim Himmel! ich verfluche die Stunde, wo er unfer Haus 
betreten, und wo Mary diefem Bettler ihre Hand gereicht hat. 

— Und do, entgegnete Overton gereizt, hat diefer Bettler Eure 
"Tochter ohne Ausiteuer in fein Haus genommen, und das verfprochene 
Hetrathögut von taufend Pfund weder gefordert, noch erhalten. 

— Taufend Pfund! ſchrie Frau Powel bei Erwähnung diefer 
Thatfahen , die fie nicht ableugnen Tonnte. Taufend Pfund! taufend 
Hiebe follte er von ung befommen für die fchlechte Behandlung, die 
er unferer Tochter zufommen Tief. Seht einmal an, taufend Pfund 
für einen folchen Zumpen. 

Dergebend fuchte Mary den Zorn ihrer Mutter zu befchwichtigen; 
das wüthende Weib hatte alle Rüdficht bet Seite geſetzt, und über— 
ließ fi) ganz den Ausbrüchen einer heftigen und gemeinen Natur. 

— Ich verfluhe dich, rief fie Iaut, wenn du nur den Gedanfen 
hegſt, zu diefem Milton zurüdzufcehren! und nun, mein Herr,. wißt 
Ihr Euren Befchetd, gebt ihn Eurem Freund, und je früher Ihr es 
thut, defto Lieber foll es mir fein. Hter habt Ihr ohnehin nichts 
mehr zu ſuchen. 

Trotz diefer Abfertigung hielt es Overton für feine Pflicht, aus 
Mary’d eigenem Munde eine Antwort zu hören; fie ftand indeß fo 
vollſtändig unter der Herrfchaft Ihrer Mutter, daß fie diefer nicht zu _ 
widerfprechen. wagte, 

— Sagt meinem Manne, entgegnete fie ihm ausweichend, daß 
ich noch einige Zeit bei meinen Eltern zu bleiben gedenke. 

Ohne fie eines Blickes oder Wortes ferner zu würdigen, entfernte 
fi) Overton, kaum jedoch, daß er gegangen war, empfand fie bie 
bitterften Gewiſſensbiſſe, und fie wäre ihm am liebften nachgeeilt. Es 
war zu ſpät, und nur ein ohmmächtiger Thränenftrom bezeugte ihre 
Reue und weiblihe Schwäche. Bald war auch diefer vertrodnet, und 
Ihr roſiges Geficht lachte in kindiſcher Freude, als ihr bie Mutter 
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einige Schmudfachen, die fi die Tochter ſchon längſt gewünfcht, zum 
Gefchent machte, um fie zu tröften. 

Mit Ungebuld erwartete Milton die Rückkehr feines Freundes, 
Als diefer ihm volljtändigen Bericht über die mißglüdte Sendung und 
das Benehmen Mary’s abflattete, ergriff ihn ein tiefer Schmerz, ber 
einem noch größeren Zorne Platz machte. 


— Wohlan! fagte er nach einem kurzen Kampfe. So bleibt mir 
nichts übrig, ald Scheidung. 


— Daran Tennt Ihr nicht im Ernfte denken, da nach: Eirchlichen 
und bürgerlichen Gefeben bie Eheſcheidung bei und faft zur Unmög- 
lichkeit geworden tft. 


— Um ſo mehr muß jeder Mann daran denken, diefen unnatürs 
fihen Zwang zu befeitigen. Nicht die Gefebe, fondern nur die Ge— 
wohnheit haben uns diefes Joch aufgelegt. Obgleich fi natürlich bie 
Tugend als theoretifch fehr berebfum und das Gemifjen als eine Träf- 
tige Stüge derfelben in den einfachen Beziehungen des Geiftes erweif't, 
fo hält man doch das Herkommen in ben meilten Fällen ſtillſchwei⸗ 
gend für den beften Zunft- und Lehrmeifter, ungeachtet dasſelbe jeden 
‚Stand und Lebensberuf mit niedrigen und knechtiſchen Grundſätzen 
durchdringt, und den hohen, gottähnlichen Geiſt des Menfchen wett 
unter die Stufe herabwürdigt, auf welche ihn Gott berufen, oder bie 
Sünde erniedrigt hat. Gewöhnung und Herkommen find aber nur 
ein bloßer Schein, wie das Echo ein bloßer Schall, und ſuchen des⸗ 
Halb in ihrer Unfelbfiftändigkeit eine dauernde Verbindung mit dem 
Irrthum, welcher als blindes, kopfloſes, fchlangenähnliches Wefen 
willig das ihm Fehlende fi aneignet, und jenen dasjenige dafür 
bietet, was fie vermiffen. So kommt es, daß Irrthum das Herkom⸗ 
men und die Gewohnheit unterftüßt und die Gewohnhett den Irrthum 
unterhält. Wer fie befämpft, muß fi allerdings auf Widerſpruch 
und Verlaͤumdung gefaßt machen. Iſt doch die Wahrheit körperlich 
fo wenig zu erfaflen, wie der Sonnenftrahl; und erwartet fie doch 
bei ihrer Geburt das Schiefal, der Welt nur als Baftardb und zur 
Schmach deſſen zu erfcheinen, welcher fie hervorgebracht, bis endlich 
bie Zeit, welche eher die Hebamme, ald die Mutter ber Wahrheit if, 
das Kind gereinigt, gebabet und für Iegitim erklärt hat, 
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— Ich fürchte nit nur den Widerſpruch, auf den Ihr ficher 
ftoßen werdet, fondern weit mehr die Zügellofigkeit der Gottlofen, die 
fi) auf Euer Beiſpiel berufen werden, wenn ein Mann, wie Ihr, 
das Inſtitut der Ehe angreift. 

— Die Böfen faugen, glei den Spinnen, auch aus den un- 
ſchuldigſten Blumen Gift. Diefe Bedenklichkeit darf uns jedoch nicht 
abhalten, die Wahrheit auszufprechen, daß nämlich maßvolle Freiheit 
ber größte Feind maßlofer Ungebundenheit tft. Ich halte die Frage 
der Eheſcheidung als eine der bebeutendften für die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft, obgleich ihr Tange noch nicht Die gebührende Aufmerkfamteit 
gefhentt wird, die fie verdient. In der That find die menfchlichen 
Neigungen fo befhaffen, daß wir zwar geneigt find, nad der Ent—⸗ 
deckung werthlofer Neuigkeiten zu forſchen, tagegen bet den VBerhand- 
lungen einer fchwierigen Frage, die fih auf die Aufhebung eines un 
vernünftigen Unrechts und die Erleichterung unferer Mitmenſchen von 
einer ihr Leben bebrüdenden Laft bezieht, unglaublich Falt, gleich— 
gültig’ und dem Gefühl‘ der Gemeinſamkeit entfremdet bleiben, den 
einzigen Fall ausgenommen, baß wir felbft dabet intereffirt find. — 
Melde Einrichtung tft aber mehr beftimmt, zum Trofte und zum Ge⸗ 
nufle des Menfchen, als die Ehe? Und doch hat das Mißverſtändniß 
einiger Bibelftellen des neuen Teſtaments den Segen der Ehe nicht 
felten zu einene hartnädigen Fluche des Familienleben gemacht, und 
fo die Natur derfelben verändert. — Keinen Platz gibt es im Him- 
mel und auf Erden, mit alleiniger Ausnahme der Hölle, wohin nicht 
bie Liebe dringe, und die Ehe diefes Inſtitut zu unferem Glüd, bie- 
ſes Heilmittel unferer Verlaſſenheit, foll der Liebe und Milde baar 
bleiben, ohne den Frieden, welcher den Ernſt diefer wohlthätigen Ans 
ordnung bedarf, ohne ein anderes Hetlmittel gegen die innerhalb der- 
felben mögliche geiſtige Einſamkeit. Derjenige, ber heirathet, beab⸗ 
figtigt ebenfowenig den Untergang feiner Selbſtſtändigkeit, wie ber= 
jenige, welcher den Vafalleneid leiftet, und dasſelbe Verhäftnig, welches 
zwifchen einem ganzen Volke und einer ſchlechten Regierung befteht, 
waltet zwifchen dem Individuum und einer unglüdlihen Ehe ob. 
Wie die ganze Nation, geſtützt auf das allerhöchſte Geſetz der Liebe 
gegen die Autorität und das Vertragsverhältnig Leben und Freiheit 
aus unwürdigen Ketten vetten darf ‚ eben fo gut darf auch ber 
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Einzelne aus einem privatrechtlichen Vertragsverhältniſſe, welches nie⸗ 
mand zu feinem Elende doch eingehen wird, ſich felbft von unerträg« 
lichen Leiden befreien, und fo die Achtung bed Friedens und eine ge= 
rechte Selbftgenugthuung ſich verfhaffen, denn Feine Art von Tyran⸗ 
net laſtet ſchwerer auf dem Gemeinwefen, als diefes häusliche Unglüd 
auf der Familie. Eine DVerbefferung im Staatswefen fann man un« 
möglich fordern, fo lange noch foldhe Uebel, wie dieſe, innerhalb ber 
Häußlichkett unbeachtet und ohne Rüdficht bleiben. An ihrer Abhülfe 
hängt nicht allein das geiftige und Teiblihe Leben unferer erwach⸗ 
fenen Mitmenſchen, fondern die freie und forgfame Erziehung unferer 
Kinder. 

— Ich bezweifle nicht die Richtigkeit Eurer Anfichten, doc fichen 
diefelben mit den Lehren und Grundſätzen ber Kirche in Widerſpruch. 
Diefe erfennt nur den Ehebruch als den einzigen Grund der Schei⸗ 
dung an. 

— Und doc find Vernunft und Bilfigfeit von vornherein dagegen, daß 
irgend ein Gefeb und Vertrag, wie feierlich und beftimmt derfelbe auch fein 
mag, dem urfprünglichen und. hauptfächlichen Zweck feiner Einrichtung ent« 
gegen, binden kann. Was Gottes Hauptzwel bei der Erſchaffung des 
Weibes zur Vereinigung mit dem Manne gewefen, befagen feine eigenen 
Worte, die uns in untrüglicher Weiſe Davon unterrichten, was bie Ehe ift, 
und was feine Ehe iſt. „Es tft nicht gut, fagt er, daß ter Menſch 
allein fet, ich will Ihm eine hülfreiche Gefährtin fchaffen.” Aus biefen 
jo Haren Worten kann und tft auch wirklich von gelehrten Erklären 
nichts anders gefchloffen worden, als daß nach der Abſicht Gottes ein 
hülfreicher und glüclicher Verkehr des Geiſtes der wichtigfte und edelſte 
Zwed der Ehe tft, denn wir finden an den genannten Etellen feinen 
Ausdrud, der die bürgerliche Vereinigung fo nothwendig in fich fhlöffe, 
wie die Verhinderung einer geiftigen Vereinfammung der menfhlichen 
Seele. Auch zeigt ſich wirklich bei allen in der Ehe Tebenden Perfonen 
von edlerem Charakter, dag wo Geiſt und Gemüth übereinftimmen, irgend * 
ein Törperlicher Mangel und Fehler leichter zu ertragen tft, als wenn 
der Getft zum Geifte in einem niemald anzunähernden Verhältniſſe 
fieht, der Körper dagegen ganz tadellos gebaut iſt; und zwar 
aus dem einfahen Grunde, weil jeder finnlihe Genuß in einem 
ſolchen alle jehr bald zur Weberfättigung und Abneigung führen 
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muß. — Eine folde Iſolirung des Menfchen, welche Gott namentliqh 
und ausdrüdlic durch die Che zu verhindern beabfichtigte, ſoll one 
Heilmittel bleiben und iſt doch offenbar ein fchlimmerer Zuftand als 
das einfamfte Leben eines Unverheiratheten, denn in bem Lebteren tft 
der Mangel und die Entbehrung einer Gehülfin möglicher Weife noch 
Grund, um aus fi felber Troft zu fhöpfen, oder nach einer Ver⸗ 
befferung mit Erfolg zu fuhen, wogegen in der Ehe ber beftändige 
Anblick getäufchter Hoffnungen, die niemals wieder belebt werben Tön- 
nen, unzweifelhaft und ganz befonders bei einem zum Ernit geneigten 
Gemüthe, Betrübniß und Schmerz zu einem folhen Grade Tag für 
Tag erneuern, wie ihn die Verdammten fühlen müflen. 

— Darum foll der Wahl au die forgfältigfte Prüfung voran- 
gehen und wer ſich zu heirathen entſchließt, mit der größten Ueber⸗ 
kegung zu Werke gehen. Ä 

— .Bet aller möglichen Sorgfalt und Vorſicht tft der Irrtum in 
allen menſchlichen Angelegenheiten darum nicht ausgefchloffen. Grade 
die überlegteften und ruhigften Männer haben in derartigen Verhält- 
niffen am wenigſten praftifhe Erfahrung. Daraus folgt aber noch 
nicht, daß jemand eines entfchulbbaren Irrthums wegen für fein ganzes 
Leben das Glück verfcherzt haben fol. — Die Ehe tft eine rechtliche 
Vereinigung, deren wahres Wefen nicht in äußerer Nöthigung zum 
Zufammenleben und nicht in einer erzmungenen Reihe von Pflichten, 
fondern in ungeheuchelter Liebe und Harmonie zu ſuchen iſt. Ich weiß 
nicht, ob ihr die Parabel der alten Welfen kennt, die mir Hierher zu 
paſſen fchetnt. 

— Ich erinnere mid nicht und will fie gern aus Eurem Munde 
hören. 

— Eros, der Gott der Liebe, hat, wenn nicht einen Zwillings- 
bruder, doch einen ihm auffallend ähnlichen Bruder, Namens Anteros, bie 
Gegenliche, Während er dieſen, von inniger Neigung getrieben, auffucht, 
trifft e8 ſich, daß er auf viele falſche Schattenbilder, die einfam unter 
ber angenommenen Geftalt feines Bruders herumwandeln, häufig flößt. . 
Durch fie wird Eros öfters getäufht, da er, wenn auch nicht ber 
falſchen Lichterifchen Anſchauungsweiſe nach völlig blind, doch nur ein 
Auge befigt. Er iſt nämlich mit einem bes Zielens wegen geſchloſ⸗ 
fenen Auge als Bogenfchüße geboren und fein anderes Auge iſt tn 
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der irdiſchen Dunkelheit nicht ſehr ſcharfblickend. Deshalb und weil 
er außerdem von Natur unfhuldsvoll und leichtgläubig iſt, verbindet 
ſich Eros mit jenen Schattenbildern, ald wären fie feiner Mutter rechte 
Söhne, wofür er fie um fo leichter halten kann, als fie fich beftändig 
auf der nicht fehenden Hälfte feines Geſichts aufhalten. Wenn er fid 
jeboch nach einiger Zeit, wie es feine Art tft, auf die hohe Warte 
- einer rveineren Region auffchwingt, dann erft erkennt er mit den pfell- 
fharfen Blicken feines hellen Auges die ihm wiberfahrene Täufchung, 
durchſchaut Die ihm vorgefpiegelten Masfe und erkennt, daß fie nicht 
fein wahrer Bruder find, wie er geglaubt. Außer Stand, die Gefell- 
ſchaft ſolcher Weſen länger zu ertragen, verlieren feine Pfeile plöglich 
ihre goldene Spike und entfiebern fich ihrer Purpurfedern; feine ſeiden⸗ 
weiche Locken löſen fi auf aus ihrer Verflechtung und feine feurige, 
ihm durch das Schidfal gewährte Kraft erliſcht, fo daß er feiner 
Kräfte beraubt entgöttlicht zufammenfigkt. Endlich findet er den. wahren 
Anteros und entzündet an den Ausftrahlungen eines gleichartigen 
und verwandten Feuers die faft verfchwundene Flammennatur feiner 
Gottheit wieder, fo erhält er feine frühere Macht zurüd, — Alfo 
lautet die Dichtung und wahrlih es Itegt Fein bloßer Liebesroman 
darin, fondern die tiefe und ernfte Wahrheit, welche und lehrt, daß 
Liebe ohne Gegenliebe in der Ehe nicht beftehen kann, und daß diefe 
leßtere, wenn feine Liebe vorhanden, ein leerer Schein und eine bloße 
Aeußerlichkeit iſt. 

Overton hatte beifällig die Parabel angehört, trotzdem erhob er 
immer wieder von Neuem Einſpruch gegen den Entſchluß Milton’s, 
fi) von Mary ſcheiden zu laſſen. Diefer dagegen beharrte dabei uud 
fuhr»fort den Freund durch feine Gründe zu überzeugen. 

— 68 giebt, fagte er, im Verlaufe des Gefpräches, keine größere 
“ Entftellung der Naturgefehe, Feine größere Gewaltthätigkeit gegen die— 
felben, als eine Vereinigung von Sharacteren erzwingen zu wollen, bie 
in der Wirklichkeit unvereinbar find, und in die menfchliche Natur bie 
Saat zufammenhangslofer und wiederftrebender Neigungen abfichtlich 
hineinzuſtreuen. Meiſtens zeigt die tägliche Erfahrung, daß Liebe und 
Haß im Menfchen ſowohl wie in allen andern lebenden Weſen, eine 
verborgene an und für fi) natürliche, ja fittliche Wirkung offenbaren. 
Was die Urfache davon tft, ob angeborner Genius ober ein eigenes 


- 


— 362 — I 


Verhältniß, oder ein überirdiſcher Einfluß, oder die elementare Mifchung 
hierunten, ob alles dies für fi allen oder in feinem Zufammenhange 
aufzufaffen tft, dies zu erflären, reicht mein Wiſſen und meine Philo- 
fophte nicht aus. So viel fteht indeß feft, dag es von Haufe aus in 
der Natur eine zwiefahe Kraft giebt, aus welcher Liebe und Haß 
entfpringen, von welcher her die ganze Maffe der erichaffenen “Dinge 
durchſtrömt wird, daß es Gottes Wille ift, das Gleiche und Har⸗ 
moniſche in feiner Schöpfung zufammenzuführen, ausgenommen, went 
etwa aus zwei zu eigener Zeritörung erfchaffnen Gegenfäßen ein drittes 
Weſen entftchen fol. Grfennt man ferner an, daß nur Irrthum oder 
ein böfer Engel zwei unglüdlich verhetrathete Perfonen verblendet und 
zufammengeführt hat, indem er fie abfichtlih unter falſchen Vorſpie— 
gelungen einfchläferte, um dann zum Kampf auf Tod und Leben 
wieder zu erwachen, wenn Niemand mehr zurüd kann und alle Verſuche 
der Einigung und Verſöhnung fruchtlos bleiben müſſen; fo ift es ge= 
wiß die größte Thorheit, in dem Kampfe gegen unüberwindliche Urfadhen 
und Wirkungen fo lange zu verharren, bis in dem Streite zwifchen zweit 
feindlichen Gegenſätzen unfere fchönften Tage zerftört werden oder in hin— 
raffender Betrübnig enden. Wenn körperliche Entftellung und Häßlich- 
teit fo leicht Abneigung erzeugen und bie Sympathie in der Che 
zeritören Tann, wie viel mehr muß fi dann geiftige Zwietracht und 
"Mangel an Uebereinftimmung allen Fähigkeiten und Berrichtungen des 
Lebens mittheilen. Was tft das Leben noch ohne Kraft und Tüchtig- 
feit des Geiftes? Wie kann dasfelbe zum Nuben des Ginzelnen oder 
des Gemeinweſens verwendet werben? Nichtöbeftoweniger ſoll es er⸗ 
niedrigt, entwerthet und nur dazu beftimmt fein, unter ſchwerem 
Drude zu verfaulen, bloß um ber abergläubifhen und ganz unmögs 
lichen Erfüllung unglüdlih eingegangener Verbindlichkeiten zu genügen. 
Nicht wenn zwei. unglüdtich vereinigte Perſonen durch kirchliche Rechts⸗ 
füge gezwungen werden, unter hartem Joche ein ſchweres Tagewerk der 
Sorge fo lange zu verbringen, bis fie der Tod befreit, nicht dann 
erhält das Gefeh die Ehe rein von Entheiligung, fondern dann, wenn 
ed ſich bemüht, die Ehe verantwortlich und ſchuldpflichtig zu machen 
für die Erfüllung jener religiöſen bürgerlihen und leiblichen Gemein= 
ſchaft, welche man in ihr fuchen darf. Damit die Ehe unauflöslich 
wird, mache man fie zur gerechten und unpartelifchen Form des Der 
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kehrs und zu einer Erfüllung der ſchuldigen Hülfsleiſtungen, welche 
der ihr zu Grunde liegende Vertrag erheiſcht. Ohne dies iſt ſie ein 
ungerechtfertigtes Verhältniß und des geſetzlichen Schutzes eben ſo 
wenig würdig, als der gemeinſte Betrug, Fälſchung oder Tiebſtahl. 
Hüten wir uns daher, für das Menſchengeſchlecht nutzloſe Qualen zu 
erfinden, eine Strenge auszuüben, bie uns niemals von Oben aufer⸗ 
legt worden. Seien wir nicht zu eifrig auf die Spaltung eines Atoms 
bedadt. Während wir der erlaubten Freiheit den Ausgang verfperren, 
würde die Natur, fo ihrer Athmungsorgane und Poren beraubt, plötzlich 
durch einen gewaltfamen Riß des offenen Lafters und finnlofer Aus- 
fhwetfungen hervorbrechen, ober unter dem unvernünftigen, fruchtloſen 
Schutze einer nutzloſen Gefebgebung in trauernben und gottesläfter- 
lichen Gedanken dahinſiechen. 


17. 


Je länger Mary mit ihrer Rückkehr zögerte, deſto mehr beſtärkte 
ſich Milton in dem Entſchluſſe, fih von ihr zu trennen. Indem er 
aber über das Mefen der Ehe und über die Scheidung reiflih nadı= 
dachte, hatte er weit weniger feine eigenen Verhältniſſe, als das all- 
gemeine Wohl im Auge. Er wollte den Webelftänten abhelfen, die 
fih ihm aufdrängten, wobei er weniger auf ſich als auf feine Mitbür- 
ger Rüdfiht nahm. Der Fall, der ihn felbft betraf, kümmerte ihn 
nicht fo fehr, als die Gebrechen der Gefebgebung, weldhe das Inſtitut 
der Ehe zu einem unauflöslihen Zwang, zu einer unerträglihen 
Tyrannin für Alle machten. Nicht er wollte fi allein befreien, ſon⸗ 
bern die ganze Welt Antheil an der Freiheit nehmen laſſen, die er 
erfirebte. So erhob er fi) über den eigenen Echmerz und fuchte die 
ihm auferlegten Leiden in einem minder egotftifchen und im höheren 
Sinne zum Nuten Aller zu beſeitigen. Zu dieſem Zwede fchrieb er 
die durch das Geſpräch mit Overton angeregten Gedanken ſogleich nie= 
ter, um fie weiter und gründlicher auszuführen. Co entitand feine 
Abhandlung Über „Lehre und Weſen ber Eheſcheidung“, bie er dem 
Parlamente widmete. 


Milton war jedoch nicht wenig über die unerwarteten Angriffe er- 
ftaunt, welche feine Schrift von einer Seite erfuhr, von wo er fie am 
wentgften erwartete. Die presbyterianiſche Geiftlichkeit, für die er in 
feinem Pamphlet gegen die biichöfliche Kirche jo muthig und entjchteden 
in die Schranken getreten war, nahm an feiner Arbeit Anftoß und 
Hagten den Verfaſſer bet dem Oberhaufe feiner freifinnigen Gefinnun- 
gen wegen an. Diefelbe Partei, die noch vor Kurzem unter, den 
Berfolgungen der Bifchöfe gefeufzt und für die Gewiſſens- und Blau⸗ 
bensfreihett in die Schranken getreten war, trat jetzt ſelbſt nad) er- 
langtem Stege ald Anklägerin und DVerfolgerin der Wahrheit auf. 
Zum Glüde gab das Parlament ihrer Verketzerung fein Gehör und 
ließ die Sache in Vergeſſenheit gerathen. 

Don feiner Gattin verlaffen, fuchte Milton Zerftireuung und Auf 
hetterung in der Gefellichaft einer edlen Dame. Lady Margaretha 
Ley war die Tochter des Grafen Malborough, eine Frau von feltenen 
Eigenfchaften des Herzens und des Geiſtes. In ihrem Haufe verfam- 
melten ſich die vorzüglichiten Männer und Frauen, welde mitten in 
den Unruhen und Wirren eines blutigen Bürgerkrieges den Sinn für 
Wiſſenſchaft und Kunft bewahrten und in dem friedlichen Aſyle den 
Mufen und Grazten opferten. Hier war Milton ein gern gejehener 
und willlommener Gaſt. Seine häuslichen Leiden vermehrten das 
Snterefie, das die Frauen an dem Dichter nahmen, während er durch 
Kenntniſſe und Geiſt die Männer feffelte. Die Abende floffen ihm fo 
in anmuthigen und belehrenden Geſprächen hin. Es war ein feltener 
Kreis audgezeichneter Menſchen von allen Parteien, die fih auf neu 
tralem Boden trafen. Milton lernte hier die fein gebildete Lady 
Ranelagh und deren ausgezeichneten Bruder, den berühmten Natur— 
forfcher Robert Boyle kennen. Die Naturwiſſenſchaften erfreuten fich 
in jenen Tagen einer befonderen Pflege und es war Modeſache, ſelbſt 
für die Damen, von dem Phlogifton und den anziehenden und ab— 
ftoßenden Kräften zu fprechen, durch das Fernrohr eine Monpdfinfternig 
zu beobachten und unter dem noch unvollfommenen Mifroffope die 
Vergrößerung der Fleinften Thiere zu bewundern. 

Eines Abends brachte Sir Robert Boyle die von Dtto Guerife 
erfundene und von Ihm verbeijerte Luftpumpe mit und fehte durch ge= 
ſchickte Experimente feine Zuſchauer in Erftaunen, Indem er aus 
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zwei Hohlkugeln die in ihnen enthaltene Luft entfernte, preßte er 
beide fo auf einander, daß biefelben troß aller Anftrengung nicht von 
einander geriſſen werben konnten; fo zeigte ‘er, welchen gewaltigen Drud 
die und umgebende Atmofphäre auf alle Körper ausübt. 

— ft es doch, fagte bet diefer Gelegenheit Milton, mit der Luft, 
bie und umgiebt, wie mit den Gebanfen. Beide Üben eine unfichtbare 
Gewalt auf den Menfchen aus. Wir find gewohnt, nur die Kräfte 
als folche anzuerkennen, welche in greifbarer Geftalt fih geltend ma⸗ 
hen, während wir allzu geneigt find, jene geheimnißvollen Mächte, 
bie fi den gröberen Einnen entziehen, als nicht vorhanden zu be= 
trachten. Grade fie aber find die Lenker der Welt und die Triebräder 
der Schöpfung. 

— Ihr habt ganz Recht, entgegnete Lady Ley, doch vor Allem 
möchte ich die Liebe zu jenen geheimnißvollen Naturgewalten zählen, 
die dem Menfchen nur durch ihre Wirkung offenbar werden. Leider 
fehlt uns der Naturforfcher, der uns ihr innerſtes Weſen fo klar 
macht, wie es unfer Freund Boyle mit der Luft gethan. 

— Die Liebe Fönnte nur dadurch verlieren, warf eine junge ſchüch— 
terne Dame ein. Ihre Natur verlangt das Geheimniß, in das fie fi 
vor der Welt verbirgt. Nehmt Ihr den Schleier, der fie keuſch ver- 
hüllt, und fie tft nicht mehr die Liebe. Nicht der Naturforfcher, fon- 
dern der Dichter hat allein das Recht, das menfchliche Herz in feinen 
heiligften und reinften Gefühlen zu offenbaren. 

Milton drüdte der jugendlichen, mehr anmuthigen als fchönen 
Sprecherin feinen Belfall aus. Schon längft war'ikfm die reizende 
Erjheinung aufgefallen. Ein finniger Ernſt umfchwebte die ſchlanke, 
etwas vorüber gebeugte Geftalt und die feinen edlen Züge des Mäd- 
chens, welche eine Tochter des Doktor Davies. war. Aus ihren dunfel- 
blauen Augen fpracd eine Tiefe der Seele, fie glichen dem Gebirgsfee, 
geheimnißvoll und Far wie er. Meiſt blieb fie ſtill und in ſich ge= 
kehrt, fie gehörte zu jenen feltenen Frauen, die noch befler zu hören, 
als zu fprechen verfiehen und die darum geiftreihe Männer willkom— 
men find. Ihr ganzes Wefen zeigte von ächter Weiblichkeit und von 
einer Beſcheidenheit, die eben fo wett entfernt von beſchränkter Blö⸗ 
bigfeit mie von verſtecktem Stolze blieb. Als fih Milton ihr jept 
näherte, überzogen ſich die meiſt bleichen Wangen ber liebenswürdigen 
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Anna mit einer holden Röthe, die fie fait ſchön erfcheinen ließ. Bald 
hatte der Dichter mit ihr ein Iebhaftes Geſpräch angefnüpft, wobet fie 
ohne alle Abfiht eine Fülle von überrafchenden Kenntniffen und felbft- 
ftändigen Gedanken entwidelte. Im Verlaufe der Unterhaltung Iteß 
fie eine wohlthuende Theilnahme für die Verhältniſſe des Dichters 
hindurchſchimmern und die feine Weiſe, worin fih ihr Mitleid Außerte, 
erhöhte den Werth defielben. 

Am nächſten Tage, wo er Lady Ley befuchte, zog ihn die freund⸗ 
liche Dame wegen der Aufmerkſamkeit, welche er Anna am geſtrigen 
Abend geſchenkt, im ſcherzenden Tone auf. 

— Wart Ihr ſchon geſchieden, ſagte fie, fo gäbe Miß Anna ein 
treffliches Weib für Euch. Ich glaube, daß ſie Euch nicht ungern 
ſieht. Sie iſt mir eine theure Freundin und wird gewiß den Mann 
einſt glücklich machen, dem ſie ihre Hand reicht. Durch ihre Bildung 
und treffliche Erziehung, welche ſie von ihrem Vater erhalten, dürfte 
ſie ſich vorzugsweiſe zur Frau eines Gelehrten, wie Ihr einer ſeid, 
eignen. 

Milton antwortete nicht, ſondern verſank in tiefes Nachdenken. 
Nach ächter Frauenart ließ aber ſeine Gönnerin den einmal angeregten 
Plan nicht ſo leicht fallen. Sie rühmte die Tugenden und trefflichen 
Eigenſchaften Anna's fo lang, bis fie in ihm den lebhaften Wunſch 
erregte, das treffliche Mädchen näher Eennen zu lernen. Es fiel Milton 
nicht fihwer, in dem Haufe des Doftor Davies Zutritt zu erhalten. 
Hter lernte er Anna in ihrer Häuslichkeit noch weit höher ſchätzen, als 
in der Geſellſchaft. Der tiefe aber doch nicht abjchredende Ernft, mit 
dem fie ihn ſtets empfing, eine immer fich gleich bleibende, würdevolle 
Freundlichkeit, fellelten ihn an fie und fprachen ihn wohlthuend an. 
Nah und nad entwidelte ſich zwiſchen Beiden eine innige Freundſchaft, 
welche jedoch nie die Gränzen zu überfchreiten und in ein wärmeres Ge— 
fühl überzugehen drohte. Milton war von feiner Gattin noch immer 
nicht .gefchleden und konnte daher Ecine neue Verbindung ſchließen und 
Anna war zu gewifjenhaft und zu verftäntig, um die Rechte eines 
andern Weibes zu Tränfen, das allerdings durch eigene Echuld ihr 
Schickſal verdient hatte. Mit anfcheinender Ruhe fah fie den Dichter 
fommen und gehen, nur in der Tiefe ihrer Seele hegte fie eine 

innigere Neigung, bie fie vor ihm wie vor ber Welt forgfältig ver⸗ 


barg. Ste befaß eine eigene- Selbftbeherrfhung und wäre eher geftor- 
ben, als daß fie das Geheimniß ihres Herzens verrathen hätte. Zu 
ihrer natürlichen Scheu gefellten fi auch allerlei religiöſe Bedenken 
wegen ihrer Leidenſchaft zu einem  verheiratheten Manne, denn als 
folder galt ihr Milton, fo lange er noch nicht von feiner erſten Frau 
gefhieden war, Der fortwährende Kampf drohte fie aufzureiben, fie 
wurde noch bleicher, als gewöhnlich und ihr Vater, der felbft ein ge= 
ſchickter und einſichtsvoller Arzt war, fürchtete den Beginn der Schwind⸗ 
ſucht, an der Anna's Mutter geſtorben war. 

Trotzdem die Gattin Milton's von ihm getrennt im Haufe ihrer 
Eltern lebte, fo war doc ihre Liebe noch immer nicht gänzlich erlo- 
hen. Sie ließ ihn nicht aus den Augen und erfundigte ſich Häufig 
bet ihren Belannten in London nad feinem Leben und allen Vor⸗ 
gängen in feinem Haufe. So erhielt fie auch die Nachricht von feinen 
häufigen Befuchen, diefer Anna abjtattete. Stenahm diefelbe mit großer 
Betrübnig auf. Reue und Furcht bemächtigten fich ihrer, Seele und was 
weder die Vorftellungen Milton's noch die eigene Vernunft vermochten, 
bewirkte die Eiferfucht und der Gedanke, daß eine andere Frau ihre 
Stelle einnehmen könnte. Bisher Hatte "fh Mary ausſchließlich tm 
ihrem Benehmen gegen ihren Gatten von ihren Eltern und vorzugs- 
weife von ihrer Mutter leiten laſſen, jebt erhielt fie plößlich ihre 
Selbſtſtändigkeit zurüd und ihre Schwäche verwandelte ſich falt in un 
Eindliche Härte. _ Frau Powell war nicht wentz Über dieſe Verände⸗ 
rung und nod mehr über die Vorwürfe erflaunt, welche fie aus 
tem Munde ihrer Tochter zu hören befam. Beide Hatten ihre Rollen 
vertaufcht, die ſchwache Tochter zeigte eine ungewohnte Heftigfett und 
die herrfchfüchtige Mutter eine fonft ihr fremde Nachgiebigkeit, da fie 
von Mary’s Charakter das Aeußerſte befürchten mußte. Tage lang 
ſchloß diefe fih in ihr Zimmer ein, babete ihr Geficht mit heißen 
Thränen und verihmähte jede Nahrung zu fih zu nehmen. (8 
fehlte nicht viel, fo Hätte fie ihrer Mutter geflucht, wie diefe ihr zu 
thun gedroht, wenn fie zu ihrem Manne zurüdfchren würde. Es 
war auch hier wieder die gewöhnliche Erfheinung eingetreten, daß der 
Menſch nicht eher den Werth der Dinge ſchätzen lernt, als bis er im 
Begriffe ſteht, fie zu verlieren. Der Befig macht und nicht halb fo 
glüdlich, ald und der Verluſt unglüdlich macht, 
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So erging es auch der armen Mary und erſt jeht, wo eine Re 
benbuhlerin ihr die Liebe Milton’ zu vauben drohte, empfand fie 
das volle Maß ber Schuld, und die ganze Bedeutſamkeit des Mannes, 
den fie noh vor Kurzem fo bitter gefränft hatte Maßlos in allen 
ihren Empfindungen, nicht von der Vernunft, fondern nur von ihrer 
Leidenſchaft beherricht, überließ fie fich der gränzenlofeflen Verzweif⸗ 
fung. Wie ihr früher der Aufenthalt in London, fo war ihr jept 
ihr längeres Verweilen im elterlichen Haufe zur unerträglihen La 
geworden. Der Boden brannte unter ihren Füßen und fie hatte feinen 
anderen Wunſch, als fo bald als möglich zu ihrem Gatten zurüd- 
zukehren. 

Unterdeß verkehrte Milton nach wie vor in dem Haufe des Dol- 
tors, wo er ein täglicher Gaft war. Auch ihm war Anna’s Bläffe 
und Schwäche aufgefallen. 

— Ihr ſcheint nicht wohl zu fen, fagte er theilnehmend, indem 
er ihre Hand ergriff. 

Ein leiſer Schauer durchrieſelte ſie dabei und auch er merkte das 
Zittern ihrer Hände. 

— Was fehlt Euch, liebe Anna? forſchte er, fie noch immer 
feſthaltend. Wenn Euch ein Kummer drückt, ſo vertraut ihn mir, 
denn Ihr habt gewiß keinen beſſeren Freund als mich auf dieſer Welt. 


— Es iſt nur ein leichtes Unwohlſein, das mich befallen, entgeg⸗ 
nete ſie ausweichend. 


— Euer Vater iſt beſorgt und ängſtlich. Ich bitte Euch, ſchont 
Euch um Seinet-⸗ wie um Meinetwillen. 

— Bas tft daran gelegen? antwortete fie mit einem verbächtigen 
Hüfteln, Die Welt verliert nicht viel an einem armen Mädchen, wie 
tch eines bin. Ich fürchte mich auch nicht vor dem Tode, feitdem ich 
meine Mutter fterben fah. Ste ſchlief fo fanft und feltg mit verflär= ' 
tem Lächeln auf ihren bleichen Lippen ein, daß tch fie faft um ihre 
Ruhe beneidete. Selig find die Todten. 

— Ihr begeht eine ſchwere Sünde, wenn Ihr Euch folchen trüben 
Gedanken überlaßt. Ich kenne aus eigener Erfahrung diefe finfteren 
Geiſter der Melancholte, fie liegen im Blute, in der Luft, aber der 
Menſch muß fie bekämpfen. Das Leben tft fo fchön, wenn man es 
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nur zu nehmen weiß und ſelbſt unſere Leiden find nur die vorüber- 
gehenden Schatten, welche das Licht begleiten und erhöhen, 

— Ihr habt Recht, und ich will ‚bie kurze Friſt noch genteßen, 
die mir vergönnt iſt. 

Ein melancholiſches Lächeln ſchwebte um ihre blaffen Lippen und 
fie bemühte fih, wentgftens heiter zu ſcheinen. Nichtsdeſtoweniger 
blieb die ernfte Stimmung in ihrer ferneren Unterhaltung vorherr- 
fhend, wozu wohl aud die ganze Umgebung mit beitragen mochte. 
Ste faßen in dem Fleinen Gärtchen, das bereitö zu verblühen begann. 
- Der Herbftwind raufchte durch die Bäume, und gelbe, fahle Blätter 
riefelten Tetfe zu ihren Füßen nieder: ine unnennbare Wehmuth 
lag über die ganze Natur ausgegofien, e8 war, als ob ſich diefe zum 
Abſchied rüftete. Anna blickte nachdenklich auf das vergilbte Laub und 
auch ihr Fam unmwillfürlih ein Gefühl des Scheidens. Gegen thre 
Gewohnhett war fie weich geworden und eine Thräne zitterte in 
ihrem Auge. 

— Bald wird der Winter kommen, ſagte ſie nach einer Pauſe 
mit bebender Stimme, nur um das gefährliche, laſtende Schweigen zu 
unterbrechen. 

— Und auf dem Winter. folgt der Frühling, entgegnete Milton 
mit troftreihem Lächeln, 

— Tod und Auferftehung! flüfterte Anna leiſe. 

— So beftätigt die Natur den Glauben, der den Menfchen auf: 
reiht hält. Die Unfterblichkeit, welche nur von Thoren angezweifelt 
werden kann, predigt jeder Baum, jede Blume im Herbil. Wir wer- 
den ung einft wiederfehen. 

— Gewiß! Wir werden und wieberfehen, wiederholte Anna mit 
übertrdifch ftrahlenden Augen. 

— Und was wir einft verloren, finden wir geläutert wieder, ſetzte 
Milton Hinzu. 

— Das wünfhe ih Euch und fo bald als möglich. Ihr habt eine 
Gattin — 

Bet der Erwähnung von Mary's Namen machte der Dichter eine 
ablehnende Bewegung und ſah Anna bittend an. 

— Nein, nein! fagte diefe. Ihr follt und Ihr müßt mich an- 
hören. Bisher habe ich es vermieden, ein N EUaFREN, 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit, 
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das in Euch nur trübe Erinnerungen erweden Tann, doch die Zeit iſt 
gefommen, wo ich offen und als Eure Freundin mit Euch fpredhen 
barf. Ich habe Eure Schrift über die Eheſcheldung mit Aufmerfam- 
fett gelefen und muß troß meiner religtöfen Bedenklichkeiten Euch in 
der Hauptfache Recht geben. Ihr habt zwar meinen Geiſt, aber nicht 
mein Herz überzeugt und Frauen, wie Ihr wißt, urtheilen weit mehr 
mit dem Herzen, als mit dem Verſtande. Gure Gattin trifft gewiß 
der größte Theil der Schuld, doch feld Ihr von jedem Vorwurf frei? 
Müpt Ihr Euch nicht auch anklagen und dürft Ihr die ganze Schuld 
auf die Schultern Eures ſchwachen Weibes laden? 

— Kein Menſch iſt von Fehlern frei und ich am wenigſten. 

— Richtet alſo nicht, damit Ihr nicht gerichtet werdet. 

— Mich hat ein tieferer Grund beſtimmt. Je länger ich mit 
meiner Frau lebte, deſto mehr kam ich zu der Erkenntniß, daß uns 
die zur Ehe nöthige Sympathie fehlt, daß unſere Charakteren nicht 
für einander paſſen. 

— Ihr habt nur nicht die nöthige Zeit und Aufmerkſamkeit auf die 
Hervorbringung dieſer Harmonie verwendet. Wir Frauen gleichen 
einem zartbeſaiteten Inſtrumente, das von künſtleriſchen Händen be- 
handelt werden muß, um ben richtigen Ton zu geben. Leicht verſtimmt 
und fhon ein Hauch der Luft, gefchweige eine rauhe Berührung. 
Wir wollen zart und Liebevoll angefprochen werden. Derfehlt Ihr 
dies im Anfange, fo bleibt eine falfhe Stimmung zurüd, die fi 
nur ſchwer wieder befeltigen läßt. Ich fürchte, daß dies in Eurer 
Ehe der Fall gewefen tft. Ihr Habt das Inftrument nicht zu fptelen 
verſtanden, das man Euch anvertraut hat und weil es nicht glei 
füße Töne von fih gab, verächtlich bei Seite gehoben. Macht nur 
einen neuen Verſuch damit, nehmt es Iiebevoll wieder auf, lernt erft 
feine innerfte Natur genau Eennen, widmet Euch mit Hingebung feiner 
Eigenthümlichkett und Ihr werdet mit jedem Tage neue und fihönere 
Harmonien entdeden, wie fie in jeder Srauenfeele fchlummern und bie 
ber rechte Mann und Künftler faft immer hervorzulocken weiß. 

— Mein Wetb tft ein wohltönendes Inftrument. Erziehung und 
Gewohnheit haben ihre beffere Natur verborben. 

— Inden Ihr fie anklagt, entſchuldigt Ihr fie auch. Was die 
elterliche Erziehung verſchuldet, foll die eheliche wieder gut machen, 


Iſt doch die Ehe eine fortbauernde, gegenfeltige Schule, wo beide 
Gatten zugleich Lernende und Lehrer find. Die Strenge des Mannes 
fol durch weibliche Milde, die Schwäche des Weibes durch die Kraft 
bes Mannes ergänzt und gehoben werden. Und wie man bet länge- 
vem Zufammenleben zwifchen Gatten eine körperliche Aehnlichkeit bes 
merkt haben will, fo wird auch dann mit der Zeit jene geiſtige Sym- 
pathie nicht ausbleiben, die Ihr ald Grundbedingung einer glüdlichen 
Ehe in Eurer Schrift über die Scheidung aufgeftellt Habt. — Darum 
hört auf meinen Wunſch und verföhnt Eud mit Eurer Frau. Ich 
fann den Gedanken weder fallen, noch gut heißen, daß Ihr Euch von 
ihr trennen wollt, 

— Wie, Ihr verlangt, daß ich fie wieder aufnehmen fol? fragte 
Milton erfchüttert. 

— Ich fordere fogar diefen Schritt, entgegnete Anna mit würbes 
voller Refignatton. Ich verlange ihn als einen Beweis Eurer Freund 
fhaft, Eurer Achtung. 

Er wollte antworten, doch Anna, welche eine Erklärung befürd- 
tete, unterbrad ihn ſchnell. 


Gebt mir Euer Verfprechen, Euer Wort, dag Ihr Euch mit Eurer 
Gattin verföhnen wollt, fobald fie Reue empfindet und zu Euch zu= 
rückkehrt. 

Milton zoͤgerte, doch er vermochte nicht länger ihren dringenden 
und wiederholten Bitten zu widerſtehen. Er reichte ihr endlich zur 
Beſtätigung die Hand, die fie einige Zeit gedankenvoll und in ſchmerz⸗ 
licher Selbſtvergeſſenheit in der thrigen hielt. Dann wandte fie fid 
son ihm ab und mwinfte ihm, fie zu verlaffen. Sobald fie fi allein 
fab, preßte fie ihr weißes Taſchentuch an die trodenen Tippen, als fie 
es zurüdzog, war das feine Linnen mit dem Blut gefärbt, das ihren 
Zungen entftrömte. Erſchöpft ftühte fie das bleiche Haupt auf 
ihren Arm. 

— Bald tft es vollbracht, flüfterte fie leiſe. 

Ihr Vater kam den Garten entlang, fie erkannte ihn und beeilte 
ſich fogleih, die Spuren ihres. Seelenfampfes und ihrer Krankheit vor 
feinen forſchenden Bliden zu verbergen. 

— Die geht es bir? fragte er beforgt. 

Ar 
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— Beffer, viel beſſer, antwortete fie, während ihre bleichen Wan⸗ 
gen ihre Worte Lügen firaften. 

Aus Milton’d Seele wollte Annas Bild nicht ſchwinden, den 
ganzen Tag über beſchäftigte er fih mit dem trefflichen Mädchen, 
das er zu fpät kennen gelernt hatte. Lebhaft fühlte er jenen Gedan— 
ten, den er ſpäter in feinem verlorenen Paradiefe ausbrüdte: 


— — — — erſpart wär’ aller Gram, 
Der die Verbindung mit dem Weibe noch 
Unzählig oft dem Mann bereiten wird: 

Er findet keine gleichgeſtimmte Gattin, 

Ein leid'ger Mißgriff iſt dann ſeine Wahl; 
Die er fich wuͤnſcht, wird ſelten ihm zu Theil; 
Zieht fie nicht launiſch einen Schlechtern vor, 
Wird fie von ihren Eltern ihm verfagt; 

Ein Andrer fieht fein Ideal zu fpät, 

Wenn Ehebande ihn an ein Gefchöpf, 
Unwürdig und verhaßt gefettet haben. 

Sp wird des Menfchen Lebensglück zerftört, 
Des Haufes Frieden untergraben fein, 


Einige Wochen fpäter ftattete Milton einem nahen Verwandten 
in St. Martins-Lane einen Befuh ab. Wie immer murde er von 
. der Familie freundfih, aber mit einer gewilfen Befangenheit aufge- 
nommen. Während er mit dem Manne fich über verfchtedene Ver⸗ 
häftniffe angelegentlih unterhielt, ging die Frau in großer Unruhe 
ab und zu. Zumellen miſchte fie fih auch in das Gefpräh, das fie 
abfichtlich auf Milton’d Gattin zu bringen verfuchte. 

— Habt Ihr von Mary nichts gehört? fragte fie. 

— Seit Monden bin ich ohne jede Nachricht von Foreſthill, ent⸗ 
gegnete er, kurz abbrechend. 

— Sp wißt Ihr nicht, daß fie fi heimlich von ihren Eltern ent- 
fernt hat? 

— Ich erfahre es von Euch zuerſt. Welche Gründe können fie 
aber zu einem ſolchen Schritte bewogen haben und wohin hat fie fi 
begeben? 
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— Ih glaube, daß fie ihr Unrecht einfieht und von Meue er- 
griffen das elterlihe Haus verlaffen hat. Das arme Weib weiß ſicher 
nicht, wohin es fih wenden fol und trrt jebt in der Fremde herum, 
ohne Eltern, ohne Gatten. 


— Wenn fie wirklich Reue empfänbe, fo würbe ie nicht zögern, 
fih ihm zu nahen. 

Bet diefen Worten öffnete fi plötzlich die Thür, welche in das 
Nebenzimmer führte. Ein fchluchzendes Weib näherte fi Milton und 
ftürzte weinend zu deſſen Füßen, 

— Mary! rief der erſtaunte Gatte, 


— %a, ih bin es, feufzte fie, dein ſchuldbewußtes Weib, das 
hier zu deinen Füßen um Verzeihung fleht. Kannſt du mir ver- 
geben ? 

Er wandte ſich zögerb ab. Stolz; und gerechte Empfindlichkeit 
kämpften in feinem Herzen mit der angeborenen Güte und mit dem 
Mitleid, welches ihm ihre demüthige Lage einflößte. Ste hatte feine 
Füge umklammert und benebte feine Hände mit ihren heißen Thränen« 
Ihr blondes Haar hing aufgelöst um ben‘ wogenden Bufen und ihr 
roſiges Geficht verrieth den tiefſten Schmerz, deſſen fie überhaupt nur 
fähig war. | 

— Verſtoße mid nicht, jammerte fie mit aufgehobenen Händen. 
Sch geftehe ja gern ein, daß mich allein jede Schuld trifft, aber ich 
vermag nicht mehr, ohne dich zu leben. Heimlich Habe ich Das Haus 
meiner Eltern verlaffen, um dich aufzufuhen. Wenn du mid nicht 
aufnimmft, fo weiß ich nicht, wohin ich mich wenden bett; dann bleibt 
mir nichts übrig, ald zu fterben. 

Seine Verwandten vereinten ihre Bitten mit denen Mary’s. Sein 
Zorn begann zu ſchwinden und er warf einen milderen Blick auf bie 
fhuldige Gattin. Seine Augen verloren den firengen Ernft und von 
Rührung ergriffen, neigte er ſich zu dem reuigen Weibe nieder und 
hob es vom Boden auf. Ste umfchlang ihn mit ihren weichen Armen 
und preßte ihren wogenden Bufen an fein bewegtes Herz. 

— 9, bu bift gut, viel befjer, als ich, rief fie unter Thränen 
Yächelnd, Von nun an will ich dir gehorchen, wie eine Magd mur 
deinen Willen thun, 


— Du fonft nicht meine Magd, du folft mein Weib fein, fagte 
er, ihre Heftigkeit beichwichtigend. Auch mich trifft ein Theil ber 
Schuld. 


— Nein, nein! widerſtritt fie laut. Du Haft eine Nachſicht ge⸗ 
zeigt, wie ich fie nicht um dich verbiente, O, wieberhole es mir, daß 
ich bei dir bleiben und dich nicht mehr verlaſſen darf, 

— Du darfſt es, emtgegnete er, indem er einen Kuß auf ihre 
frifhen Lippen brüdte, 

Volllommen ausgeföhnt verließ er mit Mary das Haus feiner 
Anverwandten, Wenige Monate darauf wurde Anna Davies begra- 
ben, fie ftarb, wie ihr Vater fagte, an der erblihen Schwindſucht. 
Ete felbft kannte und verfchwieg den Grund ihrer Leiden. Kurz vor 
ihrem Tode erhielt Milton ein Schreiben von ihr, deſſen ſchwankende 
Schriftzüge den höchſten Grad von Schwäche verriethen. Die Echluf- 
worte lauteten: Seid glüdiih und vergeßt Eure Freundin! 

Ein welkes Lindenblatt war dem Briefe beigefügt. Milton be- 
nette die Zeilen und das Blatt mit feinen Thränen. Nie in feinem 
ganzen Lehen vergaß er die tugenbhafte und reizende Anna. 


18. 


Der! Frieden war in das Haus bes Dichters zurückgekehrt, um fo 
grimmiger wüthete der Bürgerkrieg im ganzen Lande, Jede Stadt 
verwandelte ſich in ein Kriegslager, jedes Schloß in ein Kaftell. Der 
Bürger verließ feine Arbeit, der Landmann feinen Pflug und Beide 
griffen zu dem Schwerte. Die ganze Natton befand fi in ter größ- 
ten Aufregung und die Parteten fanden einander ſchroffer als je 
gegenüber, auf der einen Seite der Köntg mit feinen Cavalieren, auf 
der andern das Parlament mit feinen Anhängern. Dazwiſchen erhoben 
fi gwar manche gewichtige Stimmen für den Frieden, die jedoch zum 
großen Theil ungehört verhallten. Karl hatte im Verlauf des Som- 
mers fein Hauptquartier nad Oxford verlegt, Bisher hatte ihn Das 
Glück begünſtigt und das Parlament hielt es daher für gerathen, 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Diefelben fcheiterten jedoch th 
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der Hartnädigkeit des Königs, welche mit jebem Stege fi} fteigerte, 
theils an dem Mißtrauen und den Teineswegs herabgeſtimmten For⸗ 
derungen des Parlaments. Nach verfchtedenen fruchtlofen Verfuchen 
wurde von Neuem die Entſcheidung dem Schwerte und dem Glüd des 
Krieges überlaffen. Ä 

Se weiter aber der Kampf um fi griff, je höher die Sturmfluth 
der Revolution ftieg, deſto fchärfer traten auch die Gegenfähe hervor, 
welche bisher im Schooße des Parlaments felbit gefhlummert hatten. 
Presbytertaner und Puritaner, die bis jetzt einträchtig nach demfelben 
Ziele ftrebten, die Willfür der Regterung und die Tyrannei ber bie 
[höflihen Kirche zu flürzen, fonderten ſich in zwei fich ſchroff gegen« 
überſtehende Heerlager. Die Preöbyterianer hatten erreicht, was fie 
wollten und boten nun ihre Hand dem Könige zum Frieden. Nicht 
eine Revolution, nicht ein völliger Umfturz aller beitehenden Staats⸗ 
und Glaubensformen lag in ihrer Abficht, fondern nur Verbefferungen 
und Reformen. Damit ließen fih die etfrigen Puritaner, mit denen 
fi} die wahren Anhänger der Republik verbanden, keineswegs be= 
gnügen. Diefe wollten, wo möglich, den Sturz des Königthums und 
jeder kirchlichen Einrichtung herbeiführen. Was ihnen an Zahl und 
Einfluß abging, erfehten fie durh Muth, Thätigkeit und unermüd⸗ 
lichen Eifer. Gerade folhe Eigenfchaften mußten ihnen das Ueber» 
gewicht über ihre Gegner, die Presbytertaner, geben, welche durch ihre 
bisherigen Erfolge Täffiger geworben waren. In einer Revplution 
wird aber ſtets die Partei den Sieg, wenigfiens für eine kurze Zeit 
erringen, welche mit der Außerjten Gonfequenz verfährt und vor feiner 
Maßregel, fet diefelbe noch fo gewagt, zurückſchreckt. 

Milton felbft, der keineswegs von Natur fih zu einem Extreme 
neigte, wurde durch das Benehmen der Presbyterianer und ihr Vers 
fahren gegen thn auf die Seite der Puritaner faft wider feinen Willen 
gedrängt. Eine der eriten Handlungen des Parlaments war bie Be— 
fretung der Preſſe von der Bedrüdung gewefen, welche fie unter ber 
Regierung des Könige befonders von Seiten der verhaßten Stern⸗ 
fammer erlitten. Alle befchräntenden Beſtimmungen und Geſetze wur= 
den aufgehoben. Alsbald wurde London und das ganze Land mit 
einer Unmafje von Flugfchriften überfchwenmt, welche von einem Ende 
Englands bis zum andern die Klagen und Hoffnungen der Presby⸗ 
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tertaner trugen, die die Oberhand im Parlamente Hatten. Einige 
dieſer leidenſchaftlichen und fatgrifhen Schriften erregten den Enthu⸗ 
fiasmus des Volkes und wurden lebhaft beſprochen. Karl ſelbſt, der 
fie alle las und oft fogar beantwortete, bezahlte einft mit zehn Pfund 
ein einziges Eremplar einer ffandalöfen Brodüre, nur um fie zu 
lefen. Damals erhielten die Preſſe und befonderd die Zeitungen ihre 
wahre Bedeutung und wurden in den Händen ber Parteien zu einer 
furchtbaren Waffe. Es erſchien der Mercurius pragmaticus, ein 
Blatt, welches lange Zeit die Interefien der Presbyterianer vertheibigte, 
während der Hof fein Drgan in dem Mercurius aulicus fand, der 
son Sir John Birkenhead redigirt wurde, Keine dieſer Zeitungen 
Heß es an Spott und felbft an Verleumdung den Gegnern gegenüber 
fehlen. Aber eine derartige Freiheit mißfiel den Presbyterianern und 
wenn fie auch eine Zeit lang dies Treiben zu begünftigen ſchienen, fo 
geichah dies nur, um ſich felbft ein nügliches Inftrument zu fchaffen, 
das fie fpäter zerbrachen, als fie es nicht mehr brauchten und es ihnen 
fogar jhädlich zu werben drohte. Ste hatten nur die Abficht gehabt, 
ber bifchöflichen Kirche und dem Königthum eine mächtige Schutzwaffe 
zu entwinden und trogdem fie ſelbſt die Freiheit der Preſſe beantragt, 
ließen fie es nicht an geheimen Drohungen und Einfhüchterungen gegen 
diejenigen Schriftfteller fehlen, welche die Partei des Königthums offen 
nahmen. Noch mehr fürdhteten fie die Purltaner und Independenten, 
bie fi nicht fo leicht zum Schweigen bringen ließen. Die Pres- 
byterianer zitterten vor dem Geiſt, den fie heraufbefhmworen und woll- 
ten ihn in neue Ketten legen. Ete hatten jedoch nicht den Muth, 
offen und entſchieden den beabfichtigten Rückſchritt zu thun. Unter 
allerlei nichtigen Vorwänden befchloffen fie die alten Beſchränkungen 
wieder herzuftellen und in die Fußtapfen der von ihnen ſelbſt verwor⸗ 
fenen Sternkammer zu treten. 

Groß war der Unwille und das Aufſehen, welches dieſe drückende 
Maßregel hervorrief. Am ſchmerzlichſten jedoch wurde Milton durch 
die Bedrückung der Preſſe, die er mit Recht als das Bollwerk der 
bürgerlichen Freiheit Englands anſah, betroffen. 

Er war entſchloſſen, dem Lande dieſes natürliche und ſo wichtige 
Recht zurückzuerobern, und Alles daran zu ſetzen, um dieſe neue 
Tyrannei zu ſtürzen. Das waren dieſelben Presbyterianer, mit de⸗ 
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nen Milton fi zum Sturz der bifchöflichen Kirche und zum Triumph 
der Sretheit verbunden hatte, das war dieſes lang erfehnte Parlament, 
yon dem England fo große Wohlthaten erwartete, das er jebt zu be= 
fampfen und anzuflagen fich genöthigt ſah. Er that e8 mit eben fo 
vielem Muth, als mit Klugheit. — 


Zum erfienmale fett Tanger Zeit war Milton wieder in der Nota, 
in jenem befannten politifhen Club erfchtenen. Seine Anwefenhett 
wurde fogleich bemerkt, und Freunde und Belannte drängten fih um 
ihn. Der Dichter Harrington, ein -elfriger Republikaner, und vor 
Allen der ſchwärmeriſche Vane begrüßten ihn. Bald bildete fich ein 
Kreis um ihn, mit dem er über die neue, ber Preffe aufgelegte Be- 
ſchränkung ſprach. Seine Meinung ftteß auch hier auf mannigfachen 
Widerſpruch; denn es fehlte ſelbſt in diefem Club, der fih durch 
feinen revolutionären Geiſt bemerkbar machte, nicht an Gegnern ber 
Preßfreiheit. Gin folder war der finftere St. John, eine bedeutende 
juriftifche Autgrität, der mit fharffinnigen Gründen Milton’ Anfich- 
ten zu befämpfen fuchte. 


| — Ihr könnt unmöglich, fagte diefer im Verlaufe des Sefpräce, 
für die Preſſe eine unbegränzte Freiheit fordern. 


— Gewiß nicht, entgegnete Milton. Sowohl im Intereſſe bes 
Staats, wie der Kirche, wird jede Regierung ſich zuweilen genöthigt 
feben, fo gut wie die Menſchen, auch die Bücher in Bande zu legen, 
denn Bücher find nicht abfolut todte Gegenftände; fie beſitzen einen 
Lebenstrieb, der eben fo thätig wirkt, wie die Seele ihrer Erzeuger 
ſelbſt. In ihnen birgt fi oft, wie in einer Phiole, die reichſte Effenz 
und der Extrakt des Gelftes, yon dem fie ausgegangen find; fie gleichen 
in dieſer Beziehung den Drachenzähnen der Babel, welche über bie 
Erde ausgefät, ald geharnifchte Krieger emporfteigen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger bedarf ed der größten Vorfiht in Handhabung der fie beichrän- 
enden Gefebe; denn wer einen Menfchen tödtet, mordet allerdings 
ein vernünftiges Weſen, ein Ebenbild der Gottheit; wer aber ein 
gutes Buch zerftört, vernichtet die Vernunft, den Ausflug und die 
Dffenbarung Gottes, Biele Menfchen Ieben auf der Erde als eine 
unnüge Laſt; ein gutes Buch aber tft die Subftanz eines höheren 
Geiſtes, forgfältig bewahrt und balſamirt, um ihn felbft zu überleben. 
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— Die Cenſur, wendete St. John ein, iſt ſo alt, wie die Pro⸗ 
duktion. So lange überhaupt Bücher geſchrieben werden, ſo lange 
hat auch der Staat das Recht beſeſſen, fie zu beaufſichtigen und zu 
unterdrüden, wenn fie mehr Schaden ald Nuten ftiften. 

— Ich muß diefe Thatfachen beftreiten. Weber die Griechen no 
die Römer haben die Genfur gefannt, felbft in den erſten Jahrhun⸗— 
derten des Chriftenthbums verdammte die Kirche nur diejenigen Bücher, 
welche geradezu die Sittenlofigkeit Iehrten, und die Grundwahrheiten 
ber Religion angriffen. Erſt im achten Jahrhunderte führten die Päpfte 
die Genfur ein, und das Conſilium zu Trient Iegte dem Geiſt bie 
Ketten an, welde das Papſtthum gefchmiebet hatte. Die Cenſur iſt 
nicht nur eine Schmach für die Menfchheit, fondern eine vollfommen 
nuglofe Erfindung, die noch nie ihren Zwed erreicht hat. Ste will 
bie Geifter und die Herzen vor der Berührung mit der Immoralität 
bewahren, aber fie vergift, daß ber Anblid des Böſen und mit Ab- 
ſcheu erfüllt, und uns häufig die Waffen gegen dasfelbe in die Hände 
gibt. Aus dem verhängnißvollen Apfel, der unfere Eltern im Para- 
diefe verführt, find das- Böfe und das Gute ald Zwillinge hervorge⸗ 
gangen, fie wachjen mit einander auf fo innig verbunden, daß wir zur 
Erkenntniß des Einen durch das Andere erft gelangen. Nur derjenige, 
welcher das Lafter und feine Verführungen feſt ins Auge faßt, und 
dennoch der Tugend den Vorzug giebt, iſt der wahre Chrifl. Eine 
unverfuchte Tugend, die eingefähloffen, wie im Klofter lebt, ohne Kampf 
und ohne Verfuhung ihrem Gegner nicht ins Antlitz zu ſchauen wagt, 
verdient biefen Namen nicht. Nur dem Weberwinder winkt bie un« 
fterbliche Palme, die er im Schweiße feines Angefichtes und im Staube 
des Kampfplabes fich erwirbt. 

— Ihr vergeßt, daß nicht alle Menfchen ſtark genug find, der 
Verfuhung zu widerfiehen. Man muß die Schwachen wenigſtens vor 
der Anſteckung ſchützen. 

— Wenn Ihr die Anſteckung fürchtet, dann müßt Ihr vor allen 
Büchern die Bibel ſelbſt unterdrücken, wie es conſequenterweiſe die 
Katholiken thun. An vielen Stellen enthält die heilige Schrift un⸗ 
verhüllte Schilderungen der Wolluſt und ärgerliche Blasphemien. Dann 
müßt Ihr auch die frommen Kirchenväter verbieten, welche durch die 
Unmoralität des Heidenthums erſt zum reinen Licht bes Evangeliums 
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gelangen. Ihr wollt das Laſter verbannen, aber nehmt Euch in Acht, 
daß Ihr nicht eine Pforte ihm verſchließt und tauſend andere ihm öff⸗ 
net. Ihr erinnert mich an den Gärtner, der ſeinen Garten zuſchloß, 
um ihn vor den Sperlingen zu bewahren. Um die Sitten zu ver⸗ 
beſſern, wird Euch die Cenſur nichts nützen, wenn Ihe nicht die Ge- 
jenihaft und jedes öffentliche Vergnügen zugleich verbietet und über— 
wacht. Dann gejtattet fein Lied, das nicht ernfthaft Elingt, feine 
Mufit, welche nicht fireng und traurig tönt. Ihr müßt Genforen 
haben für den Tanz. Und das Geſchwätz der jungen Leute? Schnell 
andere Genforen herbei, um es zu unterbrüden. Jedes Liedchen, jede 
Weiſe atmet ja Verführung. Und die Fenſter und die Balkone, 
welche die gefährlichen Gäſte hereinlaflen? Ihr müßt fie verſchließen 
oder zumauern. Die Violine des Dorfes muß verfiummen, jeber 
Scherz aufhören. Und wenn es Euch wirklich gelingen follte, alle 
diefe Thüren dem Geiſte zu verfperren, was habt Ihr dann gewon⸗ 
nen? Die Wahrheit, fagt die heilige Schrift, gleicht einem ftrömenden 
Quell; werben feine Wellen aufgehalten, dann fammeln fih die Irr⸗ 
thümer und die Vorurtheile, welche ihn fonft einen Augenblid nur 
trübten und dann verfchwanben, zu. einem flagnirenden Sumpf, ber 
die Luft wett und breit verpeftet. 

— m die Wahrheit rein zu erhalten, find ihre Diener da, bie 
Priefter der Kirche, und das Parlament. 

— Für folhe Menjchen, welche nur das glauben, was die Kirche 
oder das Geſetz erlauben, wird dieſer blinde Glaube felbft zur Ketzerei. 
Ein reiher Mann, der ausfchlieglih nur mit feinem Gewinnſt oder 
mit feinem Vergnügen fich befchäftigt, findet in der Religion ein fo 
verwideltes Geſchäft, und von fo geringem Ertrage, daß er alle ihre 
Myſterien zufammengenommen, das herausfommende Kapital zu gering 
ſchätzt, um fi damit zu befafien. Was wird er nun thun? denn 
er will doch für einen veligiöfen Mann gelten, oder wentgftens ben 
Ruf eines folchen bet feinen Nachbarn haben. Was er thun wird, 
will th Euch fagen. Er entfchlägt fi) jeber perfönlichen Sorge um 
diefen Gegenftand, und überläßt irgend einem Factor oder Director 
die Verwaltung aller feiner religtöfen Angelegenheiten. Natürlich wird 
diefer Verwalter mindeftens einen gelehrten Titel, wie Doctor oder 
bergleichen haben x einen gewiffen Ruf befiten. Iſt das 
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Schlöſſern, Schlüffeln und Riegeln an. Sein Glaube hat es dann 
nur mit diefer Perfönlichkett zu thun, und der Gedanke, fi unter 
eine- ſolch reſpektable Aufficht geftellt zu haben, erfcheint ihm ale ein 
hinreichender Beweis für feine Neligiofität. Der Glaube, fann man 
dann jagen, ruht nicht mehr in ihm, fondern tft eine Art von Möbel 
geworden, das mit feinem Getftlichen fommt und geht. Der Hause 
herr macht ihm Gefchente, bezahlt und füttert ihn. Seine Religion 
befugt ihn des Abends, fpriht den Segen, ſpeiſ't mit ihm und legt 
fih zu Bet. Am andern Morgen fteht feine Religion auf, läßt. fi 
von feinen Benormundeten die Hand Füllen und frübftüdt mit gutem 
Appetite. Nah einem Mittagsmahle, veicher und Föftlicher, als die 
Felgen von Jerufalem und Bethanten, geht feine Religion fpazieren 
und läßt den guten Mann ohne alle Religton auf feinem Comptoir. — 
Das find die Folgen Eurer ſchönen Einrichtung, Eurer Bevormun⸗ 
dung des menfchlihen Geiſtes. Nein, nein! dahin dürfen wir es 
nit kommen laſſen. Die Zeit verlangt Freiheit des SDenfens und 
Schreibens für Ale. Mögen alle Stürme der Meinung auf ein- 
mal die Welt durchtoben, die Wahrheit fteht im Felde und kämpft 
mit dem Irrthume. Wer hat je gefeben, daß im ehrlichen und offe— 
nen Kampfe die Wahrheit unterlegen tft? Einſt ftieg die Göttin mit 
threm himmliſchen Meiſter und Erlöfer zur Erde herab; ihr Wefen 
war zu rein und geiftig, ald daß ein irbifches Auge fie erfailen konnte. 
Als aber der Gottmenfch wieder zum Himmel emporftieg, ſtürzte fich 
ein Haufen von fchändlihen Buben auf die jungfräuliche Wahrheit 
und bemächtigten fich derfelben. Ihren ſchönen Körper zerrifjen fie in 
taufend Stüde und zerftreuten biefe in alle vier Winde. Seit jener 
Zeit fammeln ihre trauernden Freunde, fo wie die geheimnißvolle Iſis 
den zerftüdten Leichnam ihres Gatten, die zerftreuten Glieder, wo fie 
fie finden mögen. Aud wir haben ſie noch nicht gefunden, und un- 
fere Aufgabe muß es fein, fo lange zu ſuchen, bis ihre Herr und 
Meiſter, gerührt von unferer Sorgfalt, ſich herabläßt, die Wahrheit 
in einer neuen und fchöneren Form für uns zu erweden. Bis dahin 
aber dürfen wir nicht dulden, daß ein inquiſitoriſches Gefeb auf jedem 
Schritte und im Auffuchen bes zerrifienen Leichnams der heiligen Mär 
-iyrerin behindert, 
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Als Milton geendet hatte, zollten ihm alle Zuhörer der Rota den 
größten Beifall, und ſelbſt der finſtere St. John mußte ſich für beſiegt 
erklären. Der edle Vertheidiger der Preßfreiheit wurde von allen Sei⸗ 
ten aufgefordert, ſeine Gedanken aufzuſchreiben und zu veröffentlichen; 
er verſprach es zu thun, und fo entſtand feine Schrift „Aeropagitika“; 
eine Rede für die Freiheit der Preſſe, die er ebenfalls dem engliſchen 
Parlamente widmete. So verthetdigte der Dichter eines der ebeljten 
Güter der Menfhheit mit männlihem Muthe, und kaum dürfte in 
neuefter Zeit irgend eine Schrift über diefen Gegenftand veröffentlicht 
worden fein, welche fih dem Werke Milton’s an die Seite ftellen 
Tann. Schon damals erfaßte er mit feltenem Scharffinn die Größe 
und Wichtigkeit einer Frage, welche felbft in unferen Tagen. noch 
nicht eine vollfommene Erledigung gefunden hat. Milton’s Schrift 
war der Wederuf, welche in der franzöfifchen Revolution bis in bie 
Gegenwart hinein ein taufendfaches Echo fand. — 


Auch diefe neue Arbeit rief einen entfchtedenen Widerfpruch gegen 
ihren Verfaſſer hervor. Der gelehrte Barter, einer der vorzüglichiten 
Theologen ber presbytertanifchen Partei, ſchrieb einen geharntfchten 
Angriff gegen die freie Preffe. Als Hauptgrund dagegen führte er 
die Unmafje von Büchern an, und daß die zahllofen fchlechten und 
von unberufenen Schriftftellern verfaßten Werke die Wahrheit zu une 
terdrüden drohten. 


— Dann muß man beifere fehreiben,; und Ihr Eönnt ficher fein, 
daß fie, wie der Stab Mofes, die Werke der Gottlofen verfchlin- 
gen werden, erwiederte ihm Milton. 


Barter ging in feinem Eifer ſogar ſoweit, daß er fih zu fterben 
wünfchte, bevor er den Triumph der von ihm verabfcheuten Preffrei- 
heit erlebte. So lange die Herrfchaft der Presbytertaner dauerte, blieb 
die Preſſe nach wie vor beſchränkt; erft unter Cromwell und den In⸗ 
dependenten wurde die Genfur zwar abgefhafft, aber dennoch fehlte 
es nicht an heimlichen Verfolgungen. Defterd wurde den Schriftftel- 
lern das Manufertpt während des Drudes entriffen. Ein folches Ge- 
hi traf den Dichter Harrington mit feiner „Ozeana”, denn auch 
bie Republik ſchützte nicht die Republifaner. Einen Erfolg hatte Milton’s 
Werk indep, der einen glänzenden Beweis für die Wirkung besfelben 
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ablegte. Giner der angeftellten Genforen, Namens Gilbert Mabbet, 
legte fein Amt nieder und reichte feine Entlafjung ein. Als Haupt⸗ 
gründe gab er an, daß ihm fein Amt illegal, gefährlih umb cher 
ſchädlich, als nützlich fchiene. Zugleich machte er den Vorſchlag, daß 
Jedem geftattet fein folle, zu druden mit Unterzeichnung feines Na⸗ 
mens und mit Uebernahme der Verantwortlichkeit vor den Gerichten. 


19. 


Ueber einen jener zahlreichen Sumpfmoore, welche fi oft Meilen 
weit im Inlande austehnen, und die unter dem Namen der Bogs 
befannt find, ritt an einem ftürmtfchen Februartage Sir Kenelm Digby 
in Begleitung eines Mannes, welcher troß ber ‚verftedten Tonfur und 
einer forgfältigen Verkleidung den katholiſchen Priefter nicht verleugnen 
fonnte. Der Boden war dur die vorangegangenen Regengüffe voll- 
kommen aufgeweiht und in einen ſchwarzen Brei aufgelöst. Bet jedem 
Tritte der Pferde zitterte die fchlammige Maffe und die träftigen Thiere 
drohten zu verfinfen. Ein etfiger Wind, der die großen mit Schnee⸗ 
floden vermifchten Regentropfen den Retfenden ins Gefiht trieb, ver- 
mehrte ihre unbehaglide Etimmung. 

Bet allen Heiligen ! brummte Str Kenelm. Ih wünſchte, wir 
wären fihon unter Dach und Fach. Bald wirb ed dunkel werben, 
und dann halte ih es für eine Unmöglichkeit, auch nur einen Schritt 
weiter zu fommen. Es würde und nichts übrig bleiben, als bier in - 
dem verwünfchten Eumpfe unfer Lager aufzufchlagen, wenn wir es 
nicht vorziehen, darin zu erftiden. 

Bei diefer keineswegs tröftlichen Ausficht ftieß der fromme Beglei- 
ter einen tiefen Seufzer aus und befreuzte fi. 

— Sollte nicht In der Nähe irgend eine Hütte fein, feßte er fra- 
gend Hinzu, die uns für die Naht Schuß und Obdach gewähren Tann? 
Strengt Eure Augen an, werther Breund! Die meinigen find von 
dem Schneetreiben ganz geblendet. 

— Ich fürdte, daß auch ich nicht mehr zu fehen befommen werde, 
als Ihr felbft, ehrwürbiger Vater. Das ſchöne Erin bat Feinen 
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den, haben unfere werthen Freunde, bie vebellifhen Irländer, mit 
Feuer und Schwert vom Boden vertilt, daß auch keine Spur davon 
zurückgeblieben iſt. 


— In majorem Dei gloriam, ſagte der Geiſtliche mit gefalteten 
Händen, Alles zu Gottes Ruhm und Preis. 

— Ich wünfchte nur, daß die Hitzköpfe minder gründlich verfah- 
ven wären. MWeberhaupt hätten fie mit ihrem Aufftand noch immer 
einige Zeit warten können; aber fo find dieſe Srländer, fie kommen 
immer zur Unzeit, und laſſen fih vom ihrer tollen Hitze hinreißen. 
Alles war vortrefflich eingeleitet, die nöthigen Vorbereitungen getroffen, 
Dublin wäre ofne Schwertſtreich in ihre Hände gefallen; doch dieſe 
Menſchen können nicht warten, und wollen die Frucht vom Baume 
pflüden, che fie noch reif geworben iſt. 

— Ihr vergeßt ganz und gar, daß die Verſchwörung vor ber 
Zeit verrathen wurde. Das war nicht ihre Schuld. 

- — Und dann dieſe unnöthige Mebelet der Proteftanten, dieſe Grau⸗ 
ſamkeit gegen unfchuldige Srauen und Kinder, Ich bin kein Freund 
von Blut und mag nicht dulden, daß unfere gute Sache durch folche 
Ausichweifungen befledt wird. Die natürliche Folge fonnte nicht auge 
bletben;. daß der Köntg ſich von ihnen losſagen und mit ihnen 
fampfen mußte. Er hätte den Iebten Reft von Xiebe bet dem eng- 
liſchen Volke eingebüßt, wenn er nicht die Rebellen als Feinde und 
Derräther behandelte. Schon aus Politik durfte er nicht anders thun. 

— Aber im Stillen unterhandelt er mit den Irländern. Das 
müßt Ihr am Beften wiffen, denn welchen andern Zweck könnte Eure 
Reife haben und wozu habt Ihr mic aufgefucht und mic ebenfalls 
zu diefer Reife beredet, die ich in Anbetracht ihrer Annehmlichkeiten 
jhon mehr als einmal verwünfcht habe. Mir ahnt nichts Gutes davon, 

— hr tert in diefer Beziehung Was th thue, thue ich auf 
meine eigene Verantwortung. Zuerſt bin ein guter Katholif und dann 
erft Unterthan. Die Irländer find im Namen der Fatholifchen Relt- 
gion aufgeftanden, ihre übrigen Gründe gehen mich nichts an. Des- 
halb Halte ich es für meine Pflicht, ihnen mit meinem Rathe beizu- 
ftehen. Die Leute, welche an der Spitze ftehen, können ihn brauden, 
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denn Phelim L’Reale beſitzt nicht mehr Verſtand in feinem biden 
Schädel als das Pferd, das ich jekt reite. 

— Und was gedenkt Ihr auszurichten? 

— Bor allen Tingen will ih mir eine Mare Ginfiht in die Lage 
ter Verhältniſſe verihaffen. Weiß ich erft wie ſtark die Rebellen find, 
über welche Kräfte fie zu verfügen haben, dann ergiebt ſich bas 
Uebrige von felbit. 

— Und in welder Eigenfhaft wollt Ihr Euch den Führern 
vorftellen ? 

— Ad Sir Kmelm Digby, als ein elfriger Katholik, als ber 
treuefte Freund unferer unterbrüdten Religion. 


— Man würde Eud gewiß willlommen heißen, wenn Ihr als 
Abgefandter des Königs gekommen wäret, um mit den Irländern zu 
unterhandeln. 


Digby antwortete nicht den verſteckten Fragen feines Retfegefährten, 
fondern trieb jetzt fein Pferd zu größerer Elle an, fo weit dies ber 
fumpfige Boden geftattete. Der kurze Tag ging zu Ende und es be- 
gann zu dunkeln. Die Lage der beiden Wanderer wurde immer unan- 
genehmer. Weit und breit war fein Obdach, nit die ärmlichſte 
Hütte zu fehen, nur das fehwarze Moor dehnte fih in unbegrängter 
Ferne aus und fehlen am Horizont mit dem finftern Himmel’ zu ver: 
‚ Ihmelzen. Der Weg war faft nicht mehr zu finden und außerdem 
höchſt beſchwerlich. Es gab Stellen, wo die Pferde im Schlamme 
fteden blieben und nur mit der größten Anftrengung herausgerifien 
werden Eonnten. Dazu kam die Furt vor einem möglichen Meber- 
falle. Die Gegend war noch unficherer ald gewöhnlich durch die Un- 
ruhen im Sande geworden. Sir Kenelm hielt e8 daher für gerathen, 
feine Piftolen für alle Falle in Stand zu feben und den Hahn zu 
fpannen. So mochten fie noch länger als eine halbe Stunde in bie 
hineinbrechende Nacht geritten fein, als fich der bisher fihtbare Pfad 
gänzlich verlor. Die Dunkelheit hatte fchnell zugenommen und es war feine 
Möglichkeit, auch nur einige Schritt weit vor fich zu fehen. Schon machten 
fie fich gefaßt, die Februarnacht unter freiem Himmel zuzubringen, als 
bas laute Gebell eines Hundes neue Hoffnungen mit Befürdtungen 
gemiſcht in ihrer Seele erweckte. 
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— 68 müffen Menfhen tn der Nähe fein, fagte Str Kenelm, 
indem er zur Vorſicht feine Waffe in die Hand nahın. 

— Hetliger Ignattus! betete der Jeſuit, beſchütze uns und ſchice 
uns einen Engel, um und wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Eintge Minuten vergingen in banger Erwartung, dann ſchlug der 
Hund noch einmal und zwar lauter an. Das Braufen des Windes 
und die herrfchende Finfternig verhinderten die Annäherung einiger 
Perfonen zu bemerken, welche bald die Reifenden umringten. 

— Wer feld Ihr? fragte eine rauhe Stimme im iriſchen Dialekt. 

— Arme Reifende, welche ſich verirrt haben, Tautete die Antwort. 

— Woher fommt Ihr? und wohin wollt Ihr? 

— Wir fommen über ten Kanal und wollen in das Lager. 
Guter Freund, feßte der Geiftliche Hinzu, könnt Ihr uns nicht ein 
Obdach geben, wir werden Euch gerne dankbar fein. 

— Folgt mir! 

Mit diefen Worten ergriff der Unbekannte die Zügel des Pferdes, 
während fein Begleiter desgleihen mit dem Thiere Sir Kenelm's 
that, Beide ſchienen mit der eigenthümlichen Befchaffenheit des Bodens 
und mit dem Wege vollfommen vertraut zu fein, Trotz der tiefen 
Dunkelheit ging es jebt fehneller als vorher und bald wurde ein Licht- 
fhimmer fihtbar, welche die Nähe einer menfchlichen Wohnung ver- 
Fündigte. Auf einen gellenden Pfiff des Führers flürzten aus der Thür 
mehrere dunkle Schatten, welche ſich der Reiſenden bemädhtigten. Diefe 
wurden in ein weites Gemad geführt, in deffen Kamin ein wohlthätiges 
Feuer loderte. Um dafjelbe faßen oder Tagen mehrere bewaffnete 
Männer, deren Ausfehen oder Benehmen fein befonderes Zutrauen 
einzuflößen im Stande war. Ihre Kleidung beftand aus einigen zer- 
riffenen Qumpen und das wirre, ungefämmte Haar hing ihnen bis zu 
den Schultern herab. Die Sprahe und das Iebendige Mienenſpiel 
verrieth die Eingebornen des Landes. Bet dem Eintritt der Fremden 
erhoben fie fich mit blißenden Augen und drohenden Geberden. 

Es find Engländer! ſchrie ein athletifcher Mann, indem er ſpielend 
das Beil erhob, welches er in feinen Händen hielt. 

Dann müffen fie fterben, fügte ein Anderer Hinzu, wobel er 
einen habgterigen Bli auf die goldne Kette und die koſtbaren Waffen 
Sir Kenelms warf. 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit. 8 


— 3356 —— 


Der Geiſtliche zitterte und bebte vor Angft, während Digby ruhig 
und gefaßt blieb. 

— Ihr irrt, meine Freunde! ſagte dieſer mit überlegenem Lächeln. 
Wir ſind zwar Engländer, aber gute Katholiken und Irlands Freunde. 
Wir wollen nad dem Lager, um Euren Anführer Phelim O'Neal zu 
fprechen, da wir ihm wichtige Nachrichten mitzuthetlen haben, 

Diefe Rede fehlen einigen Eindrud auf die Männer zu machen, 
wenigſtens traten fie zu einer kurzen Berathung zufammen, deren Re- 
fultat ein für die Reiſenden günfiiges war. An dem Befchluffe nahm 
au der Führer Antheil, welcher nicht minder zerlumpt gekleidet wie 
die Mebrigen, doch eine Art Herrfchaft über fie auszuüben fehlen. 
Diefer verfündigte ihnen auch, daß vorläufig ihrem Leben Feine Ge- 
fahr drohe, fie ihm aber ſogleich in das Lager folgen müßten. Mit 
einem ſchweren Eeufzer entſchloß fich der Getftliche, von dem zwar unbehag- 
lichen, aber wenigſtens warmen Obdach Abſchied zu nehmen und wie- 
ber in die finftere Nacht, Gott wußte, wohln zu reiten. Indeß, es 
blieb ihm nichts übrig, ald dem Gebot des Führers und dem Betjptele 
Sir Kenelm’s Folge zu leiſten. Mitternacht mochte vorüber fein, als 
bie Reiſenden in das Lager gelangten. Schon von ferne fahen fie un- 
zählige Wachtfeuer in der Dunkelheit glänzen. Als fie näher famen, 
glaubten fie jedoch, fich eher in dem Aufenthalte hölliſcher Geiſter, 
als in einem Kriegslager zu befinden. Um die Flammen fauerte ein 
Gewirre halbnadter Geftalten, in den verfchtedenften Stellungen und 
Lagen, Männer und felbft Frauen und Kinder hodten um das Feuer 
und wärmten fih, andere tanzten in wilder Trunfenheit um die bren- 
nenden Holz= und Strohbündel. Die rothen, zudenden Gluthen 
beleuchteten ihre jeltfamen Sprünge und Verrenkungen, welche von 
einem Gefange begleitet wurde, der an das Geheul der Verdammten 
erinnerte. Durch dieſe Gruppen geleitete der Führer die Reiſenden, 
hier und da einen Edläfer, welcher quer über den Weg lag, mit 
einem unfanften Fußtritt wedend oder bei Seite ſchiebend. Endlich 
gelangten fie zu dem Zelte des Häuptlings, wo fie längere Zeit warten 
mußten, ehe fie vorgelafien wurden. Umgeben von feinen Offizteren: 
und von mehreren Tatholifchen Prieftern, welche fich im Lager auf⸗ 
hielten, trat Phelim O'Neale ihnen mit dem ſtolzen Bewußtſein feiner 
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MWürde entgegen. Die Träfttgen, aber rohen Züge feines Gefichtes 
verriethen mehr Willensftärfe als Einfiht und DVerftand. 

— Wer feld Hr? herrſchte er den Fremden zu. 

— Mein Name tft Kenelm Digby, erwieberte diefer, und meinen 
-Retfegefährten werbet Ihr wohl kennen. 

Bet diefen Worten trat der Jeſuit dem Däuptting einige Schritte 
näher. 

— Ehrwürdiger Vater! rief diefer erftaunt. Wie, Ihr felbft 
habt mic aufgefucht und zwar in einer ſolchen Nacht? 

— Auf den Wunſch des Sir Kenelm Digby habe ich mein ficheres 
Aſyl verlaffen und Feine Gefahr gefcheut, um feine Pläne bei Euch zu 
unterftüßen. Er fommt, wenn ich nicht irre, mit wichtigen Nach— 
richten und mit dem beften Willen, Euch und ber guten Sadıe 
zu nützen. | 

— Und er foll uns fo wie auch Ihr willlommen fein, fagte ber 
Häuptling, indem er Beiden feine Hand entgegenftredte. 

Mährend Phelim D’Neale ſich mit ihnen unterhielt, erfchten ein 
Trupp Bewaffneter mit zwet Gefangenen. Der Offizier ſprach einige 
Worte mit dem Häuptling, worauf dieſer eine zuſtimmende Bewe⸗ 
gung machte. 

— Hängt fie bei Sonnenaufgang, entſchied er kurz. 

Die ſo Verurtheilten wollten ſich vertheidigen, doc Phelim gebot 

ihnen ſtill zu fchweigen. 
— Ihr ſeid überwieſene Spione, fügte er hinzu, denn was habt 
Ihr fonft in der Nähe des Lagers zu fuchen? Außerdem feld Ihr 
geborene Engländer, demnach unfere Feinde, Bereitet Euch zum 
Tode vor. 

— Derzeit, entgegnete der eine dieſer Gefangenen ohne Furt. 
Ich habe eine geheime Botfhaft für Euch und begwegen näherte ich 
mich dem Lager. 

— Von wem iſt dieſe Botſchaft? 

— Das kann ich Euch nur ganz allein und ohne Zeugen an⸗ 
vertrauen. 

Bei den erſten Tönen dieſer Stimme warf Sir Kenelm einen 
Blick auf den Sprecher, den er ſogleich erkannte. 

— Str Thomas Egerton! rief er erſtaunt. 

Iu* 
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— Die Cenſur, wendete St. John ein, tft fo alt, wie die Pro⸗ 
buftion. So ange überhaupt Bücher gefchrieben werben, fo lange 
bat auch der Staat das Recht befeflen, fie zu beauffichtigen und zu 
unterdrüden, wenn fie mehr Schaden als Nugen ftiften. 

— Ich muß diefe Thatfachen beftreiten. Weder die Griechen noch 
die Römer haben die Genfur gekannt, felbft in den erſten Jahrhun⸗ 
derten des Chriſtenthums verdammte die Kirche nur diejenigen Bücher, 
welche geradezu die Sittenloſigkeit Iehrten, und die Grundwahrhetten 
der Religion angriffen. Erſt im achten Jahrhunderte führten Die Päpfte 
dte Genfur ein, und das Gonfiltum zu Trient legte dem Geiſt die 
Ketten an, welde das Papſtthum gefchmtebet hatte. Die Cenſur iſt 
nit nur eine Schmah für die Menfchheit, fondern eine vollfommen 
nußlofe Erfindung, die noch nie ihren Zwed erreicht Hat. Ste will 
bie Geifter und bie Herzen vor ber Berührung mit der Immoralität 
bewahren, aber fie vergißt, daß der Anblid des Böfen uns mit Ab- 
ſcheu erfüllt, und uns häufig die Waffen gegen dasfelbe in bie Hände 
gibt. Aus dem verhängnißvollen Apfel, der unfere Eltern im Para⸗ 
biefe verführt, find das Böfe und das Gute als Zwillinge hervorge⸗ 
gangen, fie wachfen mit einander auf fo innig verbunden, daß wir zur 
Erfenntniß des Einen durch das Andere erjt gelangen. Nur derjenige, 
welcher das Lafter und feine Verführungen feft Ind Auge faßt, und 
dennoch der Tugend den Vorzug giebt, iſt der wahre Chrifl. Eine 
unverfuchte Tugend, die eingefchloffen, wie im Klofter Iebt, ohne Kampf 
und ohne Verfuchung ihrem Gegner nicht ins Antlik zu ſchauen wagt, 
verdient diefen Namen nicht. Nur dem Ueberwinder winkt die un- 
fierbliche Balme, die er im Schweiße feines Angefichtes und im Staube 
bes Kampfplages fi erwirbt, 

deegeßt, daß nicht alle Menſchen ſtark genug find, ber 

wieder, Dan muß die Schwachen mwenigftens vor 

e Anſteckung fürchtet, dann müßt Ihr vor allen 
ſelbſt nnterbrüden, wie es confequenterwetfe die 
% vielen Stellen enthält bie heiltge Schrift un⸗ 
der Wolluft und ärgerliche Blasphemien. Dann 
sen Kirchenväter verbieten, welche durch bie 
Bier zum reinen Licht des Evangeliums 
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gelangen. Ihr wollt das Lafter verbannen, aber nehmt Euch In Acht, 
daß Ihr nicht eine Pforte ihm verfchließt und taufend andere ihm öff⸗ 
net. Ihr erinnert mich an den Gärtner, der feinen Garten zufchloß, 
um ihn vor den Sperlingen zu bewahren. Um bie Sitten zu ver⸗ 
beſſern, wird Euch die Genfur nichts nüben, wenn Ihr nicht die Ge- 
ſellſchaft und jedes öffentliche Vergnügen zugleich verbietet und über— 
wacht. Dann geſtattet kein Lied, das nicht ernſthaft klingt, keine 
Muſik, welche nicht ſtreng und traurig tönt. Ihr müßt Cenſoren 
haben für den Tanz. Und das Geſchwätz der jungen Leute? Schnell 
andere Cenſoren herbei, um es zu unterdrücken. Jedes Liedchen, jede 
Weiſe athmet ja Verführung. Und die Fenſter und die Balkone, 
welche die gefährlichen Gäſte hereinlaſſen? Ihr müßt ſie verſchließen 
oder zumauern. Die Violine des Dorfes muß verſtummen, jeder 
Scherz aufhören. Und wenn es Euch wirklich gelingen ſollte, alle 
dieſe Thüren dem Geiſte zu verſperren, was habt Ihr dann gewon⸗ 
nen? Die Wahrheit, ſagt die heilige Schrift, gleicht einem ſtrömenden 
Duell; werben feine Wellen aufgehalten, dann ſammeln ſich die Irr⸗ 
thümer und bie Vorurtheile, welde ihn fonft einen Augenblik nur 
trübten und dann verfchwanden, zu einem flagnirenden Sumpf, der 
die Luft weit und breit verpeftet. 

— Um die Wahrheit rein zu erhalten, find ihre Diener da, bie 
Priefter der Kirche, und das Parlament, 

— Für ſolche Menfchen, welche nur das glauben, was die Kirche 
oder das Gefeh erlauben, wird diefer blinde Glaube ſelbſt zur Kekeret. 
Ein reicher Mann, der ausfchlteglih nur mit feinem Gewinnſt oder 
mit feinem Vergnügen fich befhäftigt, findet in der Religion ein fo 
verwideltes Geſchäft, und von fo geringem Ertrage, daß er alle ihre 
Myſterien zufammengenommen, das berausfommende Kapital zu gering 
hast, um fih damit zu befafien. Was wird er nun thun? denn 
er will doch für einen religiöfen Mann gelten, oder wentgitens den 
Ruf eines folchen bei feinen Nachbarn haben. Was er thun wird, 
will ih Euch fagen. Gr entichlägt ſich jeder perfönlichen Sorge um 
diefen Gegenftand, und Überläßt irgend einem Factor oder Director 
die Verwaltung aller feiner religiöfen Angelegenheiten. Natürlich wird 
diefer Verwalter mindeftens einen gelehrten Titel, wie Doctor ober 
vergleichen haben müfjen, und einen gewiſſen Ruf befiten, Iſt das 
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Stirnwunde gab Zeugniß von der Tapferkeit des finfteren Puritaners. 
Beide Männer beobachteten ein ernftes Ettllichweigen. Grft als ber 
Mond im Weften aufging und mit feinem bleihen Lichte das Schlacht⸗ 
feld überglänzte, öffnete Erommell feine Lippen, um die ein Lächeln 
des Triumphes fpielte. 

— Der Herr hat ſeine Feinde in unſere Hand gegeben. Wahr⸗ 
lich England und die Kirche Gottes haben große Gnade vor ſeinen 
Augen gefunden. So lang der Krieg gedauert hat, iſt kein größerer 
Sieg erfochten worden. 

— Und dir vor Allen gebührt der Dank, denn du haſt die Feinde 
vor dir hergejagt wie Spreu im Winde. 


— Preis und Ehre gehört dem Allmächtigen, ſein iſt der Ruhm. 
Ich bin nur ſein und des Parlamentes Diener. 

— Wenn du wollteſt, könnteſt du der Herr des Parlamentes ſein. 

— Was ſagſt du, Henderſon! Solche Rede darf ich nicht mit 
anhören. 

— Willſt du dein Ohr der Wahrheit verſchließen? Du biſt nicht 
blind, Oliver! du weißt ſo gut wie ich, daß die Verſammlung in 
Weſtminſterhall nicht mehr vom Geiſte Gottes erleuchtet wird. Viele 
darunter gleichen der Rotte Korah und lehnen ſich auf gegen den 
Herrn und ſeine Heiligen. 


— Leider muß ich dir Recht geben, ſeufzte Cromwell. 


— Auch die Feldherren ſind nicht alle wie du, Oliver, Auser⸗ 
wählte des Herrn. Eſſex, Fairfax und Waller hängen den Presbyte- 
rianern an, welche mit Karl nicht mehr Krieg führen wollen. hr 
Arm tft läſſig und ihr Herz zaghaft geworben. 

— Du fohmählt tapfere und würdigere Männer als wir Beide 
find; doch in deiner Rebe ftedt ein Körnchen Wahrheit, dem ich nach⸗ 
forihen will. Bor allen Dingen vermiffe auch Ich die nöthige Ein- 
tracht und ben Eifer, der die Krieger Gottes befeelen fol, Ich werde 
darüber nachdenken, wie dem Uebel abzuhelfen tft, mich mit den Freun— 
ben berathen und ganz beſonders im Gebet die nöthige Erleuchtung 
fuhen. Der Krieg muß mit mehr Eifer und Nachdruck fortgeführt 
werben, wenn er zu einem glüdlichen Ziele führen fol. Ich fürchte 
ſebt, bag nicht alle Leute fo reinen Herzens find wie du und ih. Es 
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steht Ehrgeizige darunter, welche, um ihrer hohen Stellung und amberer 
irdiſchen Vortheile willen, den Krieg in die Länge ziehen möchten. 
Das darf nicht fein, 


— Du Fannft auf die Unterftükung der Gottfeligen rechnen, wenn 
du die Sache zur Sprache bringſt. 


— Gott ſoll mich bewahren, rief Cromwell mit natlrlich ſcheinen⸗ 
dem Entſetzen, daß ich gegen dieſe würdigen Männer, auftrete, die noch 
dazu meine Freunde ſind. 


— So werden es andere Leute thun. Ich werde mit Harry 
Vane, mit St. John oder Nathaniel Fines ſprechen. Der Oberbefehl 
muß in würdigere Hände übergehen und ich kenne Niemand, der unſer 
Vertrauen ſo verdient, wie du. 


— Was der Herr über mich beſchließt, wird geſchehen und ich 
werde mich ſeinem Willen fügen. Thue du, wozu der Geiſt dich treibt 
und handle nach der Eingebung Gottes. Vor allen Dingen aber geh 
jetzt und laſſe deine Wunde verbinden, damit du in der Fühlen Nacht- 
luft feinen Schaden an deinem Körper nimmft. 


— Get meinetwegen ganz unbeforgt, Diefe Wunde fehmerzt nicht 
mehr wie ein Müdenftich, fie fol mid an den ſtets gemahnen, der fie 
mir gefchlagen hat und den ich mit Hülfe des Seren einft beſſer zu 
treffen gebenfe als er mid. | 

— Mer war der Mann? 


— Dein Feind mie der Meinige, jener gottlofe Jüngling, welcher 
deine Lucy entführt hat. 

— Weh ihm, wenn ich ihm begegnen follte. 

— Mitten im Kampfgewühl Hab’ ich ihn bemerkt und fuchte ihn 
tim bichteften Gedränge heraus. Unfere Schwerter kreuzten fih und 
ſchon glaubte ich, daß der Herr Ihn in meine Hand gegeben, als plötz⸗ 
ich einTunbärtiger Knabe, der fein Diener zu fein ſchien, mich hinter⸗ 
rücks anfiel. Während ich mid ummenbete, um den neuen Feind ab⸗ 
zumwehren, erhielt ich diefe Wunde über die Stirn. Das herabſtrömende 
Blut blendete meine Augen und verhinderte mid am Sehen. Im 
nächften Augenblide waren meine Gegner verfchwunden und ich habe 
fie nicht wieder erblickt, 
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— Er wird uns nicht entgehen und dann ſoll ihn die gerechte 
Strafe treffen. Haſt du von Lucy nichts gehört? 

— Meine Nachforſchungen waren vergebens, nur ſo viel erfuhr 
ich, dag fie ſich von London heimlich entfernt bat, Doch Niemand weiß 
wohin. 

— Ihr Tod kann mich nicht mehr fhmerzen als ihr fündhaftes 
Leben. Sie ift verloren für mich, für immer verloren. 

MWiederholt drang Cromwell auf die Entfernung Henderfon’s, damit 
biefer feine Wunden verbinden laſſen und ſich die nöthige Ruhe gönnen 
follte. Er ſelbſt blieb allein in tiefem Nachdenken zurüd. Sein ganzes 
vergangenes Leben z0g an feinem inneren Blick vorüber, Vor wenigen 
Jahren noch ein unbefannter Mann, ein Flüchtling, der fein Water: 
land verlafien und um bed Glaubens Willen in die Wälder 
Amerikas fich zurüdziehen wollte, war er jept durch den Umſchwung 
der Verhältniſſe ein berühmter General, ein einflußreiches und 
bedeutendes Mitglied der mächtigjten Partei geworden, Der Ehr⸗ 
geiz, welcher bisher ungeahnt in feiner Seele fchlummerte, begann fi 
gewaltig zu regen. Er gehörte zu jenen großen und eigenthümlichen 
Männern, welche. die Vorfehung in Zeiten einer Welt erfchütternden 
Bewegung hervorruft, um eine befondere Miffion zu erfüllen. : Crom- 
well vereinte die widerfprechenditen Eigenfchaften in feiner außerordent- 
lichen Natur, Aufrichtige Verehrung Gottes und der VBorfehung, wahre und 
achte Gottesfurcht ſchloſſen bei ihm keineswegs eine gewiſſe Weltklugheit 
und Verſtellungskunſt aus. Mit dem ſchärfſten Verſtande begabt, war 
er ein fanatiſcher Schwärmer und ſein durchdringender Geiſt, ſein 
ſtets richtiges und. treffendes Urtheil erhielt häufig einen kleinen Bet- 
geſchmack von feurtler Laune. Er war ein Held mit dem Benehmen 
eines Buffo, ein feiner Politiker in der plumpen Geftalt eines engli- 
hen Viehzüchters; das Genie feiner Zeit mit all ihren Fehlern. Es 
konnte feinen größeren Gegenſatz geben als Grommwell und feinen 
königlichen Gegner. Schwäche war ber Grundzug des Einen, Willens- 
fraft der des Anderen. Karl ſtammte von einer Reihe erlauchter 
Ahnen ab und vereinte in feiner Perfon alle Vorzüge und Mängel 
der Artftofratie, während fih In Cromwell das Bürgerthum jener Zeit 
verkörperte; er war gleichfam der infarnirte Glaubenseifer, verbunden 
mit bem ſchaärfſten Verſtande, der revolutionäre Geift des Jahrhunderts, 


ber dem despotifchen Starrfinn. des Königs gegenüberftand. Beide 
Prineipien mußten fih durch eine höhere Nothwendigkeit gezwungen 
mit einander mefjen und einen Kampf auf Leben oder Tod beitehen. 

Se höher Cromwell geftiegen war, befto Harer und weltreichender 
wurde fein Blick. Gr wuchs mit den DVerhältniffen und auf der 
höchſten Etufe angelangt, fand er in riefiger Größe da. Nicht nur 
fein Verftand, fondern ein gewiſſer dämoniſcher Inftinkt trieben ihn 
auf ber einmal betretenen Bahn immer weiter und welter. Der 
Augenblick beherrfähte ihn zwar, aber er wußte ihn immer richtig zu 
benußen und war fo der Herr desfelben und fein Diener zu gleicher 
Zeit. Seine Verſtellungskunſt und die ihm oft vorgeworfene Heuchelet 
entiprangen nicht aus feinem innerſten Wefen, fie waren nur durch 
feine eigenthümliche Lage bedingt, gewiffermaßen feine Hülfstruppen, 
die er jedoch nach erlangtem Stege wieder verabſchiedete. Cr dachte 
ftet8 groß, war aber häufig gezwungen, Hein zu handeln, dennoch ver- 
or er nie fein Hauptziel aus den Augen, England mädtig und 
gefürchtet zu machen. 

In diefem Augenblide ſchweifte fein Blick über das blutige Schlacht⸗ 
feld in die dunfle Ferne. Aus dem Moor ftiegen die weißen Nebel 
empor und hüllten die Leichen der Todten ein, fie ballten ſich zuſam— 
men und nahmen, vom Mondlicht befchtenen, allerlei phantafttiche Ge⸗ 
ftalten an. Ein langer gefpenftiger Zug wie Geifter der Erfchlagenen 
wallte an ihm vorüber, es überfiel ihn feine Furcht, denn die Fannte 
er nicht, aber wohl ein leiſer Schauder. Gr gedachte der nächſten 
Zukunft und der drohenden Ereignifje im Gefolge dieſes Bruderfampfes. 

— Nein, nein! murmelte er für fih. Diefer Krieg darf nicht 
länger dauern, er muß ein Ende nehmen, wenn nit England darüber 
zu Grunde gehen fol. Noch einige Etege und Karl muß nachgeben, 
oder — 

Er vollendete nicht, fondern ftarrte düſter vor fich nieder. Grit 
nad einer Paufe fuhr er fort. . 

— Wenn der König unterliegt, fällt die Herrichaft an das Parla- 
ment zurüd, an dad Parlament, welches ruhig in London fißt, um 
Unbedeutendes ftreitet, während der Soldat fein Blut im Felde ver- 
fprigt, Wie mich dünkt, ruht nicht mehr der Geiſt Gottes auf der 
Verfammlung und ihr. Thun iſt eitel Köpfe, dee u 


en _ 
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Sinne, es fehlt der eine feite Wille; der thut uns Noth. Mich 
Eifer, nicht Fairfax find berufen, das große Werk zu beenden. Der 
Herr wird fih einen anderen Diener erweden, der feinen Willen offen- 
bart. Wer ed auch fein mag, er nimmt eine ſchwere Laſt auf felne 
Schultern, eine Prüfung, die kaum der Beſte überficht. Was aber 
Gott befchließt, ift wohlgethan und fein Wille gefhehe im Simmel, 
wie auf Erden. — Der Mond beleuchtete die betende Geſtalt Crom⸗ 
weils. So fand ihn in ſtiller Verzückung ein Reitertrupp, an deſſen 
Spike der alte Henderfon ritt, nachdem er feine Wunden forgfältiger 
verbunden hatte. 

— GSehet! rief der fhwärmerifche Purttaner, indem er auf ben 
fortbetenden Cromwell zeigte, das tft das Rüſtzeug des Herrn, ber 
auserwählte Streiter Iſraels. 

Ehrfurchtsvoll begrüßten die Soldaten ihren Führer. Er ſchien 
wie aus einem tiefen Traume zu erwachen und blickte verwundert um⸗ 
her, als hätte er fie nicht zuvor bemerkt. 

— Geht! rief er ihnen zu, und thut Eure Pflicht. Verfolgt den 
Send, fehont ihn nicht, wo Ihr ihn trefft. Ich werde für Euch beten, 
während Ihr fechtet. 


20. 


Zwiſchen den Bergen von Wales lag ein grünes, fehattiges That, 
von einem frifchen rtefelnden Gebirgsbach durchſtrömt. Die ganze 
Gegend gli, einem großen, romantifhen Park; auf einem ziemlich 
ftetllen Hügel ſtand ein ftattlihes Schloß, weldes aus den Zeiten der 
eriten Bürgerfriege zwifchen den beiden Roſen ftammen mochte, aber 
fettvem bedeutend erweitert und verfchönert worden war. Es hatte 
feinen urfprünglich gothifchen Styl fich bewahrt und ſchaute gebieteriſch 
mit feinem hohen Thurme, den kühnen Vorfprüngen und Pfetlern von 
feiner Höhe hernteder. Von einer ftarfen Mauer umgeben, durch eine 
Zugbrüde geſchützt und außerdem mit vielfachen Wällen und Verfchan- 
zungen gebedt, glich es einer Eleinen Feſtung, wohl geeignet, felbft einem 
zablreicheren Feinde längere Zeit zu widerfiehen. Hier wohnte fchon 
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fett mehreren Jahren Alice Egerton an der Seite ihres Gatten. Nach 
Miltons Abreife hatte das trefflihe Mädchen den andauernden Be- 
werbungen des edlen und tapferen Sir Carbury nachgegeben und war 
ihm in feine Heimath gefolgt. Ste fand Feinen-Grund, die getroffene 

- Wahl zu bereuen, da ihr Gatte zu den beften Männer zählte, die fie 
fennen gelernt und jeden ihrer Wünfche, bevor derſelbe noch ausge- 
ſprochen war, zu erfüllen fi bemühte, Dennoch vermochte fie nicht 
gänzlich das Andenken an Milton.aus ihrem Herzen zu verdrängen. 
Es gab Stunden, wo fein theueres Bild ihr immer wieder erfchien, 
obwohl fie gegen jede derartige Verfuchung mit ftrengem Pflichtgefüht 
ftets anfämpfte. — Wie viele und felbft hervorragende Frauen be— 
wahrte fie das Ideal einer Sugendliebe in ihrem Herzen, ohne deshalb 
die Treue ihrem Gatten gegenüber zu verlegen. Ste liebte Carbury 
‚nur um fo mehr und fie fuchte für diefe Erinnegungen, die fih ihr 
unwillfürlich aufdrängten, ihn durch die hingebendite Zärtlichkeit und 
Aufopferuug zu entfchädtgen. Ste hatte ihm ein Kind geboren, einen 
Knaben, der das Band zwiſcher dem Chegatten noch feiter Tnüpfte. 
Heut faß fie in dem Schloßgarten und neben ihr fland die Wiege, in 
welcher ber Kleine Sohn ſchlummerte. Cine Bibel, die ftete Begleiterin 
ber wahrhaft frommen Alice lag vor ihr aufgefchlagen, doch während 
fie las, ſchweiften ihre zärtlihen Deutteraugen von den Zeilen auf das 
rofige Kind. Ein füßes Lächeln umfpielte die Lippen des Kleinen und 
die Mutter beugte fich zu ihm hernieder nicht wagend, ihm den zuge= 
dachten Kuß zu geben, aus Furcht, das Kind aus feinem feiten Schlafe 
zu erweden. Ihre verklärten Blide Hingen mit Entzüden an dem 
theueren Wefen und fie belaufchte mit heiliger Scheu die leichten 
Athemzüge der zarten Bruft, die fih in melodifhem Takte hob und 
ſenkte. Während fie diefes Schaufptel fo genoß, fühlte fie fich plöglich 
von zweit Träftigen Armen umfchlungen. 

— Alice, mein füßes, mein theures Weib, flüfterte die befannte 

‚Stimme ihres Gatten. 

Ste wandte fih um und erblidte Garbury an der Seite des wür- 
digen Schloßfapland. Ihr Gemahl war in Retjefleidvern und feine 
Mienen verriethen, trogdem fie heiter zu feinen fih bemühten, einen 
gewiſſen feterlichen Ernſt. 

— Du willſt verreiſen? fragte 


+ 
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— Nur auf kurze Zeit, morgen bin th ficher fon zurüd. Der 
würbige Doctor wird dir fo lange Gefellfchaft elften. 

Er deutete dabet auf den Geiftlichen, der das vierzigfte Jahr über- 
ſchritten haben mochte und defjen fanftes, kluges Gefiht unwillkürlich 
Zutrauen einflöfte. Nichtsdeſtoweniger war Altce durch diefe plötzliche 
Abreife fehr beforgt. 

— I kann mir, fagte fie, gewiß feinen beflern Schuß und feine 
angenehmere Gefellfhaft wünfhen, als die mir die Gegenwart des 
Herrn Taylor gewährt, dennoch überrafcht mich dein Entfchluß ‚und 
gerade in einer Zeit, wo uns von allen Selten Gefahr droht. Du 
weißt, daß das Heer des Parlaments in Wales eingedrungen tft und 
nur wenige Meilen von unferem Schloffe entfernt ſteht. Man kennt 
deine Gefinnung und Anhänglichkett an unfern König. 

— Diefe ift auch der Grund meiner Reife. Ich habe Nachricht 
erhalten, daß man einen Handftreich gegen unfere Befißung beabfichtigt. 
Die Beſatzung des Schlofjes iſt zu ſchwach, um eine längere und ftrenge 
Belagerung auszuhalten. Ich habe mich deshalb um Unterftügung an 
den König gewendet und obgleich er felbft von allen Seiten bebrängt 
wird, hat er mir doc die nöthigen Truppen zugefagt, Dein eigener 
Bruder fol diefelben mir zuführen und ich reite ihnen entgegen, well 
mich das längere Ausbleiben derfelben beforgt madht. 


— Du erwarteft alſo einen fürmlihen Angriff auf das Schloß? 
fragte Alice gefpannt. 

— Das gerade nicht, entgegnete Carbury ausweichend, aber ih 
will für alle Fälle die nöthige Vorforge treffen. Sehen unfere Feinde, 
dag wir hinlänglich gerüftet find, um fie zu empfangen, fo werden fie 
gewiß nicht ihre Zeit mit einer unnützen Belagerung verlieren wollen, 
da fie felbft im günftigften Falle wentg oder nichts dabet gewinnen. 


— Und mein Bruder Thomas foll und die gewünſchte Hülfe 
bringen? Ich Habe ſchon lange Zeit nichts von ihm und von ben 
Meinigen gehört. 


— Er bat bis jegt in der Umgebung der Königin gelebt. Seit— 
ben diefelbe jedoch England verlafien und nah Frankreich fih ne= 
flüchtet hat, dient er im Heere des Könige, wo er fih ber” 
mehr als einer Gelegenheit rühmlich ausgezeichnet hat, 
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— Wie freue ich mich, ihn wieder zu fehen, wenn auch bie Mer- 
anlaflung feines Beſuches eben Feine Kefonders erfreuliche zu nennen iſt. 

— Get unbeforgt, mein geltebtes Weib! Ich hoffe, daß auch 
diesmal die Gefahr an und vorübergehen wird. ' 

— Das gebe Gott! fügte der fromme und gelehrte Schloßkaplan 
mit gefalteten Händen Hinzu, 

Sir Carbury nahm den zärtlichiten Abfchied von feiner Gattin 
und drüdte einen Kuß auf ben Mund des noch fehlummernden 
Kindee, das, aus feinem Schlafe erwacht, weinend emporfuhr und bie 
einen Händchen nah der Mutter ausſtreckte. Alice beruhigte das 
ſchreiende Söhnden mit einem Schlummerlied? und bald ſchloſſen 
fih wieder die Heinen blauen Augen, welche denen der Mutter glichen. 
Der Gelftliche begleitete den Schloßherrn bi8 an das Thor und Tehrte 
dann wieder zurüd, um der Dame des Haufes Gefellfehaft zu leiſten. 
Er fand fie mit dem Lefen der Bibel befchäftigt. Fady einer kleinen 
Meile legte fie das Buch bei Sette. 

— ft es nicht wunderbar, fagte fie, daß dasfelbe Buch, welches 
für mid eine Quelle des Friedens und des Troftes ift, bie übrige 
Melt in Feuer und Flammen verfeßt. Katholiken und Reformirte, 
Puritaner und Preöbyterlaner, ſowie die bifchöfliche Kirche berufen 
fih auf die heilige Schrift und ftreiten in ihrem Namen. 

— Selig find die Sriedfertigen, entgegnete der Geiftliche. Die 
achten Bekenner der göttlichen Lehre foll man an der Liebe und Dul— 
dung erfennen, die fie den Andersgläubigen erweifen. Als Abraham, 
fo erzählt die Sage, vor der Thüre feines Zeltes faß, um nad feiner 
Gewohnheit müde Wanderer einzuladen, erblidte er einen alten Mann, 
ber von ben Jahren und den Anftrengungen des Weges gebeugt, 
mühfam auf ihn zufam. Abraham empfing ihn freundlich, wufc feine 
Füße, und lud ihn ein, niederzufiten und an dem Mahle Theil zu 
nehmen. Als er aber die Bemerkung machte, daß der alte Mann 
weder or noch nach dem Eſſen betete, noch feinen Segen ſprach, frug 
er ihn, warum er nicht Gott im Himmel verehrte. Der alte Mann 
fagte ihm, daß er nur das Feuer anbete und feinen andern Golt an- 
erfenne, Weber dieſe Antwort wurde Abraham fo ergrimmt, daß er 
ben. alten Mann aus feinem Zelte fortſtieß und ihn allem Ungemad 
w r MWüfte Preis gab. — Als der alte Mann gegangen 
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war, rief Gott Abraham und frug ihn, wo ber Fremde wäre? Gr 
antwortete: Ich babe ihn fortgejagt, weil er dich nicht anbetete. 
Bott aber antwortete ihm: Ich habe Hundert Jahre ertragen, baf er 
mic verunehrte und du Tonnteft nicht eine Nacht ihn dulden, obgleich 
er dich nicht im mindeſten beleidigte. Da fah Abraham fein Unrecht 
ein und eilte dem alten Manne nah, bat ihn um Verzeihung und 
führte ihn mit allen Ehren in fein Zelt zurüd. 

— Und fo wollen auch wir thun, fagte Altce, indem fie fich von 
der Bank erhob. Ich Tenne manchen trefflihen Mann, ber in reli⸗ 
giöfen Dingen einen andern Glauben hat, als ich, dennoch möcht' ich 
ihn darum nit haſſen. Wer nach Wahrheit firebt, fol unfer Freund 
bleiben, ob er auch einen andern Weg einfchlägt, wie wir. Am Ziele 
müſſen all die Beſſeren ſich zuſammenfinden. 

Der Tag verging für Alice wie jeder andere in treuer Erfüllung 
ihrer Pflicht. Sie hatte ein großes Hausweſen zu verſorgen, viele 
Diener zu beaufſichtigen, die Mägde in Zucht und Ordnung zu er 
halten. Pächter Famen und gingen, fie braten den Zins für ihre 
PBahtungen, den die Hausfrau in Empfang nahm und getreulich in 
ein Buch, eintrug. Faſt Alle Elagten jebt über die ſchweren Zeiten 
und verlangten bald einen größeren, bald einen geringeren Nachlaß 
von der fhuldigen Summe. Gern gewährte Alice, was in ihren 
Kräften ftand und mehrte fo dur ihre Güte die Freunde und treuen 
Anhänger des Haufes, welche bereit waren, im Kalle der Noth ihr 
Leben für den Gutsheren hinzugeben. — Gegen Abend ging fie in 
Begleitung des Schloßfaplans und einer treuen Dienerin zu den Hütten 
der Armen und Kranken, überall Troft und Hülfe fpendend, begleitet 
von dem Segen berer, denen fie eine wahrhaft Iiebevolle Pflegertn 
und Mutter war. — Nachdem fie noch einmal ihr Kind geküßt, zog 
fie aus einem verborgenen Schubfach des zierlichen, mit Elfenbein und 
Silber ausgelegten Schranfes ein Buch hervor, dem fie ihre geheimften 
Gedanken, Empfindungen, Gefühle und Erlebniffe anzuvertrauen pflegte. 
Seit Jahren gab fie fich felbit die ſtrengſte Rechenfhaft von ihrem 
Denken und Thun, fie prüfte ſich und dieſe wohlverwahrten Blätter 
waren gleichjam der Spiegel ihrer Seele, der getreue Abdruck ihres 
Seins. Hier. hatte fie auch das Geheimniß ihres Herzens, ihre erſte 
Liebe für Milton, niedergelegt. Jetzt fehrteb fie folgende Worte nieder, 
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welhe das ſchönſte Zeugnig für ihre Reinheit und ihre Trefflichkett 
ablegen dürften. | 

„Den fünfzehnten September. Heute früh tft Mylord abgereift, 
um Erkundigungen wegen des Feindes einzuziehen, der nur noch fünf- 
zehn Meilen von unferem Scloffe entfernt fein fol. Er hofft, mit 
meinem Bruder und einer königlichen Beſatzung zurückzukehren. Als 
er gegangen, war mein Herz voll Trauer, ich griff nach ber Bibel, 
um mid zu tröſten. Das Kapitel, welches ich zufällig auffchlug, ließ 
mich lebhaft die Güte Gottes gegen feine ſchwachen und unwifjenden 
Kinder "empfinden. Gott ſei Dank, es bedarf nicht der Wiffenichaft 
und des Talents, um das Evangelium zu verftehen. Ich glaube, daß 
das fchlichte und einfache Weib oft das Leben beſſer und gefünder 
auffaßt, als wir mit all unferen Kenntniſſen. Selten ſehe ich die 
alte, blinde Betty, die ich geftern erft wieder in ihrer Hütte befucht 
habe, ohne von ihr zu lernen und mid an ihrem Betfpiele aufzu- 
richten. Ste hat ihren Gatten und alle ihre Kinder verloren, bis auf 
einen Sohn, der fie fhon ange Zeit verlaflen hat und von dem fie 
nicht einmal weiß, ob er noch lebt. Dabei tft fie feit fünfzehn Jahren 
erblindet, dennoch iſt fie heiter und voll Vertrauen auf Gott. Diefe 
Blinde fieht heller, als wie ich mit meinen offenen Augen, — Wäh— 
vend ich fo las und nachdachte, kam unfer guter Schloßfaplan zurüd, 
ber Mylord begleitet hatte. Er brachte mir die Grüße meines Gatten 
und wir fpradhen von der Duldung gegen Andersgläubige. Der wür- 
dige Geiftliche theifte meine Meinung’ und ich freute mich, daß auch 
er fo mild urtheilte. Im Stillen gedachte ich dabet des Mannes, der 
meinem Herzen noch immer theuer tft, unbefhabet meiner Pflichten 
als Gattin und Mutter. Mein einer Sohn fchlief ruhig und ih 
dankte Gott für das theure Pfand, welches er mir anvertraut hat. 
AU meine Trauer verfchwindet, fo oft ich das Lächelnde Gefiht meines 
Kindes betrachte, jeder unlautere Gedanke fchweigt In der Nähe biefer 
Unfhuld. Ih fühle mid gereinigt und geheiligt durch feinen An- 
blick. — Bei Tiſch fühlte ich mich einfam, da Mylord nicht zugegen 
war. 68 tft nicht bloß die Macht der Gewohnheit, die mich zu mei— 
nem Gatten zieht, fondern die aufrichtigfte Achtung und Liebe zu dem 
trefflichftien der Männer. Gr hat mein Herz durch feine Tugenden 
bezwungen unb.. jede: fuihere Neigung in mir verbrängt. Für ben 


— 10 — 


Genoflen meiner Jugend empfinde ich jetzt nur bie aufrichtigfte Freund⸗ 
ſchaft. Ich bin feſt überzeugt, daß auch er mich vergeflen bat. — 
Gegen Abend habe ic das Vorwerk befuht und Alles in befter Ord⸗ 
nung gefunden. Gicely tft eine treue Magb und das Vieh gebeiht 
unter ihrer Pflege. Ich babe fie darum gelobt, denn das Lob der 
Herrin tbut den treuen Dienern wohl. Man foll ftets fparfamer mit 
feinem Zabel, als mit feinem Xobe fein. Die Echafe find wieder mit 
ihrer Molle bededt, fie wurden im Mat gefhoren. Arme Thiere! 
Wie haben fie fih anfänglich gefträubt gegen das kalte Ciſen und wie 
ruhig haben fie doch endlich fi in ihr Gefchiel ergeben. Die jungen 
Lämmer blödten nur, fie fehtenen ihre Mütter in fo veränderter Ge- 
ftalt gar nicht zu erfennen. Der Herr hat ihnen einen milden Wind 
gefchteft und fo tft wieder das Sprüchwort wahr geworden, daß Gott 
den gefchorenen Lämmern warme Lüfte giebt. — Ih bin durch den 
Park zurüdgelehrt. Niemals habe ich die Kaftanienbäume und bie 
Buchen fo ſchön in ihrer herbftlichen Färbung gefunden. Ein Son⸗ 
nenftrahl vergoldete das roth und gelbe Laub, die trodenen Blätter 
raufchten angenehm zu meinen Füßen. Mir fam der Gedanke an 
meinen Tod, aber er fihredfte mich nicht, ich wünfchte nur fo fanft 
und lächelnd hinzugehn, wie jegt bie fcheidende Natur. — Alle Rede 
nungen mit den Pächtern habe ich in Mylords Abmwefenheit in Ord⸗ 
nung gebracht. Ich fürchte fast, daß th mich zu fehr mit den welt- 
lichen Gefhäften befafle und darüber tie Prüfung und Ausbildung 
meines Inneren verabfäume. Andere dürfen freilich glauben, daß ich 
alle meine Pflichten erfülle; wer bringt auch in die geheimen Fehler 
des Herzens ein, wer kennt die Trägheit, Unvolltommenheit und Kälte, 
mit der ich meinem Schöpfer diene, den Egoismus und die felbftfüdh- 
tigen Gründe, weldhe meine mwohlthätigen Handlungen leiten. Seht, 
wo ich Mutter bin, muß ich nicht doppelt mich ſelbſt bewachen! Als 
ih von meinen Rechnungen ermübet und von Beforgnilfen erfüllt, den 
Kleinen an die Bruft legte, fchten er vor meinem finfteren und for« 
genvollen Gefichte zu erfchreden. Das Kind, obgleich noch in fo zar⸗ 
tem Alter, ift ſchon Außerft aufmerkſam auf die Phyfiognomten feiner 
Umgebung. Der Ausdruf meiner Mienen mußte ihm fremd vor= 
fommen, denn es ſchrie heftig. Mein Lächeln und meine Zärtlichkeit 
berubigten den Kleinen wieder, er flüßte fein Köpfchen von Neuem 
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an meine Bruft und fchlief bald darauf ein. Dieſer Vorfall Pr an 
fi unbebeutend und doch belehrt ev mich, wie es Noth thut, fort- 
während auf ſich felber Acht zu geben. Wenn aber diefe Pflicht uns 
gegen unfere Kinder, und gegen alle Menfchen obliegt, um wie viel 
mehr gegen den, der unfer Herz durchſchaut und unfere geheimſten 
Gedanken kennt.“ 

Am nächſten Tage kehrte Sir Carbury in Begleitung einer kleinen 
Truppenabtheilung zurück, welche der König ihm unter Anführung 
von Thomas Egerton zuſchickte. Alice eilte dem Gatten und dem 
lang erſehnten Bruder mit ungeheuchelter Freude entgegen. Bald be— 
merkte fie jedoch in den Zügen und in dem Benehmen der beiden Män- 
ner den Ausdruck eines ſchlecht verhehlten Kummers. 

— Robert! fagte fie zu ihrem Gatten, was tft. dir widerfahren? 
Verberge mir nichts. Du weißt, dag ich nicht furchtfam bin und als 
dein Weib habe ich ein Recht, auch beine Sorgen wie. deine Freuden 
zu thetlen. 

— Ich fürchte, entgegnete Carbury nad einigem Zögern, daß wir 
und trennen müffen. Du darfſt nicht länger auf dem Schloffe 
bleiben. Der Feind rückt immer näher und ſchon morgen kann er hier 
fein und die Belagerung beginnen. Du wirft dich noch heute auf ben 
Meg machen und nah Ludlow-Caſtle in Begleitung eines treuen 
Diener reifen, wo du im Haufe deiner Eltern ficher biſt. 

— Mie, und du glaubft, dag ich dich verlaffen würde? Mein. 
Plag tft hier an deiner Seite. Keine Gefahr kann mich von deiner 
Seite reißen, Wir haben uns gelobt, bis zum Tode neben einander 
auszuharren. 

— Ich Tann, ich darf dich nit ben Schreden einer folden Be- 
lagerung ausſetzen. 

— Und ich fürchte mich nicht, flelle mich auf die Probe und du 
ſollſt fehen, daß ich nicht zittere. 

— Dente an unfer Kind. Seinetwegen bitte und beſchwöre ich 
dich, das Schloß zu verlafjen. 

— Die Pflichten der Gattin find nicht minder groß wie die ber 
Mutter. Mein Leben gehört dir eben fo wie meinem Sohne IH 
weiche nicht von dir. | 

D.3.XU. Milton # W 


DVergebens waren alle Bitten und Befehle Carbury's, Alice be- 
harrte bet ihrem Beſchluſſe, alle Gefahren mit ihm zu theilen. Auch 
Thomas, der feine Schweiter aufrichtig Itebte, vermochte nicht, ihren 
Willen zu erfchüttern. Sp blieb fie und erwartete ruhig die nahe 
bevorfiehende Belagerung. — In wenig Stunden hatte das Schloß 
feine friedliche Geftalt verloren. Der Hof und die Säle füllten fi 
mit lärmenden Soldaten. Auf die Mauern wurben zwei Heine Ge- 
ſchütze aufgeftellt, welche früher nur zum Spiele und bet feftlichen 
Gelegenheiten als Freudenboten gedient hatten; fie waren zum letzten 
Male bet der Geburt eines Erben abgefeuert worden und lagen ſeitdem 
unbenugt in einem Winkel des Schloſſes. Sekt wurden fie wieder 
hervorgezogen und mit Kugeln, gehadtem Blei und Eiſen gelaben. 
Einige Diener erhielten den Auftrag, die alten Bäume bes Parks zu 
fällen, damit die Belagerer an biefen feinen Schub und Anhalt 
fänden. Die fhabhaften Stellen der Mauer wurden noch ſchnell aus- 
gebefiert und mit Schteßfcharten verfehen, die Zugbrüde aufgezogen und 
die nöthigen Wachen aufgeftellt. Alice ſtand bei allen diefen Anord⸗ 
nungen ihrem Gatten und Bruder hülfreih zur Seite, fie forgte mit 
ihren Mägden für die Bedürfniſſe der Beſatzung und ließ, fo welt 
dies die Zeit noch erlaubte, durch die ihr ergebenen Pächter, und Land- 
leute die nöthigen Vorräthe an Getreide und Vieh von den Vorwerken 
herbeiſchaffen. Bald füllte fih der Hof mit brüllenden Rindern und 
blöfenden Schafen, die Speicher mit Kom und Mehl. In der Küde 
loderte ein mächtiges Feuer und die Wirthfchafterin kochte den ganzen 
Tag für die hungrige Beſatzung. 

Garbury Hatte einige tüchtige Burſchen abgeſchickt, um bie nöthigen 
Erfundigungen über die Bewegungen des Feindes einzuziehen. Ste 
Tehrten mit keineswegs tröftlichen Nachrichten zurück. Das Herr bes 
Parlaments hatte die meiſten Schlöfler und Feſtungen des Landes 
unter Anführung von Fairfax erftürmt und zerftört, eine Abthetlung 
jegte fi unter dem Befehle des Majors Overton gegen die Befitun- 
gen Carbury's in Bewegung und ftand nur noch wenige Metlen davon 
entfernt, fie konnte ſchon am nächſten Tage eintreffen. Meber das 
Biel ihres Marfches Tonnte Fein Zweifel mehr fein, da Str Garbury 
für einen der eifrigften Anhänger des Königs galt. Unter banger Er⸗ 
wartung verging die Nacht, am nächſten Morgen traf der Schloßherr 
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die Anordnung, daß alle Frauen, Kinder und Kranke aus dem 

Schloße entfernt werden ſollten. Nur die treue Gicely mit zwei Mäg- 
ben blieb zurüd, um bie Herrin in ihren vielen und ſchweren Ar- 
beiten zu unterftüßen. 

Gleich nad Tiſch fliegen Thomas und Carbury auf ben Thurm, 
um mit Kernröhren die Anfäherung des Feindes zu erkundſchaften⸗ 
Segen drei Uhr glaubten fie am Hortzont eine Staubwolfe zu beob- 
achten, welche immer näher und näher rüdte. Hier und ba ſchim⸗ 
merte eine glänzende Waffe, eine Musfete ober ber Griff eines 
Schwertes wie ein zudender Blitz hervor. Die Laufcher auf der Warte 
glaubten den dröhnenden Ton und gleihmäßigen Triit eines Heer⸗ 
Haufens zu vernehmen. Noch ließ fich nicht die Zahl der Truppen 
beſtimmen, doch Konnte diefelbe nah der Ausdehnung ber Staub- 
wolfe nicht unbedeutend fein. So nahte die Gefahr, verhüllt wie ein 
dunkles Geheimniß, das in feinem Schooße Tod und Verderben birgt. 
Erft nach und nach wurde der ganze Zug fichtbar, der ſich zwiſchen 
ben Hügeln und Thälern wie eine ringelnde Schlange bewegte, bald 
zwifchen den Bäumen verfchwindend, bald wieder in ber Ebene empor- 
tauhend. An der Spike ritt der Führer, umgeben von einigen Of- 
figteren, dahinter folgten mehrere Hundert Eoldaten in der charakteriſtiſchen 
Haltung der Heiligen Iſraels, wie fie fich felber nannten. Beim An- 
blick des Schloffes ſtimmten fie einen frommen Pfalm an und rüdten fo 
ruhig vor, als ftänden fie im Begriff nicht einen Sturm zu wagen, 
fondern irgend eine gottesbienftlihe Handlung zu begehen. 

— Ich glaube die Schurken, fagte Thomas, fchmeicheln fih mit 
der Hoffnung, die Mauern dieſes Schloſſes wie bie von Jericho durch 
ihr bloßes Geplärre einzunehmen. Wäre es nicht gut, durch einen 
gut "gezielten Kanonenſchuß ihnen eine andere und beſſere Meinung 
beizubringen. 

— Dazu haben wir noch immer Zeit, entgegnete Carbury. Wir 
müſſen unfer Pulver fparen, fie ftehen noch zu entfernt, als daß fie 
vor unferen Kugeln ſich zu fürdten brauchten. Wie fie aber auch 
fingen und plärren mögen, es find doch tüchtige Männer und ihre 
ganze Haltung verräth wadere Soldaten und erprobte Krieger, 

— Halt! unterbrad) Thomas feinen Schwager. Die Kerls ſcheinen 
doch mehr Lebensart zu befigen, als ich ihnen zugettant ae. BU 

Wr 
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Gott! Ste ſchicken einen Parlamentair, der uns wahrſcheinlich zur 
Uebergabe auffordern ſoll. 

— Komm’! wir wollen ihn empfangen und hören, was er ung 
zu fagen hat, 

Als Carbury vom Thurm herabftieg, fand er bereits einen Of- 
fizter des Parlaments an der Zugbrüde, Ber ihn zu fprechen verlangte. 
Der Abgefandte forderte ihn auf, das Schloß zu übergeben und fich 
ohne Bedingung dem Parlament zu unterwerfen, dann follte fein 
Leben wie dad der Befabung geſchont werden. Der Schloßherr erflärte 
mit Entfhiedenhett feine Anhänglichtet an den König und daß er 
bis auf den letzten Blutstropfen fich vertheidigen würde. 

— So komme Euer Blut über Euer Haupt, rief der puritantfche 
Dffizter ihm zu, indem er feinem Pferde die Sporen gab. 

Gleich darauf flug der Feind fein Lager auf und entwidelte 
noch an demfelben Abend feine ganze Thätigkeit, Als Garbury vom - 
Malle aus die nöthigen Beobachtungen anftellte, kam er zu ber Ueber- 
zeugung, daß er einen eben fo tapferen als Friegsgeübten Gegner por 
fih Habe, 

— Es wird einen harten Strauß geben, fagte er zu Thomas, 
Der Anführer diefer Purttaner fheint mir ein Mann zu fein, der 
fein Handwerk verfteht. 

— Ich kenne ihn von früher und freue mid, daß ich bald eine 
Gelegenheit finden werde, eine alte Rechnung mit ihm auszugleichen. 
Diefer Dverton fteht noch immer in meiner Schul, 

Die Annäherung Alicen's und des Schloßfaplans gab dem Ge- 
ſpräche eine andere Wendung. Ste Iud die Männer zum Abendbrobe 
ein, das in feterlichsernfter Stimmung verzehrt wurde, Nach DBeen- 
digung deffelben ſtellte Carbury die Wachen aus und fchärfte ihnen 
bie nöthige Vorfiht ein; er felbjt begab fi nicht zu Bett, fonbern 
durchwachte die ganze Nacht, um fogleich bet der Hand zu fein. Alice 
mußte bei ihrem Kinde bleiben. Che fie einfchlief, faltete fie bie 
Hände und betete um Abwendung der drohenden Gefahr. 
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21. 

Die Herbftfonne ging in goldener Klarheit auf, die Nebel, welche 
um die Hügel und Wiefen wie leichte Schleter ſchwebten, verfchwanden 
und die Gegend Tag in wunderbarer Schönheit da. Kein Zeichen ver- 
rieth, daß der wilde Krieg bereits in nächfter Nähe tobte. Alles war 
noch fl und nur die Schwärme ber fortziehenden Wandervögel 
ließen zum lebten Mal tim Jahre ihr Abſchiedslied ertönen. Alice 
war. an das Fenſter getreten und fehaute in die Ferne, da erblidte 
fie das Lager mit feinen grauen Zelten, das wie eine dunkle Gewitter- 
wolke fih auf diefem friedlichen Boden niedergelaſſen hatte. Es war 
fein Traum, fondern die rauhe Wirklichkeit des Krieges, die ihr bier 
entgegenſtarrte. Am Himmel fand die filberne Mondfichel und 
der Morgenftern funfelte fie tröftend an. Im Lager felbft fchten"das 
tieffte Schweigen noch zu herrſchen, plößlich ertönte Iauter Trompeten 
hal und in wenig Augenbliden war die Scene verändert. Aus den 
Zelten firömten die Truppen herbei und ftellten fi in Ordnung auf; 
Sturmlettern und Faſchinen, um die Mauern zu erfteigen und bie 
Gräben auszufüllen, wurden herbeigefchleppt. Der Zug febte ſich 
in Bewegung und rüdte dem Schloffe in eiligem Schritte bis auf 
Schußweite entgegen. Ein wildes Kriegögefchret ertönte: „Der Herr tfi 
mit Gideon und feinem Schwert.” ine furdtbare minutenlange 
Paufe entſtand, wo Alice nichts hörte ald das Schlagen ihres eigenen 
Herzens. — Unterdeß fland Garbury an der Spitze der Belagerten, 
er hatte ebenfalls die Bewegungen des Feindes genau vom ſichern 
Malle aus beobachtet und erwartete ihre Annäherung. Jetzt befahl er 
mit lauter Stimme, die Geſchütze zu richten und auf die Angreifer 
euer zu geben. Im nächſten Augenblicke zitterte die Luft vom 
Dismer der Kanonen und bald konnte Altce von ihrem Standpunkte 
die verheerenden Wirkungen der Kugeln beobachten. Mehrere Sol- 
daten des Parlaments waren geftürzt und bemerfbare Lücken in bie 
Reiben geriſſen. Bald ſchloſſen fich diejelben wieder dichter und bie 
eherne Sturmeolonne rüdte unaufhaltfam vorwärts. Der tapfere 
Zührer feuerte den Muth der Seinigen an und flellte durch fein 
eigenes Beiſpiel und Zureden die geftörte Ordnung fogleich, wieder her 
Bald jedoch fanden die Belngerer in ber Wü Ss un 
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außer dem Bereiche der Kanonen, fie hatten höchſtens nur noch von 
dem Kleingewehrfeuer der Gegner zu leiden, das ihnen aber nur wenig 
Schaden that, Mittelſt der mitgebrachten Faſchinen ſuchten fie ſich 
dem Graben und den Wällen zu nähern, vor Allem aber die Zug- 
brüde zu gewinnen, durch die fie in das Schloß zu gelangen hofften. 
Schon ſchwangen fih Die Kühnfien herauf und machten Anftalten, die 
Ketten der Brüde mit ihren Aerten zu durchhauen, als diefe mit einem 
Male von ſelbſt fielen und Thomas an der Spibe von fünfzig Fret- 
willigen hervordrang und bie überrafchten Beinde im gewaltigen Anlauf 
zurüddrängte. Die Vorderſten wurden entweder getödtet, oder ge— 
nöthigt in den Scloßgraben zu fpringen, tn defien fchlammigen 
Wellen fie umfamen, wenn nicht eine Kugel thnen noch ſchneller ein 
Ende mahte. Mitten auf der Brüde fand ein furdtbared Gemetzel 
ſtati, kaum war Raum genug für die Kämpfer, Mann an Mann, 
Bruft an Bruft gedrängt, würgten ſich die Erbitterten und ſuchten 
fi gegenſeitig hinabzuftürzen. Immer neue Schaaren rüdten heran, 
doch auch fie vermochten nicht den Gingang zu erzwingen. Die Truppen 
des Parlaments mußten der ungeftümen Tapferkeit der Belagerten 
weichen und wurden zum Rückzuge gezwungen. Den $liehenden 
folgten die Kugeln von den Wällen des Schloffes und erft in ber 
Nähe des Lagers gelang es Overton, feine zerfprengten Truppen wie- 
der zu fammeln. 


Der erfte Sturm war glücklich abgefehlagen und Altce dankte Gott 
für den Steg ihres Gatten. Ste eilte fogleih in den Schloßhof, 
hier fand fie Carbury und Thomas, der im Kampfe eine Teichte Wunde 
erhalten hatte. Ein ſchöner Jüngling, der fein Diener zu fein ſchien, 
war damit befchäftigt, ihm einen Verband anzulegen. Ste erkannte 
‚ nicht fogleih ihre Jugendfreundin Lucy Henderſon, welche für den 
Verwundeten Sorge trug und fich abfichtlich vor ihr verbarg. Doc 
als fi dieſe entfernen wollte und ihr dabei das Geficht zuwendete, 
ſtieß Alice einen leiſen Schrei aus. 


— Lucy! rief fie erfchroden. 


. Das arme Mädchen wagte weder zu bleiben noch. zu geben. ine 
glühende Schamröthe überzog ihr Geficht. 


— RLomm’ mit mir, fügte Alice, indem fie ein Geheimniß ahnte. 
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Widerſtandslos folgte Lucy ber Jugendfreundin in ihr Gemach. 
Unter einem Thränenſtrom geſtand fie ihre unerlaubte Liebe zu 
Thomas, ihre Flucht aus dem Haufe des alten Henderfon und all die 
abenteuerlichen Begegniffe feit der Aufführung des Komug in Lub- 
low⸗Caſtle. 

— Ich bin nicht werth, ſagte ſie am Schluſſe ihrer Erzählung, 
daß eine edle Frau wie Ihr mit mir noch redet. Ach! ich vergehe 
vor Scham bei Eurem Anblick, Ihr müßt mich für die elendeſte 
Kreatur auf dieſer Erde halten. 

— Da ſei Gott dafür, entgegnete Lucy mild. Richtet nicht, damit 
Ihr nicht gerichtet werdet. Der Heiland hat der größten Sünderin 
verziehen und ich ſollte dich verſtoßen. Meinen Bruder trifft minde- 
ſtens dieſelbe Schuld wie dich. Ich werde mit ihm deinetwegen reden. 

— Redet mit ihm, doch treibt mich nicht zur Verzweiflung. Ich 
fühle, daß ich ihn nie verlaſſen kann. 

— Und doch iſt es nothwendig. Vor allen Dingen aber mußt 
du die männliche Kleidung ablegen und wieder die Frauenkleider an- 
legen, die dir zukommen. 

— Ich will Alles, Alles thun, was Ihr verlangt, nur muthet 
mir nicht Trennung von Thomas zu. 

— Nicht Ich, fondern er wird darüber entſcheiden, was gefchehen 
fol. Er hat dir die Ehre geraubt, er foll fie dir auch wieder geben. 
— Mie, habe ich Euch Recht verftanden ? fragte Lucy wie aus 
einem Traum erwachend. Nein, nein! Es tft nicht möglich. Das 
fann ja nimmermehr gefchehen. Thomas, Euer Bruder, follte mein 
Gatte werden. Ihr vergeßt, daß weder meine Geburt noch mein Ver- 
mögen mic zu ſolchen Anfprüchen berechtigen. 

Alice fuchte die Aufgeregte zu beruhigen, fie Tonnte indeß dieſe 
nicht hindern, ihr die Hände und Füße mit Küffen und Thränen zu 
bedenken. Die herbeigerufene Cicely half das Mädchen umkleiden und 
bald erjchien dasfelbe in feiner früheren weiblichen Geſtalt. Aus ihrem 
eigenen Kleidervorrathe hatte die gütige Schloßfrau die nöthigen Stüde 
hergegeben , welche Lucy vollfommen paßten. So erſchien fie nad 
einiger Zeit von dem herbeigerufenen Themas selchem feine 
Schwefter eine längere und fehr ernite Uns 
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— Du haft ein großes Unrecht wieder gut zu machen. Durch 
deine Schuld allein Hat die arme Lucy ihre Ehre eingebüßt. Ich 
weiß, daß fie Dich liebt, fie hat es dir dur eine Aufopferung ohne 
Gränzen bewiefen. Jetzt tft e8 an dir, ihr die geraubte Ehre wieder- 
zugeben, Guer bisherige Verhältniß muß aufhören und fih in. ein 
reineres und heiligeres Bündniß verwandeln, 

Obgleich Thomas vollkommen die frivole Anfchauung und Xebens- 
wetfe feiner bisherigen Umgebung theilte, fo befaß er doch nicht den 
Muth, feiner Schwefter gegenüber biefe Grundſätze geltend zu machen. 
Altcens Wefen flößte ihm unwillfürlih eine tiefe Ehrfurcht ein und 
er wagte in ihrer Nähe nicht, eine unziemliches Wort oder einen 
zweideutigen Scherz vorzubringen. Bis zu biefem Augenblid hatte 
Lucy feinen derartigen Anfprud erhoben und er betrachtete fein Ber- 
hältniß zu ihr keineswegs in dem Lichte einer unerlaubten Verbindung. 
Derartige Vorfälle gehörten überhaupt unter den Cavalieren jener 
Zeit zu den allergemöhnlichiten Vorkommniſſen und wurden in biefen 
Kreifen mit großer Milde und Schonung beurtheilt. Altcen’s Worte 
fchtenen jedoch einen tiefen Eindrud auf den Teichtfinnigen Mann her⸗ 
vorzurufen. Vielleicht mochten auch bie vielen unzwetdeutigen Proben 
einer tieferen Neigung ihn in dieſem Augenblick beftimmt haben. Er 
näherte ſich feiner Geltebten und reichte ihr die Hand. 

— Der Shloßfaplan, fagte Alice, erwartet Euch in der Kapelle, 
um die Trauung noch heute Abend zu vollziehen. 

Meinend, von Scham und Freude überwältigt, ſank Lucy in die 
Arme der tugendhaften Frau. Nur von Barbury und feiner Gattin 
begleitet, welche als Zeugen der Germonte beiwohnten, trat das Paar 
vor den Altar, wo der fromme Taylor eine pafjende Anrede hielt und 
den Segen über die Vermählten fprah. Die leidenſchaftliche Lucy 
wurde von einer an Anbetung gränzenden Lebe für ihre neue Schwä⸗ 
gerin erfüllt. Alice reichte ihr nach der Trauung die Lippen zum 
Kuſſe Hin, doch das genügte Lucy nicht, fie warf fich ihr zu Füßen - 
und küßte ihr die Hände, ohne daß fie es wehren konnte. 

Unterdeß fchritt die Belagerung welter fort. Die Truppen. bes 
Parlaments hatten .fih bald von ihrer erfien Niederlage erholt und 
brannten vor Begierde die ihnen widerfahrene Schmach ſo bald als 
möglich wieder auszumehen. Ste erfuchten ihren Führer Overton ſo⸗ 
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gleich einen zweiten Sturm zu wagen, dieſer zog es indeß vor, das 
Schloß immer enger einzuſchließen und durch Hunger zur Uebergabe 
zu zwingen. Zu dieſem Behufe umgab er es mit einem Kreiſe von 
Wachen, welche jede Zufuhr ihm abſchnitten. Außerdem ließ er ſchweres 
Belagerungsgeſchütz nachkommen, womit er in die Mauern erſt Breſche 
zu ſchießen gedachte, um dann ſicherer wie bisher einen zweiten und 
erfolgreichen Sturm zu wagen. Die wenigen Borräthe waren bald auf- 
gezehrt und auch die Munttton begann zu fehlen. Garbury fah fidh 
gendthigt, alles Blei und Eifen von den Dächern und Benftern abzu= 
reißen, um daraus Kugeln zu gießen. QIäglih richtete das Geſchütz 
bes Feindes große Verwüftungen an, die Mauer wurde in Trümmer‘ 
gelegt und felbft das Schloß fing bereits an zu leiden. Die Garnifon 
war gelichtet und es fehlte niht an Todten und Verwundeten. Unter 
folhen Umftänden wurde ein Kriegsrath abgehalten und der Beſchluß 
gefaßt, einen Ausfall zu thun, um das Schloß mit den nöthigen 
Lebensmitteln zu verfehen und wo möglich das Belagerungsheer zum 
Abzuge zu zwingen. 

In dunkler Nacht fehte fih der Haufen verwegener Männer, zu 
dem Aeußerſten entichloffen, in Bewegung. Geräufchlos verließen fie 
das Schloß und näherten fich der vorgefchobenen Line der Belagerer. 
Ein Soldat des Parlaments, welcher Wache ſtand und Lärm erheben 
wollte, wurde von Thomas mit eigener Hand niedergefloßen. Schon 
hatten fie das freie Feld gewonnen, als fie auf einen Poften fließen, 
der fich ihnen entgegenwarf. Jetzt erft machten fie von ben Schuf- 
waffen Gebraud, der Schall derfelben weckte das ganze Lager und an 
der Spibe feiner eiligfi zufammengerafften Truppen eilte Overton felbft 
herbei. Nun entipann fich ein verzweifeltes Gefecht in der herrſchenden 
Finſterniß, welche nur von dem Bliken der Gewehre und dem Blinten 
ber Waffen durchbrochen wurde. Es fand ein flummes blutiges Ringen 
ftatt. Freund und Feind erkannten fich kaum in der Dunkelheit der 
Naht. Erft als der Mond aufging und die blutige Scene beleuchtete, 
wurde Dverton die geringe Zahl der Gegner gewahr. Bald waren 
diefe von allen Seiten eingefchloffen und es blieb ihnen keine Wahl, 
als fi zu ergeben, oder mit bebeutendem Verluſte burchzufchlagen. 

— Mir nad, ſchrie der tapfere Thomas. Verkauft Euer Leben 
jo theuer als möglich. 
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Mit diefen Worten ftürzte er muthig gegen die eherne Mauer ber 
Feinde, um dieſelbe zu durchbrechen, verzweifelt folgten ihm bie Seini⸗ 
gen; doch Dverton fland ihm mit jenen Kerntruppen gegenüber. Zwei— 
mal kreuzten fih ihre Schwerter und beim ſchwankenden Mondlicht 
erkannten fich die alten Gegner 

— Nehmt dies für den Haywood-Forft, rief Thomas mit gewich- 
tigem Hiebe gegen den Kopf des Führers ausholend, bem biefer ge⸗ 
ſchickt auswich. 

— Ergebt Euch, rief dieſer. Der Herr hat Euch zum zweiten⸗ 
Male in meine Hand gegeben. 

— Spart Euere heuchleriſchen Redensarten, die mich nur mit Ekel 
erfüllen. | 

Ste fochten mit einander voll Erbitterung und wie früher hatte 
fih auch jetzt ein Kreis um bie Kämpfenden gebildet, welcher von dem 
Schaufptel angezogen die eigenen Waffen ruhen ließen. Beide Gegner 
bfuteten bereits aus mehreren Wunden, ald Carbury, der an einer 
andern Seite vergebens den Kreis zu durchbrechen verfuchte, fich ihnen 
näherte. Cr drängte gegen die Beinde ungeftüm heran und bald 
wurde der Kampf wieder ein allgemeiner. In dem folgenden Getüm⸗ 
mel fah ſich Thomas von Overton gewaltfam getrennt. Unentſchieden 
wogte das Gefecht, indem fi) die Schale bes Sieges bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite neigte. Garbury verrichtete Wun⸗ 
ber von Tapferkeit, von feinen treueiten Dienern umgeben, gelang es 
tm mit feinem Schwerte ſich nochmals einen blutigen Weg zu bahnen, 
doch die Meberzahl der Feinde geftattete ihm nicht die hier und da 
. erlangten Bortheile weiter zu verfolgen. Immer dünner wurde jelne 
Schaar und die tapfern Krieger fanten vor feinen Augen zu Tode 
getroffen hin. Enger und enger fihloß fih das Netz, das er vergebens 
zu zerreißen verfuchte. Er hatte fich bisher den Rüden frei zu halten 
gewußt, indem er fi mit den Seinigen auf, ein kleines Gebüſch zu- 
rüdzog, Das überdies von einem nicht allzutiefen Graben gebedt wurde. 
Sp von hinten wenigſtens geſchützt vermochte er längere Zeit der 
Uebermacht zu widerſtehen. Overton hatte indeß mit gewohnter Um- 
ficht diefe natürliche Schugmauer nicht überfehen, auf feinen Befehl 
bahnte fi eine Kleine Abthellung feiner Truppen mit dem Schwerte 
einen Weg durch das Geſtrüpp. Der Schall der Hiebe, das Brechen 
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und Zufammenfinfen der Zweige belehrte Carbury von der neuen 
drohenden Gefahr. Mit jedem Schlage fiel eine feiner Stüßen und 
bald war das Gebüfch gelichtet. Nur der ſchmale Grabe diente ihm 
als Schutzwehr, die er mit der größten Anftrengung zu vertheidigen 
beſchloß. Die Angreifer durchwateten benfelben und ftürmten gegen 
das entgegengejekte Ufer, welches nur um wenige Fuß höher lag. 
Hier fließen fie jedoch auf einen wahrhaft verzweifelten Widerſtand. 
Carbury benußte die geringen Vortheile ſeiner Lage und flürzte mit 
feinen Getreuen die emporklimmenden Gegner immer von Neuem von 
der Höhe herab. Der Graben füllte fi mit den Leichen ber Erſchla⸗ 
genen, die eine natürliche Brüde für die Lebenden bildeten. Weber 
bie tobten Körper fchritten diefe zum erneuten Sturm, Vergebens 
waren alle Anftrengungen, von Tinten und vom zu gleicher Zeit 
bedrängt, mußte ſich Carbury in fein Schickſal ergeben. Nach der 
muthvollſten Gegenmwehr ſank er tödtlich getroffen zu Boden. Gein 
Fall jedoch gab das Zeichen zu einem noch, erbitterteren Kampfe. 
Thomas, welcher von Fern die Gefahr bemerkt hatte, in der fein 
Schwager fi befand, eilte mit dem noch übrigen Haufen herbei, um 
ihn zu befreien. Er kam zu fpät, um ihn zu retten, aber wenigftens 
wollte er ihn rächen. Mit tollfühnem Ungeftüm warf er fih auf 
Dpverton und deſſen Truppen. Der rafende Schmerz verdoppelte feine 
Tapferkeit und die der Belagerten. Die Parlamentarifchen begannen 
zu weichen und im wilden Anlaufe gelang es ihm, den Kreis zu 
durchbrechen und ohne verfolgt zu werben den NRüdweg nah bem 
Schloffe zu erzwingen. Mit der Leiche des getöbteten Carbury kehrte 
er zurück. Alice begegnete dem Trauerzuge auf dem Schloßhofe, mit 
einem Schmerzensſchrei ftürzte fie auf die blutige Bahre. 

Trotz ihres Jammers bei dem ungeheuren Verlufte, der fie betrof- 
fen, verlor Alice ihre Befinnung nicht; fie war entſchloſſen ganz im 
Geifte des Verftorbenen nad wie vor dem Feinde Widerſtand zu leiſten 
und das Schloß zu verthetdigen. Nachdem fie die Leiche beitattet hatte, 
erſchien fie in ihren Wittwenkleidern vor der Beſatzung, welche Thomas 
jet befehligte. Gin fchwarzer, bis zur Erde nieberwallender Schleier 
verhüllte die edle Geſtalt, nur das bletche, fehöne Geficht freilafiend. 
Auf den Armen trug fie ihr unmündiges, verwalftes Kind, das ſorg⸗ 
108 mit den dunkeln Bufenfchleifen fptelte. So redete fie doa take. 
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Häufchen der Uebriggebliebenen an und forderte fie zum muthigen Aus- 
barren auf. Ihr Anblick begeifterte und rührte diefe feſten Männer ; 
manches Auge, das felten oder nie geweint, füllte fih mit Thränen. 
Alle ſchworen der Herrin unaufgefordert Treue bis in den Tod. 

Tropdem Carbury gefallen war, erfuhren die Belagerer nach wie 
vor einen unerwarteten Widerfland. Bon Lucy begleitet zeigte fich 
Allee zu jeder Tageszeit unter ihren Getreuen, um ihren Muth anzu= 
feuern, was ihr auch ſtets gelang. Wo die Gefahr am größten fchien, 
war fie fiher zu finden. Ihre ganze Natur hatte fi plötzlich ver- 
ändert, fonft ſcheu und ſchüchtern, war fie über Nacht zu einer Heldin 
geworben, die den Tod des Gatten rächte und die gelobte Treue ihrem 
Könige bewahrte, Gleich den heroiſchen Frauen bes Alterthums bebte 
fie nicht vor den Schredien des Krieges, dem Lärm der Waffen und 
dem Anblik der Todten und Verwundeten zurüd. Wenn fie am 
Tage alle Gefahren mit den Ihrigen getheilt, wandelte fie des Nachts 
durch die Säle, um die Wunden der Tapferen zu verbinden. Sie 
fegte ſich felbft die größten Entbehrungen auf und da der Mangel an 
Lebensmitteln immer drüdender wurde, verfagte fie ſich die gemohnte 
Nahrung und Bequemlichkeit. Gin folches Beifpiel mußte Wunder 
thun und die Befabung ertrug ohne Murren die ihr auferlegten Ent⸗ 
behrungen. Ein in biefem Kriege unerhörte Treue nnd Ausdauer 
ehrte die ganze Garnifon, unter der ſich auch nicht ein winziger Ueber⸗ 
Yäufer oder Verräther fand. Trotzdem waren alle diefe Anftrengungen 
ohne Erfolg. Das Geſchütz der Belagerer hatte den größten Theil 
ber Mauern und MWälle zeritört und die Beſatzung vermochte nicht 
den angerichteten Schaden wieder auszubeſſern. Ergrimmt über den 
unerwarteten Aufenthalt, beſchloß Overton einen neuen Sturm zu 
wagen. Um Mitternacht, ald die Garnifon von anhaltendem Kampfe 
überwältigt ſich dem Schlafe überließ, erfttegen die Truppen bes 
Parlaments das Schloß, ehe die Wachen noch Lärm erheben konnten, 
wurben btefelben ntebergefioßen. 

Bald füllte fih der Hof mit Bewaffneten, welche die überraſchte 
Garniſon von allen Seiten angriffen. Aber auch jetzt noch leiſtete 
dieſe eine verzweifelte Gegenwehr. Thomas hatte ſich mit einem Haus 
fen entfchloffenee Männer in den Thurm geworfen; dort befand ſich 
auch Alice mit dem Kinde. Bon dem Fenſter fchoffen die Tapfern 
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auf den Feind, und noch mancher Soldat des Parlaments wurde hier 
niebergeftredt. Cine tollkühne Schaar von Freiwilligen nahte ſich mit 
Aerten bewaffnet, um die etfernen Thore, welche zu dem Thurme 
führten, einzuſchlagen. Mehrere wohlgezielte Salven der Belagerten 
reichten indeß Hin, fie wie Epreu im Winde wegzublafen. Bon 
Neuem führte Overton felbit feine Truppen zum Angriff an; fie hör: 
ten nicht mehr auf feinen Befehl, und wichen, von fcheuer Furt 
ergriffen, vor dem Kugelregen, der auf fie herniederſtürzte. Nur ein 
Mittel blieb noch übrig, welches der Befehlshaber bisher aus Menſch⸗ 
Vichkett unterlaffen hatte. Auf einen Wint von ihm wurden Pech- 
kränze und Fadeln gebradht, um den Thurm in Brand zu fleden. 
Bald wirbelte ein dichter Rauch empor, und die gierigen Flammen, 
durch herbeigefchlepptes Stroh und Retfigbündel genährt, ledten gierig 
an dem dürren Gebält. Von Stockwerk zu Stockwerk ſtieg die ver- 
zehrende Gluth, welche die Befakung zu verbrennen drohte, Es ſchien 
keine Rettung mehr möglich, und Alle waren auf den Tod in dieſem 
Flammenmeer gefaßt. 

— Ehe wir ſo elend durch das Feuer umkommen, ſagte Thomas, 
tft es beffer, daß wir mit dem Schwerte in der Hand fallen. Wir 
wollen unfer Leben wenigftens fo theuer, als möglich verkaufen. 

Sein Vorſchlag fand allgemeine Billigung und wurde ſogleich aus- 
geführt. Auf ein gegebenes Zeichen fielen die Riegel des eifernen 
Thores, und die Belagerten, zu einem dünnen Häufchen zufammen- 
geſchmolzen, ftürzten aus dem brennenden Thurme hervor. In ihrer 
Mitte befanden fi die Frauen, Lucy und Alice, welche das Kind 
auf dem Arme trug. Die Truppen des Parlamentd umringten fo- 
gleich die kleine Schaar. An ein Entrinnen war kaum mehr zu den- 
ten, um fo erbitterter war der Kampf. Thomas erlag der Weber- 
macht und wurde zum Gefangenen gemacht; dasſelbe Schickſal traf 
diejenigen feiner Kampfgefährten, welche nicht von dem ergrimmten 
Sieger niedergefchlagen wurden. Glücklicher waren die beiden Frauen, 
In der Dunkelheit und der allgemeinen Verwirrung gelang es ihnen, 
unbemerkt zu entlommen. Schon hatten fie ein Pförtchen erreicht, 
das in den Park und in das Freie führte, ald das Schreien bes 
Kindes die Aufmerkfamkeit eines Soldaten auf fih zog. Dieſer 
ftürzte ihnen nah; es war der mwohlbefannte Billy Green, der oh 
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dem Beiſpiele vieler ähnlicher Abenteurer jebt Beute und Beförde⸗ 
rung im Heere 688 Parlaments fuchte, nachdem fein Gönner Pym 
geftorben war, und er als Angeber und Spion nit mehr ſeine 
Rechnung fand. Wohlweislich hielt er fih von der Gefahr und dem 
Kampfe fo weit als möglich entfernt, auf die Gelegenheit lauernd, 
wo er durch Plündern und Brandfchagen feine Tafchen füllen konnte. 
Diefe ſchien jebt für ihn gekommen zu fen. Bet der Helle, welde 
der brennende Thurm “verbreitete, entdeckte er. fogleich die flichenben 
Srauen. Weibern gegenüber, verjpürte er aber immer eine befondere 
Tapferkeit. Bald hatte er auch Alice erreicht, und fuchte fie am ih— 
vem Gewande feitzuhalten. 

— Hollah! rief er ihr zu. Mein holdes Täubchen, jo entkommt 
Ihr nicht. 

— Um Gottes Willen, laſſ't mich los. Mas wollt Ihr von mir? 

— Närrifche Frage, lachte der Böfewicht. Ihr tragt an Eurem 
Halfe eine goldene Kette, die mir wohlgefällt. 

— So nehmet fie hin und haltet mich nicht auf. 

— Auch ein Ringlein glänzt an Gurem Finger, das ich für mein 
Schätzchen brauchen könnte. 

— 68 ift mein Trauring, entgegnete Alice im ſchmerzlichſten Tone. 
— Laſſ't ſehen, ob er fich der Mühe Iohnt, antwortete er ungerührt. 
Billy griff nach ihrer Hand, um ihr den Ring zu entreißen. Bei 

btefer Gelegenheit war er ihr nahe genug getreten, fo daß fie in ihm 
den frehen Komus aus dem Haywood-VForſte wieder erkannte. Auch 
in ihm fehlen eine ähnliche Erinnerung aufzufteigen. 

— Potz Wetter! ſchrie er Iaut. Ich habe, wenn th mid nicht 
täuſche, da einen fauberen Fang gethan, der fich noch der Mühe lohnt. 
Ihr müſſ't mit mir umkehren, Ihr und Euer Kind. Gebt mir 
es her. 

— Eher mein Leben, entgegnete Altce entfchloffen, indem fie ihr 
Söhnchen feft an den ſtürmiſch bewegten Bufen drückte. 

— Macht keine Umſtände, höhnte der Burſche. Ihe ſeid bie 
Schloßfrau und meine Gefangene, Sträubt Euch nicht, Ihr feht, 
daß ich Euch kenne. 

Vergebens flehte Alice um Schonung für ſich und ihr Kind, 
Schon firedte Billy die Hand va dem Kleinen aus, um. fi mit 
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Gewalt desſelben zu bemächtigen, da ftürzte Lucy, welche er bisher 
gänzlich unberüdfichtigt gelaffen hatte, mit dem Muthe einer Löwin 
auf den Räuber los. Ehe er fih deſſen verfah, entriß fie ihm die 
Piſtole, welche er in feinem breiten Gürtel trug. 

— Zurüf! donnerte fie ihm entgegen, oder, fo wahr ein Gott 
im Htmmel Iebt, ich fchieße dich nieder. Billy taumelte, von Furt 
ergriffen, einige Schritte rückwärts, und feige Todtenbläffe überzog 
fein lebhafte Geſicht; doch bald ermuthigte ihn der Gedanke, dag ihm 
nur eine Frau gegenüberftand. Er ließ jeht von Alice ab und wandte 
fich gegen ſeine neue Feindin. 

— Zurück! rief ihm dieſe von Neuem zu, indem fie mit geübter 
Hand den Hahn ſpannte. 

Mochte ſich der Burſche feiner früheren Feigheit ſchämen, oder 
der Gedanke ihn ſtacheln, einen wichtigen Fang zu thun, und da- 
durch Anſehen sund Belohnung zu empfangen; er achtete die Drohung 
nit, und legte feine Hand an das Schwert, um Lucy einzufählich- 
tern und fich der wehrlofen Frauen zu bemächtigen. Ehe er jedoch 
fein Vorhaben ausführen Tonnte, zielte Lucy mit Stcherheit und 
drüdte die Piſtole los. 

Verwundet ftürzte Billy Green mit lautem Geſchrei um Hülfe zu 
Boden. Ehe noch einer ſeiner Spießgeſellen ihn hören konnte, hatte 
Lucy die Hand ihrer Schwägerin ergriffen und war entflohen. 


22. 

Ein Mißgeſchick nach dem andern hatte den König betroffen; ſeine 
Truppen waren geſchlagen, ſeine Anhänger auf der Flucht, oder im 
Gefängniſſe; er ſelbſt irrte mit dem zerſprengten Reſt eines Heeres 
von Ort zu Ort. So von aller Welt verlaſſen, gab er endlich den 
Rathſchlägen des franzöſiſchen Geſandten Montreville Gehör, und ſtellte 
fih ſelbſt freiwillig in dem Lager der Schotten. Er zog es vor, ſich 
feinen alten Feinden eher anzuvertrauen, als feinen eigenen Unter— 
thanen, indem er theils auf ihre Großmuth, theils auf bie fortwäh- 
rende Eiferfucht der beiden benachbarten Nationen im Sin ASENCEN 


N 


— 46 — 


mochte. Bald mußte er jedoch zu ber Weberzeugung gelangen, daß 
er ſich getäufcht. Die Schotten Iieferten den König für eine Summe 
von viermal hundert taufend Pfund an das englifhe Parlament aus. 
Die Presbyterianer, welche noch immer Hier die Oberhand hatten, 
bemädhtigten fi ausfchließlich ber Perfon des Königs, und brachten 
ihn nach Holmby, wo er zwar fireng von ihnen bewacht, aber noch 
immer mit allem ihm zufommenden Refpelt von ihren Commifſionä⸗ 
ven behandelt wurde. Karl felbft gab fih von Neuem der Hoffnung 
bin, durch Unterhandlungen mit feinen Gegnern nicht allein feine 
Krone zu retten, fondern mit der Zeit feine frühere Macht wieder 
zu gewinnen. Seinem zweideutigen Wefen getreu, ſchenkte er fchein- 
bar den Bedingungen und Vorfchlägen des Parlaments Gehör, wäh- 
rend er im Geheimen fi nah einer Befreiung aus ihren Händen 
umſah. Er glaubte diefe bet den jchwärmertfchen Independenten und 
bei dem Heere zu finden. Er haßte die gemäßigten Presbyterianer, 
welche das conftitutionelle und beſchränkte Königthum beibehalten woll- 
ten, weit mehr als die mehr republikaniſch gefinnten Puritaner. Zu 
allen Zeiten zeigt der Abfolutismus eher eine Hinnelgung zu der 
extremen Demokratie, als zu den wirklich conftitutionellen Freunden 
ber Freiheit. Es ift dies eine Erſcheinung, die ſich immer wiederholt. 

Sobald der Steg durch die Gefangennehmung des Königs ent- 
ſchieden und der Kampf beendet war, fiel auch das lebte Band, . 
welches bie feindlichen Parteien noch zufammenhielt. Unverhüßt trat 
jet der Zwiefpalt zwifchen den Presbyterianern und Purltanern here 
vor. Beide waren auf einander eiferfüchtig, die Erfteren hatten das 
Mebergewiht im Parlament, die Lehteren in ber Armee. Um dieſe 
einer folden Stübe zu berauben, befchlofien jene, das Heer theils 
aufzulöfen, theils nach Irland zu entfernen, wo noch immer ber 
Aufftand wüthete. Die Soldaten, deren Tapferkeit allein den Steg 
herbeigeführt, waren durch derartige Mafregeln auf das Aeußerſte 
erbitterte. Sie rotteten fi zufammen und bildeten bejondere Aus- 
ſchüſſe, die damit beauftragt waren, die Rechte der Armee zu wah- 
ven. Täglich wurden zu biefem und ähnlichen Zweden ftürmifche Ver⸗ 
fammlungen im Lager abgehalten. 

Der alte Henberfon, der einen bedeutenden Einfluß innerhalb fete 
ner Partei ausübte, fand einige Tage nah der Gefangennehmung 
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des Königs vor feinem Belte, umgeben von einem Saufen gleichge 
finnter Soldaten. Cinige hielten die Bibel in der Hand, andere 
ſtützten ſich auf die Griffe ihrer langen Schwerter. Ihre firengen 
Befihter waren noch ernſter, als gewöhnlich, fanatifcher Eifer 
röthete ihre Wangen, und blipte wilb unter den buſchigen Mugen» 
brauen hervor. Sie glichen weit mehr einer in Verzückung und 
Exſtaſe befindlichen Kirchengemeinde, als einer Verſammlung von 
Kriegern. 
— Auf Iſrael! rief der greife Puritaner, und rüfte dich. Gürte 
deine Lenden mit dem Schwerte und waffne dich gegen die Gottloſen. 
Der Herr hat dem Löwen von Juda den Steg verliehen, aber ber 
feige Schakal will ihm den wohlverbienten Lohn verſagen, und bie 
ihm allein zufommende Beute heimlich ftehlen. Während wir kämpf⸗ 
ten, baben die Iofen Schwäher In Stcherheit gerußt, während wir 
darbten, fchwelgten fie im Wein, während wir wachten, fhliefen fie 
auf weihen Pfühle Statt uns zu danten, verhöhnen und veruns 
glimpfen fie die Streiter Gottes, Wehe, wehe Über die Spötter 
und loſen Buben! 
— Wehe, wehe! murrten die finfteren Krieger, drohend an den 
Griff des Schwertes fafjend. Ä 


— Soll der Schimpf ungerächt bleiben? fragte der fanatifche 
Redner. Dürfen wir dulden, daß dem fleißigen Arbeiter der Lohn 
verfagt, und er um die Früchte feiner Anftrengung betrogen wird ? 
Zephantah, der Herr ſchütze ung auf allen Wegen! fage du Deine 
Meinung, denn ich weiß, daß es dir nicht an Erleuchtung fehlt. — Der 
mit diefem monftröfen, bibliſchen Namen angeredete Soldat fuhr in 
die Höhe, rvollte feine Augen und z0g fein Schwert aus der Scheide, 
mit dem er wie raſend einige Streiche in bie Luft führte; dann ver- 
fanf er wieder, wie früher, in ein ftumpfes Brüten. 

— Ich verſtehe deine Meinung, fuhr Henderfon fort. Das Schwert 
fol richten zwifchen uns und ihnen, zwifchen der fiegreichen Armee 
und dem undantbaren Parlament. 

Zephantah, der Herr ſchütze und auf allen Wegen, begnügte fih nur 
mit dem Kopfe zu nicken, zum Zeichen, daß dies feine Meinung wäre. Auch 
bie übrigen Soldaten pflichteten meiſt diejer Anficht bei, it Ausnahme 

D. B. XII. Milton u. feine Zeit. 


_— 48 — 


eines Fähndrichs. Diefer, Namens Joyce, rückte mit einem anbern 
Vorſchlage hervor. 

— Noch iſt die Zeit nicht gefommen, fagte er, um Abrechnung 
zu halten. Wir haben es mit einem fchlechten Schuldner zu thun, 
und darum wollen wir uns eines Pfandes bemächtigen, damit wir 
die fäumigen Zahler in der Hand behalten. Ein folhes Pfand iſt 
der König, den das Parlament bewacht. Wer feine Perfon hat, Hat 
auch die Macht. Darum rathe ih Euch, fogleih nah Holmby auf 
. zubrechen, und den König mit Gewalt oder durch Liſt in das Lager 
zu bringen, Wer hat ein größeres Anrecht auf Karl, als die Armee, 
bie ihn befiegt und bezwungen hat? Ihr gehören von Rechtswegen 
alle Vortheile, welche aus feiner Gegenwart gezogen werben Fönnen, 
und wenn einmal mit ihm unterhanbelt werben fol, fo tft es beſſer, 
daß dies von Seiten bes Heeres, ale von Eeiten des Parlaments 
geſchieht. 

— Der Herr ſpricht aus dir! rief der alte Henderſon. Du haſt 
geredet, was der Geiſt dir eingegeben hat. Nun aber wollen wir 
nicht ſäumen, ſondern ſogleich an's Werk gehen. Schwingt Euch auf 
Eure Roſſe, und du, Fähnrich Joyce, ſollſt uns führen. 

Nach kurzer Zeit machte ſich ein Trupp Bewaffneter unter An⸗ 
führung des Fähndrichs auf den Weg. Gegen Mitternacht langte 
berfelbe in Holmby an und verlangte den König zu fprechen, Die 
Commtffionäre des Parlaments waren nicht wenig überrafcht, doch 
vechneten fie auf die Treue ihrer Soldaten, denen bie Bewachung bes 
Königs anvertraut war. Der General Browne und der Oberſt Graves, 
welche den Oberbefehl hatten, fragten den Fähndrich um feinen Namen 
und um fein Geſchäft, ehe fie ihn einlaffen wollten. 

— Ich bin der Fähndrich Joyce, antwortete er Fühn, und will mit 
dem Könige fprechen. 

— In wefjen Auftrag? forfchten Pr 

— In meinem eigenen. 

Die Offiziere lachten. 

— Da giebt es nichts zu lachen, bemerkte er mit großem Ernſt. 
Ich habe eben fo gut ein Recht, wie irgend ein Mann in England, 

Die Offiztere bedeuteten ihm, feine Truppen zu entfernen und na 
morgen an bie Sommiffionäre zu wenden, 
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— ch brauche weder einen guten Rath, fagte er, noch habe ich es mit 
den Commiffionären zu thun, fondern nur mit dem Könige. Ich will 
unb muß fogleich mit ihm reben. ' 

Browne und Graved gaben ihren Soldaten ben Befehl, ihre 
Waffen zu ergreifen, doch dieſe hatten bereits mehrere ihrer alten. 
Kameraden erfannt und fih mit ihnen verftändigt. Statt zu ge= 
horchen, öffneten fie felbft das Gitter und hießen ihre Waffengefährten 
willkommen. Nachdem Joyce Wachen vor den Wohnungen der Com⸗ 
miffionäre geftellt hatte, verlangte er mit ber gefpannten Piſtole in 
der Hand eine Aubtenz beim Könige, Die vier Kammerherren mel- 
beten Karl den Vorfall, dieſer weigerte fih, vor dem nächften Morgen 
den Fähndrich zu empfangen, worauf ſich Joyce auch vorläufig zu= 
frieden gab. In der Frühe ließ ihn der König kommen. Der 
Fähndrich erfchlen vor ihm mit der ganzen Haltung eines hoben 
Offiziers. 

— Was wünſcht Ihr von mir, guter Mann? fragte ihn Karl, 

— Eure Majeſtät follen und müſſen mir in das Lager folgen, 

— Wo tft Eure Beglaubigung? 

— ‚Hier! entgegnete Joyce, indem er durch das geöffnete Fenſter 
auf feine Truppen zeigte, welche den Schloßhof beſetzt hielten. 

Der Köntg warf einen Blick auf die Soldaten, welche mit den 
Waffen in der Hand in guter Ordnung aufmarfchirt waren. _ 

— Eure Beglaubigung, fagte er mit einem trüben Lächeln, tft fo 
"deutlich und leſerlich gefchrieben, daß ich fie Länger nicht bezwei- 
fen ann, 

Die indeß herbeigerufenen Commiſſionäre fahen ſich gezwungen, 
in die Entfernung des Königs einzumilligen, fie bejchloffen, ihn zu 
begleiten. Karl fchien Eeineswegs feinem Entführer ungern zu folgen. 
Im Stillen hatte er mehr Zutrauen zu der Armee, als zu dem ihm 
ftets feindfeligen Parlament, bald Hoffte er, mit den Häuptern des 
Heeres in unmittelbare Verbindung zu- treten und biefe für fih zu 
gewinnen, Er wurde zunäcft nach Hampton-Court gebracht. Sein 
günſtiges Vorurtheil fehlen fih auch anfänglich zu beftätigen. Es 
wurde ihm geftattet, unterwegs feine Kinder, die Herzöge von York 
und Gfocefter, ſowie die Prinzeffin Eltfabeth zu umarmen. Das 


leicht bewegliche Volk war Zeuge biefes Wiederſehens und Ei son 
Nr 


— 420 — 


ergriffen. Die Menge ſtreute Blumen und Laub vor ber kbniglichen 
Familie her und felbit feine Wächter wurden fo gerührt non biefer 
zärtlihen Ecene, daß fie ihm gerne geftatteten, bie Kinder mehrere 
Tage bei fih zu behalten. Auch in Hampton-Court lebte er nicht 
wie ein Gefangener, er bewohnte das prächtige Schloß und ein fürm- 
licher Hofftaat umgab ihn. Von nah und fern ftrömten feine An- 
hänger herbei und Seinem wurbe der Zutritt zu ihm verſagt. — 

Presbyterianer und Puritaner, das Parlament und das Heer, jebe 
Partei und Sekte wettelferten mit einander, um aus ber eigenthüm⸗ 
lichen Lage des Königs den möglihft größten Nutzen für fih zu 
ziehen. Alle wünfchten ein Ablommen mit Karl zu freffen und feine 
MWiederherftellung auf den Thron unter möglihft günfttgen Bedingungen 
für fi) zu bewerkftelligen. So wurde er der Mittelpunft Der ver- 
ſchiedenſten Intereſſen und der ſich kreuzenden Intriguen, von ben 
Häuptern der Parteien und der Armee gefucht und geehrt. Mitglieder 
des Parlaments, Generäle und Commiſſionäre drängten fi tm Schlofie 
von Hampton - Court um die Perfon des gefallenen Monarchen, wie 
einft in Withehall, ald Karl noch auf dem Gipfel feiner Macht ftand. 
Schlaue Zwifchenhändler gingen ab und zu, der König brauchte zu 
biefem Zwecke feine Vertrauten Berkeley und den getreuen Aſhburnham. 
Durch fie verhandelte er bald mit dem Parlament, bald mit dem 
Heere, beiden Hoffnungen ermwedend, Verfprechungen gebend und Aus- 
fihten auf Belohnungen eröffnend. So groß war der Zauber ber 
Majeſtät, daß diefe felbft, nachdem fie Alles verloren, noch genug be- 
faß, um den Ehrgeiz, die Gewinnfucht und die Gitelfeit der Sieger 
zu reizen. Selbſt der Schatten biefer untergehenden Sonne war noch 
von einem verführerifhen Glanz und einer imponirenden Größe be- 
gleitet. 

Trotz feines Falles befand fih Karl in einer günftigeren Lage, 
als während des ganzen Krieges, aber er verſtand nicht, Geringes 
aufzugeben, um Großes damit zu gewinnen. Sein alter Starrfinn 
erwachte von Neuem und er täufchte fich wieder über feine Macht. Die 
Stellung, welche er den Verhältniffen und der Eiferfucht ber ſich be— 
feindenden Parteien verdankte, fchrieb er in trauriger Verblendung 
feiner eigener Perfon und ber nad feinen Begriffen ihm angeborenen 
und som Simmel ſelbſt ihm serlichenen Eöniglichen Würde zu. Selne 
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alte Zweideutigkeit und Doppelzüngigkeit geſellte ſich dazu, er wollte 
die Presbyterianer durch die Puritaner, das Parlament durch das 
Heer und fo auch umgekehrt ſtürzen, ſich eines Gegners durch den 
andern entledigen. Aus diefem Grunde fhenfte er alten Parteten zu- 
gleich Gehör, unterhandelte er mit Allen, bald mit den Schotten, 
bald mit den Engländern, mit den Commiſſionären bes Parlaments, 
wie mit den Führern der Armee. An der Spike der Lebteren ſtan— 
den die Generäle Fairfar und Cromwell. Vorzugsweiſe mit dem 
Lepteren und deſſen Schwiegerfohn Ireton Fnüpfte Karl eine geheime 
Verbindung an. Er ließ es nicht an den größten DVerfprechungen 
fehlen, die wohl geeignet waren, Cromwell's Ehrgeiz zu beffiedigen, 
Die Unzufriedenheit de Generals mit dem Parlament mochte wohl 
bazu beitragen, daß er ihnen ein geneigte Ohr ſchenkte; dennoch be- 
hielt er ein wohlgegrünbetes Mißtrauen gegen ben König bet. 

Cromwell und Ireton hatten durch einen Kundfchafter erfahren, 
daß der König in einem fortdauernden Briefwechfel mit feiner Gattin 
ftand, welche fih nach Frankreich geflüchtet hatte Es war ihnen 
verrathen worden, daß ein wichtiges, auf fie Bezug habendes Schrei- 
ben in einem Pferdefattel verſteckt heimlich von einem Reitknecht aus 
dem Schloffe befördert werden follte. Henriette hatte ihrem Gatten 
früher Vorwürfe gemacht, weil er fi mit den „Schurken“ Cromwell 
und Ireton in Verhandlungen eingelaffen und ihnen Titel und Ordens⸗ 
bänder verfprochen habe. Karls Brief enthielt feine Antwort und es 
lag ben beiden Generälen jebt vor Allem daran, feine wahre Metnung . 
zu erfahren. 

Zu diefem Zwede Iauerten fie um Mitternaht dem Boten am 
Thore des Schloffes auf. Nichts ahnend, erfchten der Mann zur bes 
fiimmten Stunde, den Sattel auf feinem Kopfe tragend. 

— Steh’, Schurfe! donnerte ihm Cromwell entgegen. 

— Was wollt Ihr son mir? fragte der Knecht, Indem er auf 
die Knie fiel. 

— Was trägft du da auf deinem Kopf? 

— Einen Sattel, Herr! erwiederte der Burfche mit angenommener 
Einfalt. Es iſt ein fimpler Pferdefattel, an dem der Gurt gerifien 
iſt; ih will ihn zum Sattler tragen. 
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— Im diefe Stunde? Gieb ihn her, wir wollen bir die Mühe 
eriparen. 

— Das wäre ſchön. Nein, das geht nit. Ich Tann Euch den 
Sattel nicht laſſen. 

— Du mußt, rief Cromwell, indem er ihm mit Gewalt das 
Polfter zu entreißen fuchte. 

— Zu Hülfe, zu Hülfe! ſchrie der Knecht, der fih zur Wehre 
ſetzte. 

Ehe ihn jedoch noch Jemand hören konnte, hatte Ireton ſein 
Schwert gezogen und ihn durchbohrt. Lautlos ſank der Bote zur 
Erde nieder. Mit ihrer Beute entfernten ſich die Generäle eilends, 
der Sattel wurde aufgetrennt und folgendes Schreiben von der Hand 
des Königs, im Futter eingenäht, von ihnen gefunden: „Sei ganz 
unbeſorgt, du kannſt getroſt mir die Verhandlungen überlaſſen, da ich 
die Verhältniſſe genau kenne und weiß, was ich unter den gegebenen 
Umſtänden zu thun habe. Ich habe mich mit den Schurken Cromwell 
und Ireton nur in Verbindung geſetzt, um ſie für einige Zeit und 
für meine Pläne zu gewinnen. Ich bin weit entfernt, meine Ver⸗ 
fprehungen ernftlich zu nehmen und ftatt eines feldenen Orbenbanbes 
wartet ihrer der hänfene Strid, der allein für fie paßt.“ 

Nachdem Sreton diefe Zeilen laut vorgelefen, brach er in wilbe 
Verwünfhungen gegen den König und deſſen Xreulofigfeit aus. 
Cromwell blieb ruhig, nur ein wildes Gelächter verrieth feinen tie- 
fen Haß. | 

— Ich glaube, feßte er finfter Hinzu, daß fein Naden in größerer 
Gefahr wie der unfrige jebt ſchwebt. Den Verräther fchlägt Die 
eigene Hand, Der Mann foll in kurzer Zeit vor den Schurken zittern. 

Seit diefem Vorfall trat eine plögliche Veränderung in ber Lage 
bes Königs ein; er wurde wieder in ftrengerer Gefangenfchaft gehal- 
ten, feine Wachen verdoppelt, feine Anhänger entfernt und ihm fo 
mandje geftattete Freiheit entzogen. Diefe Veränderung fehlen Karl 
unerträglich und er beihloß, zu fliehen. Zu dieſem Entfchluffe be- 
flimmte ihn vorzugsweife jedoch eine geheimnißvolle Warnung, daß 
fein Leben bedroht fe. — Eine neue, Halb politifhe, Halb veligiöfe 
Sekte, die fogenannten Levellers ober Gleihmacer, war im Heere 
aufgetaucht. Die Anhänger berfelben verlangten Theilung ber Güter, 
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Aufhebung aller Standesunterfchtede und vor Allem Abſchaffung des 
Königthums. Der fanatifhe Henderfon, Cromwell's alter Freund, 
befannte ſich offen zu diefer ertremen Partei, ebenfo noch einige höhere 
Offiziere, wie der befannte Oberft Harrifon, der außerdem von dem 
taufendjährigen Reiche Gottes und von einer Republik der Heiligen 
träumte. Diefe Schwärmer ſtießen laut Droßungen gegen dad Leben 
des Königs aus und verriethen die AMbficht, fich feiner Perfon zu be- 
mächtigen. Das Gerücht von diefen Umtrieben war bis zu Karl ge= 
drungen und der eigentliche Grund feiner Flucht. 

In einer Verkleidung war es ihm gelungen, unentdedt und nur 
in Begleitung eines treuen Dieners die Wachen zu täuſchen und zu 
enttommen. Auf dem Wege gefellten- fi feine Kammerherren Berkeley 
Aſhburnham zu ihm, die von Allem unterridhtet, ihn bereits erwar- 
teten. Karl felbft war unentfchloffen, wohin er fi} wenden wollte, 
Anfänglich gedachte er nach London zu gehen und fi der Stadt oder 
dem Parlamente anzuvertrauen, doch diefer Schritt ſchien ihm felber 
zu gewagt; dann wieder beabfichtigte er nach Jerſey zu entfliehen. 
Sm diefer Verlegenheit machte ihm Aſhburnham den Vorſchlag, auf 
der Inſel Wight eine Zuflucht zu fuchen, wo er an dem Gouverneur 
derfelben, Sir Hammond, einen. alten Bekannten und Freund zu fin- 
den glaubte. Dem Köntg geflel diefer Vorfchlag und er ſandte feinen 
Kammerherrn an Hammond ab, um die Gefinnungen defielben genauer 
zu erforfhen. Diefer zeigte ſich anfcheinend bereit, Karl den nöthtgen 
Schub gewähren zu wollen. Er verſprach, den Köntg felbft abzuholen. 
Kaum war jedoch Aſhburnham zurüdgefehrt, als Karl Reue empfand 
und feine Beforgniffe wegen der Treue des Gouverneurs Außerte. 

— Ich fürdte, fagte er, daß Hammond mid verrathen wird. 

— Wenn Eure Majeftät kein Vertrauen haben, entgegnete ber 
‚ treue Diener, fo brauchen Ste ihn nicht vorzulaſſen. 

— Außerdem habe ich in deiner Abweſenheit Berkeley nach Hampton 
gefickt, um ein Schiff zu ſuchen, das mich nach Frankreich bringen 
fol. Ich erwarte jeden Augenblid feine Rückkehr. Was follen wir 
nun mit dem Gouverneur anfangen, wenn er kommt? 

— Wenn Eure Majeftät beflehlt, fo werde ich ihm tödten. Sch 
will mich Hinter dem Vorhange verborgen halten und auf einen Wink 
von Eurer Majeftät ihn niederſchießen. 
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— Wir wollen fehen, entgegnete Karl mit gewohnter Unent⸗ 
ſchloſſenheit. 

Hammond ließ ſich melden und wurde angenommen. Er gab dem 
Könige ſo beſtimmte Verſicherungen von ſeiner Treue und Ergeben⸗ 
heit, daß deſſen Bedenklichkeiten ſchwanden. Vergebens harrte Aſh— 
burnham auf das verabredete Zeichen, es wurde nicht gegeben. 

Karl ſchiffte ſich in Begleitung des Gouverneurs nach der Inſel 
Wight ein und folgte dieſem nach Carisbrook-Caſtle, wo er ſich voll⸗ 
kommen ſicher hielt und gerettet glaubte. Seine treuen Diener Aſh— 
burnham und Berkeley verließen ihn ‚nicht. Auch bier ſchien ferne 
Lage anfänglih durchaus nicht ungünſtig. Sowohl das Parlament 
wie die Schotten ſchickten ihre Commiſſionäre, um mit ihm zu unter- 
handen, Mit den Lesteren fchloß er heimlich einen Vertrag, worin. 
er ihre Rechte anerkannte, wogegen fie felbft mit den Waffen in der 
Hand fih für feine Wiederherftellung auf den Thron verpflichteten. 
Minder geneigt zeigte er fich, die Wünfche des Parlaments zu erfüllen. 
An die Führer der Armee fchidte er den getreuen Berkeley, um bie 
abgebrochenen Verbindungen wieder anzufnüpfen. Diefer fand aus 
begretflihen Gründen eine fehr fühle Aufnahme. 

Unterdeß hatte die religiöſe und politifche Schwärmerei der Le— 
vellerö einen Grab erreicht, welcher die nöthige Disciplin in der Armee 
vollkommen zu erfchüttern drohte. Mit gewohntem Scharfblld erkannte 
Cromwell die verberblihen Folgen diefes aufrührertfchen Geiftes, dem 
er ſelbſt anfänglich Vorſchub geleiftet hatte, Gr erließ einen Befehl, 
durch den er den Soldaten jede VBerfammlung und Ueberreihung von 
Petitionen verbot. Nichtsdeſtoweniger hielten dieſe tm Geheimen thre 
Zufammenkünfte ab und einige Regimenter lehnten ſich offen auf. 

— Wir müffen ein firenges Betfpiel geben, fagte er zu Ireton. 
Die Anarchie greift Immer welter und der Staat gebt durch dieſe 
Levellers zu Grunde. 

— Sind fie nicht unfere Freunde? fragte fein Schwiegerjohn ver» 
wundert. Haben Ste nicht ben Köntg nach Wight getrieben, wo er 
ung nicht mehr entgehen Tann, und das Parlament eingefchlichtert? 

— Auch Freunde können und zur Laſt fallen und und mehr 
ſchaden als nüben. Länger dürfen wir nicht zufehen, fonft wächst uns 
Diefer Aufruhr über den Kopf, Diefe Heiligen ſchaden der guten 
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Sache und wenden bie ruhigen Bürger son uns ab. Sie verlangen 
Thellung der Büter, Abſchaffung der Stanbesunterfchiede. Ich bin 
weder gefonnen, mit ihnen zu theilen, noch ein Titelchen von meinen 
wohlerworbenen Rechten aufzugeben. 

— Was willſt du mit ihnen beginnen? 

— Ich werde fie zu Boden ſchlagen, ehe fie die Kraft gewinnen, 
mie zu wiberftehen. Geh’ Ireton und Taf’ das Heer zur Revue auf- 
marfchteren. 

Auf freiem Felde hatte die Armee fich aufgeftellt. Cromwell er- 
fhien bald darauf son fämmtlichen Generälen und Zührern begleitet. 
Mit gewohnter Ruhe und undurchdringlichem Geſicht ritt er längſt der 
Heereöfront. Bor ben aufrührerifhen Regimentern hielt er ſtill. Er 
kannte die Rädelsführer und ließ fie vortreten, unter ihnen befand 
fih der alte Henderfon. 


— Greift fie! befahl er mit Iauter Stimme. 


Sogleich wurben bie eilf Männer umringt und einer Wache Über- 
geben. Er ließ ein Kriegsgericht abhalten, welches die Aufrührer zum 
Tode verurtheilte, 

Cromwell näherte fih ihnen und mufterte fie mit feinen firengen, 
feften Blicken. Seine Augen fielen auf den Puritaner, feinen früheren 
Freund; er that, als ob er ihn nicht Fannte. Nachdem er einige Zeit 
nachdenklich fo geftanden, deutete er auf Zwei ber heftigften Levellers. 


— Nehmt fie und vollzteht ihr Urtheil, fagte er dann mit lauter 
Stimme. 

Beide mußten niederknieen und wurden ſogleich vor Angeſicht des 
ganzen Heeres erſchoſſen. Niemand wagte zu murren, ein heilſamer 
Schrecken verbreitete ſich in allen Reihen. Noch ſtanden die übrigen 
Deliquenten und harrten eines ähnlichen Looſes. Der nächſte war der 
finſtere Henderſon, er erwartete gefaßt den Tod. Schon waren die 
Musketen von Neuem geladen, um das Urtheil auch an ihm zu voll⸗ 
ziehen; ſchon kniete der unerſchrockene Puritaner nieder, um zu beten, 
da winkte Cromwell mit der Hand. 

— Es genügt, rief er mit eigenthümlichem Lächeln. Möge der 
heutige Tag Allen eine Warnung ſein. Ich dulde unter meinen Sol⸗ 

daten keinen Ungehorſam. 
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Schweigend und erfhüttert zug das Heer an dem General vorüber, 
der durch feine Energie und feinen Muth den Aufftand fo erftidt 
und die Disciplin wieberhergeftellt Hatte. Nur der alte Henderſon blieb 
ungebeugt und feine bisherige Zuneigung für Erommell verwandelte 
fich in einen glühenden, unauslöſchlichen Haß. 

Gleich nach dieſem Sieg im Innern war Cromwell genöthigt das 
Heer gegen einen äußern Feind zu führen. In Schottland war ein 
Aufſtand zu Gunſten Karls ausgebrochen, auch in den übrigen Theilen 
Englands und beſonders in Süd⸗Wales erhoben ſich ſeine Anhänger 
von Neuem. Mit gewohnter Umſicht und Tapferkeit unterdrückte der 
General diefe Verſuche für den unglüdlichen Köntg. Alle die Um⸗ 
fände trugen dazu bei, Karls Lage nur zu verfchlimmern. Grommell 
gelangte immer mehr zu ber Weberzeugung, daß die Ruhe nur durch 
einen kühnen Schlag wieder hergeftellt werben könnte. Sowohl er 
wie feine Freunde und Parteigenofien faßten den Entſchluß, ben 
König zu vernichten und das Köntgthum abzufchaffen. Auch im Par- 
Iament gewann diefe Anfiht immer mehr die Oberhand, man war es 
müde geworden, mit Karl zu unterhandeln, deſſen Falſchheit alle 
Parteien erfahren und ihm entfremdet hatte. 

Der Gouverneur Hammond, mit dem Cromwell im Briefwechſel 
getreten war, erhielt den Befehl, den König dem Oberſt Cobbet aus⸗ 
zuliefern, der ihn zunächſt nach Hurſt und von da nach London brin⸗ 
gen ſollte. Unterwegs geſellte ſich Oberſt Harriſon, ein Schwärmer 
für das tauſendjährige Reich, zu der Escorte hinzu. Erſt beim Anblick 
des gefürchteten Fanatikers verließ Karl die heitere Sorgloſigkeit, 
welche er bisher gezeigt hatte. Der Oberſt begegnete indeß dem Kö⸗ 
nige mit ſoldatiſcher Höflichkeit und fein zwar rauhes aber offenes 
Benehmen flößte ihm nah und nach Zutrauen ein. Gr nahm ihn 
betm Arme und unterhielt fih mit ihm längere Zeit. 

— Man hat mir gefagt, begann Karl, daß Ihr Willens ſeid, 
mid heimlich aus dem Weg zu fchaffen. 

— Dann bat man Gure Majeftät falſch berichtet, entgegnete ber 
Dberft. Ich Tann dreift wiederholen, was ich häufig gelagt habe, daß 
das Gefeb für alle Welt gilt, für Niedrig und Hoch, für Neid 
und Arm und daß die Gerechtigkeit kein Anfehen der Perfon ha⸗ 


ben darf. 
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Der König ſchien durch dieſe freimüthige Aeußerung verlegt und 
brach das Geſpräch mit Harrifon bald wieder ab. — Kaum war 
Karl in London angelangt, als er duch Parlamentsbefchluß in Ans 
klagezuſtand verfeßt wurde. Die denkwürdige Verhandlung fand tn 
Meftminfterhall ftatt. Der Gerichtshof beſtand aus hundert und 
dreiunddreißig Miitgliedern, unter denen Cromwell, Ireton und Har⸗ 
rifon ſich befanden. Die Anklage wurde verlefen und ber König auf- 
geforbert fich zu .vertheidigen. Gr that es mit Würde und Mäßi- 
gung, ohne jedoch den Gerichtshof anzuerkennen. Bor allen Dingen 
berief er fich auf feine Unverletzlichkeit als König, ber nach englifchen 
Gefeßen niemals Unrecht thun und deshalb auch nicht beſtraft werben 
könnte. Nichtödeftoweniger wurde er fehuldig befunden und zum Tode 
verurtheilt. In drei Tagen follte das Urtheil vollzogen werben. Alle 
Schritte zu feiner Befreiung, welche feine Verwandten und Freunde 
noch thaten, waren vergebens. Das Volk verhielt fi theilnahmlos 
und zeigte weder Haß noch Neigung, vielleicht durch die Anweſenheit 
zahlreicher Truppen in London eingefchüchtert. Kurz vor feinem Tode 
wurbe ihm geftattet, feine Samilte zu fehen, nur die Prinzeffin Eli⸗ 
ſabeth und der Herzog von Glocefler waren zugegen, alle übrigen be⸗ 
fanden fih auf der Flucht. Karl tröftete und ermahnte fie, er fchloß 
feine weinende Tochter in die Arme. | 

— Sage deiner Mutter, rief der unglüdliche König, wenn bu fie 
wieber fehen follteft, dag ich fie ſtete geliebt und ihr immer bie größte 
Treue bewahrt habe. 

Seinen kleinen Sohn fehte er auf fein Knie. 

— Sie wollen, fagte er, deinem Vater den Kopf abbauen. 

Bet diefen Worten ftarrte ihn das Kind erfchroden an. 

. Hoch auf, mein Kind! fuhr er fort, Ste werben mir bald das 
Haupt abſchlagen und bich nielleicht zu ihrem König machen wollen. 
Aber Höre, was ich dir fage. Du darfft nicht König werben, fo lang 
noch deine Brüder Karl und Jacob am Leben find. Ste wollen 
auch Die Köpfe deiner Brüder abhauen, wenn fie dieſe befommen und 
zuleßt werden fie auch deinen Kopf nehmen. Deshalb befehl ich dir, 
dich nicht von ihnen zum König machen zu laſſen. 

— Lieber will ich mich in Stüde zerreißen laſſen, entgegnete ber 
Knabe, welcher nur halb bie Rede feines Vaters verftanden Hatte. 
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Am Morgen ſeiner Hinrichtung ſtand Karl zeitig auf und verrich⸗ 
tete wie gewöhnlich ſein Gebet in Anweſenheit ſeines getreuen Dieners 
Herbert und des Biſchofs Juron, dem das Parlament geſtattet hatte, 
dem Könige den Beiſtand der Religion zu leiſten. Aus dem Palaſt 
von Withehall ſchritt er auf das Schaffot. Hier ſprach er nur noch 
einige Worte, er rechtfertigte ſein Benehmen und vergab hiermit ſeinen 
Feinden. Dann kniete er nieder, um das Haupt auf den Block nie⸗ 
derzulegen. Der Biſchof, welcher nicht von ſeiner Seite wich, fuchte 
ihn noch im letzten Augenblicke durch ſeinen Troſt aufzurichten. 

— Ich vertauſche, ſagte der König ruhig, bie irdiſche mit einer 
himmliſchen, die befledte mit einer veineren Krone, die feinen Wan- 
bei Tennt. 

Darauf beugte er ſich nieder, um ben tödtlichen Streich zu empfan- 
gen. Er felbft gab das Zeichen, indem er feine Hand bewegte. 

Ein Scharfrichter mit einer ſchwarzen Maske vor dem Gefidt 
fhwang das Beil und der Kopf des Königs fiel auf einen einzigen 
Streid. Im demfelben Augenblide ertönte ein Iautes, taufendftim- 
miges Gefchrei, das eben fo fehr Mitleid, wie Beiftimmung bedeuten 
konnte. 

Der Henker nahm den blutigen Kopf vom Boden auf und rief 
"mit lauter Stimme: Dies iſt das Haupt eines Verräthers! — 


Dritte? Buch. 


1. 


Meiton hatte bisher wenig oder gar keinen unmittelbaren Antheil 
an den öffentlichen Ereigniffen genommen, er lebte größten Theils in 
ſtiller Zurückgezogenheit mit der Erziehung feiner Zöglinge und Schüler 
befhäftigt. Erſt die Hinrichtung des Königs ftörte ihn aus feiner 
biöherigen Ruhe auf. Faſt gegen feinen Willen Hatte er fih ben 
Puritanern angefchloffen, da feine früheren politifchen Freunde ihren 
Steg nur zu benußen fehtenen, um bie von ihm heißgeltebte Freiheit 
von Neuem zu bedrohen. Ginmal zu der extremen Partei gedrängt, 
ſchwankte er vor Feinen Folgen zurüd, Die blutige That war ge= 
fhehen, das Volk hatte von feiner Macht Gebrauch gemacht und Karl 
getödtet. Wie immer aber erwies fih der Tob als ein großer Ver⸗ 
ſöhner, die Fehler des unglüdlihen Monarchen wurden über fein 
trauriges Ende vergeflen und bie leicht bewegliche Menge bemitleidete 
ihn faft eben fo fehr, wie fie ihn zuvor gehaßt. Sebt galt es, bie 
Öffentliche Meinung aufzuklären und ihr eine beftimmte Richtung zu 
geben, die ſchwankenden Gefühle zu befeftigen und ein ruhiges Urtheil 
Mitten in dem Sturm der Leidenſchaften auszufprehen Milton 
übernahm dieſe ſchwierige mit der größten Gefahr für ihn verbundene 
Aufgabe ohne Bedenken, ohne Ausficht auf Lohn und Dank, Lediglich 
durch feine Liebe zur Freiheit beſtimmt. — Gin dumpfes Schweigen 
war ber ungeheuren Aufregung gefolgt, das Volk ftanb beftürzt und 
betäubt vor feiner eigenen Macht. Keine Stimme wagte fih zu er⸗ 
heben, um die Hinrichtung Karls zu vertheidigen. So groß war bie 
Furcht vor der tobten Majeftät, daß ſelbſt die jetzigen Bewalthaber 
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nur ſtillſchweigend die Früchte ihres Sieges genoſſen und die Beute 
unter ſich vertheilten. 


Ohne Haß gegen den König und das Königthum ging Milton an 
die große Frage der Volksſouveränität, welche er leidenſchaftlos und 
mit der Ruhe eines Denkers zu entſcheiden ſuchte. Erſt die Schmä⸗ 
hungen ſeiner Gegner, unter denen der berühmte Leydner Profeſſor 
Salmaſius die erſte Rolle einnahm, riſſen Milton zu einer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit hin, welche ſein ganzes ſpäteres Leben verbitterte. — Der 
Erfolg feiner Schrift: „Die Beſtrafung der Könige und Magifirats- 
perfonen” war ein großer und unerwarteter. Der Staatsrath, welcher 
vorläufig nah Ginführung der Republit England regierte, wurde 
aufmerkfam auf den gelehrten und begeifterten Anhänger bdey- Freiheit 
und berief Milton zu der Stellung eines geheimen Secretairs. Im 
dieſer Eigenfchaft verfaßte und ſchrieb er die Gorrefponbenz der neuen 
Republik in Inteintfher Spracde, die fett dem weftphältfchen Frieden 
die Sprache der Höfe geworden war, wie fpäter und noch in unferer 
Zeit das Franzöſiſche. So wurde er mit den Häuptern ber Herrfchen- 
den Partet befannt und befreundet und felbft Cromwell, ber "bereits 
an ber Spike der Verwaltung ftand, verkehrte viel und oft mitt Milton. — 
Kurze Zeit, nachdem Milton fein Amt erhalten, wurde ber wißige 
Dichter Davenant mit dem Tode bedroht. Er hatte feine Gönnertn, 
die Königin Henritte, auf ihrer Flucht nach Frankreich begleitet. Auf 
ihre Veranlaffung war er jet nad, England zurüdgefehrt, um Ver⸗ 
bindungen mit den unzufrievenen Royaliften zu Gunften des verbann- 
ten Thronfolgerd anzufnüpfen. Seine Abfichten wurden Cromwell 
perrathen, der ihn gefangen nehmen ließ und über die Pläne fetner 
Gegner ſelbſt verhörte. Mit heftigen Schritten ging der General auf 
den Gefangenen zu, den er mit feinen fiharfen Augen zu durchbohren 
drohte. Trotz feiner gefährlichen Lage verließ ben Tetchtfinnigen 
Davenant nicht fein alter Witz. 


— Ihr feld ein überwieſener Verräther, fagte Cromwell mit 
sauber Stimme, und follt Eurem Geſchicke nicht entgehen. Morgen 
laſſe ih Euch hängen. 


— Das hat durhans Feine Eile und ich geftche Euch gern, daß 
ich noch einige Jahre warten kann. 
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— Laßt Eure Späße und bereitet Euch lieber auf ein hriftliches 
Ende vor. 

— Ich bin immer ein guter Shrif gewefen und fürchte mich nicht 
vor dem Tode, 

— Ein guter Chriſt. — Glaubt Ihr denn, daß ih Euch nicht 
kenne. Habt Ihr nicht all die Tüderlichen Poffen und Masken ge= 
ſchrieben, die man am Hofe Karl Stuart mit verfchwendertfcher 
Pracht aufgeführt Hat. Ahr verdient ſchon den Strid um Eures bis- 
herigen Lebenswandels. 

— Wenn jeder nach Verbienft in diefer Welt beſtraft werden ſollte, 
ſo reichten alle Stricke Englands nicht hin. 

— Genug! herrſchte Cromwell. Ich werde Euch meinen Haus- 
kaplan fchiden. 

— Um Gottes Willen thut das nicht. Sch Kaffe nichts mehr als 
Waſſer und Pfaffen. Wollt Ihr mir einen Gefallen thun, fo fendet 
mir einen Krug Wein, der wird mich beſſer tröften als Euer 
Hausfaplan. 

Unwillig wandte ſich Cromwell von dem Unverbeflerlichen ab, 
indem er ber Wache den Befehl ertheilte, ihn fortzuführen. Beim 
Herauggehen traf der verurteilte Dichter im Vorzimmer mit Milton 
zufammen, der ihn oberflächlich aus früheren Zeiten Tannte. 

— Davenant ! rief diefer erftaunt. Wohin geht Ihr ? 

— Wohin alle Menfchen früher oder fpäter gehen, in den — Tod. 

— Ihr feld verurtheilt und weshalb? 

— Megen meiner Treue für die Königin, Sch Habe die gute 
Zeit mit ihr getheilt,, darum konnte ich fie nicht in fchlechten Tagen 
verlafjen, fie hat mir von ihrem Brode gegeben und befhalb will ich 
für fie mein Leben opfern. Ich habe zwar nie meine Schulden bezahlt, 
aber dieſe eine werbe ich wentgftend berichtigen. 

— hr dürft, Ihr ſollt nicht fterben, 

— Gebt Euch feine Mühe, ich weiß doch, daß Alles vergebens iſt. 
Cromwell hat mein Urtheil gefprochen und ich betrachte mich bereits 
als einen Sterbenden. Reicht mir Eure Hand zum Abfchtede, vielleicht 
fehen wir uns in einem befferen Leben wieder, wo es Feine Purltaner 
und feine Cavaliere, keine Soldaten und feine Pfaffen giebt. Offen 
geftanden, tch fürchte nicht den Tod, aber es thut mir doch Leid, das 
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Poſſenſpiel des Daſeins fo bald zu verlafien. Ich Hätte diefen tragi- 
fhen Schluß nicht erwartet. 


Ich werde Alles thun, was in meinen Kräften fiebt, um Eud 
zu retten. 


— Ich danfe Euch im Voraus und bin zu jebem ähnlichen Gegen- 
dienft erbötig. Gebt mir die Hand, waderer Milton! Ich Habe Euch 
Immer für einen guten Kerl gehalten. Nur feid Ihr ein wenig zu 

fromm und ein allzueifriger Freund der fo genannten Freiheit. Glaubt 

mir, es kommt dabei doch nichts heraus. Das Volk jagt einen Tyran- 
nen fort, um ihn mit einem fdhlimmeren zu vertaufchen, und eben fo 
geht ed mit dem Glauben, vernünftige Leute, wie Ihr und ich, follten 
fih mit derartigen Lappalten gar nicht befaffen. Nichte für ungut, 
mir fehlt der Einn und der Geſchmack für dergleichen Dinge, aber id) 
fehe nicht ein, warum zwei vernünftige Leute fih darum haflen und 
verfolgen follen, weil fie über den oder jenen Punkt eine verfchiebene 
Meinung haben. 


Miton reichte dem Dichter die Hand, indem er das Berfprechen 
binzufügte, die Begnadigung des Verurtheilten von dem General zu 
bewirken. Er fand Cromwell in übler Laune. Die junge Republit 
war in diefem Augenblide von allen Selten bedroht, äußere und 
innere Feinden vereinten fih zu ihrem Sturz, Die Schotten hatten 
den Sohn des Königs, Karl den Zweiten, in ihre Mitte berufen und 
ihm allerdings unter harten Bedingungen die Krone feines Waters 
übergeben. In Irland wüthete der Bürgerkrieg noch fort und Crom— 
welld Anwefenheit wurde dringend gefordert. Die Levellerd waren 
nur eingefchlichtert aber nicht befiegt, fie ftanden im offenen Aufruhr 
und drohten den Untergang aller bisherigen Ordnung und der bürger- 
lichen Geſellſchaft. Dazu kamen nod die Anhänger des verjtorbenen 
Königs, welche über Verfhwörungen fortwährend brüteten. — Mit 
gerunzelter Stirn faß der General vor einer aufgefchlagenen Landkarte, 
einen neuen Feldzugsplan entwerfend, um alle feine Feinde zu ver— 
nichten. Bei dem Eintreten Miltons fuhr er fehnell empor mit miß- 
trautfchen Blicken fih ummendend. Als er ihn jedoch erkannte, ſtreckte 
er Ihm freundlich Die Hand entgegen. 


— Ihr feld e8, Herr Secretair, fagte er mit gewinnendem Lächeln, 
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— Ich bringe die gewünfchten Briefe an die Republik Holland 
und an den Cardinal Mazarin. 


— Legt fie nur hin und febt Euch. Ich habe mit Euch zu reden. 
Ihr ſeid ein wackerer und frommer Mann, dem ich wohl vertrauen 
darf, nicht Alle aber denken wie Ihr. Der Herr hat mir eine ſchwere 
Laſt aufgeladen. 


— Er weiß, was er thut. Den ſtärkſten Schultern gibt er auch 
die ſchwerſte Bürde zu tragen. Ihr ſeid der einzige Mann, der zur 
Rettung des Baterlands berufen iſt. 

— Ich danke Euch für die freundliche Meinung und möchte auch 
gern für Euch Etwas thun. Alle Welt beftürmt mich jetzt, da tch zu 
einigem Einfluß gelangt bin, mit Bitten und Forderungen, nur Ihr 
habt Euren Mund noch nicht aufgethan, 

— Um fo mehr darf id hoffen, daß ich feine Fehlbitte thun 
werde. 

— Sprecht dreiſt, was verlangt Ihr von mir? 

— Das Leben des Mannes, der ſo eben von Euch ins Gefängniß 
zurückgeſchickt worden iſt. 

— Wie? ſagte Cromwell verwundert, Ihr fordert die Begnadi— 
gung dieſes Davenant, eines Sünders ohne Gleichen? Wißt Ihr, was 
er gethan hat? 

— Er tft feiner Köntgin treu geblieben und ber Sache, die er 
einmal erwählt hat. Ich achte ihn darum weit höher, als fo manchen 
Apoftaten, der Über Nacht ein eifriger Nepublifaner, ſei e8 aus Furcht, 
oder aus Eigennutz, geworden tft. 

— Bah! Man darf nicht allzu ſkrupulös fein mit den Parteige- 
genoffen. Ich weiß, es giebt viele Spigbuben und Heuchler unter ung, 
aber diefe find weit weniger ſchädlich, als bie fo genannten Ehren- 
männer und Starrköpfe. Wenn ich nicht irre, gehört Euer Freund 
Dverton auch dazu. Er und der freigeborne John Lilburn machen 
mir mehr zu fehaffen als meine königlich gefinnten Breunde. Gebt 
Eurem Freunde Overton einen Wink, er foll fih vor mir in Acht 
nehmen, er mag fih hüten. Ich weiß, daß er mit den Levellers ge- 
meinfhaftlihe Sache maht und zu ben Aufrührern in ber Armee 
gehört. 

IR 
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— Ihr thut ihm "gewiß Unrecht, zwar will ich ihn von einer 
gewiffen Schwärmeret nicht freifprechen, doch glaube ich nicht, daß er 
bie Anfichten der Levellers theilt und wie diefe die bürgerliche Ordnung 
umftürzen will. Er liebt die Freiheit und die Republil, Das Tann 
doch Fein Verbrechen fein, nachdem das Königthum abgefchafft worden iſt. 

— Gewiß nicht, entgegnete Cromwell einlenfend. Die Repubiif 
tft eine ſchöne Sade, wenn man fie nur recht verſteht. Thoren halten 
fie für einen Tummelplatz threr Zügellofigkeit, weiſe Männer für eine 
Staatöform wie jede andere. Doch irre ich nicht, fo fprachen wir 
von Davenant. 

— Und id wiederhole meine frühere Bitte. 

— Er verdient nicht dieſe Gnade. Der Menſch iſt ein elenber 
Spaßmacher, ein fittenlofer Taugenichts. 

— Darum nur um fo unfchädlicher, er hat Talent und e8 wäre 
Schate um feinen Kopf. 

— Da er einen fo warmen Fürfprecher hat, fo mag er Ihn be= 
halten, obgleich ich nicht begreife, wie ein folch tugendhafter Dann fid 
für den unverbefferlichen Sünder verwenden Tann. 

— Er iſt troßdem ein Dichter und ſchon als folcher verdient er 
meine Theilnahme. Ich achte die göttliche Poefie, wo ich fie finde 
und um des Föftlichen Inhalts möchte ich auch das Gefäß erhalten, 
in dem fie fich befindet, wenn es auch nicht vom ebelften Metalle tft 
und manntgfahe Schäden hat. 

— Das will ih meinen , befräftigte Cromwell in einer Anwand- 
Iung feiner gewöhnlichen Luſtigkeit. Diefer Davenant iſt ein zerbro- 
hener Krug voller Riſſe und Sprünge. Er hat ein Loch, ein großes 
Loch und feine Nafe tft ihm abgegangen. 

Nah diefem Ausbruch wilder Hetterfeit nahm ber General wieder 
feinen alten Ernft an. Würdevoll ertheilte er Milton die gewünfchte 
Begnadigung des königlich gefinnten Dichters. 

— Geht, fagte er freundlih, und kündigt ihm felbft feine -Be- 
freiung an. Ih mil ihm das Leben fchenten, aber wenn er fid 
wieder in eine Verſchwörung einfäßt, fo fällt fein Kopf. Meinetwegen 
Tann er Poſſen und Masten fchreiben, aber in Staatsanlegenhetten 
ſoll er fi nicht mifhen. Das tft gefährlich, fehr gefährlich und Fein 
Spielzeug für fol, unerfahrene Hände. 
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Mit dieſen Worten verabſchiedete der General Milton. Dieſer 
begab ſich ſogleich ins Gefängniß zu Davenant, den er vor einem 
vollen Weinkrug fand. 

— Ich bringe Euch Eure Begnadigung, ſagte jener. 

— Nun, Gott lohn' es Euch, was Ihr an mir gethan. Ihr 
ſeht, daß ich mich bereits auf meinen Tod vorbereite. Der Wein iſt 
der beſte Beichtvater und der größte Tröſter, dennoch kann ich einen 
unangenehmen Gedanken nicht los werden. Ich geſtehe Euch, daß ich 
ein wenig kitzlich bin und wenn ich mir recht lebhaft den Strick um 
meinen Hals vorſtelle, ſo empfinde ich ein eigenthümliches Jucken. Ihr 
habt mich von dieſem unangenehmen Gefühl befreit und dafür bin ich 
Euch für immer dankbar. Die Gelegenheit kann bald kommen, denn 
unter uns geſagt, ich habe kein rechtes Zutrauen zu dieſer Republik 
der Heiligen. Dem Volke iſt nur wohl, wenn es einen Herrn hat. 
Iſt es nicht Karl, ſo wird es Cromwell ſein. Der General ſieht mir 
ganz fo aus, wie ein Mann, der eine Krone nicht liegen läßt, wenn 
er fie auf feinem Wege findet. 

— Ihr beurtheilt Cromwell falſch, fein ganzes Streben tft dar⸗ 
auf gerichtet, dem Bürgerkrieg ein Ende und England groß zu machen. 

— Das will ich gerne glauben, er mäftet die Gans noch recht 
fett, bevor er fie fchlachtet. Doch ich möchte Euch nicht gern auf- 
bringen. Ihr fetd einmal ein arglofes Gemüth, ein Achter Dichter, 
ber" fih in Fllufionen wiegt, und immer einen Gegenftand für feine 
- Bewunderung haben muß. Mir geht es ja auc, nicht beffer, wir 
müffen einmal fo verbraucht werben, wie wir find. Wir bleiben ftets 
die Narren unferes Enthufiasmus, und machen Andere damit zum 
Narren. Lebt wohl, mein Freund in der Noth. 

— Wohin wollt ihr Euch jebt wenden, und was beginnen ? 

— Ich gehe zu meiner alten Mutter, die noch immer in 
threr Taverne hauſ't, und für die Trinker aller Confeffionen forgt. 
Dort werde ich ruhig das Ende Eurer Republit abwarten, Pollen - 
ſchreiben, und recht bald ein Krönungslied für Karl den Zweiten 
dichten. 

Davenant that noch einen Zug aus dem vor ihm flehenden Wein⸗ 
fruge, und verließ dann fein Gefängniß mit jener cynifchen Gletdh= 
gültigkeit, die ihm bereitö zur zweiten Natur geworben war, Milton 
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begleitete ihn eine kurze Strecke und kehrte dann in ſeine Wohnung 
zurück. Er fand daſelbſt ſeinen Freund Overton, der ihn bereits 
erwartete; der Major war im Begriffe, auf ſeinen Poſten und sur Mt Ar- 
mee nach Schottland abzugeben. 

— Che ih mich zur Armee begebe, fagte er nad herzlicher Be⸗ 
grüßung, wollte ih Euch noch einmal jehen. 

— Wo feld Ihr fo lange Zeit geweien? fragte ihn Milton 
theilnehmend. 

— Bald bier, bald da, wohin der Krieg mich führte; heute Im 
Süden, morgen tm Norden. Der Soldat hat Feine Ruhe, und es 
dürfte noch lange dauern, ehe wir diejelbe finden werben, 

— Ihr fheint Euch darnach zu fehnen. 

— Dffen geftanden, ih habe das rauhe Handwerk fat. Ihr 
wißt, daß ih die MWiflenfchaft und den heiteren Dienft der Muſen 
allem Andern vorziehe. Der Krieg, felbit für eine gerechte Sache, 
iſt immer ein trauriges Geſchäft. Ich Habe ihn foeben mit allen 
feinen Schreden in Wales Tennen gelernt. 

— In Wales? fragte Milton aufmerkfam. 

— Dort babe ich mandyen harten Strauß ausgefochten, mandes 
fhöne Schloß zerſtört. Ich that zwar nur meine Pflicht, aber mit 
bfutendem Herzen. Am fchmerzlichften war mir die Erflürmung von 
Bolden-Grove. Die Befakung vertheidigte ſich mit der größten Tapfer- 
keit, und nachdem der Schloßherr gefallen war, Teiftete deſſen muthige 
Battin und noch einen unerwarteten Widerftand. Ich hätte fie gern 
geſchont, doch es lag nicht in meiner Macht. So biteb mir nichts 
übrig, als das Schloß mit gewaffneter Sand im Sturme zu nehmen. 
Bet diefer traurigen Gelegenheit erfuhr ich durch einen Zufall, daß 
bie ausgezeichnete Dame zu Euch früher in einer nahen Beziehung 
geitanden haben muß. 

— Sie hieß Ultee Carbury, fagte Milton tief erichüttert. 

— Ganz recht. Carbury war der Name ihres Gatten, und fie 
ſelbſt die Tochter des früheren Lorb> Präfidenten von Wales, des 
Grafen Egerton. Ich drang In das Schloß, -und verweilte daſelbſt 
einige Tage. In der Wohnung der Schloßfran herrſchte die größte 
Verwüſtung; meine Soldaten hatten die Möbel zerwümmert, die Ta 
peren abgerifjien, Kalten und Schränke aufgebrochen. Diefes Tage» 


buch, welches ich fand, erregte meine Aufmerkfamtelt. Sch öffnete 
es, und faft auf jeder Seite trat mir Euer Name entgegen; das 
reizte meine Neugierde, und ich nahm diefe Blätter an mich, um fie 
Euch einzuhändigen. 

— Doch, was tt aus der Befikerin geworben? forfchte der Dich- 
ter aufgeregt und voll Spannung. 

— Leider kann ih Euch Feine genügende Auskunft darüber erthet- 
len, obgleich mich Alles, was ich erfahren habe, vermuthen Täßt, 
daß fie glücklich enttommen iſt. Giner meiner Leute, ein nichtsnutzi⸗ 
ger Burſche und Feigling, behauptete, fie gefehen zu haben und von 
ihrer Begleiterin fogar verwundet worden zu fein, als er ſich ver 
Flucht der Frauen widerfeßen wollte. Wetter habe ich feine For- 
jungen angeftellt, und ih bin auch ſchon aus Nüdfiht für Euch 
von jeder ferneren Verfolgung abgeftanden. Mich foll es freuen, 
wenn fie glüdlih danongelommen if. Das Tagebuch überlaffe ich 
Euch, da es gewiß für Euch ein befonderes Intereſſe haben dürfte. 

Mit tiefer Rührung nahm Milton aus der Hand des Freundes 
bie Blätter, welche ihn an das edle Weib und feine eigene Jugend 
erinnerten. Zum Dank theilte er ihm die Warnung Cromwell's mit. 

— Ich weiß, daß er mich nicht liebt, fagte diefer mit büfterem 
Lächeln. Er fürchtet meinen Einfluß und meine offen ausgefprochene 
Gefinnung. Ich bin Nepublifaner, und fehe in der Republif das 
einzige Heil. Nach feiner Gewohnheit hat mich der General auszu- 
forjchen gefucht, und ich habe meine Meinung nicht verbehlt. 

— Ihr glaubt doch nicht, daß er die Monarchie wieberherzuftellen 
und die Stuart’8 zurüdzurufen gebentt ? 

— Dad Lebtere gewiß nicht, aber für feine monarchiſchen Ge⸗ 
lüſte möchte ich nicht einſtehen. In dem General ſelbſt ſteckt der 
künftige Tyrann England's; doch bevor er ſein Ziel erreicht, werde 
ich mit meinen Waffengefährten ihm entgegentreten und es zu hindern 
wiſſen. 

Nachdem Overton mit dieſer Drohung geſchieden war, blieb Mil- 
ton allein zurüd. In feinen Händen hielt er das Tagebud, das erfte 
Lebenszeichen der Freundin nach fo langer Zeit. “Eine gewiſſe Scheu 
hielt ihn ab, es fogleih zu öffnen, und er ſchwankte, ob er auch 
Recht thäte, in die Geheimniſſe dieſer edlen Srauennatur einzubringen. 


1. 


Muton hatte bisher wenig oder gar keinen unmittelbaren Antheil 
an den öffentlichen Ereigniſſen genommen, er lebte größten Theils in 
ſtiller Zurückgezogenheit mit der Erziehung ſeiner Zöglinge und Schüler 
beſchäftigt. Erſt die Hinrichtung des Königs ſtörte ihn aus feiner 
biäherigen Ruhe auf. Faſt gegen feinen Willen Hatte er fi den 
Puritanern angeſchloſſen, da feine früheren politifchen Freunde ihren 
Steg nur zu benutzen ſchienen, um bie von ihm heißgeliebte Freiheit 
von Neuem zu bedrohen. Einmal zu der extremen Partei gedrängt, 
ſchwankte er vor feinen Folgen zurück. Die blutige That war ge= 
ſchehen, das Volk Hatte von feiner Macht Gebrauch gemacht und Karl 
getöbtet. Wie immer aber erwies ſich der Tod als ein großer Ver⸗ 
föhner,, die Fehler des unglüdlichen Monarchen wurben über fein 
traurige Ende vergeflen und die Leicht bewegliche Menge bemitletbete 
ihn faft eben fo fehr, wie fie ihn zuvor gehaßt. Seht galt es, die 
Öffentliche Meinung aufzuklären und ihr eine beftimmte Richtung zu 
geben, die ſchwankenden Gefühle zu befeftigen und ein ruhiges Urtheil 
Mitten in dem Sturm ber Leidenſchaften auszufprehen Milton 
übernahm diefe fehwierige mit der größten Gefahr für ihn verbundene 
Aufgabe ohne Bedenken, ohne Ausfiht auf Lohn und Dank, lediglich 
durch feine Liebe zur Freiheit beſtimmt. — Ein dumpfes Schweigen 
war ber ungeheuren Aufregung gefolgt, das Volk ftand beftürzt und 
betäubt vor feiner eigenen Macht. Keine Stimme wagte fih zu er- 
heben, um die Hinrichtung Karls zu vertheidigen. Sp groß war bie 
Furcht vor der tobten Majeftät, daß felbft bie jekigen Gewaltkaker 
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London zu bleiben, da man von einer Frau Feine Gefahr fürchtete. 
Selbft ein Theil ihrer Güter wurbe ihr zurüderfiattet, fo daß fie vor 
jedem Mangel hinlänglich gefhügt war. Dagegen konnte Lucy bie 
Begnadigung ihres Gatten nicht erlangen. Thomas blieb im Tower 
gefangen, und nur ein Aufſchub feiner Todesitrafe war Alles, was 
Milton dur feine Verwendungen für ihn erwirken fonnte. — Sn 
ſtiller Zurüdgezogenheit, den gefallenen Gatten betrauernd, und fid 
ausfchließlich der Pflege und Erziehung ihres Kindes widmend, flofien 
von nun an bie Tage für Alice bin. Ihr einziger Umgang war 
Milton, den fie jebt ruhig gehen und kommen fah. Eine innige 
Neigung für ihn war ihr zurüdgeblieben, troß der verfihlebenen reli⸗ 
giöfen und politifchen Meberzeugung. Ohne ängſtlich einen Austaufd 
ihrer Gedanken zu vermeiden, fuchten Beide doch weit mehr, fich auf 
dem neutralen Boden der Kunft und Poefie zu. begegnen, als auf 
dem Beld des wild tobenden Kanıpfes der Parteien. Jeder -adhtete 
im Andern feine Ueberzeugung; die Royaliſten und der Republikaner 
übten gegenfeitig eine zarte Schonung, eine milde Duldung aus. Für 
Milton war diefer Umgang von befonderem Ginfluß auf feine poetifche 
Schöpferkraft; denn Alice fuchte ihn fall unmerflih wieder feinem 
urfprünglichen Berufe zuzulenten. In ihren Augen war feine polt- 
tifche Thätigkeit eine Verirrung der ihm eigenen höheren Natur. 

Ihr ſeid mir, oder vielmehr der Welt, fagte fie einſt halb im 
Scherz, halb im Ernit, noch ein größeres Werk ſchuldig. Doc feit- 
dem Ihr geheimer Secretatz des Staatsraths geworden ſeid, habt Ihr 
den armen Mufen aud den Abſchied gegeben. 

— Ihr tert Euch, theure Freundin. Trotz meiner vielen Ge- 
ſchäfte bleibt mir doch immer noch einige Zeit, um wentgitens an bie 
göttliche Poefie zu denken. Ich trage mich mit mannigfachen Plänen, 
noch ſchwanke ich, ob ich dem Beiſpiele Shakeſpeare's, oder dem er- 
habenen Vorbilde eines Homer, Virgil und Taſſo folgen fol. Meh- 
rere Tragödien habe ich bereits im Kopfe ausgearbeitet, die ich zum 
Theil der englifhen Geichichte, zum Theil der Bibel entlehnte, Bis 
jetzt konnte ich mich jedoch nicht entfchließen, fie niederzufchreiben, weil 
ich den Vergleich mit jenem unfterblichen Gentus fürchte. Faſt möchte 
ih darum einem Epos den Vorzug geben, deſſen Plan mich ebenfallz, 
ſchon Längere Zeit beſchäftigt. RT. 


— 43 — 


— Und darf ih nicht den Inhalt desfelben erfahren? Verzeiht 
meiner Neugierde, die ich gewiß mit dem edleren Namen der aufrich- 
tigften Theilnahme belegen darf. 

— Bor Eu will ich fein Geheimniß Haben. Als ih vor Jah- 
ren in Stalten war, wohnte ich in Florenz der Aufführung eines 
Schauſpiels bet, das, trob mancher Mängel und Schwächen, in mir 
einen bedeutenden Eindruck hinterließ. Es behandelte den Sündenfall 
und das Schiefal unferes erften Elternpaard. Damals wurde ich tief 
von der einfachen Größe ergriffen, welche in der Offenbarung liegt. 
Mir erichten der Gegenftand würdig und bedeutend genug, um meine 
ganze Kraft daran zu feben. Eine Fülle von Gedanfen wurde in 
mir angeregt. Ich fah die Wunder des Paradiefes, diefen Garten 
Gottes mit feinen herrlihen Bäumen und goldenen Früchten, mit 
feinen duftenden Blumen und fohattigen Gebüfchen. Dort wohnte das 
glückliche Menſchenpaar in ungetrübtem Frieden, in veinfter Unſchuld, 
bis die Schlange kam und Eva verlodte, vom Baume der Erkennt⸗ 
niß den Apfel zu eflen, und das Gebot des Herrn zu übertreten. 
Sp wurde Adam und das fündige Weib aus dem PBaradtefe getrieben; 
der Tod und die Sünde hefteten fih an die Ferſen der Echuldigen. 
Die Gefchichte der ganzen Menfchheit, wie die jedes @inzelnen, liegt 
in der heiligen Sage. Wird nicht in jedem Manne ein neuer Adam, 
in jeder Frau eine neue Eva geboren? haben wir nicht Alle ein ver- 
Iorened Paradies zu beweinen? 

— Und das verlorene Paradies foll auch Eure Dichtung heißen, 
fagte Altce mit wehmüthigem Lächeln. Ihr habt Recht. Wer von 
uns hätte nicht ein verlorenes Paradies zu beklagen? Die Unfhuld 
der Kindheit, die Träume der Jugend, unfere Hoffnungen und Er- 
wartungen, welche fo oft getäufcht werden, die Begelfterung, welche 
von der Zeit der rauhen Wirklichkeit erltegt, ber ftille Frieden, ber 
vor dem lauten Waffenlärm verftummt, der fchöne Glaube, den der 
Zweifel und der Spott benagt, die Liebe mit ihrem göttlichen Rauſch, 
der fo ſchnell verfliegt, unfere gewonnenen Ideale; das Alles find bie 
verlorenen Paradtefe der armen Menfchheit. 

— Doch vor Allem, erwiederte Milton, gedenke ich jenen großen 
und ewigen Kampf zwifchen den böfen und ben guten Mächten, zwi» 
fihen dem Himmel und ber Hölle zu befingen. Bor meinen Biden 
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ftebt die Geftalt des gefallenen Engels, der ſich zuerſt gegen ben 
Schöpfer aufgelehnt Hat; ich fehe ihn noch immer ſchön mit heuchle⸗ 
rifhen Zügen, in gleißender Geftalt, jelbft in der Verworfenheit feinen 
göttlichen Urfprung nicht verleugnend. Immer von Neuem erhebt er 
fi) gegen die Herrfchaft des Emwigen und immer von Neuem muß er 
feine Ohnmacht gewahr werben, denn ber Steg gehört dem Himmel 
und feinen Heerfchaaren. 

In großen Zügen entwarf der Dichter vor Alice den Plan zu 
fetnem berühmten Epos und ſchied mit dem Verſprechen, fobald als 
möglih an bie Ausführung feines Werkes zu gehen, aber die Zeit 
eines ruhigen Schaffens war für ihn noch richt gefommen. — Kaum 
in feiner Wohnung angelangt, fand Milton eine Botfhaft vom Staats- 
rath vor, der er Folge Ieiften mußte. — Wenige Tage nach der Hin- 
richtung des Königs war in England ein Buch erfchienen, unter dem 
Titel „Eikon Bafilifa” oder „des Königs Abbild". Es wurde Karl 
bem Erſten zugefchrieben und enthielt in veltgtöfer Form die Gefühle, 
Betrachtungen, Eindrüde und Kämpfe, die ganze Seele des unglüd- 
lichen Monarchen, die Geſchichte feiner Leiden, feiner Prüfungen, 
welche ihn als einen verflärten Märtyrer erfcheinen ließen. Wie eine 
Fadel zündete das Buch und feine Wirkung grenzte an das Wunder⸗ 
bare. Die Anhänger des Königs erhoben wieder das Haupt und jeder 
Lefer wurde mit Mitleid und Bewunderung erfüllt, Trotz aller Ver⸗ 
bote fand es eine fchnelle, ungeheuere Verbreitung und das Parlament 
zttterte vor den Folgen. Nur ein Mann vermochte Die Wirkung zu 
entfräften und diefer eine war Milton. Er erhielt den Auftrag, eine 
MWiderlegung zu ſchreiben. — Als er dieje Verpflichtung übernahm, 
verfchwieg er ſich nicht die mißlichen Folgen, welde ihn erwarteten, 
Er follte einen unglücklichen Todten, ber das öffentliche Mitleid im 
höchſten Grade für fi) in Anfpruch nahm, noch im Grabe angreifen 
und gleichſam ein geiſtiges Nachrichteramt an dem enthaupteten Leich- 
nam üben, ſich felbft mußte er dem Hafle und der Verfolgung ber 
gefammten Töntglichen Partei bloßftellen, welche in blinder Rachſucht 
fogar vor einem Morde nicht zurüdichredte, wie fie fpäter vielfach be- 
wiefen hat. Am fehmerzlichften berührte ihn aber feine Stellung zu 
Alice in diefer Angelegenheit. Seine Freundin verel T den 
Erſten und Hatte diefem die größten --- aebracht. 2 
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eben Wiedergefundene zum zweiten Male durch feine eigene Schuld 
verlieren? 

— Ich kann mid meiner Pflicht nicht entziehen, fagte er ihr, 
indem er fie mit dem Auftrage des Parlaments bekannt machte. 
Haft muß ih fürchten, Eure Freundfchaft, das Tiheuerfte auf der 
Melt für mid, zu verlieren und doch darf ich nicht anders handeln. 

— Folgt Eurer Ueberzeugung, entgegnete Alice achtungsvoll. 
Ihr feid Republikaner und ih eine Freundin des Königs, das darf 
uns jedoch nicht abhalten, nach wie vor mit einander zu verkehren. 
Niemand kann es mehr bedauern, als ich, dag Ihr diefen Weg ein- 
gefchlagen Habt und Euer Talent in die Waagfchale bes Feindes legt, 
aber der Kampf der Parteien fol mir den alten, treu bewährten 
Freund nicht rauben. Ich ehre und achte den Menfchen in Euch, 
wenn th auch Eure polttifchen Anfichten niemals theilen werde. 

— Ich denfe nur um fo höher von Euch, erwiederte Milton, tief 
ergriffen von der hochherzigen Gefinnung der edlen Frau. 

So gaben Beide ein herrliches Betfpiel der fchönften Duldung. 
Mitten in der allgemeinen Zwietracht blieben fie nach wie vor innig 
vereint. Das reine Menſchthum trug in ihnen den Sieg über den 
Haß der Parteien davon. — Ehe Milton fi jedoch entfernte, richtete Alice 
ihren BL voll Theilnahme auf ihn. Zortwährende Arbeiten hatten 
feine Geſundheit untergraben und befonbers feine Augen angegriffen. 
Zwar glänzten diefe mit ihrem früheren Schtmmer, aber er felbit hatte 
eine Abnahme feiner Sehfraft bemerkt und ſchon öfters vor der Freun⸗ 
din darüber geklagt. Beim Fortgehen fiel es Alice auf, daß er bie 
Thüre faft überfah und nur taftend* diefelbe fand. Erſchrocken eilte fie 
ihm nad und geleitete ihn hinaus, 

— Eure Gefundhett befümmert mid, fagte fie theilnehmend. Ihr 
müßt Euch ſchonen und beſonders Euren Augen die nöthige Ruhe 
gönnen. Aus dieſem Grunde allein wünſchte ich, daß Ihr Eure Ar⸗ 
beit unterlaßt. 

— Wie kann ich das? Ich darf ſie nicht aufſchieben. 

— Bedenkt, daß Ihr Euer Augenlicht verlieren könnt. O, ich 
vermag den Gedanken nicht zu ertragen, wenn Ihr erblinden ſolltet. 
2. — Ih fürchte nicht die Blindheit und nicht die Schrecken der 

A, welche mich bebrohen, benn mir leuchtet der Glaube an eine 
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gütige Vorſehung, die Theilnahme und Zärtlichkeit meiner Freunde, 
vor Allem der Gedanke an meine Pflicht. Diefe Sterne ſtrahlen bel 
in der Finſterniß, die mich vielleicht bald umgeben wird. Es fteht ja 
gefchrieben, dag der Menfch nicht allein vom Brode lebt, fonbern von 
jeglihem Worte, das aus dem Munde Gottes geht; warum fol id 
mich nicht da mit dem Gedanken beruhigen, daß das Licht ber Augen 
für mid nicht das einzige fet, fondern daß mid die Leitung und 
Vorfehung Gottes genugfam erleuchten werden? So lange er ſelbſt 
für mid in Die Zukunft Hinausfieht, fo lange er für mic forgt, wie 
er es thut, und mid vor und rüdwärts bei der Hand führt,- wie 
mein ganzes Leben hindurch geſchah, will ich gerne meine Augen 
Sabbath halten Iaffen, weil es fo fein Wille ſcheint. 

— Wie leicht werden Eure Gegner und Feinde in dem Verfuft 
Eures Geſichts ein göttlihes Strafgeriht erbliden und Euch darum 
verfpotten. 

— Mögen fie e8 immerhin thun und mic zum Gegenftande ihres 
Sohnes machen. Ste follen bald erfahren, daß ich weit entfernt bin, 
mein Loos mit Reue und Kummer aufzunehmen, daß Ih unveränder- 
Ih auf meinen Gefinnungen beharre, indem th den Zorn Gottes 
weder fürchte, noch empfinde, fondern auch hierin, wie in allen wid. 
tigen Ereigniſſen meines Lebens feine väterlihe Güte und Gnade an- 
erfenne. Das Bewußtfein meiner Handlungsweiſe wird mich ftetd 
aufrecht erhalten und ich möchte daſſelbe gegen Keine Herrlichkeit der 
Welt, felbft nicht gegen das größte Glück vertauſchen. Was tft an 
meinem Augenlicht gelegen, wenn ih es auch jebt Im Dienfte ber 
Wahrheit und der Freiheit einbüßen follte Würde ich doch eben fo 
freudig mein Leben Hingeben, wenn ed von mir gefordert würde. 
Zwifchen meiner Pflicht und meinem Augenlicht kann ich feinen Augen- 
blick ſchwanken. 

Von dieſem Geiſte beſeelt, ging Milton trotz den Warnungen ſeiner 
Freundin an eine Arbeit, welche ihn in eine Reihe von Streitigkeiten 


verwidfelte und feine Gefundheit zerrüttete, — Bor alieg- en ent⸗ 
kräftete er den Glauben an bie könieli4e Autorſche — 
legenden Buches, indem er mit viel e 


faſſer ſogleich nachwies, eine Muth 
ſtätigte, da erwieſener Maßen bei 
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ſilika“ gefchrieben Hatte. Damit ſchwand einigermaßen der Nimbus 
und die gefährlihde Wirkung bes Werkes wurde bedeutend abgeſchwächt. 
Unter fortwährenden Leiden erfüllte Milton feine Aufgabe, Indem er 
dem falfchen Abbild des Königs ein wahreres Gemälde beffelben gegen- 
überftellte, vobei auch er nicht immer vermeiden Tonnte, manchen ge= 
häffigen Zug und manchen zu rauhen Binfelftrich anzubringen. Jeden⸗ 
fall8 war aber fein Bortratt nicht geichmeichelt und ganz dazu geeignet, 
ihm die ganze Partet der Königlichgefinnten zu Feinden zu machen. — 
Alte und neue Gegner ſtanden gegen ihn auf, unter denen ber be— 
rühmte Leydner, Profeffor Salmafius, die erfte Stelle einnahm. Für 
zweitaufend Goldſtücke erfaufte Karl der Zweite bie allezeit bereit- 
willige Feder diefes Gelehrten, um das Andenken feines Vaters zu 
rechtfertigen und das ganze englifche Volk zu verunglimpfen. So groß 
war jedoch ſchon in jener Zeit der Einfluß der Preffe, daß das Par- 
Iament diefe Schmähfchrtft ebenfall8 in Erwägung zog und Milton 
aud diesmal den Auftrag ertheilte, diefelbe zu beantworten. Aller- 
dings trug zu der Wichtigkeit, die man diefem Pamphlete beilegte, der. 
Name des Berfaffers fehr viel bei. Salmaſius galt für feine Zeit als ein 
Univerfalgente, er fprad alle lebenden und todten Sprachen, latein 
und griechtfch, felbft perfifch, forifch und arabiſch; an der Untverfität 
Ichrte er zu gleicher Zeit alle Wiſſenſchaften, Theologie, Medizin, 
Jurisprudenz und Geſchichte. Durch feine unzähligen Arbeiten, Com- 
mentare, Noten und gelehrten Vorreden hatte er fich den größten Ruf 
in ganz Europa erworben und feinen Vorrang in der gelehrten Welt 
wagte bisher noch Niemand ihm fireitig zu machen. Die erſten Mo— 
narhen der Welt warben um ihn, Richelten fomohl wie jet Mazarin 
ſuchten ihn für Frankreich zu gewinnen und die phantaftifche Königin 
von Schweden erlangte nur durch viele Bitten, daß er ihrem Rufe 
nah Stodholm Folge leiſtete. Chriftine kam felbft, wenn der be- 
rühmte Mann trank war, oder wegen der nordifchen Kälte nicht aus— 
gehen wollte, zu ihm, zündete das Feuer tn feinem Kamin an, kochte 
Mn das Frühſtück und brachte oft den ganzen Tag an feinem Bette 
«ig daß die Frau des Gelehrten auf die Königin eiferfüchtig wurde 

n gelehrten Gatten Stodholm und Schweden zu verlaflen 
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Das war der Gegner, mit dem es Milton jet zu thun hatte. 
Alle feine Freunde zitterten vor dem Ausgange biefes wiſſenſchaftlich 
politifchen Streites und riethen davon ab. Diefer indeß fühlte feine 
Kraft und nit nur feine Ebenbürtigkett, fondern die Ueberlegenkeit 
über einen gefinnungslofen, pedanttichen Polyhiſtor. Für Milton war 
bie Gelehrſamkeit nicht ein eitles Anfammeln von Kenntniffen, ein 
unfruchtbares und unnützes Aufhäufen von unverdautem Material, 
das wohl geeignet fein mochte, die eigene Eitelkeit zu kitzeln oder ber 
blinden Menge zu imponiren. Sein Wiffen war in Sleifh und Blut 
übergegangen und Eins mit feinem ganzen Charakter, feinem Denken 
und Fühlen geworden. Bon einem unendlich höheren Standpunkte 
übernahm er daher diefe neue Aufgabe und fo ſchrieb er jene „Ber 
theidigung des englifchen Volkes.” Hier ftellte er - mit Üüberrafchenter 
Kühnheit jene Grundſätze bereitd auf, welche fpäter Roufleau in ſei⸗ 
nem conträt social nur wiederholt hat und die hinreichten, Die ganze 
gebildete Welt zu erſchüttern. Auch Milton ging von der Souverai⸗ 
netät des Volles aus und dag die Macht dem Könige einzig umd 
allein von der Nation zu ihrer eigenen Eicherheit verlichen fe. Un- 
befchreiblih war das Auffehen, welches diefes neue Werk erregte; es 
wurde nicht nur in England, fondern in ganz Europa mit Begierde 
gelefen und verſchlungen. Nahe an fünfzigtaufend Eremplare fanden 
einen unerwartet ſchnellen Abfap und eine allgemeine Verbreitung. Die 
fremden Gefandten ftatteten Milton ihre Glückwünſche über diefen un- 
erwarteten Erfolg ab, felbft Salmafius frühere Gönner wendeten dem 
befiegten Profeffor mit Verachtung den Rüden zu und überhäuften 
den glüdlihen Steger mit ihren Lobfprüchen und Schmeicheleten. Die 
Königin Chriftine verfpottete nun ihren alten Günftling faſt nod 
mehr, als fie ihn früher bewundert und verehrt hatte. — Vergeben 
machte Salmafius neue Anftrengungen, um die errungenen Lorbeern 
feinem Gegner zu entreißen; jeber derartige Verfuch wurde für ihn 
zu einer frifchen Nieverlage. Aber auch Milton gewann feine Triumphe 
nur um einen theueren Preis. Jedes Wort, das er ntederfehrteb und 
womit er ben gefinnungslofen Pedanten niederfchmetterte, koſtete ihn 
einen Theil feiner Sehkraft. Furchtbare Kopffchmerzen, an denen er 
von Jugend auf gelitten, waren die fteten Begleiter feines Ku 
dens; aber er achtete wenig ober gar nicht auf bie Verſch 
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feiner Leiden. Wie ein Krieger kämpfte er fort mit Blutenden Wun⸗ 
den, und ſchwer getroffen, focht er den einmal angefangenen Kampf zu 
Ende — 

An die Stelle der mittelalterlihen Turniere waren jebb die wif- 
ſenſchaftlichen Zweikämpfe der berühmten Gelehrten in jener Zeit ge— 
treten und diefe wurden mit eben fo großer Theilnahme verfolgt. 
Fürften und Völker waren die Zufchauer und durch die Macht der 
Preſſe der bisher nur begrenzte Schauplab unendlich erweitert, bie 
Schranken in die Ferne ausgedehnt. Ein Ueberbleibfel des alten rit- 
terlichen Geiftes hatte fich in jene wiſſenſchaftlichen Klopffechtereien hin⸗ 
eingeflüchtet, wo die Folianten die Stelle des Harnifches vertraten und 
dickleibige Kirchenväter als Schild und Speer gebraudt wurden. Die 
Gegner traten in die Schranken, bewaffnet mit Citaten aus den Tlaf- 
fiſchen Schriftftellern und mit dem ganzen Vorrath eines gelehrten Ar- 
ſenals; fie kämpften mit Worten, ftatt mit dem Schwerte und ftritten 
" mit Sentenzen und Glaubensfägen. Es handelte ſich dabet nicht nur 
um die Wahrheit, fondern wett mehr noh um Ruhm und Ehre, des⸗ 
halb wurde der Kampf häufig mit einer Rückfichtsloſigkeit und Er⸗ 
bitterung geführt, die uns heute befremden muß. Meift war der Streit 
perfönlih und endete nur mit der vollftändigen Niederlage der einen 
oder der anderen Partei. Man fchlug fich gegenfeltig die ttefiten 
Wunden und das Gift der Verleumbung und Verketzerung fchärfte 
nur noch den Schmerz der verlegten Eitelkeit. An biefen getitigen 
Turnieren nahm die ganze gebildete Welt mehr oder minder Antheil, 
je nadı dem Ruf und Namen der dabei Betheiligten. Einen folchen 
Zweikampf war Milton mit dem gelehrten Salmafius eingegangen 
und ganz Guropa begrüßte mit freudigem Zuruf den Steger. Seine 
Widerlegung vernichtete den Gegner moralifh und ſtürzte ihn von 
“feinem angemaßten Throne herab. Salmafius wurde nicht blos bild- 
lich, fondern wirklich tödtlich getroffen, er überlebte feine Niederlage 
nur noch kurze Zeit und flarb, wie feine Freunde behaupteten, an ge= 
brochenem Herzen. | 

Milton hatte gefiegt, aber dabet fein Augenlicht faſt eingebüßt. 

Trium lebe ewige Nacht der Blindheit. 
Ey — 
2. M 
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Unterdeß hatte Cromwell durch feine Tapferkeit die neue Republik 
in wenig. Wochen von allen ihren Feinden befreit. Die aufftänbt- 
fhen Irlaͤnder wurden zunächſt von ihm befiegt und der Aufruhr mit 
furchtbarer Strenge unterdrüdt. Hierauf wandte er fih gegen bie 
Schotten, in deren Mitte fih Karl der Zweite befand. In zwei 
Schlachten auf das Haupt gefchlagen, irrte der junge Prinz als 
Geädhteter im Lande und entkam nur durch ein Wunder nad Frank⸗ 
reich. Nach diefen E .egen kehrte Cromwell nad London im Triumph 
. zurüd. Umgeben von feinen Offizieren und gefolgt von zahlreichen 
Gefangenen hielt er feinen feierlichen Einzug in die Hauptſtadt. Das 
Parlament, welches nur gezwungen feine Verdienfte anerkannte und in 
dem fiegreihen General mit Recht den künftigen Ufurpator fürdhtete, 
ſchickte ihm vier Commiſſarien bis Aylesbury entgegen, um ihn zu 
begrüßen. In London felbft empfingen ihn die Sprecher des Parla⸗ 
ments mit einer großen Anzahl von Mitgliedern, der Präfident bes 
Staatsrath mit dem Lord-Major und den Aldermen der City, Tau⸗ 
jende von angefehenen Bürgern fchloffen ſich ihnen an und geleiteten 
Cromwell unter dem Donner der Artilleriefalven und dem Zujauchzen 
des Volkes nah Withehall. 

Der General empfing alle diefe Ehren mit frommer Befcheiden- 
heit; er ſprach wenig von feinem eigenen DVerbienfte und fchrieb feine 
Triumphe der Gnade Gottes und der Tapferkeit feiner Soldaten faft 
einzig und allein zu. Indeß unter feiner Beſcheidenheit brachen doch 
von Zeit zu Zeit Neußerungen einer ſchlecht verhehlten Freude und 
des verftedten Ehrgeizes hervor. Er belohnte die vom Parlament 
abgeordneten Commiſſarien mit fürftlicher Freigebigkeit, Indem er ihnen 
nit nur erbeutete Pferde, fondern auch einige reihe und vornehme 
Gefangene zum Gefchente machte, von denen zu erwarten fland, daß 
fie für ihre Sreilaffung einen hohen Preis bezahlen würden. Er be= 
ftrebte fi bereits, Freunde und ergebene Anhänger zu verfchaffen. 
Seine Miene, fein Wefen und feine ganze Eprade fchien eine völlige 
Umwandlung erlitten zu haben und trug das beutlihe Bewußtſein 
feiner unbeftrittenen Madt zur Schau. Alle diefe Anzeichen ver- 
mehrten bie Furcht des Parlaments vor dem Ginflufle und Bf 
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Plänen des glüdlichen Feldherrn, der an der Spibe einer fiegreichen 
Armee Alles fordern, Alles wagen durfte. Diefes Mißtrauen mußte 
früher ober fpäter zum offenen Bruche führen, und in der That fehten 
auch der Kampf unvermelblih, — Cromwell ftübte fi auf das Heer 
und vechnete auf die Blößen, welche ihm feine Gegner täglich gaben. 
Er beeilte fi nicht den entſcheidenden Schlag zu führen, fonbern be- 
reitete im Stillen Alles vor. Wenig große Männer befaßen bie tnftinkt- 
. mäßige Klugheit und den ſcharfen Blick diefes Emporkömmlings. 
Anfcheinend unthätig, beobachtete er, wie die Spione im Netze, feine 
Feinde. Wie diefe war er mit der feinften Witterung für die öffent- 
che Meinung und die Stimmung des Volkes begabt. Indem er ſich 
mit diefer verband, erlangte er. eine Niefenftärfe, eine dämoniſche Ge- 
walt. — Seit dem Beginn der Bürgerfriege vereinte das Parlament 
in fi die gefammte Gewalt und wie immer fiel auch auf baffelde 
die ganze Verantwortung. Zu lange hatte es regtert, um nicht in ber 
Natton den Wunſch nah einer Veränderung zu erregen. Wie jede 
derartige DVerfammlung, war auch diefe nicht von Fehlern, Schwächen 
und Mängeln frei zu fprechen, welche mit der Herrſchaft unwillkürlich 
verbunden find. Es fehlte ihm nicht an Gegnern, unter denen ber 
ſtreitſüchtige Sohn Lilburne der bebeutendite war. Selten erfreute ſich 
ein Mann einer ähnlichen Popularität, er wurde von dem Volke und 
befonderd von den unteren Schichten Londons angebetet. Schon unter 
Karl dem Erften hatte er den Ruf eines Märtyrers für die Freiheit 
errungen unb fein unruhiger Geiſt trieb ihn nach der Hinrichtung 
des Könige zu.einer eben jo hartnädigen Oppofitton gegen das Par— 
fament, Seine Zeitgenoſſen charakterifirten feine Streitfuht am Beften 
durch den Ausſpruch, daß, wenn Sohn Lilburne allein auf der Welt 
zurücfbleibe, John mit Lilburne zu hadern anfangen würde. Doch 
nicht diefer angeborne Trieb, fondern weit mehr noch leitete ihn eine 
firenge Achtung des Rechtes und der jedem Engländer zukommenden 
Garantien. Er befaß in der Gity, wo er feine Jugend verlebt und 
auch in der Armee, wo er mit Ehren gedient hatte, eine zahliofe 
Menge von Freunden, Bürger und Lehrburfchen, Offiziere und Sol- 
daten, religiöſer und politifher Schwärmer, die fammtlich gleih ihm 
mit Selbenfchaftlichkeit an ben demofratifchen Ideen und Gefühlen 


ingen, Bänker und Raifonneurs, wie er felber einer war, bie Gh 
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weber um bie Bedingungen der bürgerlichen Ordnung, noch um bie 
Grundlagen der Staatögewalt kümmerten, fondern ſich ſtets geneigt 
zeigten, die letztern zu befriteln und anzugreifen, wenn fie nicht ihren 
Forderungen und Träumen entſprach, oder gar ihren Stolz und threm 
Gewiſſen hindernd in den Weg trat. Lilburne befaß aber nicht nur 
die Fähigkeit durch feine Schriften Mipftimmung zu erregen, fondern 
bie weit gefährlichere Gabe diefe zur vollen Gährung zu bringen. Er 
war unermüdlich thätig in Betreibung von Petitionen, in Abhaltung 
von aufrührerifchen Volksverfammlungen, in Bearbeitung der Armee, 
furz, in allen demofratifhen Maßregeln, welde geeignet find, den 
Geiſt des Aufruhrs wach zu Halten und die beftehenden Gewalten zu 
erfhüttern. Diefem merkwürdigen Manne war ed mit der Zeit ge⸗ 
lungen, das Parlament in den Augen der Menge herabzufegen und 
defien Anjehen zu untergraben. Unbewußt diente er dabei dem Ehr- 
geize Cromwell's, gegen den er fpäter mit derſelben Heftigkeit verfuhr. 

Diefer benubte nur die vorhandene Stimmung, bie er felbft im 
Stillen zu nähren ſuchte. Zu diefem Behufe verfammelte er häufig die 
einflußreihften Parteihaupter und Führer des Heeres, theild um ihre 
Anfichten mit gewohnter Vorficht zu erforfhen, theils um fich threr 
Bethülfe für feine Pläne zu verfihern. Sp ließ er im Stillen ben 
Entſchluß reifen, der fchon Tange Zeit in feiner Seele ſchlummerte. 
Bevor er jedoh zur Gewalt fehritt, wollte er erſt noch einen friebli- 
hen Weg betreten, um fidh feiner Gegner zu entledigen. Allgemein 
äußerte ſich bereits die Abneigung und Grmüdung gegen das foge- 
nannte lange Parlament, das fich felbit überlebt "hatte. Cine. Menge 
von Pamphlets und Schmähjchriften, welche mit jedem Tage belei- 
Digender wurden, waren gegen dafjelbe in Umlauf. Die Verachtung 
verband fih mit dem Hafle, und die Waffen, deren man fich bediente, 
waren häufig die der bitterften Sronie und des beletdigenden 
Spotted. Vergebens waren alle Verbote und Berfolgungen gegen bie 
Beletdiger, weder fein Zorn noch die Gewalt des Staatsrathes Tonnten 
ihm bie verlorene Würde wiedergeben und die Feinde zum Schweigen 
bringen, welche wußten, daß Cromwell felbft ihre Anficht theilte und 
im Stillen ihr Bundesgenoffe war. Das Parlament war bereits mo— 
raltfh todt und dennoch wollte - e8 fein Scheinleben mit Gewalt fort- 
fegen; es fehlte ihm fowohl die geiftige, wie die materielle Macht, 
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weder das Volk, noch die Armee, welche fi in gemeinſchaftlicher An⸗ 
tipathie verbanden, wollten noch ferner etwas von ihm willen. — 
Unter diefen Verhältniſſen hielten es bie Führer der republifantichen 
Partet felber für gerathen, die Auflöfung ded Parlaments zu bean 
tragen und eine neue Wahl zu veranlaffen. Indeß trafen fie im Vor⸗ 
aus. folhe Maßregeln, welche ihre Wiedererwählung fihern und nad 
wie vor die Regterung in thre Hände Iegen follte. Ueber dieſes 
handgreiflihe Lügenſpiel gerieth Grommell in den größten Zorn und 
er beſchloß bet ſich felbft, jeden derartigen Schritt zu hindern. Häu⸗ 
figer wiederholten fih in feiner Behaufung die Zufammenkfünfte feiner 
Freunde, zu den alten fuchte er noch neue Anhänger zu gewinnen, 
bis er endlich fich ſtark genug fühlte, um offen mit feinem Anfchlage 
hervorzutreten, nämlich das Parlament mit Gewalt auseinander zu 
jagen. Was kein König von England je verfuht, was Karl Stuart. 
trog feiner abſolutiſtiſchen Gelüſte nicht einmal zu denken gewagt, ' 
unternahm jebt Cromwell ohne zu ſchwanken. Während das Parla- 
ment feine Sttung hielt, verlieh dev General feinen Palaft, begleitet 
von fünf bis ſechs Offizieren. Unterwegs nahm er eine Abthetlung 
von Soldaten mit, welche für dieſen Fall ſchon in Bereitihaft ſtan⸗ 
den. Als er in Weftminfter angelommen war, ftellte er einen Theil 
ber Truppen vor der Thür, einen andern auf dem Flur und noch 
einen andern vor dem Sitzungsſale auf; er allein trat in denfelben, 
ohne Auffehn zu erregen. Gr trug einen ſchwarzen Frack und graue 
wollene Strümpfe, wie er immer zu gehen pflegte, wenn er nicht in 
Untform erfchten. Cromwell febte fi auf feinen gewöhnlichen Platz 
und ſchien aufmerffam den Verhandlungen zuzuhören, nur zuwellen 
flog ein grimmiges, oder fpöttifches Lächeln Über das ernfte Geficht. 
Wie der Adler verhielt er fih ſtumm und lautlos, ehe er auf die 
Beute niederfhoß. Keine Miene verrteth feine Innere Bewegung und 
doch pochte heute vielleicht zum erften Male fein Herz ſtürmiſcher 
gegen die eherne Bruft, als in mancher heißen Schlacht. Er fland an 
dem gefährlichen Rubikon, im nächſten Augenblide war er entweder 
ein geächteter DVerräther oder der unumfchränfte Herr und Gebieter 
von drei Königreichen. 

St. John, einer feiner Freunde, begrüßte ihn. Jetzt erſt brach 
GCromwell fein Schweigen und Tieß in dunklen Worten feine Abficht ahnen. 
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— Ich habe geihan, ſagte er, was mir das Herz abdrückt, wo- 
von mich zu entbinden ich Gott mit Thränen gebeten habe; ich möchte 
mich lieber in Stüde hauen laſſen, als es thun; aber bie Nothwen⸗ 
digkeit laflet auf mir, zum Ruhme Gottes und zum Wohle der 
Nation. 

— Ich weiß nicht, entgegnete St. John, was Ihr ſagen wollt, 
aber Gott gebe, daß, was Ihr auch thut, zum Heile der Republik 
ausſchlagen möge. 

Beſtürzt begab derſelbe ſich auf feinen Platz zurück und ließ Crom—⸗ 
well in tiefem Nachdenken. 

Sir Harry Vane, der geiſtreiche und ehrliche Schwärmer, redete 
noch immer, er verlangte eine unbedingte Annahme der vorgeſchlage⸗ 
nen Maßregeln und ſeine glühende Beredſamkeit ſchien den größten 
Eindruck auf das Haus zu machen. 

Jetzt hielt Cromwell den entſcheidenden Augenblick für gekommen 
und gab dem Oberſt Harriſon, dem er die Ausführung ſeines Planes 
anvertraut hatte, das verabredete Zeichen. Der unerſchrockene Krieger 
bangte vor der Verantwortung und der Bedeutung des Moments. 

— Dies iſt der Augenblick, ſagte Cromwell, ich muß es thun! 

— Mylord, flüſterte Harriſon ängſtlich, bedenkt es wohl, das 
Werk iſt groß und gefährlich. 

— Du haſt Recht, erwiederte Cromwell und blieb in Gedanken 
verſunken. 

Eine Viertelſtunde war verfloſſen, eine Viertelſtunde voll der 
größten Spannung und Aufregung für den General. Vor ſeinen 
Blicken ſchwebte ein Schaffot und eine Königskrone, entweder erwartete 
ihn der Tod durch Henkers Hand, oder der Thron von England. 
Schon die nächſte Minute konnte die Entſcheidung bringen. Er mur- 
melte etwas, das wie ein Gebet Elang, als wollte er Bott zum Bun- 
desgenoſſen feiner Pläne machen. Wie wilde Wogen drängten fi, Ge- 
banfen und Empfindungen in ihm, Ehrgeiz und Pflichtgefühl, Stolz 
und fromme Demuth, Wahrheit und Lüge ftürmten in raſchem Fluge 
noch einmal an ihn vorüber. Unwillkürlich fchauberte er vor dem 
legten Schritt zurück, doch Fein Augenblick war zu verlieren. Dane 
hatte aufgehört zu veben und ber Sprecher wollte zur Abſtimmung 
ſchreiten. 
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Der wichtige Zeitpunkt fehlen ihm gelommen zu fein. Cromwell 
erhob fih, nahm den Hut ab und bat um's Wort, das ihm geltattet 
wurde. Gr war fein beſonders begabter Redner, außerdem Iiebte er 
es, feine Gedanken meiſt in einen Wortfchwall zu verbergen, obgleich 
er ſtets fein Ziel trog aller Umfchwelfungen zu erreichen wußte. Un— 
geachtet diefer Mängel hörten ihm die Zuhörer mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, da feine Stellung und anerkannten Verdienſte ihnen Ehr⸗ 
furcht gebot. Nachdem er das Wort ergriffen, erging er fih Anfangs 
in fehr rückſichtsvollen Ausdrüden gegen das Parlament und deſſen 
Mitglieder, indem er ihrem Eifer und ihre Thätigkeit volle Gerech— 
tigkeit widerfahren ließ; aber allmältg änderte fih fein Ton, feine 
Ausdrüde und Geberden wurden gereizt. Er runzelte bie Stirn und 
fhoß aus feinen großen Augen vernichtende Blitze auf feine Gegner. 
Immer rüdfichtölofer warf er dem Parlament Feigheit, Habgter, 
Verfolgung perfönlicher Intereffen und Vernadhläffigung der Juſtiz vor. 

— Ihr Habt nicht das Herz, fagte er mit feiner Dumpfen Stimme, 
etwas für das allgemein Wohl zu thun; Ihr wollt nur Eure Macht 
verewigen. Eure Stunde iſt indeg gefommen, der Herr hat Euch ge= 
Hefert; er Hat würdigere Werkzeuge für fein Werk auserwählt, ber 
Herr bat mid bei der Hand genommen und befiehlt mir zu thun, 
was ich jetzt thue. | 

‚Dane, Wentworth und Martyn, die Häupter ihrer Partet, ſpran⸗ 
gen” von ihren Sitten, um ihn zuantworten. Er ließ fie jedoch nicht 
zu Worte fommen. 

— hr findet vielleicht, unterbrach er fie ſchnell, daß meine Sprache 
nicht parlamentariſch iſt, ich gebe das zu, aber erwartet von mir 
keine andere. 

— Nie hat das Parlament ſolche Worte vernommen, ſchrie Went⸗ 
worth entrüiftet. Ste find um fo entfehlicher, da fie von einem Diener 
fonimen, von einem Diener, ben das Parlament in feiner Güte fo 
hoch erhoben und zu dem erft gemacht hat, was er geworben iſt. 

Dur ſolche Reben wurde Cromwell nur noch mehr gereizt, er 
fürzte von feinem Plage in die Mitte des Saales und bedeckte fein 
Haupt mit dem Hute. 

— Kommt, kommt! rief er laut und heftig. Ich will Eurem 
Geſchwätz bald ein Ende machen. 
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Dabei flampfte er mit dem Fuße auf den Boden und gab fomtt 
Harriſon das verabrebete Zeichen. Alsbald öffnete fih die Thüre und 
eine Schaar feiner Bewaffneten trat herein, alte gebiente Soldaten 
mit grimmigen Gefihtern und geladenen Musfeten. 

— Ihr feld Fein Parlament mehr, herrſchte er hochfahrend den 
beftürzten Mitgliedern zu. Hinaus mit Euch und macht ehrlichen 
Leuten Platz. 

Einige Male ſchritt er dann heftig auf und nieder den großen 
Saal in feiner ganzen Länge mit dröhnenden Schritten durchmeſſend, 
bis er wieder mit gefreuzten Armen ftehen blieb. 

— Bring den herunter, befahl er Harrifon auf den Sprecher 
Lenthall zeigend, der mit bleihem Gefichte in feinem Lehnftuhl ſaß. 
Der Dberfi forderte denfelben auf fih zu erheben, was jener vers 
weigerte. 

— Reiß ihn mit Gewalt herunter! rief Cromwell ſchonungslos. 

Harriſon gehorchte und zog Lenthall fo lang bei feinem Rod, bis 
er den Plab verließ. 

— Das ift eine Schmach, ſchrie Str Vane der Jüngere, entrüftet, 
eine Unwürbigfeit ohne Gleichen, ein Betragen gegen jedes Recht und 
alle Ehre 

— Ah! Sir Vane, Sir Heinrich Vane, verſetzte Cromwell ſpöttiſch 
lächelnd. Ihr hättet das Alles verhüten können, aber Ihr ſeid ein 
Gaukler; Ihr habt nicht einmal die gewöhnliche Ehrlichkeit. Der 
Herr erlöſe mich von Sir Heinrich Vane. 

Darauf wandte er ſich noch an die einzelnen Mitglieder, denen er 
ihre Schwächen und Vergehen, bald mit Recht, bald mit Unrecht vor⸗ 
warf, ſie mit ſeinen Schmähungen überhäufend. „Ihr ſeid ein Trun⸗ 
kenbold“, rief er dem Einen zu, den Anderen klagte er des Ehebruchs, 
oder der Beſtechlichkeit an. Einen Dritten frug er laut vor Allen: 
„iſt ein Mädchenjäger berufen, hier zu ſitzen und zu regieren ?“ Go 
donnerte er gerechte und ungerechte Beſchuldigungen auf die Anwefen- 
den, die aus Furcht vor den Soldaten, oder aus wirklihem Schuld- 
bewußtfein fich nicht zu vertheidigen wagten. 

— Ihr habt mich gezwungen, wiederholte er öfters, indem er wie 
betheuernd mit geballter Kauft ſich gegen die Bruft | allein 
fragt bie Schuld. Ich habe bei Tan und Nacht y 
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dag er mich lieber töbten als ein fo ſchweres Werk auferlegen follte, | 


aber er hat mich nicht gehört. 

Auf dem Tiſche lag der Hammer bes Sprechers, das Zeichen feiner 
hohen parlamentarifhen Würde und eine Menge von Papieren und 
Aktenſtücken. Cromwell näherte ſich der Tafel und ergriff den Hammer. 

— Was foll der Plunder ? fragte er höniſch. Man bringe ihn fort. 

Einer der Soldaten mußte dies Zeichen ber höchſten Macht, das fo 
lange die Stelle des Töniglichen Scepters vertreten und biefes ver⸗ 
drängt hatte, hinwegnehmen. Unterdeß fäuberten die Bewaffneten den 
Saal, die meiften Mitglieder entfernten ſich gutwillig, andere wurden 
jedoch erft gezwungen. Gromwell ließ die vorhandenen Paptere mit 
Beſchlag belegen und die Thüren ſchließen. Die Schlüffel ftedte er 
in die Tafche und fo Tehrte er als der unumfchräntte Gebteter in den 
Palaft nah Withehall zurüd, — Noch an demfelben Tage blieben 
diejenigen, welche vor dem Parlamentsgebäube vorübergingen vor einem 
großen Zettel fiehen, welcher von der Hand eines Spaßvogeld bie 
ironiſche Inſchrift beugt „Her tft eine unmeublirte Wohnung zu 
vermiethen. — 

Nach dem Sturze bes, von feiner Dauer fogenannten, langen Parla⸗ 
ments, ließ Cromwell, jetzt der alleinige Herr, um den Schein wenig⸗ 
ftens zu wahren, neue Wahlen ausfchreiben. Die Verfammlung indeß, 
welche unter feinem Einfluß zufammentrat und meift aus unfählgen 
und unbebeutenden Leuten beftand, Töfte ſich im Bemwußtfein ihrer 
Schwäche felber aufe Ste wurde zum Gelächter und erhielt den 
Spottnamen Barebones Parlament, nach einem würdigen Leberhändler 
Pratfe God Barebone, einem ihrer Tächerlichen Mitglieder. — Bier 
Tage fpäter bewegte fih ein großer Zug zwifchen zwei Reihen von 
Soldaten von MWithehall nach Weſtminſter. Der Lord-Mayor und bie 
Aldermen der Londoner City eröffneten denfelben in ihren prächtigen 
Staatskaroſſen; hierauf kam Cromwell jelbft, in ſchwarzem Sammtrode 
und mit einer breiten goldenen Schnur um den gewöhnlichen fpiken 
Hut. ‚Seine Wachen, meiſt ergraute Krieger und eine große Anzahl 
von Edelleuten, die fih ihm unterworfen hatten, gingen feinem Wagen 
voran, den die erften Offiziere der Armee mit bedecktem Haupte und 
gezogenen Schwertern umaaben. Als der Zug in Weftminfterhall ans 


langte, trat er in des Kanzlei-Gerichtes ein, an deſſen Ende 
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ein purpurner Staatsfeffel aufgeſtellt war. Cromwell ſtand vor dem 
Seſſel und nachdem ſich alle Anweſenden um ihn geſchaart, verkündigte 
der General⸗Major Lambert die freiwillige Auflöſung des Parlaments 
und verlangte im Namen der Armee, der drei Nationen und der 
Nothwendigkeit der Zeit, daß ber Lord-General das Protectorat ber 
Republit England, Schottland und Irland übernehme. — Obgleich 
das ganze Schaufptel bereits vorher verabredet und die Rollen hin- 
länglich vertheilt waren, zögerte Cromwell zum Schein mit feiner Ant- 
wort und gab erft einer nochmaligen und dringenden Aufforderung 
R Gehör, Darauf Ins einer der Secretatre die neue Verfaſſungsurkunde 
vor, welche er unterfchrieb und durch einen feterlihen Eid beichwor. 
General-Major Lambert Intete nieder und überreichte ihm ein Schwert 
in der Scheide, das fombolifche Zeichen der bürgerlichen Gewalt. Als 
Cromwell es empfing, löfte er fein eigenes Schwert und legte e8 ab, 
indem er hierdurch öffentlich ausdrückte, dag er nicht mehr allein nad 
dem Kriegögefehe regieren wolle Der Groffiegelbewahrer und bie 
Richter forderten ihn jetzt auf, den Staatäfefjel einzunehmen. Er ſetzte 
fi) und bedeckte ſein Haupt mit dem Hute, während alle Anwefenden 
entblößt flanden. Sobald die Germonte beendet war, Tehrte ber 
Zug nach Withehall zurüd, wo ein glänzendes Bankett die Beier ſchloß. 
‚Auf allen öffentlichen Plätzen erſchienen Herolde, welche dem Nolte 
das Ereigniß verfündeten. 

— Es lebe der Protector! rief die Menge, 

Nur ein Mann fchrte nicht mit. Es war Dies der alte Purttaner 
Henderfon. 

— Oliver Hat uns verrathen, murmelte er finfter. Gr iſt abge- 
gefallen von dem Herrn und darum muß er verderben. 


4. 


Sept begann ein neues Leben in Withehall. Cromwell warf mehr 
und mehr die Maske ab und zeigte ziemlich unverhüllt feine Abſicht 
auf die Krone Englands. Vorſichtig wie imme 
die Öefinnungen feiner Umgebung aus, che tr 
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thun wollte Saft täglich hatte er längere Unterredungen, fowohl mit 
feinen Offizieren, wie mit den einflußreichften Bürgern. Im biefen 
Geſprächen ließ er ftets Ietfe feine Meinung einfließen, daß England 
durchaus einer monarchifchen Regierungsform bebürfe. So bereitete er 
bie Gemüther allmälig vor. Er hatte die Presbyterianer und Con⸗ 
ftitutionellen durch die Puritaner und Republifaner beflegt, diefe Durch 
bie Armee verbrängt, fo daß er das Heer einzig und allein nur nod 
zu fürchten und zu fiheuen hatte. Hier ftteß er allerdings auf einen 
unerwarteten Widerſtand. Schon ber Titel Protector erregte Aerger- 
nig und Oberft Harrifon erklärte fi offen dagegen, ebenſo der Freund 
Miltons, Major Overton. Mit ihren Gefinnungsgenoffen verbunden, 
drohten fie dem Ufurpator und deffen Abfihten. Doch Grommell fam 
ihnen ſchnell zuvor, ehe fie noch ihre Pläne gegen ihn ausführen konnten, 
ließ er fie gefangen nehmen. Milton wurbe durch biefe Nachricht 
nicht wenig überraſcht und er hielt es für feine Pflicht, Die Begnadigung 
bes Freundes von. dem Protector bei einer pafjenden Gelegenheit fid 
zu erbitten. 

Zu dieſem Zwede begab er fih nach Withehall, wo Grommell in 
dem Palaſt des Hingerichteten Königs feine Wohnung aufgefchlagen und 
fich bereits mit einer Art von Hofitaat umgeben hatte, Cine befondere 
Leibwache war vor den Thüren aufgeftellt. In den Vorfälen und 
auf den Treppen drängte fich die Menge, welche von dem neuen Regen- 
ten Onadenbezeugungen und Belohnungen erwartete. Generäle und 
Offiziere, darunter finftere Puritaner, die fich in die veränderte Lage 
nicht zu finden wußten und In Grommell immer nur noch Ihren alten 
Kriegsgefährten fahen, fhritten in Ihren abgetragenen Waffenröden und 
mit dem hoben Korbdegen Elirrend auf und nieder. Man ſah ihnen 
an, daß die Pracht, welche fie hier umgab, ein Greuel in ihren from⸗ 
men Augen war. Mit mißtrauifchen Blicken maßen fie die jungen 
Höflinge, welche fih wie Fliegen im Hochſommer fihnell wieder einge- 
funden hatten, um die aufgehende Sonne zu umfchwärmen; fie hatten 
einen neuen Gößen, vor dem fie fi mit krummen Rüden beugen, 
bem fie wieber ſchmeicheln Tonnten. Milton war nicht wenig erflaunt, 
hier fo manchen früheren Gavalter zu fehen, der noch vor Kurzem 
Sram k dem Teineswegs fehmeichelhaften Beinamen „alter Satan“ 
j Das war Alles jetzt vergeflen; der Protector fuchte 
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den Adel an ſich heranzuziehen und begünſtigte neuerdings die vorneh⸗ 
men Familen auffallend. Diefe ſchloſſen aus Furt oder aus Eigen- 
nuß ihren Frieden mit ihm und empfingen aus feiner Hand ihre dem 
Staat verfallenen Güter zurück mit neuen Beweiſen feiner Gnade. 
Um diefen Preis ftrömten fie zu dem neuen Hofe herbei, deſſen Mittel- 
punkt von Cromwells eigener Familie gebildet wurde. — Da gab es 
nun- ein buntes Gemifh, das fih jekt dem Beſchauer darbot. In 
einer Ede ftand ein rauher Independent, oder ein Fanatiker, der die 
fünfte Monarchie Gottes und das neue Serufalem erwartete; er ſchaute 
grimmig auf das. ungewohnte Treiben. Seine plumpen Manieren, feine 
feltfame Kleidung, welde fi durch Einförmigkeit und Einfachheit aus- 
zeichnete, und feine ſalbungsweiſen, mit Bibelftellen durchſpickte Reden 
waren ein Gegenftand des leiſen Spottes für die verwöhnten Höflinge, 
bie jedoch nur im vertrauten Kretfe darüber zu Jächeln wagten. 

An dem anderen Ende des Saales eiferten einige Geiftliche mit 
Dffizteren und zankten über theologifche Anfichten, welche von beiden 
Selten mit ber größten Spitzfindigkeit verfochten wurben und wobei 
bie wilden Krieger öfters ihre gelehrten Gegner in bie Enge trieben. 
Dert unterhielten fich einige junge Höflinge mit leiſer Stimme von 
den 2iebfchaften Seiner Hoheit des Protectord und firttten darüber, 
ob er ber ſchönen Lady Dyfart, oder der geiftreihen Lady Lambert 
ben Vorzug gebe, — Soldaten und Priefter, Artftofraten und Repus 
blikaner, der ſtrenge Purttaner und der Teichtfertige Skeptiker waren 
hier durch den Willen des Gebieters oder durch ihre verfchiebenen 
Intereſſen jet vereint und troß ihrer friedlichen Stellung mit einan⸗ 
der gewaltfam verſchmolzen. Ein eigenthümlicher Ton herrſchte Daher 
in den Gemächern von Withehall. Demokratifcher Trop und höfiſche 
Geſchmeidigkeit, fanatiſche Schwärmeret und fühle, nüchterne Selbſtſucht 
gingen Hand in Hand und brachten eine wunderbare Wirkung hervor. 

Mährend Milton fih Ahnlichen Betrachtungen überließ, wurde er 
häufig von Bekannten angehalten und begrüßt. Lord Broghill, der 
Bruder der Gräfin Ranelagh, fehüttelte ihm die Hand, Der Dichter 
Waller, ein Verwandter des Protector und troßdem ein früherer 
Günftling Karl des Erften, redete ihn an. Er kam fo eben aus dem 
Kabinet, in welchem Cromwell Aubienz ertheilte, Ä 

— Rann Ih den Mylord Protect "ten? Kilten, 
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— Mer weiß, entgegnete lachend der Iuftige und gefinnungslofe 
Waller. Seine Herrlichkeit find fo eben mit einem Heiligen einge⸗ 
fchloflen, einem Schuhmacher, über den ber Geiſt des Herrn gefommen 
George For heißt der närrifhe Gefelle, er hat bereits eine Sekte ge= 
ftiftet, welche fich die .„Sreunde oder Quäfer” nennen.” Er will feine 
Getftlichen mehr dulden, vor keinem Menfchen ben Hut abziehen, und 
feinen Eid leiften. Jeden redet er mit du an. Ich ſag Euch, es 
war zum Todtlachen, wie er auf Cromwell Iosging und ihm zurief: 
Sriede ſei mit deinem Haufe und wie dann Beide mit einander dis⸗ 
putirten. Während Seine Herrlichkeit fich die Hofen anzog, regnete es 
Bibelftellen. Ich Tonnte es vor Lachen nicht aushalten und habe mid 
fortgemadt. Mylord Protector macht fih auch im Stillen über folche 
wunderliche Heilige Iuftig, aber was foll er thun? Wie er mir im 
Vertrauen fagt, muß er einmal mit den Wölfen heulen. Ihr wißt 
nicht, wie wir überlaufen werden. Vorige Woche kam ber Jube 
Manaſſe-Ben-Iſrael aus Amfterdam und überreichte für fi und fetne 
Glaubensgenoſſen eine Schrift, worin ee um die Erlaubniß bat, in 
London wohnen und Handel treiben zu dürfen. Was fagt Ihr zu 
folder Kühnheit? - | 

— Nad) meiner Anfiht follte man die Juden nicht fortweifen, 
fondern mit Duldung aufnehmen. Ste find gleihfam der Stamm, 
aus dem fich das Chriſtenthum als die herrlichite Blüthe der Menſch⸗ 
heit entmidelt hat. Außerdem zeigt das auserwählte Wolf einen regen 
Handelögeift und bringt dadurch Reichthümer in das Land. 

— Grad fo denkt auch Mylord Protector. Er hat fogleich eine 
Conferenz von Kaufleuten, Theologen und Rechtögelehrten zufammen- 
gerufen, in der er felber präſidirt und fich feiner Schüßlinge fehr 
warm annimmt, 

— Er tft ein großer Mann nach allen Seiten hin. 

— Ganz gewiß und es fehlt ihm nichts, als der Königstitel, um 
König zu fein. Im Vertrauen gefagt, glaube ich, daß mein mwürbiger 
Vetter nächſtens ſich die Krone auffeßen wird, 

— Das kann do nur Euer Scherz fein, fagte Milton tief 
ergriffen, 

— Bo denkt Ihr Hin? Ich habe bereits meine Krönungsode fertig 
und ih würde auch Euch den wohlgemeinten Rath geben, für hie 
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Feierlichkeit der Thronbeſteigung Euren Pegaſus aus dem Stall zu 
führen und wieder einmal zu beſteigen, was ihr ſchon lange Zeit 
nicht gethan habt. 

— Ich kann es immer nicht faſſen. 

— Und doch braucht Ihr nur Euch hier umzuſehen. Was fehlt 
denn noch zum vollen Königthum? Wir wohnen in Withehall in dem 
königlichen Palaſt, wir haben eine treffliche Leibwache, einen vollkom⸗ 
menen Hofſtaat. Seht da ſteht der edle Graf Warwik, Lord Broghill 
und wenn ich nicht irre, kommt dort Sir Kenelm Digby, um dem 


neuen Regenten von England feine Huldigungen darzubringen. 


— Sir Digby, der Katholik, der verbannte Königsfreund ? fragte 
Milton erſtaunt. 

— Nun, was wundert Ihr Euch. Er hat die Erlaubniß zur 
Rückkehr bekommen. Wir brauchen ihn zu geheimen Zwecken. Juden, 
Katholiken und Anabaptiſten geben ſich ein Rendezvous an unſerem 
Hofe und es ſoll mich gar nicht wundern, wenn eines Tages der 
Papft, ſelbſt nach Withehall kommt um Seiner Herrlichkeit die Krone 
aufzufegen. 

Mit diefen Worten entfernte fih ber heitere Dichter in dem 
Gedränge verſchwindend. Milton blieb allein zurüd voll traurigen 
Gedanken und Befürdtungen. Immer mehr drängte fich ihm Die 
Weberzeuguug auf, daß die Republif, an der er mit Begetfterung ge- 
bangen, ihrem Untergange nahe war. Ein neuer Despotismus, uner- 
träglicher als jeder andere, weil er fich Teviglich auf die rohe Waffen- 
gewalt ftügte, drohte an die Stelle der früheren Tyrannei zu treten. 
In Cromwell hatte Milton den Befreter feines Vaterlandes, den Be— 
ſchützer der Gewilfensfreiheit, den größten Mann ſeiner Zeit begrüßt, 
und jetzt Tag fein Ideal herabgezugen und in den Staub getreten vor 
feinen Blicken. Was er verehrt, mußte er verachten, was er einft ge= 
Itebt, herabſetzen. Das tft der größte Schmerz für ein edles Gemüth, 
wenn es mit eigner Hand die Götter fih aus dem Herzen reißen und 
von Ihren hohen Poftamenten ftürzen muß. Nicht die getäufchte Liebe, 
fondern der betrogene Glaube fihlägt die tiefſten Wunden, well der 
ganze Menſch dann vergiftet wird, und er alle feine Ideale zugleich 
begraben und vernichtet fieht. Die Seele des Dichters war mit bitterem 
Leid erfüllt und im Stillen weinte er nicht nur Über fein Vaterland, 


— 43 — 


fondern über das Geſchick der ganzen Welt. Er fragte fih, ob die 
Freiheit nicht ein leerer Wahn, nur der Traum einer erhikten Phan- 
tafie fet. Indem er bie gefinnungslofe Menge in feiner Nähe und ihr 
Thun und Treiben betrachtete, regte fich in feiner Seele ber Zweifel, 
ob das Volk jemals reif für die Freiheit werde. Die ganze Verfun- 
kenheit der menfchlichen Natur und ber angeborene Stlavenfinn des 
unzurechnungsfähigen Haufens erfaßte Ihn und er empfand den alten 
Ekel eines edlen Geiftes über die Gemeinheit dieſer Welt. Bald jedoch 
wich diefe traurige Stimmung dem Gefühl feiner eigenen Würbe, 
welche ihm den Glauben an die Freiheit und die Wahrheit wieder 
gab. Er hielt fih für verpflichtet, feine Meberzeugung offen und ſogar 
Cromwell gegenüber auszufprechen,, felbit auf die Gefahr Hin, ben 
Zorn des Mächtigen zu erregen. Mit dieſem Entſchluſſe kehrte der 
frühere Friede in fein Herz zurüd und er wartete ruhiger auf bie 
Zeit, wo et gerufen würde. 

Während er fih diefen erhebenden Gedanken überließ, näherte fich 
ihm Sir Kenelm Digby, von dem er troß der Iangjährigen Trennung 
wieder erfannt wurde, Nach einer anfcheinend herzlichen Begrüßung 
redete er ihn an. | 

— Nun, Herr Milton, fagte der frühere Höfling Karl’s des 
Eriten, Ihr habt Euch fiher ebenfalls Hier eingefunden, um bie über 
England neu aufgegangene Sonne zu begrüßen. Faſt möchte ich wetten, 
daß Ihr in Euren Taſchen ein Gedicht zu feinem Lobe Habt, irgend 
einen Hymnus auf den großen Mann. 

— Ihr tert Euch, entgegnete der Dichter gereizt. Mich führt mein 
Beruf als Staatsferretär nach Withehall und in die Nähe bes Lords 
Protectors. 

— Alſo ſeid Ihr doch meinem Rathe gefolgt. Ihr habt dem 
Dichter den Laufpaß gegeben und ſeid Staatsmann geworden. Nun 
ich freue mich und wünſche Euch Glück zu Eurer neuen Laufbahn. 
Nehmt Euch nur in Acht, daß Euch Eure Poeſie nicht hindernd in 
den Weg kommt. Der Politiker muß kalt und nüchtern, ohne alle 
Illuſionen ſein. Ich fürchte, daß Ihr noch immer zu viel Einbil⸗ 
dungskraft und Gemüth beſitzt, wenigſtens habe ich das an Euren 
letzten Schriften bemerkt, die ich aus alter Freundſchaft für Euch mit 
beſonderem Intereſſe ſonſt geleſen habe. 
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— Ich danke Euch für die Theilnahme, welche Ihr meinen 
Schriften ſchenkt, doch kann ich Eure Anſichten nicht theilen. Der 
große und wahre Politiker muß nach meiner Meinung ein Herz be- 
fiten, das warm für die Freiheit und das Wohl des Volkes ſchlägt. 
Fehlt ihm das, fo wird er ſtets nur eine vorübergehende Wirkung 
ausüben und höchſtens den Ruf eines geſchickten Intriguanten errin- 
gen. Hätte Mofes nicht die Drangfale feiner Nation fo tief empfun- 
ben, wäre er nicht empört gewefen über die Tyrannei ihrer Bedrücker, 
‚ er hätte nimmer mehr die Wunder getban, die Gott durch ihn ge= 
heben ließ. Er wurde berufen von dem Herrn, well er ein Herz für 
die Leiden feines Volkes hatte, | 

— Grade wie unfer Mylord Protector, bemerkte Sir Kenelm 
fpöttifch. Nur glaube ich mit dem Unterfchtede, daß Seine Herrlich— 
Fett fich nicht begnügen wird, das gelobte Land aus ber Ferne anzu- 
hauen. Täuſchen mich nicht alle Anzeichen, fo haben wir nächſtens 
eine Krönung in London und dann wäre es politifcher von Euch ge= 
wefen, Eure Zretheitsltebe nnd republikaniſchen Gefinnungen weniger 
offen dargelegt zu haben. Glaubt mir, theurer Freund, die Freiheit 
iſt auch nur eine Chimäre der Dichter und eine Republik befteht nur 
fo Iange, bis der rechte Mann fich findet, um fie zu befeitigen. Sie 
tft meift nur in unferen Tagen ein Product der Schwähe und Ohn⸗ 
macht, eine Art von Fieberzuftand, der mit allgemeiner Erihöpfung 
endet und durch einen gefchidten Arzt gehoben wird. Doch ich ver- 
geffe ganz tiber die leidige Politik Euch eine Nachricht mitzutheilen, 
die Euch näher angeht. Ich bin in Rom gewefen und habe Leonora 
Baront gefehen. 

— Leonora ! wieberholte der Dichter zufammenfchredend. 

— Ich dachte es wohl, fuhr Str Kenelm fort, daß Ihr die 
Signora noch immer nicht vergefien habt. Auch ihr geht es nicht beſſer, 
fie bat mir Grüße für Euch aufgetragen und ich bringe Euch vielleicht 
ihr letztes Lebewohl. 

— Sie lebt nicht mehr? fragte Milton erfihüttert, O, fagt mir, 
was aus Ahr geworden iſt? 

— Gleich nad Eurer Abreife begann fie zu Fränfeln, fie bat 
Euch fehr geliebt. Da fie täglich ſchwächer wurbe, ließ fie ſich in 
ein Klofter bringen, Dort ſprach ich fie, ihre Wangen waren bleich, 
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ihre Glieder abgezehrt, aber ihr Auge ftrahlte in überirdiſchem Glanz. 
Sie gli einer Heiligen voll himmliſcher Schönheit. Fromm bereute 
fie die Vergangenheit und mit glühender Inbrunft wandte fie ihren 
Sinn von den Freuden diefer Welt nah Oben. Bald werdet Ihr 
an der Signora eine Zürfprecherin im Himmel haben. Ad! wie war 
fie ftetö für Euer Eeelenheil beforgt, mit welcher verklärten Liebe hat 
fie Euer gedacht. Ich verließ fie ald eine Sterbende, und ich mußte 
ihr das Verfprechen geben, Euch aufzufuchen und ihre letzten Grüße zu 
überbringen. 

Unvillkürlich füllte fih das Auge Milton’s mit Thränen, die er 
dem Angedenken Leonora’8 weihte. So war auch dieſe herrliche Künftler- 
Ratur geichteden, welche mit Altce fich einſt in fein Herz getheilt hatte. 

— Arme Leonora! feufzte er, indem er der Todten ben ihm zu» 
gefügten Schmerz verzieh. 


d. 


Noch erfehlittert von der eben erhaltenen Nachricht, trat Milton in 
das Gabinet des Protektors, wo dieſer Audienz ertheilte. Cromwell 
faß tief in Gedanken verſunken mit halbgefchloffenen Augen. Bor ihm 
lag die geöffnete Bibel, in der er noch fo eben gelefen zu haben ſchien. 
Don dem Buche fchweifte fein Auge nad der Dede und dem Getäfel 
der Wände. Einnend betrachtete er die goldene Krone und ben könig⸗ 
lichen Namenszug, welcher bier noch überall angebraht war. Das 
war das Ziel feiner Wünſche. Gegenwärtig war er ter mädhtigfte 
Mann in England, Europa beugte fi vor feiner Macht; Frankreich 
buhlte um feine Freundfhaft und der ftantsfluge, ſchlaue Mazarin 
fhmeichelte ihm im Namen feines Gebieters durch Briefe und koſtbare 
Geſchenke. Die ganze proteftantifche Welt fah in ihm ihren Beſchützer. 
Sein bloßes Wort hatte hingereiht den Herzog von Savoyen einzu- 
fhüchtern, als diefer mit unerhörter Grauſamkeit die Nachkommen der 
alten Waldenfer in den Gebirgsthälern der Alpen um ihres proteftan- 
tifhen Glaubens willen verfolgte. Er ftand geehrt und gefürdtet 
da auf dem Gipfel einer faſt unumfchränften Herrfchaft, zu der er 
fi) aus niederm Stande Lediglich durch feinen Verdienſt und die Kraft 
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ſeines Geiſtes emporgeſchwungen hatte; es fehlte ihm nichts als jene 
Krone, die ihm hier von allen Seiten entgegenblitzte. Er brauchte nur 
die Hand darnach auszuſtrecken, denn das neuberufene Parlament 
hatte ſie ihm freiwillig angeboten, oder vielmehr aufgedrängt; dennoch 
zögerte er ſie anzunehmen. Noch ſchien ihm nicht die Zeit gekommen, 
die öffentliche Meinung nicht genügend für den letzten, großen Schritt 
geſtimmt. Durch fie war er ſtark und mächtig geworden, fie war für 
ihn die Stimme Gottes, auf bie er ftetS zu hören vorgab. Es war dies 
feine Heuchelei, ſondern feine innerſte Meberzeugung, wenn er fi 
felbft als ein Werkzeug der Vorfehung, als einen beſonders Begna⸗ 
digten des Herrn betrachtete. Der Glaube an feine Miffion wurzelte 
tief in feiner Seele und dieſer Glaube machte ihn vorzugsweiſe groß. 
So paarte fih in dieſer wunderbaren Natur religtöfe Schwärmeret 
mit einem Haren, nüchternen Verftande, der über dem Himmel nicht 


die Erde und feine weltlichen Zwede vergaß, feine Demuth vor Gott . 


war mit einem hoben Eelbftgefühl und dem brennendften Ehrgeize 
verbunden. Während er voll Frömmigkeit nah Oben ſchaute, entgin⸗ 
gen feinem ſcharfen Blicke nicht die trdifchen Angelegenheiten. Fana⸗ 
tismus und der Geiſt der Intrigue durchdrangen ſich gegenſeitig und 
verftärkten fomit ihre Kraft. Ohne feine religiöſe Schwärmerei wäre 
Cromwell Zeitlebens ein gewöhnlicher Ränkeſchmied geblieben und ohne 
feinen nüchternen, durchdringenden Verftand ein blinder Fanatiker wie 
der Oberſt Harrifon geworden. Im Befibe diefer beiden ſich wieder⸗ 
fprechenden Eigenfchaften, war er erft der größte Mann feiner Zelt. 
Milton's Einteitt machten feinem Gedankenflug ein Ende. Mit 
der flarfen Hand fuhr er einige Mal Über die breite Stirn als 
wollte v die Iosgelaffenen Geifter verfcheuchen, denen er fo eben Gehör 
gefchentt. Er heucelte eine vollfommene Ruhe und Gleichgültigkeit, 
bie er erſt im Verlauf der Unterhaltung fallen ließ. Mit einer freund- 
lichen Bewegung lub er jebt den Dichter zum Niederſitzen ein, obgleich 
er felbft feine befondere wiſſenſchaftliche Erziehung genoſſen hatte, fo 
achtete er um fo mehr Kenntniffe und Gelehrſamkeit an Anderen. 
Die beiden Männer boten den größten Contraft dem Beobachter 
dar; Cromwell war gedrungen und feft gebaut, fein Körper troß aller 
Anftrengungen wie aus Granit gehauen; fein geröthetes Geficht ver- 
rieth eine ungemeine Willensfraft und in ben ftarfen, plumpen Zügen 
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lag eine Feſtigkeit, welche unwillkürlich Achtung gebot, Cigenthümlich 
war fein Blick und der Ausdrud feiner großen klaren Augen, die bald 
in ſchwärmeriſchem euer glänzten, bald theilgahmlos und wie nad 
Innen gerichtet in den Augenhöhlen verfunfen fchienen, bis plötzlich 
und unerwartet ein Blig aus ihnen hervorſchoß und den Beſchauer 
zu zerichmettern drohte. — Bierlih, faſt ſchwächlich war dagegen bie 
Geftalt des Dichters, fettes dunkelbraunes Haar umgab das zarte, 
leidende Angeficht und die bleihen Wangen; um die hohe Stirn ſchwebte 
der geiftige Adel des tiefen Denkers und die Spuren feiner ange- 
firengten Arbeit und andauernder Anftrengungen prägten ſich in feinem 
zarten, gebrechlichen Wefen aus. Die leidenden Augen hatten zwar 
ihren früheren Glanz bewahrt, aber bie Unbeweglichkeit der Pupille 
deutete auf das faſt gänzliche Erlöfchen der Sehkraft Hin. Das Licht 
aber, das ihnen gebrach, fehlen jegt über den ganzen Menſchen aus⸗ 
gegofien; er glich einer durchfichtigen Lampe von Alabafter, welche von 
innen erleuchtet wird. So ftanden fich Hier die beiden Genten ber 
Zeit verkörpert gegenüber, die energijche Kraft des Herrichers und ber 
Enthufiasmus des Dichters, das ſchöne Ideal und die gewaltige Wirk⸗ 
lichkeit. 

Milton ergriff das Wort und bat um die Begnadigung Overtons, 
welcher auf Befehl Cromwells in den Tower gebracht worden war. 

— Ich möchte gern Eure Bitte bewilligen, ſagte der Protector, 
aber Euer Freund ſelbſt macht mir die Erfüllung ſchwer. Gott iſt 
mein Zeuge, daß ich ihm wohl will, und daß es mir leid thut, einem 
alten Waffengefährten mit folder Strenge zu begegnen. Sch trage 
nicht die Schuld, fondern er ſowohl, wie Harrifon haben mid gezwun- 
gen. Der Herr allein kennt mein Herz und wird richten zwiſchen mir 
und ihnen. Sagt ſelbſt, ob ich anders kann. Ste haben ſich ver- 
ſchworen gegen bie Regierung und die Armee aufgewiegelt. Wären 
es Königlichgefinnte gemwefen, ih hätte ihnen den Kopf abgeichlagen, 
fo, weil e8 alte Freunde find, begnüge ich mich, fie in Sicherheit zu 
bringen, 

— So viel ih weiß, befteht Ihr einziges Vergehen darin, bag fie 
der Republik allzu fehr anhängen. 

— Schwärmer find Beide, unverbefjerlihe Tollföpfe, welche Das 


Unmogliche wollen und barüber den Staat in Verwirrung feßen. Ginge 
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es ihnen nach, fo dürfte es gar keine Regierung geben. Sie träumen 
von einem gefellihaftlihen Zuftande, ter die vollendeifie Anardie 
wäre. Das kann ich, nicht dulden und deshalb blieb mir nichts übrig, 
als fie unfhadlih zu machen. I ſchwöre Euch zu, daß weder ihm 
noch Harrifon ein Leid gefchehen fol. Der Herr behüte mid, dag id 
fo waderen Männern, welche ihr Blut für vie gute Sache bingegeben, 
das Leben nehmen follte; nur im Gefängniſſe will ich fie halten, bis 
fie zur befleren Einfiht gelangt find. Seid nicht betrübt, Herr Staats⸗ 
ferretär, und zümt mir nicht, wenn ich Guc diesmal abſchläglich be- 
ſcheide. Ihr wißt, daß ih Euch gewogen bin und gern mit Euch ver- 
fehre: Wenn Ihr fonft was auf dem Herzen habt, fo ſprecht Euch 
aus, denn ih Halte Euch für einen eben fo klugen, als befcheidenen 
Mann. 

So kam der Protector unbewußt dem Dichter entgegen und dieſer 
ergriff ohne Zögern die Gelegenheit, feine Gedanken vor jenem aus⸗ 
zufprechen. 

— Nicht mein Freund allein, fagte er ernit, befümmert mid, 
fondern weit mehr neh das Echidfal einer theuern Freundin, faft 
möchte ich fagen ber Geliebten meiner Jugend. 

— Ei, ei! rief Cromwell im fherzhaften Tone. Hat der Her 
Staatsfecretär auch ein Liebchen? So viel ih weiß, ſeid Ihr verhel- 
rathet und mir immer als ein fehr moraltiiher Mann gerühmt worden. 

— Ich ſpreche auch von feinem trdiihen Wetbe, fondern von ber 
göttlichen Freiheit und von diefer Repubiif. Allgemein glaubt man, 
daß Beiden Gefahr drohe, 

— Und von wem? fragte der Protector aufhorchenn. 

— Don einem Manne, den die Vorſehung fo hoch erhoben, wie 
feinen andern Eterblichen, der England von unerträglicher Tyrannei 
befreit, der die Feinde des Volkes in unzähligen Schlachten glorreich 
überwunden hat und dem das dankbare Vaterland in Achtung und 
Liebe noch heute ergeben tft. 

— Und was fagt man von dieſem Manne jekt? 

— Daß er die Hand nad einer Krone ausſtreckt und nah einem 
eitlen Titel getzt, deflen feine Größe nicht bedarf. Noch wollen, noch 
können die Freunde der Freiheit diefer Nachricht keinen Glauben 
ſchenken; fie vermögen nicht von dem Großen fo Hein zu denken. Er 
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wird bie Erwartung, die einzige Hoffnung, welde unferem Vaterland 
noch übrig bleibt, ehren und ſich nicht felbft erniedrigen. 

Milton machte eine Kleine Pauſe, um den Erfolg feiner. Fühnen 
Worte abzuwarten. Cromwell blieb indeß ftumm und fihlen in tiefe 
Gedanken verfunten. Bon feiner eigenen Begetfterung hingeriffen, 
fegte der Dichter jede Scheu als feiner unwürdig bei Seite und redete 
den Protector ohne fernere Umgehung und Verhüflung an. 

— Ehren Sie, rief er mit gerötheten Wangen und voll Keiliger 
Slut, ehren Sie den Anblid und die Wunden fo vieler tapferen 
Männer, welde unter der Anführung Ihrer Herrlichkeit mit dem 
größten Muthe für die Freiheit ftritten; de Manen derjenigen, 
welche in dem rühmlichen Kampfe unterlagen; ehren Sie den Ruf, 
ben wir und bet den auswärtigen Völker erworben haben; vergeflen 
Sie nicht, wie Großes fi) diefe von unferer fo muthig erworbenen 
Freiheit, von unferer fo rühmlich errichteten Republik verfprochen haben. 
Sollte diefe fhnell, wie etne unzeitige Geburt, dahinſchwinden, fo 
fönnte und nichts Echimpflicheres, Feine größere Schmach widerfahren. 

— Ich bin nur ein Werkzeug in der Hand des Herrn, unterbrad) 
Cromwell den Redner, als wollte er fi vor ihm und fich felbft ent⸗ 
ſchuldigen. | 

— Darum ehren Ste fih ſelbſt. Nachdem "Ste zur Erwerbung 
ter Freiheit fo viele Mühſeligkeiten erbuldet, fih fo großen Gefahren 
ausgefcht haben, fo dürfen Ste nte durch ſich felbft verlegt, nicht vor 
Andern auch nur im geringften Grade erntetrigt werden. In der 
That Ste können unmöglich frei fein, wenn wir Alle es nit find; 
denn die Natur hat die Beitimmung getroffen und angeordnet, daß 
derjenige, welcher die Freiheit feiner Nebenmenfchen antaftet, zuerit 
feine eigene verlieren und die Eclaveret an ſich felbft empfinden muß, 
was nur vet und billig iſt. Aber wenn der Verfechter und gleich⸗ 
fam ber Schutzengel des Landes, wenn der, welchen man allgemein für 
vorzugsweiſe gerecht, fromm und tugenthaft hält, zulet felbft Angriffe 
auf die Freiheit macht, welche er vorher vertheidigte, fo muß eine 
derartige Handlungsmwetfe nicht nur für ihn felbft, fondern für bie 
heiligen Intereffen der Frömmigkeit höchſt verderblich und fait tödtlich 
fein. Die Wahrheit wird dur ihn vergiftet, Redtichaffenheit und 
Religion zu einem Baufelfpiel herabfinfen und alle Achtung auf ber 
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Welt verlieren; der Menfchheit würde eine Wunde gefchlagen werben, 
eben fo tief und traurig wie bie, welche der Fall der erſten Eltern in 
die Welt gebracht hat. 

Mochte Cromwell wirklich erichüttert fein, ein tiefer Seufzer 
entrang fich feiner Bruft. Ohne feine wahre oder erheuchelte Rũhrung 
zu beachten, fuhr Milton fort. 


— Wohl weiß ih es, Sie haben eine unausfprechlich ſchwere 
Laft auf fi) genommen, eine Laft, welche ihre innerften Eigenfchaften 
auf die Probe ftellt, den ganzen Menfchen mit allen feinen Gaben, 
geiftigen Fähigkeiten und Kräften in Anfpruh nimmt, ihn gleichſam 
auf die Wangfchale Iegt, welche auf eine enticheidende Weiſe offenbaren 
muß, ob wirklich die Frömmigkeit, Treue, Gerechtigkeit und Mäßigung 
in Ihnen vorhanden if, um derentwillen wir glauben, daß Gott Sie 
vor Allen berufen, auserwählt und zu diefer höchſten Stelle erhoben Hat. 

— 34 bin nur ein ſchwacher Mann, ein Gefäß in feinen Hän- 
den, murmelte der Protector. Wahrlich aus dir fpricht der Herr, 
darum rede getroft und ohne Furcht. 


— Drei der mädtigften Nationen, fuhr Milton ermuthigt fort, 
follen durch Ihren Rath und Beiſtand geleitet, ein großes Voll durch 
Ihre Bemühungen gehoben unt von feinem verkehrten Beginnen durch 
angemefjene Zuht und Beifptel zum Beſſeren zurüdgeführt werben. 
Ihr mit Sorgen aller Art belabener Geiſt muß über die entfernteften 
Gegenden wachen, beftändig nachdenken, und vorfehen, keine Arbeit 
fheuen, allen Verlockungen widerftehen, weder durch Macht noch Reich⸗ 
thum fi überheben; das find allerdings fo fehwere Pflichten, dag in 
Vergleich mit ihnen der Krieg wie ein bloßes Spiel erfcheint; dieſe 
Pflichten erfordern einen Dann, der durch göttlichen Beiſtand geftügt 
und faft von Bott felbft ermahnt wird, von dem er unmittelbar feine 
Belohnung erhält. 

— Du haft Recht, fehr Recht, entgegnete Cromwell. Der Herr 
felber wird mich erleuchten. 

— Ich zweifle nit, daß er mit Ihnen ff. Sie aber werden 
meine ſchwachen Worte beherzigen, vorzüglich jeboch in Erwägung 
ziehen, wie Ste all dieſen wichtigen Pflichten genügen Tünnen, um 
unfere Freiheit nicht nur zu fichern, fondern nod zu mehren. 
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Als Millon ſchwieg, erhob fi der Protector von feinem Stuhl 
und ging nad, feiner Gewohnheit mit mächtigen Schritten auf und nieder. 

— Geh, geh! fagte er, die gewichtige Hand ihm auf die Schul 
tern legend, du bilt ein waderer Dann und ich wollte, daß ich deinen 
Geiſt und deine Tugend hätte; doch der Herr bat feine Gaben ver- 
fchteden ausgethetlt ; dir hat er das Willen und die Macht der Sprache 
verliehen, mir dagegen — 

Cromwell vollendete nicht, mit einer wohlmollenden Bewegung ver= 
abſchiedete er den Dichter, welcher mit friichem Vertrauen und voll 
Hoffnung von dem gewaltigen Mann ſchied. — Als er gegangen war, 
überließ fih der Proteetor von Neuem feinen Gedanken. Wieder 
begann in feinem Innern jener lange Kampf zwiſchen feinem Ehrgeiz 
und der Pflicht. Die Verfuhung war zu groß, und bald bemädhtigten 
fich feiner die alten Dämonen. Er gedachte einer früheren Prophezeihung, 
wie er al8 Knabe auf die Schule zu Cambridge in einem Iateintfchen 
Schauſpiel, das den Kampf der menfchlichen Glieder baritellte, für die 
„Zunge“ in die Schranfen getreten war und zum Schluß ald Steger 
gekrönt wurde, wobei ihm feine Mitihüler auf den Knieen huldigten. 
Diefe Eindtfche Spiele fielen ihm unwillfürlih ein und erfüllten ihn 
von Neuem mit jenem fanatiſchen Aberglauben an feine Miffton. 

Eine Tapetenthüre öffnete fich leiſe und durch diefelbe fchaute der 
Kopf eines Mannes, vorfichtig umberfpähend. Das Geficht von taufend 
Heinen Falten und Linien durchkreuzt, die ſcharfen blinzelnden Augen 
und die gefchmetdige Haltung des gebüdten Körpers kündigten einen 
eben fo fchlauen ald gewandten Diener an. Es war ber Vertraute 
des Protectors. 

— Tpurloe! rief diefer, nur herein. Wir find jetzt ganz unge⸗ 
ſtört. Was bringit du? 

— Gute Nachrichten. In wenig Augenbliden werben die Com- 
miffarten des Parlaments hier fein, um Ihnen die Krone anzubieten 
und Ihre Entfhetdung entgegenzunehmen. Ich bin ihnen vorangeeilt, 
um Eure Herrlichkeit darauf vorzubereiten. 


—. Ich danke dir; aber es tft ſchwer, einen Entſchluß zu fallen. 
Die Sache hat noch immer fo mande Echwiertgfett. 


— Die, Sie zögern eine Krone anzunehmen ? 
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— Reue Bevenklichleiten erheben fi in meiner Seele. Go eben 
hat mid ein Mann verlafien, der mit mir darüber geiprodkden hat. 
Ich geftehe dir, daß feine Worte einen großen Sindrud auf mich ge- 
macht haben, obgleih er ein halbblinder Echwärmer iſt. 

— Der Staatsferretär Milton. 

— Derfelbe, ein fehr achtbarer Mann und fo wie er, denken viele 
in England. 

— Wenn Eure Herrlichkeit auf jeden Phantaften hören wollen, fo 
werden Eie nie das glorreiche Ziel erreichen, welches Ihnen vorfchwebt. 

— Du haft Recht, Thurloe. Laß die Commiſſarien des Parka - 
ments eintreten. 

Cromwell empfing diefelben ſtehend. An ihrer Spitze befand fi 
Lord Brogbill, welher das Wort führte. Er faßte noch einmal alle 
Gründe zufammen und drang in den Protector, den Namen eines 
Könige endlich anzunehmen, nachdem er fon längſt die Macht 
eines folchen befefien habe. Cromwell hörte diefe Vorſtellung mit 
offener Befriedigung an, in die ſich jedoch eine große innere Gährung 
miſchte. Es war Dies der bebeutendfte Moment feines Lebende. Eine 
Krone wurde zu feinen Füßen niedergelegt und er brauchte fih nur 
büden, um bdiefelbe aufzuheben. Während er anfcheinend ruhig zubörte 
und Alles in Erwägung 309, ging er im rafhen Fluge noch einmal 
die verfchtedenfte Eeiten feiner Lage durch, die fernen und nahen Bes 
ziehungen, die wahrfcheinlichen, oder auch nur möglichen Folgen dieſes 
Schrittes. Er zählte feine Feinde, die Menge feiner Widerfacher, er 
berechnete die ihnen zu Gebote ftehenden Hilfsmittel; feinem Scharf⸗ 
blick entging kein noch fo unbebeutender Punkt. Mit gewohnter Klar- 
hett beurtheilte er die Dortheile und Nachtheile feiner gegenwärtigen 
Sttuation. Es war nicht das Schwanfen der Schwäche, fondern das 
Zögern der Klugheit, welche ihn noch immer eine ausweichende Ant- 
wort geben ließ. Trotz feines Ehrgeizes ließ er fich nicht blenden und 
hinreißen,, mit großer Selbftbeherrfchung prüfte er von Neuem alle 
Gründe, Sein Beicheld war weitfchweifig mit Reflertonen, Erinnerun= 
gen, Ahnungen und Anfptelungen bunt gemiſcht; er fprach dunfel und 
unzufammenhängend , zuwellen aus Ungetuld, zumellen aus Abficht, 
dazwiſchen ließ er wieder einige Lichtitrahlen durchſchimmern, häufig 
fagte er das Gegentheil von dem, was er wirklich dachte, wie ein 
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Entſchlüſſe zu geben, welch nichts. deſto weniger bei ihm vollfommen 
Mar und unwiderruflich flanden. 

— Wenn Eure Gründe, fagte er den Commiſſarien, mir das 
Königthum aufzundthigen, fih auf die Nothwendigkeit fügen, fo habe 
ich nichtE dagegen zu fagen, denn was fein muß, muß fein. Aber 
wenn man außer diefem Mittel noch ein anderes, oder einen Ausweg 
finden Tann, -fo find Eure Gründe nicht mehr unbedingt entjchetdend 
und die Frage iſt nicht mehr die Frage der Nothwendigkeit, fondern 
lediglich der Nützlichkeit. Ich habe diefe meine gegenwärtige Stellung 
nicht aus Hoffnung, Gutes auszurichten, übernommen, fondern mit 
dem Wunfche, viel Schlimmes zu verhindern, was ich über dieſe 
Natton kommen ſah; wir waren im Begriff, und in Verwirrung und 
Unordnung, fowte in Blutvergießen zu ftürzen; ih war bloß ein 
Werkzeug derer, welche mic aufforberten, die Laſt der Regierung zu 
übernehmen. Einige von Euch willen es und es geziemt mir, zu 
fagen, daß auch ich weiß, was von Anfang mein Beruf war. Bon 
meiner erften Betheiligung an den öffentlichen Angelegenheiten bin ich 
von Stufe zu Stufe aufgeftirgen. Anfangs war ich Hauptmann einer 
Escadron Netter und ich beftrebte mich, meine Pflicht fo viel als 
möglich zu erfüllen, und es hat Gott gefallen, mich darin zu fegnen, 
Ich hatte Damals einen würdigen Freund, einen edlen Mann, deſſen 
Gedächtniß Euch Allen werth iſt, Mr. Hampden. Während unferes 
eriten Feldzugs ſah ih, daß unfere Leute überall gefchlagen wurden; 
ih bat Mr. Hampden, das Heer mit ein Paar neuen Regtmentern zu 
verftärken und fagte ihm, daß ich ihm die Leute verfchaffen wollte, 
erfüllt von einem Geifte, der in unferem Unternehmen etwas aus⸗ 
richten könne. Ich ſpreche die Wahrheit; Gott weiß, daß ich nicht 
lüge. „Eure Reiter, fagte ich zu ihm, find meift heruntergefommene 
Bediente, Kellner und andere Leute diefer Art, die der Feinde find 
Söhne von Epelleuten und Perfonen von Stand. Glaubt Ihr, da 
folhe gemeine Burfhen Muth genug haben, um es mit Edelleuten 
aufzunehmen, die voll Ehrgefühl und Entfhloffenheit find? Nehmt 
nicht übel, was ih Euch fage, ich weiß, Ihr werdet es nicht übel 
nehmen; Ihr müßt auch Leute haben, erfüllt von einem Geifte, der 
fie eben fo weit treibn Junker, fonft werdet Ihr immerfort 
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geihlagen werden.” Mr. Hampdon war ein weiſer unb würbiger 
Mann; er antwortete mir, daß ich recht habe, daß aber mein Borfchlag 
nicht ausführbar ſei. Ich fagte ihm, daß ich etwas darin thun Könnte 
und ich habe Wort gehalten. Schreibt Dies zu, wen Ihr wollt; ih 
warb Leute, welche die Furcht Gottes vor Augen hatten und, was fie 
thaten, mit Gewiffenhaftigkeit verrichteten und von diefem Tage an, 
foge ih Euch, wurden fie niemals gefchlagen, fondern ſchlugen überall 
den Feind, wo fie ihn trafen. — 

Cromwell machte eine Baufe in feiner Rede, als wollte er bie 
Wirkung der geſprochenen Worte entdecken. Die Commiſſarien waren 
in Berlegenheit, da fie den Zufammenhang mit dem eigentlichen Zwed 
ihrer Verhandlung nicht begreifen konnten. Ste waren jedoch Höflich 
genug, eine beipflichtende Miene zu machen, 

— Ich werde fo kühn fein, fuhr der Protector fort, Died auf un- 
fern gegenwärtigen Plan anzumenden. Ich fage Euch, es giebt noch 
Männer in diefer Nation, fromme Männer, von demjelben Geifte er- 
füllt, die fih nicht vom Weltfinn befiegen laſſen, fo lange fie ihre 
Rechtſchaffenheit behalten, und Ich handle gewiß aufrichtig gegen Euch, 
wenn ih Euch fage, daß Gott gewiß nie die Sache, möge fie nun 
das Königthum oder etwas Anderes fein, fegnen wird, womit biefe 
Leute mit Grund und Recht unzufrieden find. Freilich können fie ohne 
Grund unzufrieden fein und ih wäre ein Sclave, wenn ich mid 
folhen Zaunen fügte. Aber ih fage Euch, es giebt ehrliche und ge⸗ 
treue Männer, getreu den Intereſſen der Regierung und der Volks⸗ 
freiheit, welche, wie ih wohl weiß, fich diefen Titel nicht gefallen 
laſſen. — Die göttlihe Vorfehung hat den SKöntgstitel thatſächlich 
verworfen; die Verwerfung war das Ergebniß von zehn oder zwölf 
Jahren Bürgerkrieg, wo viel Blut gefloffen ift und nicht in einem 
Anfall übler Laune oder Leidenfchaft, fondern in Folge einer ernften 
und langen Erwägung hat die Nation diefe Mafregel ausgeführt. 
Ich unterfuche hier nicht die Gerechtigkeit von dem, was gefchehen tft; 
aber wenn fi überhaupt darüber fireiten läßt und wenn man fieht, 
daß Gott in feinem Zorn nicht nur ein ganzes königliches Haus, fon- 
bern auch den Namen und Titel ausgerottet hat, fo fage ich, daß ich 
es nicht gethan Habe und auch nicht diejenigen, welche mir die Macht 
angeboten haben, fondern das Iange Parlament, — Wahrlich es if 
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Mann, der feſt entſchloſſen iſt, keine beſtimmte Andeutungen über ſeine 
Entſchlüſſe zu geben, welch nichts deſto weniger bei ihm vollkommen 
klar und unwiderruflich ſtanden. 

— Wenn Eure Gründe, fagte er den Commiſſarien, mir das 
Königthum aufzunöthigen, fih auf die Nothwendigkeit ftüßen, fo habe 
ich nichtS dagegen zu fagen, benn was fein muß, muß fein. Aber 
wenn man außer diefem Mittel nod ein anderes, oder einen Ausweg 
finden Tann, fo find Eure Eründe nicht mehr unbedingt entſcheidend 
und die Frage ft nicht mehr die Frage der Nothwendigkeit, fonbern 
lediglich, der Nützlichkeit. Ich habe dieſe meine gegenwärtige Stellung 
nit aus Hoffnung, Gutes auszurichten, übernommen, fondern mit 
dem Wunſche, viel Schlimmes zu verhindern, was ich über dieſe 
Natton kommen ſah; wir waren im Begriff, uns in Verwirrung und 
Unordnung, fowie in Blutvergießen zu ſtürzen; ih war bloß ein 
Werkzeug derer, welche mich aufforberten, die Lafl der Regierung zu 
übernehmen. Einige von Euch wiffen es und es geziemt mir, zu 
fagen, daß auch th weiß, was von Anfang mein Beruf war. Don 
meiner erften Betheiltgung an den öffentlichen Angelegenheiten bin ich 
von Stufe zu Stufe aufgeltiegen. Anfangs war ih Hauptmann einer 
Escadron Retter und ich beitrebte mid, meine Pflicht fo viel als 
möglich zu erfüllen, und es hat Gott gefallen, mich darin zu fegnen. 
Ich hatte Damals einen würdigen.Freund, einen edlen Mann, deſſen 
Gedächtniß Euch Allen werth tft, Mr. Hampden. Während unferes 
eriten Feldzugs ſah ih, daß unfere Leute überall gefchlagen wurden; 
ih bat Mr. Hampden, das Heer mit ein Paar neuen Regimentern zu 
verftärken und fagte ihm, daß ih ihm die Leute verfchaffen wollte, 
erfüllt von einem Geifte, der in unferem Unternehmen etwas aus⸗ 
richten könne. Ich ſpreche die Wahrheit; Gott weiß, daß ich nicht 
füge. „Eure Reiter, fagte ich zu ihm, find meift heruntergefommene 
Bedtente, Kellner und andere Leute diefer Art, die der Feinde find 
Söhne von Edelfeuten und Perfonen von Stand. Glaubt hr, daß 
folhe gemeine Burſchen Muth genug haben, um es mit Edelleuten 
aufzunehmen, die voll Ehrgefühl und Entſchloſſenheit find? Nehmt 
nicht übel, was ich Euch fage, ich weiß, Ihr werdet es nicht übel 
nehmen; Ihr müßt auch Leute haben, erfüllt von einem Geifte, der 
fie eben fo wett treibt, als dieſe Junker, fonft werdet Ihr immerfort 
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geſchlagen werben.” Mr. Hampdon war ein weiſer und würbiger 
Mann; er antwortete mir, daß ich recht habe, daß aber mein Vorfchlag 
nicht ausführbar ſei. Ich fagte ihm, daß ich etwas darin thun könnte 
und ih habe Wort gehalten. Schreibt dies zu, wen Ihr wollt; id 
warb Leute, welche die Furcht Gottes vor Augen hatten und, was fie 
thaten, mit Gewiſſenhaftigkeit verrichteten und von dieſem Tage an, 
fage ih Euch, wurden fie niemals gefchlagen, fondern ſchlugen überall 
ben Feind, wo fie ihn trafen. — 

Cromwell machte eine Baufe in feiner Rede, als wollte ex bie 
Wirkung der gefprochenen Worte entdecken. Die Commiſſarien waren 
in Derlegenheit, da fie den Zufammenhang mit dem eigentlichen Zwed 
ihrer Verhandlung nicht begreifen konnten. Ste waren jedoch höflich 
genug, eine beipflichtende Miene zu machen. 

— Ich werbe fo kühn fein, fuhr der Protector fort, dies auf un⸗ 
fern gegenwärtigen Plan anzuwenden. Ih fage Eu, es giebt noch 
Männer in diefer Nation, fromme Männer, von bemfelben Gelfte er- 
füllt, die fih nicht vom Weltfinn befiegen laſſen, fo lange fie thre 
Rechtfchaffenhett behalten, und Ih handle gewiß aufrichtig gegen Euch, 
wenn ih Euch fage, daß Gott gewiß nie die Sache, möge fie nun 
das Königthum oder etwas Anderes fein, fegnen wird, womit biefe 
Leute mit Grund und Recht unzufrieden find. Freilich können fie ohne 
Grund unzufrieden fein und ih wäre ein Sclave, wenn Ih mid 
folhen Saunen fügte. Aber ih fage Euch, es giebt ehrliche und ge- 
treue Männer, getreu den Intereſſen der Regierung und der Volks— 
freiheit, welche, wie ich wohl weiß, fich biefen Titel nicht gefallen 
laſſen. — Die göttliche Vorfehung hat den Königstitel thatfächlich 
verworfen; die Verwerfung war das Ergebniß von zehn oder zwölf 
Jahren Bürgerkrieg, wo viel Blut gefloffen tft und nicht in einem 
Anfall übler Laune oder Leidenfchaft, fondern in Folge einer ernften 
und langen Erwägung hat die Nation diefe Mafregel ausgeführt. 
Ich unterfuche Hier nicht die Gerechtigkeit von dem, was gefchehen tft; 
aber wenn ſich überhaupt darüber fireiten läßt und wenn man fieht, 
daß Gott in feinem Zorn nit nur ein ganzes Töntgliches Haus, fon- 
bern au den Namen und Titel ausgerottet hat, fo ſage ih, daß ich 
es nicht gethan Habe und auch nicht diejenigen, welche mir die Macht 
angeboten haben, fondern das Iange Parlament, — Wahrlih es if 
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das "größte Elend einer Nation, keine feite Regierung zu haben, und 
fürwahr, ich habe es bereits gefagt, und ich fage es nochmals, ich 
glaube, daß die von Euch vorgefchlagene Regterungsform dazu beitra= 
gen wird, die Nation Alles genießen zu laffen, wonach fie firebt. — 
Ich habe jebt Eure Meinung vergommen und Ihr die meinige; ber 
Herr möge den Ausgang herbeiführen, an dem er Wohlgefallen hat. 

Mit diefer charakterifitichen Antwort verließ Cromwell die Com⸗ 
miffarten, welche ihm eine Krone angeboten hatten. ALS fie gegangen 
waren, fragte ihn fein Geheimſchreiber Thurloe um feine wahre 
Meinung. | 

— Es iſt ein fhönes Ding, fagte Cromwell, den PVertrauten 
lächelnd am Ohre zupfend, um eine Krone, aber ein gutes Gewiſſen 
tft noch fehöner, Der Herr wird Alles zum Beſten fügen. . Kommt, 
wir wollen zum Eſſen gehen, bie Tange Rede hat mir einen guten 
Appetit und ben Herren Commiſſaren gewiß’ viel Kopfzerbrechen 

gemacht. 

* 


b. 


Cromwell ſpeiſte heute bei ſeiner Lieblingstochter, Lady Claypole. 
Dieſe übte auf ihren Vater eine ganz beſondere Anziehungskraft aus; 
fie war eine Frau von edlem und zartem Gefühl, von einem feinen 
und gebildeten Getft, treu gegen ihre Sreunde, großmüthig gegen ihre 
Feinde, voll zärtlicher Liebe für ihren Water, an ben fie ſtets nur mit 
Stolz und Beſorgniß dachte War Cromwell abgefpannt durch feine 
Umgebung, von Sorgen erfüllt, fo fuchte er mit Freuden Ruhe und 
Erholung in der Gefellfhaft eines Herzens, das den ehrgeizigen Käm⸗ 
pfen und gewaltthätigen Handlungen, die fein Leben erfüllten, fo 

“gänzlich fremd war. Gerade der Gegenfab in ihren beiden Charaf- 
teren vermehrte nur die gegenfeltige Lebe. Lady Claypole war im 
Stillen eine Anhängerin der vertriebenen Stuarts und der bifchöflichen 
Kirche, fowte ihre Schwefter, die Gattin des General-Majors Fleet⸗ 
wood, die republitantfche Gefinnung ihres Mannes theilte. — So ftieß 
ber Protector innerhalb feiner eigenen Familie oft auf Widerfprud 
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und fand im Schooße derſelben alle Parteten vertreten, die er außer- 
halb zu befämpfen hatte. — Mander Bittende wandte ſich an Lady 
Claypole, deren Einfluß auf ihren Bater bekannt war. — ERSDU 

Jetzt wartete in ihrem Zimmer ber Tichter Harrington in ähnlicher 
Abfiht. Cromwell Hatte das Manpfeript zu feinem republifantichen 
Utopten, die Ozeana“ bei dem Druder fortnehmen und nah Withe- 
hall bringen lafien. Vergebens waren die Bemühungen des Dichters, 
fein Werk frei zu machen. Seine letzte Hoffnung war die Fürfprade 
der Lady Claypole. Die Kammerfrau berfelben ging durch das Zim⸗ 
mer, begleitet ‘von der Heinen Tochter der Lady, einem reizenden drei⸗ 
jährigen Kinde mit blondem Lodenkopf. Harrington hielt das Kind 
an, nahm es feft in feine Arme und fptelte fo Tange mit ihm, bis 
Lady Claypole kam. 

— Madame, fagte der Dichter, indem er das Kind nieberfebte, es 
it ein Glück, daß Ihr kommt, denn ich hätte Euch gewiß Euer aller= 
liebſtes Töchterchen geftohlen. 

— Mein Töhterhen fehlen und warum? fragte die Mutter, das 
Kind feiter an fich ziehend. 

— Sie iſt allertings dazu geſchaffen, einft glängendere Eroberungen 
‚zu machen, aber id will e8 Euch nur geftehen, Madame, nicht Liebe, 
ſondern Rache treibt mich zu dieſem Diebſtahl an. 

— Und was habe th Euch gethan, Str, fragte fie verwundert, 
daß Ihr mir meine Tochter ftehlen wollt? 

— Nihts, Madame; ich wollte nur Wiedervergeltung ausüben, 
da mir Euer Vater ebenfalls ein Kind geftohlen hat, das ich nicht 
minder liche, als Ihr das Eurige. 

— D, einer folhen That tft mein Vater nicht fähig Der Pro- 
tector iſt ſtreng, aber gerecht. 

— Dennoch hat er mir mein Kind genommen, freilich tft ed nur 
ein Buch, eine Art von politifhem Roman, aber der Verluſt ſchmerzt 
mid tief, 

Lady Claypole lächelte über das Mißverſtändniß. 

— Ich will mit meinem Vater fprechen und er fol Euch Euer 
Kind wiedergeben. 

— Ih danke im Voraus und werde das Werk dem Protector 
widmen und Euch, gnädige Frau, das erite Exemplar überreichen. 
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Der Dichter entfernte ſich und Lady Claypole eilte ihrem Mater 
entgegen, der wenige Augenblide fpäter erfchten. 

— Mylord Protector, fagte die liebenswürdige Frau nad einer 
zärtlichen Umarmung, ich bitte um Gnade für ein armes Kind, das 
She feinem Vater geftohlen habt. Kennt Ihr den Dichter Harrington? 

— Allerdings, meine Tochter! 

— Ich habe ihm verjprochen, daß Ihr ihm fein Buch freigeben 
werdet, | 

Cromwell runzelte die Stirn, welche die Tochter fo lange mit 
ihren zarten Händen ftreichelte, bis fie wieder glatt wurbe, 

— Du fürdteft dich doch nicht vor einem Buche? 

— Ich fürchte weder das Buch noch dieſen Seren, der mich gerne 
aus dem Befib der Gewalt verdrängen und an meine Stelle feine 
Chimären fehen möchte; aber was ich mit dem Schwerte gewonnen 
habe, werde ih vor einem feinen Paptergefhoß nicht fahren laſſen. 
Sch muß das Amt eines Groß-Conftables Übernehmen, um den Frie⸗ 
ben zwifchen den Parteien der Nation wieder herzuftellen; denn fie 
fönnen über Feine Regierungsform einig werden und wenden ihre Macht 
nur an, um ſich zu verderben. — Das Bud will ich lediglich aus 
Liebe zu dir Iosgeben und fogar die Widmung annehmen. — 

Bet Tifche war Cromwell, wie gewöhnlich im Haufe feiner Tochter, 
jehr heiter, Heute noch mehr als fonft, fo daß feine Etimmung ihr 
auffiel. j 

— Gewiß ift Eurer Herrlichkeit etwas fehr Angenehmes wider⸗ 
fahren? fragte fie theilnehmend. 

— Das Parlament” hat mir die Krone heut zum dritten Male 
angetragen. Am Ende werde th fie doch noch annehmen müſſen; 
ſchon um dir den Titel Königliche Hohelt zu verfchaffen. 

Lady Claypole erbleichte und feufzte tief auf, Ihre Unruhe und 
Bläffe machte den größten Eindruck auf den Protector und erfhütterte 
den ehrgetzigen Mann. _ 

— Mein Kind, beruhige dich, rief er ticf ergriffen. Noch Habe 
ih mich nicht entſchieden. Du wirft dich mit dem Gedanken allmälig 
vertraut machen. 

— Nirmald, ermwiederte die Tochter mit Entſchloſſenheit. Die 
Krone auf Eurem Haupte wäre nur ein Unglüd für unſer qauıea 
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Haus. Ich würde, wie meine arme Großmutter, Teine Minute rubig 
fchlafen können, immer fähe ich den Dolch in Mörberhand gegen Euch 
gezüdt. O, mein Bater, Hört mich ruhig an und zürmt mir nicht. 
Sch bin nur ein ſchwaches Weib und vermag nicht, Eure hohen Pläne 
zu beurtheilen, wenn Ihr mich aber liebt, wenn Ihr nur bie geringfte 
Zärtlichkeit für mich befiket, fo begnügt Euch mit der Größe, die Ihr 
bereit erlangt habt, trachtet nicht nach einem Titel, der, wie Ihr 
felber fagt, einen größeren Werth hat, als die Feder an Eurem Hut, 
Ich fühle, daß Eure Erhebung nur mein Tod fein würde. 

— Nein, nein! rief Cromwell erfchroden. Du ſollſt, bu darfft 
nicht fterben. Was follte dein alter Vater beginnen, ihm bliebe nichts 
übrig, als die fogleich zu folgen. 

Thränen benehten feine Wangen und ber Mann, vor dem ganz 
England fi beugte, der ohne Schonung und Mitleid feine Feinde 
vernichtete, zitterte bet dem bloßen Gedanken an einen’ folden Verluft. 
Dor der Baterliebe mußte der Ehrgeiz ſchweigen und jene Pläne, an 
denen vergebens die einflußreichften und bebeutendften Menſchen rüt⸗ 
telten, fchwanden, momentan wenigftend, vor dem Blick und dem 
Worte eines ſchwachen Weibes. — Aber fo ſchnell vermochte Cromwell 
nicht Alles aufzugeben. Sein Gefühl hatte ihn zwar übermannt, aber 
fein Berftand und die innere rege Leidenſchaft in ihm ließen ihm 
feine Ruhe. Zu groß und verlodend war der Preis, um ben es ſich 
handelte. So lange er "bet feiner Tochter verweilte, vergaß er feine 
ehrgeizigen Pläne, in ihrer Nähe war er nichts weiter, als ein lie- 
bender Vater, kaum aber diefem friedlichen Kretfe entrüdt, ſtürzte er 
fih von Neuem in den Strudel der Intriguen und Gefhäfte, unver- 
rückt fein Ziel im Auge behaltend. — Uber nicht allein die frommen 
und zärtlichen Bedenken feiner Tochter hatte er innerhalb feiner Fa⸗ 
milie zu befämpfen. Auch andere Mitglieder berfelben, ſein eigener 
Schwager Desborough und fein repubikaniſcher Schwiegerfohn Fleet⸗ 
wood lehnten ſich gegen den Köntgstitel auf. Als er mit Beiden 
darüber in fetnem gewohnten heiteren und vertraulichen Tone fcherzte 
und feine Lieblingsphrafe wiederholte, daß die Königswürde nur eine 
Feder auf dem Hute fet und daß er ſich wundern müffe, wenn Män« 
ner den Kindern nicht die Freude laſſen wollten, fih an ihrem Spiel- 


zeug zu ergöben; blieben biefe ernſt und verharrten bei ihrer Weber- 
zeugung. | 

— Diefe Angelegenheit, fagte der General-Major Desborough, tfl 
weit wichtiger, als Ihr zugeben wollt. Diejenigen, welche Euch dazu 
drängen, find feine Feinde Karl Stuart's, und wenn Ihr einwilligt, 
fo flürzt Ihr Euch und Eure Freunde unfehlbar ins! Verberben. 

— Ihr feld ein Paar allzuängfiliche Burfchen, antwortete Crom⸗ 
well lachend, mit Euch iſt nichts anzufangen. | 

— Dann halte ih die Sache und Eure Familie für verloren, 
und obgleich ich nie etwas gegen Euch thun werde, fo werde ih Doch 
von nun an nichts mehr für Euch tun. 

Ste ſchieden in gereizter Stimmung, indeß hielt Cromwell noch 
immer den Widerſtand in ſeiner Familie nicht für unüberwindlich, 
auch war er nicht der Mann, welcher einen einmal gefaßten Plan 
ſo ſchnell wieder aufgab. Desborough, der im Heere eine bedeutende 
Stelle bekleidete, benutzte jedoch ſein Anſehen, und brachte eine Pe— 
tition zu Stande, wodurch ſich die angeſehenſten Offiziere gegen den 
Königstitel erklärten. Dieſer letzte Schritt gab den Ausſchlag für 
Cromwell; ſo nahe dem Ziele ſchon, ward dasſelbe ihm entrückt, da 
er nur mit Hülfe des Heers ſich auf dem Throne zu behaupten ver- 
mochte. Unter der Miene frommer Gleihgültigkeit Iehnte er die ihm 
angetragene Krone ab. Er blieb nad, wie vor Protector von Eng⸗ 
land. — Nichtödeftoweniger wuchs die Zahl feiner Feinde und Geg- 
‚ner mit jedem Tage. Unzählige Verſchwörungen gegen fein Leben 
wurden durch feine zahlreichen Spione entdeckt, unter benen Billy 
Green wieder eine Hauptrolle fpielte. 

In den Straßen London's wurde eine Flugſchrift unter dem Titel 
„Todſchlag kein Mord” auf geheimnißvolle Weiſe verbreitet; fie wan⸗ 
derte von Hand zu Hand, wie ein Lauffeuer gelangte ſie in die Häuſer 
unter verſchiedenen Adreſſen, bald in einem Kaſten verborgen, bald 
in Form eines Briefes. Weiber und Kinder beſchäftigten ſich mit 
ihrer Verbreitung. Sie predigte geradezu den Mord des Protectors, 
und begann mit einer Zuſchrift an Seine Hoheit, Oliver Cromwell. 
Der unbekannte Verfaſſer ſchrieb ihm folgendermaßen: „Ich beabfich- 
tige, Eurer Hoheit die Gerechtigkeit zu verſchaffen, die Euch noch 
Niemand zukommen läßt, und dem Volke zu zeigen, welch großen 
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Schaden es fih felbit und Euch thut, wenn es biefelbe Länger hin⸗ 
ausfchtebt. Eurer Hoheit fommt die Ehre zu, für das Volk zu fierben, 
und ed kann in Euren legten Augenbliden nur ein unausfprechlicher 
Troft für Euch fein, zu bedenken, mit wel großem Nuben ihr die- 
jelbe verlaßt. Erſt dann, Mylord, geziemen Euch in Wahrheit die 
Titel, welche Ihr Euch jebt anmaßt; alsdann werdet ihr wirklich ber 
Befreier Eures Baterlandes fein, und ed von einer Sclaverei erlöfen, 
die wenig der nachſteht, aus welcher Mofes fein Bolt befreit bat. 
Alsdann werdet ihr wirklich der Neformator fein, als der ihr jept 
bloß zu erfcheinen ſucht; denn alsdann wird die Religion wieder her- 
geftellt, die Freiheit wieder gewonnen fein, und das Parlament die 
Nechte befigen, für die es gefämpft hat. . Alles dies hoffen wir von 
dem baldigen Tode Eurer Hoheit. Um diefe Wohlthat fhneller her⸗ 
beizuführen, habe ich diefe Schrift verfaßt, und wenn fie die Wirkung 
hat, welche ich mir davon verfprede, jo wird Eure Hoheit bald außer 
dem Bereiche menfchlicher Bosheit fein, und Eure Feinde können nur 
noch gegen Euer Gedächtniß die Schläge führen, die Ihr nicht mehr 
fühlen werdet.“ 


Cromwell war eben ſo erbittert, als beſtürzt über dieſe Flugſchriſ, 
und ſetzte alle ſeine Spione in Bewegung, um ſowohl den Verfaſſer, 
wie auch die Verbreiter derſelben zu entdecken. Billy Green war ſo 
glücklich, eine Frau beim Austheilen des gefährlichen Blattes zu be⸗ 
treffen und zu verhaften. Die Gefangene wartete im Vorzimmer des 
Protectors, der den Gegenſtand für ſo wichtig hielt, daß er in eige⸗ 
ner Perſon das Verhör leiten wollte. Er war entſchloſſen, mit der 
größten Strenge zu verfahren, und nur der Tod ſchien ihm die genü- 
gende Strafe für ein fo großes Verbrechen. Mit heftigen Schritten 
durhmaß er fein Kabinet, feine Stirn war gerunzelt und die dunkle 
Zornader auf berfelben bläulich angefchwollen. 

— Führt das Weib herein, befahl er dem wachthabenden Offtzter. 
Die Gefangene erfhien; ruhig und gefaßt ertrug fie den drohen— 
den Bli des Protectors, vor dem felbit die muthigfien Männer zu 
zittern pflegten. 

— Ihr habt Euch eines todeswürbigen Verbrechens ſchuldig ge- 
macht, fagte diefer, dicht an fie heranıretend. 
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— Ich weiß es und fürchte nicht den Tod, entgegnete fie mit 
ſtolzem Lächeln, 

— Doch ehe Ihr fterbt, werdet Ahr mir Eure Mitſchuldigen nen⸗ 
nen. Von wem habt Ihr dieſe Schrift erhalten? | 

— Dies {ft mein Geheimniß, und Niemand wird basfelhe mir 
entreißen. 

— Auch ich nicht, wenn th Euch unter dieſer Bedingung das 
Leben und die Freiheit ſchenke? 

— Beide haben keinen Werth für mid. 

— hr feld noch jung, erwiederte Cromwell, von ihrer Feſtigkeit 
betroffen. Wie. kommt es, daß das Leben feinen Reiz mehr für 
Euch hat? 

— Weil mein Gatte zum Tode verurtheilt tft und morgen fter- 
ben fol, 

— Und wie heißt Euer Gatte? 

— Thomas Egerton. 

Bet diefem Namen verſchwand die Theilnahme und das Mitleid, 
welches ſich bereits in der Bruft des Protectors zu regen begann. Er 
erinnerte fich feiner verführten Tochter, und der Nahe, die er dem 
Berführer gelobt hatte, 

— Thomas Egerton, rief er ergrimmt. DO! ich kenne ihn, und 
wenn er taufend Leben hätte, er müßte fie mir alle geben. Du bift 
fein Weib, auch du ſollſt fterben. Der Himmel tft gerecht, und ber 
Herr liefert feine und meine Feinde in meine Hände, 

— Eure Graufamteit erſchreckt mich nicht. Mit meinem Gatten 
zu gleicher Zeit zu fterben, war der ſehnlichſte Wunſch meines Herzens. 

— Er foll dir in Erfüllung gehen, aber nicht fo, wie du gedacht 
Haft. Du ſollſt vor ihm und vor feinen Augen hingerichtet werden. 

— hr erweißt mie auch damit nur eine Wohlthat wider Euren 
Willen; denn fo wird mir wenigſtens der Schmerz erfpart, meinen 
Gatten fterben zu fehen. 

— Diefes Weib läßt ſich nicht bändigen, murmelte Gromwell in 
ohnmächtiger Wuth, und doch unwillfürlih ihr Benehmen bewundernd, 

Je länger er mit ihr fprach, deflo mehr fah er fih gezwungen, 
ihren männlichen Geift anzuerfennen; er fpürte die Nähe eines ihm 
verwandten Geiftes. Selbſt in ihren Zügen lag eine geräte Achn- 

D. B. XII. Milton u, feine Zeit. 


lichkeit mit den feinigen. In der ganzen Erſcheinung war etwas 
Unheimliches für ihn, und er konnte fi eines leiſen Schauders nicht 
erwehren, jemehr er fie betrachtete. Noch einmal verfuhte er, ein 
Seftändnig wegen der Flugſchrift ihr zu erprefien; fie blieb ver- 
ſchloſſen, wie vorher, und feine Drohungen vermochten fie nicht ein- 
zuſchüũchtern. 

— So komme, ſagte er düfter, bein Blut über dich. Führt fie 
fort ; fie foll mit ihrem Manne fterben. ' 

— Ich dankte Euch, emtgegnete das ungebeugte Weib, indem fie 
fih zum Gehen anfdidte. 

— Ruft mir Henderfon,, befahl der Protector, er mag fie nad 
dem Tower bringen. ' 

Gleichgũltig wandte er fih zu feinem Geheimfecretäe Thurloe, 
dem er den Auftrag gab, Billy Green den Sündenlohn in einigen 
Goldftüden auszuzahlen. Bald darauf erſchien ber alte Henderſon. 
Erommell gab ihm mit leiſer Stimme feine Aufträge für den Gou- 
verreur bes Towers. Der Puritaner näherte fi, um bie Gefangene 
fortzuführen ; bei feinem Anblide ftieß die Frau einen Schrei der 
Meberrafhung aus, welcher dem Protector nicht entging. Auch Hen- 
derfon ſchien erfhüttert, doch bald faßte er ſich wieder, und feine 
flarren Mienen verriethen auch nicht die geringfte Bewegung. 

— Kennft du das Weib? fragte der Protector feinen früheren 
Freund, 

— Ich kenne fie nid. 

— Und doc ſchrie fie bet deinem Anblick auf. Du lügſt, Henderfon! 
Doch ich werde die Wahrheit von Euch Beiden erfahren, Tretet alle 
ab, bis auf diefe hier. 

Die Anwefenden verließen dad Gemah, in welchem nur Crom⸗ 
well mit dem Puritaner und ber Frau zurücblieb. 
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7. 

Eine dunkle Ahnung überſchlich die Seele des Protectors. Tiefe 
Stille herrſchte in dem Kabinet, die Niemand zu unterbrechen wagte. 
Von den verſchiedenſten Gefühlen beſtürmt, ſtanden die drei Menſchen 
einander gegenüber. Erſt nach einer längeren Pauſe trat Cromwell 
auf den Puritaner zu. 

— Rede! wer iſt jenes Weib? fragte er gebieteriſch. 

Dabei blickte er den Puritaner mit jenen durchdringenden Augen 
an, deren dämoniſcher Gewalt nur Wenige ſich zu erwehren vermoch⸗ 
ten. Auch Henderſon konnte ſich dem Zauber nicht entziehen, und 
verrieth, gegen ſeine urſprüngliche Abſicht, die Wahrheit. 

— Du willſt es willen, ſagte er trotzig mit finſterem Lächeln, 
ſo erfahre denn, jenes Weib iſt — deine Tochter. 

— Tochter! wiederholte Cromwell, und bedeckte ſein Geſicht mit 
beiden Handen. 

ALS er wieder aufblickte, war bie Röthe von feinen Wangen ge⸗ 
ſchwunden, und fein ganzer Körper zitterte, 

— Du lügft! ſchrie er Taut. Ich weiß, daß th bir weh gethan 
habe, und nun willft du dich rächen. 

— Ich habe nie gelogen, entgegnete der Puritaner. Ich vebe 
auch jebt die Wahrheit, obgleich ich es anders mit dir vorhatte. 

— Du wollteft mic mein Kind tödten laſſen? fragte Cromwell, 
der die Abfichten des Fanatikers errieth, Und dann wäreft du vor 
mich hingetreten und hätteft mich ein Mörder geheißen. 

Henderfon antwortete nicht, fondern begnügte fih nur, mit dem 
Kopfe zu niden. Lucy war zu den Füßen des Vaters hingefunfen, 
den fie bier fo unvermuthet fand. 

— Vergib mir, ftöhnte fie, aber ich wußte nicht, daß Dliver 
Cromwell mein Vater jet. 

— Did trifft keine Schuld, entgegnete er tief erfchlittert; nur 
mic allein. Du bift nur ein Werkzeug in der Hand des Herrn, ber 
jegt Die Sünden meiner Jugend ſtraft. Ich verzeihe dir, 

— Und mein Gatte? 

— Dein Gatte? fragte er zweifelnd. Ich habe ihn ftets für dei⸗ 
nen Verführer gehalten, und darum gehaßt. 

aı* 
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Gr hat fein Unrecht eingeſehen und mir die Ehre wiedergegeben. 
Wir find durch bie Hand tes Prieſters vereint. Ohne ihn vermag 
ich nicht zu leben. 

— Ich ſchenke dir fein Leben, obgleig er den Tod hinreichend 
verdient bat; Doch nur unter einer einzigen Bedingung. 

— Ich will jede eingehen, bie ihn retten ann; ſei fie noch 
fo Hart. 

— Du wirft ein ewiges Stillſchweigen vor ifm und aller Welt 
bewahren, und zugleih mit ihm England ſogleich verlafin. Hen⸗ 
berfon wird Euch begleiten, und ebenfalld mir geloben, nie zurüd- 
zukehren. 

— Ich werde gehen, nicht weil du mir befiehlſt, ſondern weil 
der Geiſt mich treibt. Das Reich der Heiligen iſt noch nicht gekom⸗ 
men, darum will ich meine Lenden gürten und den Staub von mei⸗ 
nen Füßen fhütten. Zwifhen dir und mir Tann feine Gemeinſchaft 
mehr beftehen, denn du bift abgefallen von dem Herrn und haft feine 
Sache verrathen. Darum wird er fit) abwenden von bir und deinem 
Haufe, weil du ihm ein Breuel geworben bift. 

Cromwell war dieſe Sprache Tängft gewohnt, darum zürnte er 
dem Purktaner nicht, und ließ ihn ruhig fcheiden. 

Noch an vemfelben Tage erhielt der bereits zum Tode verurthellte 
Thomas feine Begnabigung. Das Gefängnif und die Nähe des Gra- 
bes hatten einen wohlthätigen Einfluß auf den Teichtfinnigen Mann 
ausgeübt; die Aufopferung feines Weibes, ihre Treue und Zärtlich⸗ 
feit ihn volllommen umgeſtimmt. An ihrer Hand verließ er England 
auf Tängere Zeit, wohin er erfi nah dem Tode des Protector zu⸗ 
rückkehrte. Don Zeit zu Zeit erhielt Lucy von geheimnifvoller Hanb 
bedeutende Summen zugeſchickt, welche vollfommen zu ihrem Lebens- 
unterhalte ausreichten. Dies war das einzige Lebenszeichen, das fie 
von ihrem Vater empfing. Das Geheimniß ihrer Geburt bewahrte 
fie treu, wie fie ihm gelobt, und erſt nad feinem Ableben entdedte 
fie e8 ihrem Gatten, — 

Die Flugichrift, welde den Oberſt Serby zum Verfaſſer Batte, 
war nur der Vorläufer neuer und gefährlicher Verſchwörungen, welche 
in allen Thellen Englands gegen den Protector jetzt ausbrachen. Karl 
der Zweite hatte mit den Unzufriedenen aller Parteten, felbjt mit den 
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Republifanern Verbindungen angenüpft und beabfichtigte eine neue 
Landung in England. Levellers und Cavaliere, ehemalige Mitglieder 
des Parlaments und Difiziere der Armee, die widerfirebendften Ele⸗ 
mente hatten fich vereinigt, um ihren gemeinfchaftlihen Feind zu 
ftürzen. Sogar in London und unter den Augen Cromwell's trieben 
die Verfchwörer ihre Kühnheit fo wett, daß fie den Tag und bie 
Stunde beftimmten, wo fie die vornehmften Poſten der City befeken, 
den Lord-Major fellnehmen, den Tower In Brand fteden und während 
der allgemeinen Verwirrung fid) der Perfon des Proteetord bemächtigen 
wollten. Diefer verboppelte indeß feine Wachſamkeit und bie Tpätig- 
feit feiner Spione, die er überall, felbft in der Umgebung und unter 
ben Vertrauten Karl des Zweiten befoldete, Sobald er die nöthigen 
Beweiſe «in ber Hand hatte, handelte er mit gewohnter Umfiht und . 
Energie. Am Morgen des zur Ausführung feftgefebten Tages, tim 
demfelben Augenblick, wo die Verfchworenen fih in der Stadt ver⸗ 
breiteten, um fih auf ihre Poften zu begeben, wurden die Führer 
plöglich verhaftet; alle Wachen verdoppelt. Oberſt Birkſtead, der 
Lieutenant des Towers, marfchirte mit einer ſtarken Truppenabthetlung 
und fünf Geſchützen mitten dur die City und nahm gegen vierzig 
Verſchworene und eben fo viele Lehrjungen gefangen. Unter ihnen 
befanden fih Sir Henry Elingsby, ein Onkel bes Lord Faulconbridge, 
ber Lady Mary Cromwell geheirathet hatte und Doctor Hewet, ein 
Geiftlicher der bifchöflichen Kirche und von Lady Claypole hoch ge= 
achtet und verehrt. Beide Frauen madten die größten Anftrengungen, 
bie zum Tode DVerurtbeilten zu retten. Umſonſt verfchwendete bie 
Lieblingstochter des Protectors ihre Bitten und Thränen, diesmal blieb 
derſelbe ungerührt; er wollte feine Feinde einfhüchtern und zeigte des⸗ 
halb eine Strenge, die er fonft nicht immer walten ließ. Cromwell 
liebte feine Tochter fehr, aber feine rauhe Natur hatte feine Ahnung 
von dem tiefen Schmerz dieſer edlen Frau. Site litt unausfprechlich 
und ihr ſchwacher Körper begann zu verfallen. | 

Für den Augenblik hatte er fein Ziel erreicht; die Furcht hielt 
den Haß im Zaume, aber er ſelbſt und feine Ruhe war das Opfer 
dieſes Sieges. Meberall fah er fi von Feinden umringt, welde fein 
Leben bedrohten; er. trug von nun an ein verborgenes Panzerhemd, 
um fih vor den Dolchſtößen der Mörder zu fhügen; fo oft ex ven 
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Palaſt verließ, begleiteten ihn mehrere vertraute Perſonen in feinem 
Magen. In Withehall Hatte er mehrere Schlafzimmer mit geheimen 
Thüren, nie ſchlief er in einem und demſelben zwei Nächte hintereinander. 
Die fortwährende Aufregung. war wohl im Stande, felbft feine etferne 
Gefundheit aufzureiben. — An ihm und feiner Familie ſchien jebt 
der Fluch des alten Henderfon in Erfüllung zu gehen. Seine geltebte 
Tochter, Lady Claypole, erkrankte; er hatte fie nach Hampton- Court 
geſchickt, damit die Landluft und vollkommene Stille fie herftellte. 
Als fih ihre Leiden verichlimmerten, zog er felbft zu ihr und bewachte 
fie mit der zärtlichften Sorgfalt. Sein Arm, vor dem die Welt ge- 
zittert, diente jeßt einer fhwachen Frau zur Stübe, und von ihrem 
Krankenzimmer aus regierte er drei Königreiche. | 

— Armed, armes Kind! feufzte er erfchüttert, wenn - fie litt. 
Für dein Leben geb’ ich meine Macht, Alles, Alles, was td} be- 
fitze, Hin. 

Ste lächelte mit jenem ſchwachen, aber bezaubernden Lächeln, das 
der edlen Frau zu Gebote fand, und verleugnete mit der Aufopfe- 
rung eines Engels ihre vernichtenden Schmerzen. 

— Es geht beffer, viel beffer, flüfterte fie mit fanfter Stimme, 
während die Bläffe ihrer Wangen und ber erloſchene Glanz ihrer 
Augen ihre Worte Lügen ſtrafte. 

In ſolchen Stunden erhob ſich die Seele des gewaltigen Mannes 
hoch über die Nebel des Ehrgeizes und der Selbſtſucht, von welchen 
fie umdüſtert war und aus dem irdiſchen Rauche brach die heilige 
Flamme feiner urſprünglich religiöſen Natur klar und geläutert hervor. 

— Der Herr wird mid nicht verlaffen, fagte er, und mir nicht 
das Liehfte nehmen, was ich auf Erden befibe. Er hat mich hoch er- 
hoben, mic zu feinem Werkzeug auserwählt; was ich that, geſchah 
durch und für ihn. Ich habe den blutigen Bürgerkrieg mit feiner 
Hülfe beendet, England wieder groß gemacht, unfere proteftantifchen 
Brüder befhügt und unfern Glauben vertheidigt. Gr wird feinen 
. Diener nit fallen Iaffen und fein Werkzeug nicht verftoßen. Doc, 
fein Wille gefchehe und nicht der meinige. Wenn er aber mir gnäbig 
tft, fo will ich feinen Namen verherrlichen, die Wunden dieſes Landes 
heilen, Gerechtigkeit üben und mein ganzes übriges Leben feinem 
Dienfte und dem Heile meines Volkes weihen. Ich fühle, dag mein ' 
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Tagewerk noch nicht beenbet,. daß ich noch zu größeren Dingen be« 
rufen bin. 

Stunden lang lag er fo auf feinen Knteen im heißen Gebet für 
die Genefung feiner Tochter, aber der Himmel erhörte ihn nicht. 
Lady Claypole erlag endlich ihren Leiden und entichlummerte in fet- 
nen Armen. Der. Protector fand einen melancholiſchen Genuß darin, 
den Earg ber Tochter mit Föniglihem Pompe zu umgeben. Ihre 
gefhmüdte Leiche wurde in Weftminfterhall ausgeftellt und in einer 
befonderen Gruft unter den Gräbern der, Könige beſtattet. — 

Seit diefem Todesfall verfank der Protector in die tieffte Schwer⸗ 
muth. Seine Gefundheit begann zu wanfen und bald fonnte er das 
Bett nicht mehr verlaffen. Die Xerzte hielten feinen Zuftand für be= 
denklich, er ſelbſt aber konnte nicht an die Mögtichkeit und die Nähe 
des Todes denken. Noch hatte er fo viel hienieden zu thun und fein 
trdifches Tagewerk ſchien noch nicht für ihn beendet. 

— Warum madt Ihr ein fo betrübtes Geficht? fragte er ben 
Doctor, der an feinem Bette fand. 

— Wie fann ich heiter ausfehen, da ich die Verantwortlichkeit 
für das Leben Seiner Hoheit habe? 

— Ihr Aerzte glaubt, daß ich fterben werde, entgegnete Cromwell, 
indem er die Hand feiner Gattin ergriff, welche neben ihm faß. Ich 
aber fage bir, ich werde nicht an biefer Krankheit ſterben; ich weiß 
ed gewiß. 

Da er bemerkte, daß die Aerzte fich Über feine Worte wunberten, 

feßte ex Hinzu: 
— Glaubt nicht, daß ih von Sinnen binz th fage Euch bie 
Wahrheit; Ih babe einen beſſeren Gewährsmann bafür, als Galen 
und Hippofrates find. Gott felbft hat uns diefe Antwort auf unfere 
Gebete gegeben; nit mir allein, fondern aucd Anderen, die viel ver- 
trauteren Umgang mit ihm haben, ale ih. Faßt daher Muth; ver⸗ 
jagt den Kummer und behandelt mid, ald wenn ich ein bloßer Dienſt⸗ 
bote wäre. Ihr Könnt viel mit Eurer Wiſſenſchaft thun, aber die 
Natur kann mehr ausrichten, als alle Aerzte ber Welt und Gott tft 
mächtiger, als die Natur. 

Diefen feiten Glauben theilten aud alle Freunde und Anhänger 
des Protectors. Nicht nur in Withehall, fondern in allen Kirchen 


Londons fitegen ihre Gebete für die Genefung deſſelben zum Himmel 
empor, aber felbft feine Gegner waren von Angft und Furcht bei 
dem Gedanken an feinen Tod und die darauf folgende Verwirrung 
erfüllt. Bis jeßt Hatte Cromwell noch Feine Beftimmung wegen fel- 
nes Nachfolgers getroffen und feine Umgebung war beshalb in einer 
geringen DVerlegenbeit, da felbft Thurloe aus mannigfahen Gründen 
zögerte, die Beflimmungen des Protector in diefer Beziehung einzu⸗ 
holen. Er felbft nahm, je mehr feine Krankheit ſich verfchlimmerte, 
wenig oder gar feinen Antheil mehr an den irdiſchen Angelegenheiten. 
Seine Seele wandte fih nur ausfchlieplih dem Himmel zu, fie zog 
fi in fi feloft zurück und beichäftigte fi) mit anderen Fragen und 
Näthfeln, als diejenigen, welche die um fein Bett Trauernden erfüllten. 
Bor den Pforten der Ewigkeit, welche fih jetzt vor ihm aufthaten, 
erfaßte ihn ein tiefer Schauer. Um fein Bett faßen feine Sapläne, 
die ihn von nun an nicht mehr verließen, mit ihnen betete er ab⸗ 
wechfelnd, oder er unterhielt fi) über Gegenftände des Glaubens, 

— Sagt mir, frug er, aus tiefem Nachſinnen auffahrend, tft es 
denn möglih, aus der Gnade Gottes zu fallen, wenn man biefelbe 
einmal nur beſeſſen hat. 

— Das tft nit möglih, antwortete Godwin, einer der Geiſt⸗ 
lichen. 

— In diefem Fall bin ih ruhig, fagte Cromwell, denn ich weiß, - 
dag ich einmal in dem Fall gewefen bin. 

Er drehte fih um und fing laut zu beten an, 

— Herr! ich bin ein elendes Gefhöpf; du haft aus mir Unwür- 
digen ein Werkzeug zu deinen Dienften gemacht; dieſe Natton wünfcht, 
daß ich Iebe; fie glaubt, es fet beijer für fie und Alles würde ſich zu 
deinem Ruhme wenden. Andere wünfchen, daß ich fterbe. Herr! 
verzeihe ihnen und wie du über mich verfügen magft, gebe ihnen 
beinen Segen, ſchenke ihnen Ruhe und mir auch, um der Liebe Jeſu 
Chriſti willen, dem, fo wie dir und dem heiligen Geifte, Ruhm in 
alle Ewigkeit fe. Amen! 

Nachdem er dies fromme Gebet geſprochen, verfiel er in einen 
Buftand von Betäubung, der bis zum Abend dauerte. Als die Nacht 
anbrach, gerieth er in heftige Aufregung; er ſprach Halb Laut und 
abgebrochen und forte mitten in den Sägen und Worten: 
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— Fürwahr, Gott it gut; er wird mich nicht — Gott iſt gut 
— td mödte für den Dienft Gotted und feines Volkes leben, aber 

mein Werk tft vollbracht; Bott wird wetter mit feinem Volke fein. 
| Man bot ihm zu trinken an und bat ihn zu fchlafen. 

— Ich mag nicht trinken, fagte er, noch ſchlafen, ich denke nur. 
daran, mich zu beeilen, denn ich muß bald abreifen. 

Thurloe, der nit von feiner Seite wid, und die Mitglieder 
feiner Familie hielten es für unumgänglich notäwendig, ihn an bie 
Ernennung feined Nachfolgers zu erinnern. Er nannte den Namen 
feines Sohnes Richard mit ſchwacher Stimme — In der Nadıt 
wüthete ein furchtbarer Sturm und richtete einen großen Schaden auf 
dem Meere und zu Lande an. Der Morgen brad an, es war ber 
Sahrestag feiner Stege bei Dunbar und MWorcefter, aber Cromwell 
hatte bereits das Bewußtfein verloren. 

Zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittags ſtieß er einen tiefen 
Seufzer aus; bie Umftehenden traten an fein Bett und fanden ihn 
verichteden. — 

Ziefe Stille herrihte in dem XTobtenzimmer, nur durch das 
Schluchzen und Weinen der Familie und einiger treuer Diener unter⸗ 
brochen. 

— Weinet nicht, rief Godwin, Ihr habt mehr Urſache, zu froh⸗ 
locken. Er war Euer Protector hier, er wird Euch ein viel mäch⸗ 
tigerer Protector ſein, jetzt, wo er mit Chriſtus zur Rechten des 
Vaters fitzt. 


x 


8. 


Im raſchen Fluge drängten fi die Ereigniſſe. Nur kurze Zeit 
regierte der Kleine Sohn eines großen Vaters; Richard Cromwell war 
zu ſchwach für eine folhe Laſt, er erlag den Parteien, welche nad 
bem Tode des Gewaltigen,, befreit von bem Drude feiner ehernen 
Hand, fih von Neuem erhoben. Die Generäle des Protectors ſtreb⸗ 
ten, von Ehrgeiz getrieben, nad femer Macht, fie befaßen wohl feine 
nicderen, aber nicht feine Hohen Eigenſchaften. ‚Nur ein einziger unter 
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ihnen hatte wenigftens den berechnenden Verſtand und die zuſchauende 
Vorfiht von ihm geerbt, aber ihm fehlte die Begeifterung, durch welche 
Cromwell im raſchen Fluge fi emporgehoben hatte. Mit feinen ihm 
ergebenen Truppen marfchirte Monk nad London, wo er die Ruhe 
Herftellte und einftweilen den Gang der Ereigniffe ruhig verfolgte. — 
Nach den langjährigen Bürgerkriegen und der politifhen Aufregung 
war wie gewöhnlich ein Zuftand von Erſchlaffung eingetreten. Müde 
der Kämpfe, enttäufcht und durch Cromwell's Herrfhaft um die Frei⸗ 
heit betrogen, fehnte fi die Mehrzahl der Nation nah ruhigen Zu⸗ 
ftänden. Die Jugend haßte die puritaniſche Sittenftrenge und ver- 
langte nach dem Genuß der verbotenen Lebensfreuden. So waren alle 
Verhältniſſe der Wiederkehr der Stuarts günſtig. Während noch die 
Republik beftand, eiferten die Gelftlihen jebt won ben Kanzeln für 
das Königthum, wie einft gegen daſſelbe. Haufen von bewaffneten 
Lehrjungen durchzogen mit lautem Lärm die Straßen der Stadt und 
liegen Karl den Zweiten leben Seine Unterhändler traten nunmehr 
offen und ungefcheut hervor und warben täglich neue Anhänger für 
ihn, — Bon einem einzigen Manne hing das Geſchick Englands ab 
und dieſer war der General Mont. Bis jebt Hatte er noch nicht 
feine Abfihten Fund gethan, er befaß die Kunft des Schweigens im 
höchften Grade. Selbſt dem eigenen Bruder verbarg er feine Ge⸗ 
danfen, Kalt und nüchtern beurthellte er die Verhältniffe und feine 
eigene Stellung; ohne Enthuſiasmus, ohne Begeiiterung war ihm bie 
Republik eben fo gleichgültig, wie das Königthum und nur Die Sache, 
welche ihm den meilten Vortheil verſprach, aud die feinige. — Diefer 
Mann war jeßt Herr der Revolution, auf den fhmwärmerifhen Bana- 
tismus war die fühle Berechnung, der egoiſtiſche Verftand gefolgt. — 
Alle Außeren und inneren Zeichen bdeuteten auf den nahen Fall der 
Republik. Die Anhänger des Königthums jubelten Iaut, während die 
Freunde der Freiheit im Stillen trauerten; Niemand jedoch mehr, 
als Milton. — Seit feinem letzten Geſpräche mit Cromwell hatte er 
neues Vertrauen gefaßt und die Hoffnung war für ihn zurüdgelehrt. 
Dur feine zunehmende Blindheit fah er ſich genöthigt, von ben 
Staategefhäften fi zurückzuziehen, auf feine Empfehlung wurde, ihm 
Marvel, jener junge Engländer, den er in Rom kennen gelernt hatte, 
als Beiſtand zur Seite gegeben. Dadurch erhielt Milton wieder bie 
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nöthige Muße, an größere und poetifhe Arbeiten zu denken. In ein= 
famen Nächten, wo der Schlaf ihn floh, dichtete er an feinem „ver= 
Iorenen Paradieſe.“ Einzelne Bruchftüde theilte- er den Freunden mit, 
welche voll Bewunderung die erften Gefänge aufnahmen und ihn zur 
Fortfegung aufmungerten. Befonderd war Altce begeiftert von den 
mitgetheilten Proben. Er hörte auf ihren Rath und ihr feines Ur- 
thetl, ihr geläuterter Geſchmack, vor Allem der ihr innewohnende re= 
ligiöfe Sinn übte einen bedeutenden Einfluß auf feine berühmte 
Schöpfung. Nicht minder vortheilhaft wirkte fie auf feine Stimmung. 
Sein eheliches Verhältniß war durch den Tod feiner Gattin gelöst; 
fie hatte ihm trotz ber Verfühnung nie befonderd nahe geftanden, 
dennoch bedauerte er aufrichtig ihren DVerluft, der ihm jeßt um fo 
fhwerer fiel, da er fait erblindet mit drei halberwachſenen Töchtern 
zurüdbieb. An der treuen Breundin fand er eine Stütze, feine Kin- 
der eine Mutter. Ste forgte für ihn und verließ ihn nicht. Sm 
dem fteten Verkehr mit ihr nahm fein Geiſt eine mildere Färbung 
an, unmillfürlih lernte er von ihr jene Sanftmuth und Duldung, 
von ber die edle Frau befeelt war. Ohne feiner eigenen Ueberzeugung 
untreu zu werden, beurtheilte er die Meinung Anderer mit weit mehr 
Schonung, als früher. Ernſtlich dachte er tiber eine Ausföhnung der 
verfchiedenen Serten und religlöfen Spaltungen innerhalb des Pro— 
teftantismus nah und feine Gefpräche mit ihr berũhrten jetzt häufig 
dieſen Gegenſtand. 

— Eine ſolche Verſöhnung, ſagte er einſt zu ihr, iſt nur möglich, 
wenn die Kirche ihre vollfommene Unabhängigkeit vom Staate ge⸗ 
wonnen hat. 

— Das dürfte kaum jemals gefchehen. 

— Und do fprechen alle Gründe für meine Forderung. Jeder 
Menſch Hat das angeborne Recht, feinen Weberzeugungen zu folgen, 
wenn er nur Überhaupt einem vffenbarten Glauben angehört. Der 
Proteftanttsmus gründet fih auf die Autorität der heiligen Schrift, 
welche aber Jedermann nad feiner Einfiht und Erleuchtung auslegen 
kann; daraus geht ar hervor, daß weder die Tradition, noch bie 
Verordnungen der fichtbaren Kirche, am wenigſten die Entfchetdung 
der Regierung in Glaubensfahen herrfhen darf. In den Augen der 
Proteftanten nimmt die Bibel und nicht Die Kirche, das Gewillen uch 
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nicht die Geiſtlichkeit die erſte Stelle ein. Kein Menſch kann aber fein 
eigenes Gewiſſen fi durch die Weberzeugung eines Andern erſetzen 
Laffen. Aus demfelden Grunde verwerfen wir aud den Papſt, weil er 
fih für unfehlbar hält. 

— Wenn Ihr aber jede Autorktät Teugnet, fo öffnet Ihr der 
Ketzerei und Gottlofigkelt das Thor, wandte ihm die firenggläubige 
Freundin ein. 

— Das großmädhtige Wort, das ihr mir da in den Weg werft, er= 
ſchreckt mich nicht, obgleich ich weiß, daß man es ſeit Jahrhunderten 
als eine Vogelſcheuche gebraucht, um die freien Geifter von dem Felde 
der Erfenntniß abzuwehren, Der wahre Ketzer ift nicht der, weldyer bie 
heilige Schrift befolgt, fo weit er fie verfteht und auffaßt, fondern 
derjenige, welcher blind der Kirche folgt, ohne fein eigenes Gewiſſen 
zu befragen. Offene und unbeſchränkte Freiheit der Prüfung tft ber 
Lebensnerv des Proteſtantismus. Die Kirche hat Fein Recht fih in 
religtöfe Ueberzeugungen zu milchen, um wie viel weniger der Staat, 
Fragt nur die Gefhichte, und fie wird Euch Antwort geben. Die 
Religionskriege, diefe blutigften der Kämpfe, fliegen aus diefer trüben 
Duelle. Berbannung, Kerker, Leibeöftrafen, ale Grauſamkeiten und 
die wildeiten Verfolgungen haben ihren Grund In der Abhängigkeit 
der Kiche vom Staate. Das Chriſtenthum tft in feiner urfprünglichen 
Geftalt, rein geiftiger Natur und beruht auf der unumfchränften Frei— 
heit; es bedarf zu feinem Wachsthum und feiner Entwidelung nicht 
die meltlihe Macht, die ihm offenbar untergeorbnet iſt und deren 
Joch es nicht dulden kann. Es heißt die Religion ſelbſt erntedrigen, 
wenn man für fie eine derartige Stütze nöthig hält; es heißt ihr 
ganzes Weſen verfennen und was noch mehr fagen will, die göttliche 
. Wahrheit beletdigen, 

— Der Staat muß nad meiner Meinung wenigitens das Recht 
haben, die Religion zu beauffihtigen, um den Skandal zu hindern 
und die Unmoralität zu betrafen. Es iſt diefes ſeine heiligſte Pflicht. 

— Der Beihüger wird nur allzu leicht ein Tyrann. Indem er 
vorgtebt, die Religion vor ihren Feinden zu behüten, wird er bald audh 
die Freiheit des Gewiſſens und des Denkens antaften. Wenn man 
den Ungläubigen zwingen will, wenigitens Außerlih bie f 
Religion zu beobachten, ober den gewiffenhaften Mann gegen 
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zeugung zu handeln, fo wird man tn beiden Fällen ſtets daſſelbe Re⸗ 
fultat erreichen und nur Heuchler machen. Ih Tann nur in der Fret« 
heit und in der völligen Unabhängigkeit der Kirche von dem Staate 
das wahre Hell des Glaubens fehen. Erſt dann iſt jene Duldung 
möglich, die fowohl, Ihre meine Freundin, wie ih für alle Menfchen 
wünfhen. 

— So gebe Gott, daß der Tag bald komme, wo alle Welt die 
Schonung und Liebe übt, die felt Jahren troß unferer verichtebenen 
Anfichten, und beſeelt. 

— Amen! fagte der Dichter, und nun will ih, Euch den Anfang 
des dritten Gefanges aus meinem „Verlorenen Paradieſes“ recitiren. 

MU zitternder, bewegter Stimme ſprach der erblindende Dichter: 


Sei, heil’ges Licht, gegrüßt, du Erftgeburt 
Des Himmels! oder darf ich deinen Strapl 
Gleich ewig nennen mit dem Ewigen, 

- Da Gott Licht ift und in unnahbar'm Fichte, 
In dir alfo, von Ewigkeit her wohnt? 
Du klarer Ausflug unerfchaff’ner Klarheit, 
Du reinften Aethers heller Strom, wer ift, 
Der deine Quelle Tennt? Denn vor der Sonne 
Und vor den Himmeln warf du; du umgabft, 
Bon Bott berufen, wie mit einem Mantel 

Die Welt, als fie aus tiefen Waffern ftieg 
Und Finflerm, formlos Oedem fih entwand, 
Zu dir kehr' ich mit kühnem Schwung zurüd, 
Dem fiyg’fchen Pfuhl entronnen, ver mich lang 

Im Dunfel hielt, als ich auf meinem Fluge 
Durch äußerſte und mittle Sinfternig 
Mit andern Tönen als mit Orpheus Leier 
Bom Chaos fang und von der ew’gen Nacht. 
Die Himmelsmuſe lehrte mich, hinab 
Den dunklen Pfad und wieder aufzufleigen, — 
Ein fhwerer, feltener Gang! Ich nah’ dir wieder 
Und fühl’ dein allbelebend Sein; doch du 

. Nahft meinem Auge nicht, die deinen Glanz 
18:25. 1 -Wergebens fuchen, felbfi nicht Dämm'rung finden: 

Bin ‚nicht hat ihre Kreife Abendthau 


— 4194 — 


Mit Duntelpeit ummwoltt. Deßhalb jedoch 

Laß ich nicht ab, zu wandeln mit den Muſen 
Am Duell, im Schattenhain, auf fonnigen Höh'n. 
Bon Lieb’ erfüllt für heiligen Geſang 

Bor allen, Sion, did und jene Bäche, 

Die dir umriefeln den geweihten Zuß, 

Beſuch' ich gern bei Racht; dann den? ich oft 
Des Paare, das gleihed Loos mil mir getheilt; — 
O, theilte ich auch gleichen Ruhm mit ifm! — 
An Mäons blinden Sohn und Thamyris, 

An Phineus au und an Tirefias; . 

Und lebe in Gedanken, die fih ſelbſt 

Zu Maaß und Wohllaut fügen, wie, verftedt 

Im dichteften Gebüſch, die Nachtigall 

Ihr nächtlich Lied anſtimmt. — Wohl kehrt zurück 
Der Jahreszeiten Lauf; mir kehrt kein Tag 
Zurück, kein Morgen- und kein Abendroth, 

Nicht Lenzes Blüthe, nicht des Sommers Roſen; 
Mir lacht der Menſchen göttlich Antlitz nicht; 
Das ſtete Dunkel, das mich einhüllt, trennt 

Mich von des Lebens fröhlihem Verkehr; 

Und reicht mir flatt des Buchs lebend'gen Wiſſens 
Ein leeres Blattz verwifcht und ausgelöfcht 

Sind mir die Werke ver Natur, und ganz 

Sf ein Weg zur Erkenntniß mir verfchloffen. 
Um fo viel heller firapifi im Innern mit, 

Du Himmelslicht durch hehre Geiftestraft! 

Dort pflanze Augen hin! von da verjcheuch’ 

Des Nebels Dunft, damit ich fehau und Fünde, 
Was unfihtbar dem Aug’ der Sterblihen. — 


Tief erfhüttert lauſchte Altce der rlührenden Klage, welche ber 
Dichter Über feine eigene Blindheit anſtimmte. ALS er geendet hatte, 
ergriff fie feine Hand, eine Thräne fiel darauf. 

— Meine Mufe weinet? fragte der Dichter, Ya, Ihr feld meine 
Mufe und fieht vor meinen verbunkelten Augen als folde da, In 
Eud finde ich die göttliche Natur des Weibes wieder, welde- uns Das 
verlorene Paradies zurückgiebt. Ach! ich hatte es einft E 
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durch eigene Schuld verſcherzt; doch der Himmel war gnädig und 
fehiette einen feiner Engel in Euch zu mir herab, der mir die Pforten 
eines neuen und ſchöneren Edens erſchloſſen bat. Die trötfche Leiden⸗ 
haft iſt verfhwunden und nur jene himmliſche Liebe mir geblieben, 
welche jett mein Troft in Naht und Unglüd iſt. In dieſer Stunde 
will ich Euch geftehen, wie heiß und innig ih Euch einft gelicht. Die 
Zeit hat meine Leidenfchaft geläutert, meine Neigung verflärt, frei 
von jedem irdiſchem Wunſch darf ich heute laut vor Euch bekennen, 
was ich forgfam ſcheu vor aller Welt verbarg. | 


— Und in demfelben Sinne erwiebere ih Euer Geftänbniß, flüfterte 
Altce innig bewegt. Auch ih Tiebte Euch in jener fhönen Zeit. Das 
Schickſal trennte und und ich wurbe die Battin eines andern Mannes. 
Gott weiß es, wie theuer er mir wurde, Es war nicht jene berau- 
fhende Liebe, die mich zu Carbury zog, fondern die höchfte Anerfen- 
nung ber edlen, männlihen Natur in ihm. Lange Zeit kämpfte ich 
mit der Erinnerung an die Vergangenheit und an Euch, bis ich in 
der Erfüllung meiner Pflicht ein volles Genügen und meine Beruhi— 
gung fand. Ich Iernte meinen Gatten nit nur achten, fonbern 
wirklich auch Tieben, und bald war er mir dad Theuerite auf diefer 
Melt. — Euch aber bewahrte ich die innigite Theilnahme in meinem 
Herzen, eine Zuneigung, welche wie die Eurige, frei von jedem Wunſche, 
von jedem unerlaubten Wunfche, von jedem unlauteren Gedanken ge= 
blieben tft. 


— Und fo wurde mir ein Glück zu Theil, das ih kaum mehr 
gehofft. Ihr habt mir den Glauben an die beffere Natur der Frauen 
wiedergegeben; in Euch Iernte ich die heilige Weiblichkeit verehren und 
achten, die ich für ein eitel Hirngeſpinſt einft hielt. Wohl darf ich 
Euch geftehen, daß es eine Zeit in meinem Leben gegeben hat, wo ich 
ernftlich glauben konnte, daß die Frau, aus ſchlechterem Stoff gebildet, 
eine niedre Schöpfung fet. 


— Mie beflag ih Euch darum und was müßt Ihr grade babet 
gelitten haben; denn dem Mann, welcher den Glauben an die eble 
Natur des Weibes verloren hat, blüht Kein Glück auf biefer Erde. 
Der Echöpfer hat und zwar die Schwäche zum Erbtheil gegeben, aber 
Yaflı Milde in das Herz gepflanzt. Wenn Eva die Menſch⸗ 


> 
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heit um ein Paradies gebracht hat, ſo ward uns durch ein anderes 
Weib der Erlöſer und das Heil der Welt gegeben. 
— Ihr habt mein eigenes Schickſal mit Euren Worten bezeichnet. 
Auch ich beſaß einſt ein Weib, welches der Eltermutter Eva glich. 
Sie hat das Paradies meines ehelichen Glückes zerſtört, ich habe ihr 
verziehen, wie einſt Adam feinem Weib, der großen Sünderin, vergab. 
Nun aber tft mir eine andere Frau erfchtenen, welche frei von aflen 
Schwächen ihres Geſchlechtes ſich hoch emporſchwingt über biefe niebere 
Melt und mich mit fi von der Erde zum Himmel führt, Schon fühle 
ich ihren befeligenden Einfluß, wie fie troß meiner Blindheit meinen Geiſt 
mit Licht erfüllt, dur Sanftmuth und Duldung mich läutert und mit 
der Welt verfühnt, durch ihre Achte und wahre Frömmigkeit mir ein 
Vorbild wird und mir mein ſchweres Geſchick ertragen hilft. Durch 
ihre Theilnahme und feines Verſtändniß mein Werk fördert, das ficher 
ohne ihre Anregung nie zur Vollendung gelangt fein würde. Gin 
folhes Weib giebt mir das verlorne Paradies zurück und ich preife bie 
Güte des Herrn, der mir, wenn auch fpät, eine fo große Gnade er- 
wiefen und mir die wahre und Hohe Natur der Frau offenbart hat. 
Der biinde Dichter fühlte einen leiſen, keuſchen Kuß auf feinen 
Lippen, ehe er jedoch denſelben erwiedern konnte, war ſeine Muſe 
verſchwunden. 


9. 


So wurde Milton der Poeſie zurückgegeben; nichts deſto weniger 
aber glühte ſeine Seele noch immer für die Freiheit ſeines Vaterlandes, 
welche jetzt ernſtlicher, als je bedroht war. General Monk, in deſſen 
Händen die Enſcheidung lag, zögerte zwar noch, den letzten Schritt zu 
thun, aber alle Anzeichen deuteten auf den nahen Sturz der Republik. 
Mit tiefem Schmerze ſah Milton ſeine geträumten Ideale ſchwinden 
und die Fortſchritte einer zügelloſen Reaction, welche täglich mehr und 
mehr um ſich griff. Aber noch gab er die ihm heilige Sache nicht 
verloren; wie er mit Cromwell einſt geſprochen, fo wollte ee auch mil 
Mont jest reden und diefen an feine Pfliht mahnen. & 
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Mann lieg fih zu dem General geletten, den er umgeben von ben 
Stimmführern der verfchiedenften Parteten fand. Alle drängten fi) 
um Mont, um auf feinen Entfhluß einen Einfluß auszuüben. Die 
ſtolzen Cavaliere in feidenen Kleidern und die prespyterianiſchen Geift- 
fihen im fehwarzen Genfer Rod belagerten fein Ohr, alle Serten 
und Politiker fuchten Zutritt zu erlangen und bie Abfichten des Gene- 
rals entweder zu erforfchen, oder dieſen eine beitimmte Richtung zu 
geben. Immer offener trat die Gefinnungslofigfett der Menge hervor 
und während Milton in dem Vorzimmer wartete, mußte er fehen, wie 
ihn alte Freunde und Bekannte jetzt Angftlih mieden, da er feinen 
früheren Einfluß eingebüßt und die Strömung der öffentlichen Meinung 
dem Königthum günftig. war. 

Endlih wurde er vorgelaffen. Der General empfing ihn in Falter, 
abgemefjener Weiſe, mit der überlegenen Ruhe, welche ber nüchterne 
Verſtand vor ber genialen Begeifterung voraus hat. 

— Was bringt Ihr? fragte Mont, welder kein Freund von 
vielen Reden war. 

— Die Sorge um das Vaterland führt mich zu Eu; fein Schick⸗ 
fal ruht in Eurer Hand, Zu feiner Zeit wohl warb einem einzelnen 
Manne fo viel anvertraut als Euch, General! Bon Eurem Entſchluſſe 
hängt das Wohl, oder das Wehe Englands ab. Gin ganzes Volk 
blickt zu Euch empor und madt Euch verantwortlich für fein Loos. 
Die Weltgefchichte fteht mit erhobenem Griffel da, um Euren Namen 
ihren Blättern einzuverletben zum Segen, oder zum Fluche ber Tom- 
menden Tage. ' 

— Zur Sache! Wer hat Euch gefandt? 

— Der mih abgeſchickt Hat? Die Liebe zur Freiheit und ber 
Ruf des Geiſtes. Wie der Herr einft Propheten in Iſrael erwedt 
hat, wenn fein Volt fi In Gefahr befand, fo läßt er auch heute noch 
Männer aufitehen, welche ungefcheut die Wahrheit verkünden, 

— 68 gefchehen feine Wunder mehr, entgegnete ſpöttiſch der 
General. 

— Und doc ftrafen die jüngften Ereigniſſe Eure Worte Lüge. 
Sit nicht ein Wunder vor unfern eigenen Augen gefhehen? Vor tem 
gewaltigen Willen des Volkes iſt ein Thron geftürzt und das gefalbte 
Haupt eines Königs gefallen. Ein Mann aus niederem Stande hat 

- feine geit. 82 
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ſich zum Herrſcher von England erhoben und in tem Augenblick, wo 
er feine Hand nad) der Krone fhon ausfiredte, ereilte ihn ber Tod. 
Seid Ihr nicht ſelbſt dur ein Wunder zu Eurer jepigen Stellung 
gelangt, wo Ihr über das Geſchick dreier Königreihe die Entſchei⸗ 
dung habt? 

— Und was ift Eure Anfiht, ECuer Wunſch? Was rathet Ihr 
mir zu thun? 

— Die Republit zu erhalten und vor ihren Gegnern zu beichühen; 
die Freiheit, welde mit Strömen theuren Blutes erfauft worden ifl, 
der Nation zu bewahren. 

— Fragt das Volk nur, ob es bie Freiheit will und Euch ſelbſt, 
ob die Menge reif für die Freiheit tft? 

— Die Freiheit iſt nad meiner Meinung fein Gnabengefchent, 
welche erſt erbeten und erworben werben muß, fondern ein angeborned 
Recht des einzelnen Menden, wie eines gefammten Volkes. Ich will 
nicht Teugnen, daß biefed Recht gemißbraucht werden und in Anarchie 
ausarten kann; darum verlange ich, daß Gefeke und weiſe Inſtitutio⸗ 
nen den Mißbrauch abwenden. 

— Und wer foll diefe Geſetze geben ? 

— Eine Verfammlung der beften Männer, welche aus der freien 
Wahl des Volkes hervorgehen. 

— Dann erhalten wir ein Parlement, wie das des elenden 
Barebone war. 

— Allerdings, wenn man das Wahlrecht Allen ohne Auenahme 
geſtattet, ſo würde nicht die Vernunft und die Autorität, ſondern nur 
die Unordnung und die Gemeinheit zur Herrſchaft gelangen. Wer 
möchte auch das Wohl der Republik ſolchen Leuten anvertrauen, denen 
Niemand die Verwaltung ſeines Vermögens überlaſſen würde? Wer 
könnte den Staatsfchag denen ruhig übergeben, welche ihr eigenes Gut 
auf's Schändlichſte verfchleudert und verfchwendet haben? Sollen bies 
jenigen etwa ven Beutel des Volkes verwalten, welche ihn bald zu 
dem Ihrigen machen würden? Sind diejenigen zu Gefebgebern einer 
Nation berufen, welche nicht einmal wiſſen, was Gefep und Vernunft, 
was Recht oder Unrecht, erlaubt oder unerlaubt tft; Menſchen, welche 
glauben, daß die Macht in Gewaltthätigkeiten, bie Würde in Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit beftehen; welche fich über Alles hinw 
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Verderbtheit ihrer Freunde, oder der eigenen Rachfucht zu genügen; bie 
ihre Verwandten, oder Kreaturen durch das ganze Land verbreiten, um 
willfürfihe Steuern aufzulegen und die Güter Anderen zu confisciren. 
Grabe die niedrigiten Leute dieſes Echlages fieht man in folhen Zeiten 
aus ihrem Elend und den Lumpen zu dem unverfchämteften Glücke 
emporfteigen. Nein, wir dürfen nicht den Hauptleuten einer Räuber⸗ 
bande unfere Freiheit anvertrauen, fondern würdigeren Perfonen, welche. 
von anerkannten Ehrenmännern gewählt, uns eine Garantie bieten, 
fo weit dies überhaupt möglich ff. 

Mont ſchwieg und verrieth in feinen eifigen Mienen auch nicht 
das geringfte Zeichen der Theilnahme, dennoch fuhr Milton fort mit 
Begelfterung die Freiheit zu vertheidigen. Um bie Republik zu retten, 
war ihm fein Opfer zu groß. Im Voraus begegnete er allen mög- 
lichen Einwänden und entſchloß fi fogar zu ſolchen Conceſſionen, 
welche ihm ſpäter von feinen Parteigenoffen verargt wurden und um 
berentwillen er son ihnen vielfache Angriffe erbulden mußte. Er 
Iteß, wie wir gefehen, das allgemeine Wahlrecht fallen; bie Mitglieder 
des Senats , der bei ihm die Stelle des Parlaments vertrat, follten 
auf Lebenszeit gewählt, nur von Zeit zu Zeit eine gewiſſe Anzahl 
berfelben ausſcheiden und durch neue Wahlen erfeßt werden. Dagegen 
verlangte er Gewiffensfreiheit für Alle, welche bie Bibel als das 
Fundament ihres Glaubens anerkannten. Entſchieden verwarf er das 
Haus ber Lords, indem er dabei auf den Einfluß des großen Grund- 
befitzers hinwies und ſchon damals ein Hauptgebrechen der englifchen 
Verfaflfung hervorhob, woran noch gegenwärtig das Land krankt. 
So fuchte er nicht nur als ideeller Schwärmer, ſondern als praftifcher 
Staatsmann der Republik felbft in dem Augenblide noch Dienfte zu 
Ietften, ‘wo fie bereit8 im Erlöſchen war und ihren Zreunden. feine 
geringe Gefahr drohte. Ungefcheut erhob er feine Stimme nor Mont 
und vertheldigte mit männlicher Beredſamkeit die Staatsform, welche 
ftetS das Ziel feiner Wünſche und Träume blieb, 

— Wenn die alte Regterung, rief er am Schluß feiner Unter» 
redung, auch wieberfehren follte, fo dürfte fie keinen langen Beftand 
haben. Don Neuem werden wir nur um das kämpfen müffen, um 
was wir jebt gekämpft, ohne jemals dasfelbe Ziel zu erlangen, welches 

wir bereits erreicht hatten, Wir werden nur die Schlachten verlieren, 
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die wir früber fon gewennen und Gott wirb nicht mehr unfere 
heißen, aber vergeblihen Bebete hören. Verächtlicher wie der Straßen⸗ 
ſchmuh wird das vergofiene Blut fo vieler treum und frommen Eng- 
ander fein, welche die Freiheit ihres Vaterlandes um den Preis des 
eigenen Lebens erfauften. Dennoch wird fie fiegen und über bie 
Tyrannet endlich triumphiren, denn fie läßt ſich nicht für immer ver 
-nichten, wenn fie auch zu Zeiten fhlummer. Aus ihrem Sarge wird 
fie auferfiehen und mit ihrem gewaltigen Ruf das Volk und einft bie 
ganze Welt erweden. 

Der General blieb nad, wie vor für diefe prophetiſche Sprache, 
welche kaum zwanzig Jahre fpäter unter Jakob dem Zweiten in Gr- 
füllung gehen follte, vollkommen verſchloſſen. Mont fehlte das Ber- 
ſtändniß dafür und der Blick des Genius in bie Zukunft. Sein 
nüchterner Veritand hatte es nur mit der nächſten Gegenwart zu thun. 
Die Worte Miltons machten keinen Cindruck auf ihn und ohne fid 
und feine wahre Abfichten zu verrathen, entließ er ihn. 

Wenige Tage fpäter erklärte fi der General und das Parlament 
für Karl den Zweiten. Das Bolt nahm diefe Nachricht mit Billt- 
gung, fogar mit großer Freude auf. Müde der Kriege, des Bürger: 
Tampfes, der Milttärgewalt und der Herrfchaft der Generäle fah es in 
einem Könige die einzige Rettung und die Rückkehr zu georbneten und 
friedlichen Zuftänden. Der Umfhwung ber öffentlichen Meinung gab 
fich in überrafchender Weiſe bei dem Einzuge Karls in London kund. 
Ein unendliher Jubel begrüßte ihn von allen Seiten, die Straßen 
waren mit Blumen beftreut und alle Häufer feſtlich geſchmückt. Karl 
ritt an der Seite feines finftern Bruders, des George von York. 
Freundlih grüßte er jetzt dasſelbe Volk, welches vor wenigen Jahren 
feinen Vater zum Tode verurtheilt und dasſelbe Geſchick ihm zugedacht 
hatte. Der muntere, jovtale König fherzte und lachte mit ſeinen 
Begleitern und Freunden, unter denen befonders der lüderliche Bucking⸗ 
ham durch frehen Wis und äußere Schönheit hervorragte. So 
gelangte Karl nach dem Palaſt, umgeben von einem glänzenden Gefolge 
und von der Menge, die ſich den Ausbrüchen einer lauten Freude 
überließ. Von allen Seiten ſtrömten jegt feine Anhänger herbet und 
ſchaarten fih um ihn, aber auch feine früheren Gegner verließen ihee 
Partei und gingen Haufenwelfe zu ihm über, Sept begann jene‘ 
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erbärmliche Schauſpiel, welches bei keiner Reſtauration zu fehlen pflegt. 
Viele Anhänger der Republik und ſo mancher Puritaner warfen die 
Maste fort, welche fie fo lange nur trugen, als ihr Vortheil es erfor⸗ 
derte, und ſchloſſen fi dem Hofe an. Grade die lauteften Demofraten 
wurden mit einem Male die glühendften Anhänger des Königthums 
und verfolgten ihre einftigen Freunde und Genoſſen. Nicht nur Leute 
wie Billy Green, fondern welt höher geftellte Perfonen verriethen ihre 
Erbärmlichkeit und die Gemeinheit ihrer Gefinnung. Der Dichter 
Waller überreichte dem König ein Ode, in der er Karl's glüdliche 
Rückkehr in derſelben übertriebenen Weife feierte, wie er noch vor 
Kurzem Cromwell angefungen. hatte, 

— Wißt Ihe auch, fagte der heitere König, daß Euer Gedicht 
auf den Protector mir weit beſſer ſcheint. 

— Natürlich, Sire! erwiederte der geſinnungsloſe Dichter, ohne 
fich aus der Faſſung bringen zu laſſen. Eure Majeſtät wiſſen wohl, 
daß den Poeten die Fabel immer beſſer, wie die Wahrheit gelingt. 

Karl lächelte, und von der Stunde an wurde Waller in den Kreis 
jener ausſchweifenden Höflinge aufgenommen, welche ſich durch ihre 
Laſter und Sittenloſigkeit einen dauernden, doch nicht beneidenswerthen 
Namen in der engliſchen Geſchichte erworben haben. In kurzer Zeit 
war der Palaſt von St. James ein Tummelplatz der Zügelloſigkeit 
und bodenloſer Lüderlichkeit. Hier wurden die berühmten Orgien ge⸗ 
feiert, zu denen nur die Vertrauten des Königs Zutritt hatten. Galante 
Frauen, wie die ſpätere Herzogin von Kleveland, die abenteuerliche 
Nichte Mazarin's, die geiſtreiche, aber tiefgeſunkene Schauſpielerin 
Nelly Gwin gaben den Ton an; mit ihnen wetteiferten die bekannte⸗ 
ſten Wollüſtlinge. Hier herrſchte ein Benehmen, das jedem Anſtande 
und jeder Sitte Hohn ſprach; der Witz kehrte ſich gegen alles Heilige, 
und je verworfener ein Dann war, deſto größer war ſein geſellſchaftlicher 
Ruf. Damals erfchtenen zuerft jene frivolen Roue's, welche mit ih— 
ren Laſtern prahlten, und bie Gemeinheit zu einem Verdienſte ſtem⸗ 
pelten. Die Literatur felbft wurbe bemoralifirt, und zur Kupplerin 
jeder niederen Begierde. Bon der Bühne herab wurde Die Unmoral . 
gelehrt, und die fchamlofeften Zweibeutigfeiten gerade in ben Mund 
ber weiblichenu rieler gelegt. Diefe Sucht nah Vergnügen und 
Zerfireuung die graufamfte Verfolgungswuth aus, 
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Die flegreihe Partei der Reaktion kannte weder Map, noch Ziel. Der 
König felbft war Feineswegs fo blutbürftig, aber feine Umgebung 
drängte ihn zu einer Reihe von Thaten, welde feiner urfprünglid 
indifferenten Natur widerfprahen. Die Richter feines Vaters wurden 
zum Tode verurtheilt und unter furdtbaren Martern hingerichtet. 
Selbſt das Grab verlich keinen Schuß, und über den Tob Hinaus 
erſtreckte fih die Rache der Cavaliere. Die Leichen Cromwell's und 
Ireton's, fogar der Körper der fhuldlofen und edlen Lady Claypole 
- wurden aus der Gruft geriffen und an den Galgen gehängt. Allen 
Anhängern ber Republif drohte Tod, Gefängnig, oder Verbannung. 
Unter diefen nahm Milton eine zu bedeutende Stellung ein, um un⸗ 
bemerft zu bleiben. Seine Freunde waren für fein Leben beforgt, 
und riethen ihm, fich verborgen zu halten, bis fidh der erſte Sturm 
gelegt haben würde. Um die Verfolger zu täuſchen, fprengten fie 
fogar das Gerücht von feinem Tode aus. Während er in der Woh—⸗ 
nung Altcen’s eine fttlle und fihere Zuflucht fand, wurde aus feinem 
Haufe ein Sarg auf den benachbarten Kirchhof getragen, begleitet von 
einem kleinen Leichengefolge. Durch diefe Lift war er wenigftens für 
den Augenblid gerettet. . 
— Ihqh wollte, fagte der Dichter während dieſes fcheinbaren Be⸗ 
gräßnifies, daß ich wirklich tobt wäre und begraben würde, Das 
Zeben hat für mih feinen Werth mehr, ſeitdem ich den Untergang 
der Freiheit und diefe allgemeine Verderbtheit beklagen muß. 
Ä — Warum fo düfter? entgegnete Altce an feiner Seite. Dem 
Tode folgt die Auferſtehung. Man begräbt heute nur den Politiker 
Milton, während der Dichter in Euch feine Auferftehung feiert, Ihr 
befigt den größten Troft in Eurer Porfie, die Euch Über jedes irdi⸗ 
fhe Bedrängniß emporhebt. Ihr hättet fie nie verlafien, nie Euch 
in das Treiben der Parteien ftürzen follen; es ftände jetzt befier 
um Euch. 

— Nein, nein! Ich that nur, wozu der Geiſt mich trieb, und 
werde nie bedauern, daß ih muthvoll für die Freiheit der Familie, - 
des Gewiſſens und bes Gedankens meine Stimme erfhallen ließ. Der 
wahre Dichter darf fich nicht der Welt und den Anforderungen ent⸗ 
ziehen, welche das Daterland und das Erben an ihn machen ie 
Poet und Prophet zugleih, ein Seher und Mahner, der im ! 
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der Wahrheit ſteht. Das Leben und bie Kunft müſſen ſich in ihm 

“ durchdringen, und nur, wenn ex ber Menfchheit dient, an ihren Käm⸗ 
pfen Antheil nimmt, die Löfung der großen Zeitfragen ungeſcheut 
verſucht, und ohne Furcht feiner Weberzeugung folgt, verdient er den 
Namen eines Dichters, 


10. 


So war Milton ein Todter für die Welt, aber in feinem In⸗ 
nern feterte er, wie Alice ihm vorhergefagt, das Auferftiehungs- 
fett der Poeſie. In fiherer Abgejchiedenheit dichtete er an feinem 
„serlorenen Paradieſe“, den großen Kampf des Lichtes mit der Fin⸗ 
ſterniß, der Wahrheit mit der Lüge. Nur von Zeit zu Zeit erhielt 
er durch feine Freunde Nachricht von der Außenwelt. Das Parla- 
ment ließ feine „Vertheidigung des englifchen Volkes“ öffentlich durch 
Henkershand verbrennen. Auch diefer Schmerz wurde ihm nicht er= 
fpart. Seine Geſundheit begann jedoch unter fo vielen traurigen Ein» 
brüden zu leiden, und bie felbfigewählte Einſamkeit wirkte entſchieden 
nachtheilig auf feinen Körner. Allmählig.ficherer geworben, verließ er fein 
Aſyl, und trrte in den Dunfelftunden durch die Straßen der Stadt. So 
oft er ausging, bemerkte er einen Schatten, der ihm leiſe nachſchlich, 
und thn zu beobachten ſchien. Gr achtete nicht darauf, denn das 
Leben hatte allen Werth für ihn verloren. Längere Zeit hatte er 
ben Anblick feiner verlaffenen Töchter vermißt; er ſehnte fih nad 
ihnen, und begab ſich gegen ben Rath Alicen’s in feine frühere Woh- 
nung, um feine Kinder zu fehen, welche unter ber Auffiht und Pflege 
feiner Schweitern lebten. Nachdem er fie nun flüchtig begrüßt, ver- 

ltieß er das Haus, um fih in fein ficheres Afyl zurüdzubegeben. Als 
er aus ber Thüre trat, fah er fih von Bewaffneten umringt, welche 
unter Leitung Billy Green's ihm auflauerten. 

— Ihr feld mein Gefängener! rief der ehemalige Spion Crom⸗ 
wei’, der diefelben Dienfte der jetzigen Regierung leiſtete. 

Die Gefangennehmung Milton's verbreitete fich fchnell, und feine 

u aane Füge tm deiner geringen Beforgniß wegen feines Lebens. 
(1% Pas Fri Karen 
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Alice eilte in den Palaft, um ihr Fürwort für ben unglüdlichen Dich⸗ 
ter einzulegen. Vergebens forderte fie Einlaß; ber König war mit 
feinen Günftlingen zu Tiſch, und hatte jede Störung feines Vergnü- 
gens ftreng verboten. Umſonſt berief fih die edle Frau auf ihre An- 
hänglichkeit und die großen Opfer, die fie der Sache des Königthums 
gebracht; der Rämmerer hatte den Befehl, fie abzumelfen. Karl der 
Zweite befaß fein Gedächtniß für die treuen Dienfte feiner Anhänger, 
die ſich haufig Über feine Undankbarkeit zu befchweren Hatten. Alice 
war jedoch feft entſchloſſen, nicht zu welchen, bis fie den König felbft 
gefprohen und die Begnadigung Milton’s von ihm erlangt Haben 
würde. Während fie im Vorzimmer beharrlich wartete, erfchten der 
Dichter Davenant, um fi in das Zimmer bes Königs zu begeben, 
zu deſſen Zechgenoſſen der Audgelaffene gehörte. Altce eilte, ohne ihn 
zu fennen, auf ihn zu. Bet ihrer Annäherung blieb Davenant un- 
willkürlich ftehen, 

— Verzeiht, wenn ih Euch aufhalte, und einen großen Dienft 
von Eud verlange. 

— Verlangt, edle Dame, Alles, was Ihr wollt, nur fein Selb 
von mir. 

— Ich muß den König ſprechen) und Ihr ſollt mir dazu be⸗ 
hülflich ſein. 

— Das wird ſchwerlich gehen: denn wenn Seine Majeftät bet 
Tiſche fißt und der Becher vor ihm fteht, läßt er fih nicht ſtören, 
und käme felbft ein Engel aus dem Paradiefe. Ich gebe Euch den 
Rath, kommt lieber zu einer andern Zeit. 

— Die Angelegenheit buldet feinen Auffhub. Es Handelt fid 
um bie Begnadigung eines edlen, hochherzigen Mannes, der überdieß 
nch das Unglück hat, blind zu fein. 

— Doch nicht Freund Milton? fragte er aufhorchend. Wenn das 
der Fall fein follte, fo will ich felbft mit dem Könige reden, und 
ih will nicht Davenant heißen, wenn er nicht begnabigt wird. 

— Ihr feld ein Freund Milton’s? 

— Das will ich meinen, obgleich wir einander fo wenig ähnlich 
find, wie der Adler dem Ioderen Zeifig. Er tft Republifaner und 
ih Royaliſt; er ein Schwärmer für das Ideal und ich für die Wirk- 
lichkeit, er trinkt Waffer und ih Wein, er liebt die Mufen und ich 
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bie fhönen Mädchen, wo ich fie finde; das fol mich indeß nicht ab⸗ 
halten, dasfelbe für ihn zu thun, was er für mic gethan. Er hat 
mir einmal ein höchſt unangenehmes Gefühl erfpart, ald noch der alte 
Satan Gromwell lebte. Seine Hohelt wollte mich nämlich hängen 
laſſen, und meinem Freunde Milton habe ich mein. Leben zu verdanken. 

— D, fo eilt und rettet. ihn. 

— Das veriteht fih ganz von felbit, und wenn Seine Majeftät 
mir biefen Meinen Gefallen abſchlagen follte; fo ſchwöre ih Euch, 
Madame, dap ich mic felber aus Derzweiflung aufhänge, obgleich ic 
im höchſten Grade Figiih bin. Doch dahin läßt es der König nicht 
fommen. Ich kenne ihn zu gut, er Tann feinem Menfchen etwas 
abfchlagen, und am wentgften einem Freunde, wie mir, der ihm bie 
Zeit vertreiben hilft. Wartet nur hier, edle Dame, bis ich zurück⸗ 
kehre, und ih will ein Schurke fein, wenn Freund Milton nicht noch 
heute Abend frei wird, 

Mit diefen tröſtlichen Worten eilte der leichtſinnige Davenant in 
den anſtoßenden Saal, aus deſſen geöffneter Thür der Jubel eines 
luſtigen Zechgelages der zurückbleibenden Alice entgegenſchallte. Der 
König ſaß mitten unter ſeinen Trinkgenoſſen an einer reichbeſetzten 
Tafel, Die ſchöne Nelly Gwin ſchenkte ihm den Becher voll, wäh— 
rend der übermüthige Budingham einen feiner gewöhnlichen Späße 
zum Beten gab, und den würdigen Präfidenten des Staatsraths, 
Lord Glarendon , zum Ergötzen feines hohen Gönners getreu kopirte, 
wobet er die pebantifchen Manteren und das Benehmen des verdienft= 
vollen Minifters In der Lächerlihften Weiſe nachahmte. 

— Vortrefflih! rief Karl, Clarendon, wie er Tetbt und lebt, nur 
die große Allongeperüde fehlt. 

— Eure Majeftät! ſprach Budingham ganz im Tone feiner an- 
genommenen Rolle Glarendon’s, haben die hohe Aufgabe, Ihr Volt 
glücklich zu mahen. Zu diefem Behufe müffen fie vor allen Dingen 
bie bifchöfliche Kirche ehren und fich eines frommen und gottgefälligen 
Lebenswandels befleißigen. Sie follen ein Teuchtendes Beiſpiel Ihren 
Unterthanen fein, und die Sittlichkeit befonders hochachten. 

— Thun wir das nicht? fragte der König lachend, indem er auf 
die friſchen Lippen Nelly 8 einen heißen Kuß drückte. 
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Item haben Eure Majeſtät die Aufgabe, durch weiſe Sparſamkeit 
und muſterhafte Wirthſchaft dem ohnehin erſchöpften Staatsſchatz auf- 
zuhelfen. Auch halte ich es für meine Pflicht, Sie vor jenen lüder⸗ 
lichen Geſellen zu warnen, welche leider nur zu oft in ber Gefell- 
ſchaft meines hohen Gebieters gefehen werben, als da find der aus⸗ 
ſchweifende Rocefter, der im Sumpf des Laſters watet, ferner ber 
Franzoſe Grammont, ein unverbefierliher Taugenichts. 

— Und vor Allem der Herzog von Budingham, rief der Dichter 
Maler dazwifhen, ein Mann ohne Treue und Glauben, der jeder 
Schürze auf der Straße nahläuft und vor dem fein Weib in den 
dret Königreichen ficher tft, das Vorbild der Lüderlichkeit, ein Koloß 
der Ausfchweifung, ein wahrer Abſchaum der Menſchheit. 

— Immer befjer, lachte Karl, welcher an derartigen Späßen und 
Wortgefechten feiner Gefellfhaft das höchſte Vergnügen fand. Es Iebe 
Budingham, ber Unverbefferliche ! | 

— 68 lebe Budingham, der Hiiverbefferliche! rief der ganze Chor. 

Während ber in folher Weiſe Gefeierte feinen Dank in komiſchen 
Morten abftattete, wobei er ſelbſt den König nicht fehonte, trat Da- 
venant in den Saal, 

— Hohe! rief ihm Karl entgegen. Wo haft du fo Lang geftedt? 

— Ich wette bei irgend einer Dirne, fagte Lord Rocheſter, ein 
befannter Wüftling. 

— Ich jage nicht gern in dem Park Seiner Herrlichkeit, entgeg- 
nete der eben fo witige, als unverfchämte Dichter. Es Tönnte mir 
zuleßt ein Unglüd da begegnen. 

—— Dann feld Ihr in der Taverne Eurer Mutter gewefen und 
habt den geftrigen Rauſch auf Ihrem Bette ausgefchlafen. 

— hr feld Heut? im Errathen nicht glüdlih. Es wäre gut, 
wenn Ihr Euren Witz zu einem Scleifer ſchicken wolltet. Die Spitze 
iſt ihm abhanden gekommen. 

— Dann geht es ihm grade wie Eurer Naſe. 

— Requiescat in pace, fagte der gutgelaunte König. Davenant, 
du mußt dich verantworten, wo bu fo lange Zeit geblieben bift, 

— In dem Borzimmer Gurer Majeftät, wo ich eine Dame gr 
fprochen babe, 


ij 


| 
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— Eine Dame, die mit dir gefprochen hat, tft mir ſtets ver- 
dächtig. — | 

— Seht fie felber und Ihr werdet anders urtheilen. Ste wartet 
im Vorzimmer und verlangt dringend vorgelaffen zu werben. 

— Iſt fie ſchön und jung? fragte der lüſterne König. 

— Sie befigt nicht mehr den Reiz ber erften Jugend, aber dafür 
jene Schönheit, welche unvergänglich iſt, weil fie den ganzen bel 
eined hohen Geiſtes zeigt. 

— Davenant ift toll geworden, fpottete Buckingham. Man muß 
ihn in ein Irrenhaus fperren. Ich trage im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit darauf an. 

— Still! gebot Karl der Zweite. Die gelftige Schönheit Dave- 
nant’8 fängt an mich zu intereffiren. Und was will die platonifche 
Dame von mir? 

— Die Begnadigung eines Angellagten, die Befreiung eines Ge⸗ 
fangenen und. ich vereine meine Bitten mit den thrigen. 

— Gewiß eine Fürfprache für einen verwünſchten Rundkopf, bes . 
merkte Budingham. Es tft ein Unrecht, daß man Seine Majeftät in 
ben wichtigften Stunden feines Lebend mit folchen Lumpereien be= 
helligt. Man follte das ganze Gefindel auf einmal hängen, nur um 
Ruhe vor ihnen zu haben. 

— Buckingham hat diesmal Recht, fagte der träge König. Ich 
will nicht geftört werden und mag weder von Eurer Dame, noch von 
ihrem Schügling etwas willen. Du langweilft mid, Davenant! 

— Gut, entgegnete diefer, dann will ich gehen und der Dame 
den gnädigen Befcheld meines Herrn bringen, daß er für treue Dienite 
fein Gedächtniß und für Breunde feine Ohren hat. 

— Ich fche ſchon, daß mir nichts übrig bleibt, als dich anzu- 
hören. So fage nur, um was es ſich handelt, aber mach’ es kurz; 
du fiehft, daß unfere Zeit gemeffen if. Wer tft der Angeklagte, für 
den du dich fo lebbaft verwendeft. 

— Der Dichter Milton. 

Bei Nennung diefes Namens entftand in ber Verſammlung ein 
Gemurmel. Das band 2 Geſicht des Könige röthete ſich vor Un- 
willen; er ſchien au ke erwacht. 
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— Und diefen Menſchen ſoll ich begnadigen? fragte er im firengen 
Zon. Weißt du nicht, daß er meinen Vater noch im Grabe ge= 
läftert hat. 

— Er iſt Republikaner. geweſen und hat nad feiner Meberzeu- 
gung gehandelt, wie ich nach der meinigen. Außerdem "hat er mir das 
Leben gerettet, als ich in Dienfte Eurer hohen Mutter aus ber Verban- 
nung nah England kam. Ich bin noch In feiner Schul und Eure . 
Majeftät Haben mir Ihr Fönigliches Wort gegeben, alle meine Schul- 
den bet Ihrer Rückkehr zu bezahlen. 
| — Du bift ein Spitzbube, fagte Karl bei diefer witigen Wen- 

dung lachend, Aber, wie kommt es, daß biefer Milton erft jetzt in's 
Gefängniß gekommen Hit? 

— Seine Freunde haben ihn todt geſagt und einen leeren Sarg 
an ſeiner Stelle begraben laſſen, um ihn jeder Verfolgung zu entziehen. 

— Ein prächtiger Spaß! ſcherzte der König, den dieſe Erzählung 
ſogleich wieder in die heiterſte Laune verſetzte. Mit Todten hat die 
Gerechtigkeit nichts zu thun und im Grabe hört die Strafe auf. 

— Ich darf alſo auf die Begnadigung Miltons' rechnen. 

— Meinetwegen. 

— Und um Eurer Majeſtät alle Mühe zu erſparen, habe ich 
dieſe Zeilen aufgeſetzt, welche Sie nur zu unterſchreiben brauchen. 

Mit einem raſchen Federzug befahl Karl die Freilaſſung des Ge- 
fangenen, wofür ihm Davenant auf das wärmfte dankte. 

— Do, wie fteht e8 mit deiner Dame? fragte der König, als 
Davenant fi entfernen wollte, um Altce diefe frohe Botſchaft mitzu- 
thetlen. Du Haft nicht einmal ihren Namen genannt. Gewiß tft aud 
fie eine ebenfo trotzige Republikanerin, wie dein Herr Milton, da fie 
fich für fen Schickſal fo lebhaft intereſſirt. 

— Fehlgeſchoſſen, Ew. Majeſtät. Die Dame tft die treueſte An= 
hängerin Ihres verſtorbenen Vaters geweſen, für den ihr Gatte das 
Leben ließ. Ste ſelbſt hat wie eine Heldin für die gute Sache ge⸗ 
kämpft und dabel’den größten Thetl ihrer Güter eingebüßt. Cine 
Ioyalere Frau giebt es nicht in ganz England, als Alice Carbury. 
Die Tochter des Lorbpräfidenten von Wales, Thomas Egerton, 

— Dann halte ich für meine Pflicht, fie zu fehen. Man macht 
mir ohnehin den Vorwurf, daß ich meine alten Freunde vernachläffige, 
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aber weiß Gott, fett ich König geworden bin, habe ich fo viele alte 
Freunde meiner Familie gefunden, daß Ich ihren Anfprüchen nicht ge= 
nügen fönnte, wenn ich auch alles Gelb der beiden Indien in meinem 
Staatsſchatz hätte, 


— Lady Alice zählt, fo viel ich weiß, zu denjenigen Freunden, 
welche nichts verlangen als ein huldreiches Wort und ein freundliches 
Lächeln Eurer Majeftät, was Feine Koften verurſacht. 


— Nun, man muß gegen. Damen befonderd galant fein, fagte 
der König In einer Anwandlung feiner gutmüthigen, aber indifferenten 
Natur. Ih will fie fehen und fprecheu, um ihr meine Achtung zu be= 
zeigen. Sage ihr, daß ich fie in meinem Gabinette erwarte, um ihr 
die Begnadigung ihres Schützlings felber anzuzeigen. _ Hier in dieſem 
Zimmer dürfte doch fein pafjender Ort fein, um ihr eine Audienz zu 
ertheilen. 


Davenant eilte, um Alice von dem Willen des Königs in Kenntniß 
zu ſetzen. Ihr loyales Herz wurde bei dieſer Nachricht mit der größten 
Freude erfüllt; ſie hing an dem Königthum mit ſeltener Treue, mit 
einer faſt religiöſen Schwärmerei. 

— Alles ſteht gut, flüſterte ihr Davenant zu, doch der König 
will Euch felber ſprechen. 


— Gott fegne ihn dafür, betete fie aus übervollem Herzen. 


Karl der Zweite ging ihr einen Schritt entgegen; fie wollte ihr 
Knie beugen, doch er hinderte fie daran, nur den Kuß, den fie auf 
feine Hand drückte, Tonnte er nicht wehren. Der König befaß, troßdem 
er nicht ſchön war, eine hinreißende und verführertfche Liebenswürdig⸗ 
fett, welche ihm ſtets zu Gebote ftand, wenn er wollte, Doll Men- 
fhenverachtung, obgleih wenig Monarchen fo viele Bewetfe von treuer 
Aufopferung ihrer Unterthanen empfangen hatten, war er doch 
von Natur gutmüthig und im Umgange von geminnender Leutfelig- 
fett. In feinem Lelchtfinn lag der Quell feiner Fehler und Tugenden, 
wenn eine gewiffe träge Gutmüthigkeit und oberflächliche Gemüthlich- 
fett diefen Namen verdienten. Für jeden neuen Eindrud empfänglicd, 
gewann bie ungeheuchelte Verehrung und noch mehr die geiftige 
Schönheit Altcen’s, welche fie troß ihres vorgerückten Alters fih be= 
wahrt hatte, fein Herz. 
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— Wie fommt es, fragte er im Verlauf der Audienz, daß eine 
fo treue Anhängerin des Köntgthums für einen ber entfchtebenften und 
gefährlichften Republifaner fi verwendet? Diefer Milton hat unferer 
Sache mehr geſchadet, als ein Heer unferer Feinde, und doch redet 
Ihr ihm das Wort. 

— Weil ih in ihm den Charakter und vor Allen ben großen 
Gentus achte, den ih den erften Dichtern aller Zeiten gleich fielen 
möchte, 

— But! dann fol er am Leben bleiben und in unfere Dienſte 
treten. Wir lieben die Poeten und Davenant weiß, wie wir fie auch 
.zu belohnen wiflen. 

— Ich zweifle, daß Milton ein fo großmüthiges Anerbieten ans 
nehmen wird, troßdem ich nicht den edlen Sinn des hohen Geber 
verkenne. 

— Und warum ſollte ſich Euer Schützling weigern, eine Stelle 
an unſerem Hofe anzunehmen? Glaubt mir, Mylady, alle Menſchen 
find ohne Ausnahme käuflich, wenn man nur erſt den Preis kennt, 
für den ſie ſich losſchlagen. 

Alice wagte nicht in ihrer Loyalität einen Grundſatz des Könige 
zu befämpfen, den dieſer zur Richtſchnur feines Lebens machte, und 
ber fih auf die Erfahrung gründete, welche vorzugswetfe in Zeiten 
einer Reftauration fich geltend macht, wo Apoftafie und Verkäuflich⸗ 
feit der Weberzeugung zu den gewöhnlichiten Erſcheinungen des Tages 
gehört. — Am Schluffe der gnädigen Aublenz, während ber das 
Mohlwollen Karls für Die edle Frau nur ſtieg, brachte er von freien 
Stüfen das Gefpräh auf ihre Opfer für die Sache bes K= 
nigthums. 

— Euer edler Gemahl iſt für uns gefallen, ſagte er freundlich, 
Ihr ſelbſt habt durch Confiscation Eurer Güter einen größeren Theil 
Eures Vermögens eingebüßt. Es iſt daher nur billig, wenn ich, fo 


weit dies in meinen Kräften ficht, Eu den zugefügten Schatten er= - 


ſetze. Das Schloß und die Herrſchaft Golden⸗-Grove, welche während 
ber Republif für den Staat eingezogen worden find, gehören Euch von 

Rechtswegen. Ich gebe fie an Euch und Euren Sohne für immo. 
zurüd, ; 


i 
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— Das iſt zu viel, ſtammelte Alice überraſcht. Ih kam um 
Gnade nicht für mich, ſondern für einen Andern zu bitten. 

— Dem König aber, ſagte Karl mit Würde, welche er nur ſelten 
anzunehmen für gut fand, geztemt es nicht, fi mit dem Gute ber 
Wittwen und Watfen zu bereichern. Geht, Madame! und fagt Eurem 
Republikaner, daß wir Fürſten nicht fo ſchlecht find, wie er und Eel- 
neögleichen uns fehlldern. 

Nach diefem Akt der Gerechtigkeit und Großmuth kehrte ber 
König zu dem Gelage zurück, wo er bald beraufcht vom Weine und 
von den Küffen der Maitreſſen diefe Anwandlung feiner ebleren 
Natur vergaß. 


11. 


Doppelt erfreut eilte Altce in Begleitung Davenants nach dem 
Gefängniſſe Milton’, um demfelben feine Befrelung zu verfündigen. 
Sie fanden ihn in Geſellſchaft feiner Alteflen Tochter Anna, welche 
die Erlaubnig erhalten hatte, von Zeit zu Zeit ihren Vater befuchen 
zu dürfen. Gr dietirte ihr fo eben einen neuen Gefang feines „Ver⸗ 
Iorenen Paradieſes“. Voll Begetiterung bemerkte er nicht den Eintritt 
feiner Freunde, die ergriffen von dem erhabenen Schaufptel ihn in 
feinem Werke nicht zu fldren wagten. Im Gefängniffe und unter 
den Schreden eines fchtmpflihen Todes überließ er ſich ohne Furcht 
den Eingebungen fetner erhabenen Phantafiee Eben war er an bie 
Schilderung des erften Elternpaares gelangt, das er in folgender 
Weiſe befang: Ä 


Zwei herrliche Geftalten, aufrecht, ſchlank, 

Mit angeborener Würde, frhienen hier 

Die Herrn in ihrer nadten Majeftätz 

Aus ihren göttergleichen Zügen ſtrahlte 

Das Abbild ihres Schöpfers: Wahrheit, Weisheit 

Und reine, firenge Frömmigkeit — zwar fireng, 

Jedoch in aͤchter Kinverfreipeit wurzelnd, 
Woher de m wahre Hoheit flammt. 


“ 
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Nicht gleich erfchlenen Beide an Gefchlecht: 
Für Kraft und Meberlegung er gebilvet, 

Für Milde fie und holder Anmuth Reiz, 

Für Gott allein er, fie für Gott in ihm. 
Sein kühner Blick, die ſchöne hohe Stirn 
Berfündeten den Herrſcher; männlich hing 
Bon feinem Scheitel ihm das volle Haar 
Rings um die tiefen Schultern, tiefer nicht. 
Ihr floffen gold'ne Loden, unverziert, 

Gleich einem Schleier auf die fchlante Hüfte 
Und frümmten wie des Weinftods Kanten fich 
Sn loſen Ringeln; Zeichen des Gehorfams, 
Der eben fo gelind von ihm gebeifcht, 

Wie liebreich aufgenommen, und von ihr 

Mit Demuth, Folgſamkeit, beſcheid'nem Stolz 
Sn füßer Zärtlichkeit geleiftet ward. 

Noch war fein Glied mit Heimlichkeit verhält, 
Noch gab's nicht falfche, ſchuldbewußte Scham 
Ob Werken der Natur, ebrlofe Ehre. 

D fünd’ge Brut, wie elend machteft du 

Die Menfchen durch der Reinheit leeren Schein, 
Wie ſcheuchteſt du des Lebens höchſtes Glück, 
Die Einfalt und der Unſchuld Kindlichkeit. 
Sie gingen nadend Hand in Hand und frheuten, 
Kein Arges dentend, weder Gottes, noch 

Der Engel Blid. Ein Tteblichered Paar 
Umſchlang ſich nie in Tiebender Umarmung. 
Er, Adam, aller Menfchenföhne fchönfter, 

Und Eva, ihrer Töchter holvefte. 

Sie ſetzten fih in eines Buſches Schatten, 
Der flüfternd fland auf grünem Raſenplatz, 
Nah einer Duelle. Nicht ermüdeter 

Bon ihrer Gartenarbeit, ald genügt, 

Den fühlen Zephir angenehmer, Ruh’ 
Behaglicher zu machen, und die Luft 

An Speif und Trank zu weden, pflüdten fie 
Zu ihrem Maple Nettarfrüchte fich 

Bon den gefäll'gen Zrorigen, Yingelehnt 
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Auf das mit Blumen buntgeſtickte Moos. 

Das Fleiſch verzehren fie und füllen dann 

Zum Trunf die Schale aus dem Haren Duell; 
Auch fehlte zärtlich Lächeln, muntrer Scherz 
Und jugendliches Kofen nicht, wie es 

Sp holdem Ehepaar, fo einfam, ziemt. 

Rings um fie fpielte hüpfend das Gethier 

‚Der Erde, welches fiheu und wild feitdem 

In Wald und Wildniß, Forft und Schluchten jagt; 
Der Löwe ſchaukelte in feiner Klau’ 

Ein Lämmchen; Tiger, Parder, Bär und Luchs 
Umfprangen fie; ver plumpe Elephant 

Mit vem gelenten Rüſſel gab fih Müh 

Sie zu ergögen; fihmeichelnd flocht Die Schlange 
Zum gorbifhen Knoten ihren glatten Schweif, 
Und lieferte Beweife, unbemerft 

Bon ihrer argen Lift; im Grafe lag 

Ein Theil, gefättigt nun und wiederkäuend, 
Auf weichem Lager, Denn die Sonne fanf 
Jetzt eil’gen Laufs des Oceans Infeln zu 

Und Sterne fliegen auf am Himmelszelt 

Des nahen Abends Vorverfündiger. — 


Erft als Milton bier endete, gaben Altce und Davenant dem 
blinden Dichter ihre Anweſenheit zu erkennen. 

— Ihr feht, fagte der Lebtere, wie bald meine Worte in Er- 
füllung gegangen find. Heute ftatte ih Euch einen Gegenbefuch im 
Gefängniffe ab, um Euch Eure Begnadigung zu verfünden. 

— Diefem wadern Heren, fügte Altce Hinzu, habt Ihr Eure 
Rettung zu verdanken. Der König, den Gott fegnen möge, war 
überaus gnädig gegen Euch und mid. 

— Und e8 liegt nur an Euch, unterbrach fie Davenant, ob Ihr 
wieder Staatsferretär werden wollt, Seine Majeftät fehlen fehr ge- 
neigt, Euch Euren alten Boften wieder zu geben. An Eurer Stelle 
würde ich mid feinen Augenblick befinnen. 

— Niemals, entgegnete Milton mit feterlidem Ernſte, werde ich 


mich zu einem derartigen Schritte entfchließen und meine Grundfäße 
D. B. XII. Milton u. feine Zeit. 33 
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verleugnen; Tieber will ich das trodne Brod ber Armuth efien, als 
meiner Ueberzeugung untreu werben. | 

— Pah! Man muß nit fo ferupulös fein. Seht Euch ein- 
mal um, id könnte Euch eine ganze Menge von Republifancrn nen- 
ren, bie jebt eben fo gute Royaliften geworden find. Glaubt mir, 
alter Freund, es Lohnt fih nicht, fein Glüd für eine Ghimäre auf- 
zuopfern; das erfte Geſetz ift bie Eelbfterhaltung. 

— Ich follte meinen, die Selbitahtung, entgegnete Milton,” in- 
dem er fi bemühte, dem Gefpräd eine andere Wendung zu geben, 
wozu ihm Alice mit feinem Takt behülflid war. Milton zog feine 
ehrenvolle Armuth dem Töniglihen Anerbieten vor, und fcheute nicht 
die Opfer, welche er fi freiwillig auferlegte. Bon nun an lebte er 
zurücigezogen in der Nähe von London auf dem Lande, lediglich mit 
der Ausarbeitung feines großen Epos beſchäftigt. Seine brei Töchter 
theilten nur ungern diefe Einſamkeit. Ste hatten den Sinn ihrer 
verfiorbenen Mutter geerbt, und vergalten feine Zärtlichkeit mit ge- 
geringer Liebe. Nur das jüngfle der Mädchen, Namens Deborah, 
machte eine Ausnahme, und hing an ihrem alten Vater mit mehr 
Neigung, als ihre widerfpenftigen Schweſtern. Diefe beklagten ſich 
bitter über die Tyrannei Milton’s, ber fie im Lateintfchen, Griecht- 
fhen und felbft im Hebrätfchen unterrichtete, und fih Stunden lang 
von ihnen vorlefen ließ. Sein Augenlicht war jet vollkommen erlo- 
hen, und er bedurfte mehr als je einer Stüße, die er nicht in feinen 
undankbaren Töchtern fand. Im Einverftändniffe mit der Magd, be- 
trogen fie den blinden, hülflofen Mann, indem fie ohne fein Wiffen 
bie koſtbaren Bücher feiner Bibliothek Hinter feinem Rüden verkauften 
und die Rechnungen der ohnehin befchränkten Haushaltung verfälfchten, 
wobei fie das von ihm erpreßte Geld zu ihrem Vergnügen verwendeten. 
Auf diefe Weiſe rächten fie ſich für die Langeweile, welche fie in fet- 
ner Gefellihaft empfanden. 

Auch fein bisheriger Schußgeift follte ihn verlafien. Alice mußte 
auf ihre Beſitzungen zurüdfehren, wo ihre Gegenwart dringend ge= 
fordert wurde, Sie hielt es für ihre Pflicht, das Erbtheil ihres ein⸗ 
zigen Sohnes, der indeß herangewachſen war, vor dem Verfall zu 
bewahren, und das Schloß feiner Väter wieder herzuftellen. So lange 


"* irgend möglich war, ſchob fie die Abreife auf, melde ihrem Freunde 
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bie lebte Stütze raubte. Endlich Fündete fie ihm, tief bewegt, ihren 
Entfhluß an. | 

— Ich muß nach meinen vernachläffigten Befigungen fehen, und 
das Erbe meines Kindes diefem zu erhalten fuchen. Nur ein Gedante 
befümmert mich, daß ich Euch Hier zurücklaſſe. Ihr bedürft mehr, 
als je, der weiblichen Pflege und Fürſorge, woran es Eure Loͤchter 
fehlen laſſen. 

— Ich ſoll den bitteren Kelch der Prüfung bis zum Grunde 
leeren, entgegnete Milton tief aufſeufzend. Meine Töchter gleichen 
den unnatürlicen Kindern Lear's. D, mie wahr hat ber große Shafe- 
fpeare den Schmerz eines gekränkten Vaters in feiner unfterblichen 
Tragödie gefchildert. Gott ſchütze mich vor Wahnfinn. 

— Darum bin ih heute gefommen, um Euch einen Vorſchlag zu 
tun, der Euch aus meinem Munde vielleicht befremben wird. Ich 
babe Tange Zeit mit mir gekämpft und einen andern Ausweg gefucht, 
aber Feinen gefunden. Ihr müßt Euch wieder vermählen. 

— Und das rathet Ihr mir? fragte er vorwurfsvoll. 

— Ich weiß am beften, wie ſchwer Euch diefer Entihluß aus 
mannichfachen Gründen fallen muß, aber bie Nothwendigkeit wird Euch 
felber einleuchten. 

— Und weldes Mädchen wird feine Hand einem alten blinden 
Mann, dem Bater dreier Töchter, reichen, der "nicht einmal fein 
Weib durh ein Hinreichendes Vermögen für has von ihr gebrachte 
Opfer entfchädigen Tann ? 

— Ich kenne ein derartiges Mädchen, die Tochter eines würbigen 
Mannes, das feit längerer Zeit in meiner Nähe Iebt, und meine 
Verehrung für Euch theilt. Ste felbft hat mir ihre Liebe zu Euch 
geftanden, und will trog Eurer Blindheit Euch angehören. Aus mel- 
nen Händen follt Ihr die Gattin empfangen, welde feinen andern 
Gedanken kennt, als Eure Tage zu verfüßen und Eure Stübe zu 
werden. Wenn Yhr einwilligt, und ich bin überzeugt, daß Ihr den 
Gründen der Vernunft Gehör ſchenken werdet, fo follt Ihr noch heute 
Eure zukünftige Frau bei mir fprechen. 

— Ihr wollt es, und ich werde mih Euren Wünfcen fügen, 
odgleih in meinem Herzen die Liebe für ein anderes Weib erftor- 
ben iſt. 

33* 
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— Vergeſſen wir die Vergangenheit, welche für uns Beide un- 
widerruflih if. Wir müflen uns den Anforberungen des Lebens 
fügen. Sch werbe ruhiger ſcheiden, wenn ih Euch unter der Obhut 
dieſes tyefflichen Weſens zurüdlaffe. 

Milton würdigte das Opfer, welches Allce ihm ohne Murren 
brachte. Das Schidfal Hatte Beide für immer gefchieden, und nur 
eine geiftige Vereinigung ihnen geftatte. In dem Haufe Alicen's 
lernte er die ihm beftimmte Gattin kennen. Mit weiblider Hingebung 
und Selbftverläugnung hatte das edle Mädchen den Entſchluß gefaßt, 
die letzten Tage des blinden Dichters zu verfügen; frei von jeder 
Selbftfuht brachte fie ihre Jugend und eine heitere Zukunft ihm 
zum Opfer dar. Alice war ihre Freundin, und im täglichen Umgange 
hatte fie ihre Liebe und Verehrung für Milton der jüngeren Freundin 
eingeflößt. Ste felbft beftärkte dieſelbe In ihrem Vorſatze. 

— Was kann e8 Schöneres für ein Weib geben, fagte fie, als 
den Genius auf feiner dornenvollen Laufbahn zu begleiten, ihn vor 
den Sorgen eines gewöhnlichen Lebens zu fchügen und ihm anzuge= 
hören. Wäre ich nicht Mutter und hätte ich nicht andere Pflichten zu 
erfüllen, jo würde ich mit Freuden bet ihm geblieben fen. So muß 
ich ihn verlaflen, aber er bebarf der Stütze. Keinem andern Weibe 
als dir, mein Kind, gönne ich feine Nähe und Freundfcaft. 

— Und ih will ihm eine getreue Gefährtin fein, das gelobe 
ih Eud. 

Es war ein erfchütternder Augenblick, als Altce dem blinden 
Dichter die Verlobte entgegenführte, alle Drei waren tief ergriffen. 

— Ich nehme das Opfer an, fagte Milton zu dem weinenden 

Mädchen. Ah! ih bin fo arm geworden, daß ih Euch nichts zu 
bieten vermag, nicht einmal meine Liebe, welche einem andern Weibe 
angehört. 
— Ich weiß es, entgegnete ſie, und doch bin ſtolz auf den Namen 
Eurer Gattin, denn ich verehre in Euch den erhabenſten Geiſt, den 
größten Dichter. Mein einziges Bedenken iſt nur, ob ih Euch mit 
meinen geringen Fähtgfeiten genügen werde. Erſt jebt fühle ich meinen 
ganzen Unwerth. 

— Nicht das Wiffen, fondern die Liebe macht veich, fügte. Ufien. 
Indem fie die Hand des Mädchens in die des Dichtent 
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— Gott fegne Euch, fügte fie unter Thränen Hinzu. Ich werbe 
auch in der Berne bei Eud fein. 
Mit einer fchmerzlihen Umarmung ſchied fie fill weinend von 
dem Geliebten ihrer Jugend, beruhigt, da fie ihm ein treues Weib 
gegeben, obgleich ihr Herz im Innern blutete. 


12. 


Das Weib Milton’s hielt, was fie verſprochen und ward ihm eine 
Stübe. Der Friede kehrte in ſein Hausweſen zurüd, nur feine unna⸗ 
türlichen Töchter verharrten in ihrem Widerftand gegen ihren blinden 
Vater. — Von Neuem jedoch drohten ihm von Außen Gefahren und 
BVerfolgungen , feine Feinde waren gefchäfttg, ihm wieder Ungelegen⸗ 
heiten zu bereiten. Des Königs Bruder, der Herzog von Vork, ber 
unter dem Namen Sacob der Zweite den Thron beitleg und fpäter 
durch feine Tyrannet die Krone verlor, wurde auf ihn aufmerkfam 
gemadt. Er beftürmte Karl fo lange mit feinen Bitten, bis ihm 
diefer geitattete, den blinden Dichter zu fehen. Unerfannt begab er fi 
in Begleitung Sir Kenelm Digby’s, mit dem er befonders befreundet war, 
nah der Wohnung Milton’d. Ste fanden ihn, feiner Gewohnheit 
nach, in einer offenen Laube, wie er fo eben einem jungen Manne 
einen Brief an einen fernen Freund dictirte. Im Bebüfch verborgen, 
belaufchten fie den Blinden, Troß der doppelten Bürde bed Alters 
und des Unglüds, hatten feine Züge nichts an dem geiftigen Adel 
verloren, durch den fie fih auszeichneten. In langen Loden fiel fein 
bereitd grau gewordenes Haar bis zu den Schultern nieder, auf feiner 
hohen Stirn glänzte die Majeftät des Geiſtes, und um feine feinen 
Lippen fptelte ein fehmerzliches Lächeln, der einzige Zeuge feiner Leiden, 
die er mit männlicher Refignation zu ertragen wußte. Seine Klei- 
bung war höchſt einfach, aber reinlich, ein grauer, bequemer Hausrod 
bebedte feine fchlanfe, ungebeugte Geſtalt. So faß er in dem Kleinen 
Gärtchen, wo er meiſt während der fchönen Jahreszeit zu verweilen 
pflegte. Die Herbftionne beleuchtete fein würdiges Antlitz und ſchien 
eine Glorie über: fein Haupt auszugiegen. Leiſe raufchte der Wind 
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durch das Weinlaub, das fi um die Laube rankte. Einige verfpätete 
Blumen blühten in bunten Farben, während von Zeit zu Zeit ein 
gelbes Blatt herunterriefelte. In dem Gipfel der Linde ließ ein Vogel 
fein melancholiſches Lied ertönen, welches er der ſcheidenden Jahreszeit 
fang. Das ganze war ein Bild des Friedens, vermiſcht mit einem 
Haude fanfter Wehmuth. Unwillkürlich flößte der Dichter, weldher In 
feinen Lehnſtuhl zurüdgebogen dalag, den Befuchern troß ber feindlichen 
Abfiht, in der fie gefommen waren, ein Gefühl von Achtung und 
Bewunderung ein. 

— Ich habe mir dieſen Feind der Religion und des Königthums 
ganz anders vorgeftellt, fagte der finftere Herzog von York zu feinem 
Begleiter. 

— Im doch, flüfterte diefer, hat Fein Mann in England unferer 

heiligen Sache mehr Schaden zugefügt. Ihr kennt feine Schriften, 
welche den glühendften Haß gegen den Katholicismus und den heiligen 
Vater in Rom athmen. 
Jaacob, welcher in Frankreich zur katholiſchen Religion übergegangen 
und ein fanatifcher Anhänger berfelben geworden war, wurde durch 
diefe wohlberechnete Aeußerung Kenelm's von Neuem gereizt. Seine 
mildere Stimmung, der er fih beim’Anblide Milton’s nicht erweh⸗ 
ren konnte, wich der Verfolgungswuth. 

— Es wäre eine Schmach, wenn ein ſolcher Ketzer und Republi- 
kaner unbeftraft davon kommen ſollte. Doch zuvor will ich ihn felber 
ſprechen und mich an feinem wohlverbienten Unglück weiden. 

— Er verdient um fo mehr fein Geſchick, da er in Rom bie 
glänzenditen Anerbietungen ausgefchlagen hat, welche ihm von Seiten 
unferer heiligen Kirche gemacht worden find. Ich felbft habe mir bie 
größte Mühe gegeben und kein Mittel unverfucht gelaffen. Schon 
glaubte ih ihn gewonnen zu haben, als er mir entlam und zum 
Dank mich befhimpfte und verhöhnte. O, ich kann nicht fagen, wie 
ich diefen Menfchen Haffe, der mir überall Hindernd in den Weg ge- 
treten tft. 

— Verlaßt Euch darauf, daß ih mid und Euch an ihm rächen 
will. Die Zeit tft nicht mehr fern, wo ich offen mit meiner Ueberzeu⸗ 
gung hervortreten und unfere Feinde vernichten werde, 
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— Ihr wolltet wirklich Euch vor aller Welt als Katholik be⸗ 
fennen ? 

— Nur zu lange habe ich gezögert, aber Ihr felbft und unfere 
römifchen Freunde haben mir Vorfiht anempfohlen; doc der Augen- 
blick iſt da, wo ich die läftige Maske abwerfen darf. Unfere Herrfchaft 
fteht fo feſt, daß fie nichts zu erfehüttern vermag. Auch mein Bruder 
Karl iſt im Geheim unferer Kirche zugethan. Er felbft hat jedoch 
noch Rüdfihten zu nehmen, auch fit fein Geiſt zu flüchtiger Natur, 
um die hohe Aufgabe zu erfaflen, die unferem Haufe zu Theil 
geworden. Ich dagegen bin feit entfchloffen, in diefem Lande den Pro- 
teftantismus für immer zu befeitigen. Das fchwöre ich Euch, fo bald 
ih zur Regierung gelange. 

— Dann tft mein Tagewerk gethan und die Aufgabe meines 
Lebens erfüllt. Das unfhuldige Blut meines Vaters, der für feinen 
Glauben, geftorben tft, wird verföhnt und meine Rache iſt vollſtändig 
geſättigt. 

— Sie ſoll bei dieſem Ketzer beginnen. Kommt, ich will ihn an⸗ 
reden, doch, er ſoll nicht ſogleich erfahren, wer mit ihm ſpricht. 

Mit dieſen Worten näherte ſich der Herzog und ſein Begleiter 
dem Dichter, der bei ihrem Erſcheinen mit dem feinen Gehör der 
Blinden aufhorchte und ſich von ſeinem Stuhl erhob. 

— Wer iſt da? fragte er die Fremden. 

— Ein guter Freund, ſagte Sir Kenelm mit erheuchelter Zärt⸗ 
lichkeit. Ich wollte mir ſchon lange das Vergnügen machen, Euch in 
Eurer Einſamkeit aufzuſuchen. 

— Seid willkommen, Sir Digby, doch Ihr habt noch einen Ge⸗ 
fährten mitgebracht? 

— Es kann Euch nicht befremden, daß ein Bewunderer Eures 
Talents ſich mit mir verbunden hat, um Euch ſeine Verehrung zu 
bezeigen. 

— Sir Kenelm ſpricht die Wahrheit, fügte der Herzog mit grim⸗ 
migem Lächeln hinzu. Schon längſt wollte ich den berühmten Dichter 
und Republikaner kennen lernen, der den Königen ewigen Haß ge= 
ſchworen hat. 

— Nicht den Königen, ſondern nur den Tyrannen und ungerech⸗ 
ten Füuͤrſten. 
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— Außerdem feld Ihr ein Schilb bes Proteſtantismus und ein 
gefhworner Feind der römiſchen Kirche. 

Es lag ein gehäffiger Ausprud in dem Tone biefer Worte, der 
Milton unwillfürlih auffallen mußte, um fo mehr, da der Sprecher 
in Geſellſchaft Digby's gekommen war, deflen Anhänglichkeit an Rom 
allgemein befannt war. Aus diefem Grunde vermied Milton anfäng- 
It jede Entgegnung. Bald aber begnügte fih der Herzog mit diefen 
verhüllten Angriffen nicht; er fowohl wie Sir Kenelm traten immer 
mehr mit ihren wahren Gefinnungen hervor. 

— Ihr habt jebt Euer Ziel erreicht, fagte Digby höhniſch, Eure 
hochfliegenden Träume und Erwartungen find herrlih in Erfüllung ge- 
gangen. Was iſt aus Euch und Eurer Republif geworden? Gin 
Kinderfpott, eine ſchmachvolle Erinnerung? Ihr feid ein Thor gewe- 
fen, gefteht e8 nur ein. Wahrlih, wenn ich an die Zeit denke, die 
wir in Rom gemeinfchaftlich verlebt, und damit die Gegenwart ver- 
gleihe, jo möchte ich fat Mitleid mit Eurer Lage empfinden. Da- 
mals lag die Welt zu Euren Füßen, Schönheit, Reichthum und Macht 
flogen Euch entgegen. Ihr brauchtet ja nur zuzugreifen. Warum ſeid 
Ihr nicht meinem Rathe gefolgt? Mit prophetifhem Geifte habe ich 
die Dinge geahnt, wie fie. fommen mußten. Statt der fogenannten 
Freiheit, fteht der Thron fefter, als je und in einigen Jahren, das 
Laßt fih mit Beitimmtheit vorausſehen, Tehrt ganz England zu dem 
Glauben feiner Väter zurüd, 

— Und Ihr könnt wirklih hoffen, meinen Muth zu beugen ? 
fragte Milton. Wohl bin ich arm und elend, ein unglüdliher Dann, 
vom Schickſal ſchwer heimgeſucht, aber darum verzweifle ich nicht. Ich 
befiße den Troft, den Ihr mir nicht rauben könnt. Aus dem Ediif- 
bruch des Lebens habe ich mir das Köſtlichſte gerettet, das Gefühl, 
mir ſelber treu geblieben zu fein. Ich genieße das Bewußtſein, nie 
meine Weberzeugung verleugnet zu haben, Wohl weiß ih, daß ber 
Menſch nicht unfehlbar tft, aber der Herr veßzeiht dem Irrthum, wel- 
her aus dem Drang nach Wahrheit ftammt. Gott wird mir ein 
milder Richter fein. Jetzt fibe ich Hier wie Htob, der den Himmel in 
die Hand des DVerfucherd gegeben hat. Meine Häufer find zufammen- 
geftürzt, meine Gärten verwüftet, die Kinder todt für mid; meine 
Feinde frohlocken und felbfi meine Freunde verfpotten michz ich aber 
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bleibe feit wie er im Glauben, Darum wird mich auch der barm⸗ 
herzige Vater nicht verlaffen, fondern mich aufrichten in meiner Noth. 

— Ich glaube nur, daß Ihr noch nicht Das ganze Maaß Eurer 
ſelbſtverſchuldeten Qualen erduldet habt, bemerkte der Herzog, er= 
grimmt über dieſe Feſtigkeit, welche Milton noch immer im Un⸗ 
glüd zeigte, | 

— Was könnte mich noch treffen? fragte diefer. Seitdem ich 
blind geworden bin, fürdte ich nichts mehr. Der größte Verluft, 
den ich beflage, ift ber meines Augenlichts. Blind fein! o, daß ift 
ſchlimmer als das Gefängnig, Armuth und die Hinfälligfett des Al- 
ters, denn der Blinde, tft zugleich gefangen, in ewiger Nacht begraben, 
armer wie der elendfte Bettler und Hinfälliger wie der ſchwächſte 
Greis. Das erbärmlichfte Thier iſt beffer daran, der Wurm riecht tm 
Staube, aber er fieht, während ich im Dunkeln lebe. O Finſterniß! 
Finfterntg! Und ich weiß, daß die goldene Sonne jet am Simmel 
leuchtet. Unbezwinglihe Kinfternig raubt mir jede Hoffnung, jede 
Freude. Ah warum tft das edelfte der Güter einem fol’ fchwachen 
Merkzeug wie dem Auge anvertraut? 

Sp klagte der Dichter mit rührender Stimme über fein Geſchick, 
felbft Str Kenelm wurde ergriffen, nur der Herzog Fannte fein Mit- 
leid. Mit jener angebormen Grauſamkeit weidete er fih an den 
Qualen des Unglüllichen, welche er durch feine bittern Worte nur zu 
ſchärfen fuchte. | 

— Und feht Ihr noch immer nicht, fragte er mit kaltem Hohn, 
dag in Eurer Blindheit nur die gerechte Strafe für Eure Thaten liegt? 

— Ich bin mir feiner Schuld bewußt, entgegnete Milton mit der 
Ruhe eines Gerechten. 

— Ihr vergeßt ganz und gar Eure Sünden gegen den verſtorbe⸗ 
nen König, deſſen Andenken ihr noch im Grabe geſchmäht habt. Ge⸗ 
ſteht Ihr nicht Eure Schuld ein? 

— Nein, denn ich habe nur nach meiner Ueberzeugung gehandelt. 

— Ihr wißt nicht, mit wem Ihr redet, flüſterte Sir Kenelm dem 
Dichter heimlich zu. Nehmt Euch in Acht, Eure unbedachten Worte 
können Euch noch das Leben koſten. 

— Ich fürchte keinen Menſchen, entgegnete Milton laut. 

— Auch mich nicht? fragte der Herzog. 
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— Auch Euch nicht, mögt Ihr auch der König ſelber ſein. 

— Der bin ich nicht, antwortete Jakob mit gerunzelter Stirn, 
aber ſein Bruder, der Herzog von Vork. Nochmals wiederhole ich 
Euch, daß der Himmel nur gerecht iſt. Er hat Euch das Augenlicht 
geraubt, weil Ihr ein unverbeſſerlicher Republikaner meinen armen 
Vater, die hochſelige Majeſtät von England, noch nach ſeinem Tode 
beleidigt Habt. Ihr verdient Euer Geſchick, die Rache des Himmels 
hat Euch ereilt. 

Milton erfchrad nicht über dieſen unerwarteten Befuh, noch 

demlüthigte er fich vor dem mächtigften feiner Feinde. Mit überlegenem 
Lächeln erhob er ſich von feinem Stuhl und begrüßte den Herzog fi 
leicht vor ihm verneigend. | 
— Denn Eure Löntglihe Hohelt, antwortete er, die Meinung 
haben, daß unfer Mißgeſchick ein unzweifelhaftes Zeugniß ablegt für 
ben Zorn Gottes und und nur um unfere Verbrechen trifft, was, 
Mylord, müßt Ihr da zu dem Tode Eures Vaters fagen? 

Der Herzog erbleichte vor Wuth und Zorn, zwiſchen den gefniffenen 
Lippen eine furchtbare Drohung murmelnd, verließ er in flürmifcher 
Aufregung den unbeugfamen Republikaner. 

— Bet dem blutigen Haupte meines Vaters! rief er im Abgehen. 
Das blinde Ungeheuer fol erfahren, daß es noch ein fhlimmeres Loos 
giebt, als der DVerluft feiner Augen. 

Glühend vor Rachedurft fuchte er den Köntg, feinen Bruder 
auf. Karl der Zweite Yuftwandelte in feinem Park; mitten unter 
feinen Günftlingen und überließ fich feinem Lieblingsvergnügen, bie 
Enten im Teiche von St. James zu füttern. Während die Thiere 
gterig nach den zugeworfenen Broden ſchnappten, madte er alierlet 
wisige Bemerkungen über ihre Haft und die Art und Welfe, wie eine 
Ente die andere gefräßig zu verdrängen ſuchte. 

— Das find meine Barafiten, fagte der gutgelaunte König. Steh 
nur Buckingham, wie fi das Lumpenvolk um die Biffen herumfchlägt. 
Wenn das fo furtgeht, find bald meine Tafchen Teer und ich ſelbſt 
behalte Keinen Biſſen übrig. Das Gefindel, frift mich noch arm. 
Meinft du nicht auch, Rocheſter? Wie fie laut fchreten; wahrſcheinlich 
erzählen fie mir ihre DVerbienfte um mid. Ich wette, biefer alte 
Enterich iſt ein waderer Cavalier, der gerechte Anſprüche auf: meine 
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königliche Dankbarkeit zu haben glaubt und die watſchelnde Frau Ente 
dort empfiehlt mir ſehr dringend ihre junge Brut zur Beförderung 
und Unterſtützung. Für heute ſind alle Gnaden ausgetheilt und ich 

bedaure für die Beſtien nichts mehr thun zu können. | 

Die Höflinge fiimmten in diefe feherzhaften Ausfälle mit ein und 
belegten zum bejonderen Ergötzen des Königs die einzelnen Enten mit 
dem Namen befannter Stellenjäger. Unterbeß war der Herzog näher 
gefommen. Als Karl feinen Bruder bemerkte, rief er ihm ſchon von 
Weitem freundlih zu 

— Komm nur, Jakob, wir geben hier im* Freien unfere Audtenz 
und verleihen Gnaden und Pfründen und Orden an unfere getreuen 
Unterthanen zu Land und zu Wafler. 

— Dann bitte ih Euch um eine Gnade, fagte der. Herzog. 

— Nun, auf ein Stück Brod für dich foll es mir nicht ankommen, - 
. obgleich es die daran nicht fehlt, weil du immer ein befjerer Wirth, 
wie ich geweſen bit. 

— Ich verlange weder Gut noch Sch, nur die Beftrafung eines 

Schuldigen. 
0 — Smmer bie alte Leier, fagte der Köntg ernfter, ewig das Ge- 
ſchrei um Rache. Weißt du auch, Jakob, daß du mid damit zu lang⸗ 
weilen anfängt. Ich denke, dag wir genug gethan haben, und du 
kannſt zufrieden fein. 

— Noch lebt ein Verfolger unferes Hochfeligen Vaters, der in 
meinen Augen ſchlimmer tt, als feine Mörder. Ste! Ihr feld zu 
tabeln, daß Ihr den alten Milton noch nicht gehängt habt. 

— Alfo du bift bet ihm gewelen? fragte Karl, indem er mit 
gleichgültiger Miene die noch übrig gebliebenen Broden in den Teich warf. 

— Ich habe ihn gejehen und gefprocen. 

— Und in welchem Zuftande haft du ihn getroffen? 

— Dom Alter gebeugt und wie ed auch feheint in tiefer Armuth. 

— Und blind iſt er auch, nicht wahr? 

— Er tit völlig erblindet. 

— Geh’, geh’, Jakob, entgegnete der König, du bift ein rechter 
Narr, wenn du glauben kannſt, daß für einen folden Mann der 
Galgen eine Beftrafung fet, das hieße ja, alle feine Qualen mit einem 
Male beenden und ihm eine Wohlthat erzeigen. Wenn er alt, arm 
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und blind iſt, dann hat er ſchon ſeine Strafe und wir können ihn mit 
gutem Gewiſſen am Leben laſſen. 

Trotz aller Einwendungen feines Bruders verblieb Karl Diesmal 
bet feinem Entfhluß. Dafür entrig ihm jedoch der biutgierige Jakob 
den Befehl zur Hinrichtung des jüngeren Dane, obgleih der König 
biefem feierlich feine Begnadigung zugefichert hatte. Durch Dies eine 
Opfer wenigftens entſchädigt, verließ der Herzog den Park von St. James 
und fchwelgte in den Gedanken, wenn er fi die Qualen des DBerw: 
theilten mit feiner finfteren Phantafie in den wildeſten Karben ausmaltı, 
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Don nun an war Milton vor jeder ferneren Verfolgung gefchüßt 
und er konnte mit Muße fein berühmtes Werk beenden, Gr diktirte 
es abwechſelnd feinen Töchtern und einem jungen Manne Namens 
Elwood, welher ihm empfohlen war und den er in feinem Haufe 
aufnahm. Derfelbe gehörte zu der Secte der Quäker oder Freunde 
und gewann durd fein befcheivenes Weſen und die Verehrung, welde 
er dem blinden Dichter erwies, deſſen Sreundfchaft und Liebe. Wohl 
mochte Milton im Stillen den Wunſch hegen,, den waderen Elwood 
als Schwiegerfohn begrüßen zu dürfen, aber feine jüngfte Tochter. 
Deborah, das einzige von feinen Kindern, welde es nie an der 
fhuldigen Achtung fehlen ließ und die er feinem jungen Freunde zu⸗ 
gedacht hatte, verlieh das elterlihe Haus und floh nad Irland, wo 
fie fpäter ſich vermählte. Tiefer Umftand löſte jedoch die tnnige 
Verbindung zwilhen dem Meiſter und feinem Schüler nicht auf und 
als die Pet, welde London befallen hatte, immer mehr um fich griff 
und den Aufenthalt daſelbſt gefährlih machte, miethete Elwood für 
Milton eine Kleine, Kändlihe Wohnung in der Nähe von Chalfont, 
wo ber Dichter in gefunder Luft und allen flörenden Einflüffen entzogen 
fein „verlorenes Paradies” beendete. 

Groß war das Entzüden des jungen Mannes, als ihm Milton 
das fertige Manufeript zum Durchlefen anvertraut... Gr brachte es 
ihm mit dem höchſten Dank zurüd, | 
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— Wahrlich, ſagte er mit der Offenheit jener Sectirer, welche die 
Wahrheit zu ihrem Hauptgebote gemacht haben, du haſt ein Werk 
geſchaffen, das alle deine übrigen Schriften und Arbeiten überleben 
wird. Du biſt zur Hölle hinabgeſtiegen und zum Himmel aufgeflogen 
und zwingſt die Seele des Leſers mit Entzücken, oder Schauer dir zu 
folgen, wohin du ſie führſt. Durch dich lernen wir die furchtbare 
Majeſtät Satans kennen, der trotz ſeiner Verworfenheit nicht den 
göttlichen Urſprung und die urſprüngliche Natur des gefallenen Engels 
verleugnet. Wir ſehen den Fürſten der Hölle von Schmerz verzehrt, 
noch immer ſehnſuchtsvoll nach Oben blicken; nur fein ungebeugter 
Stolz hält ihn aufreht und ſchürt die Gluth in feinem Innern. An 
deiner Hand wandeln wir entzüdt durd das Paradies und erfreuen 
uns an der Unſchuld des erften Menfchenpaars, an ihrer reinen Liebe, 
ihren frommen Gebeten und den Holden Reizen der fie umgebenden 
Natur, Mit Zittern fehen wir den böfen Feind, der ſich in der Ge- 
ftalt der verführertfhen Schlange der leichtgläubigen Eva naht und 
fie zum Genuffe der verbotenen Frucht verlockt. Mitleid ergreift ung 
mit dem gefallenen Weibe und troßdem fie die Menfchhett der Sünde 
und "dem furcdtbaren Tode überliefert hat, verzeihen wir ihr wie 
Adam felbft gerührt von ihrem Flehen um Verzeihung. Wir folgen 
dem audgeftoßenen Elternpaar und lauſchen mit Heiliger Ehrfurcht den 
Lehren und Prophezetungen des Gefandten Gottes, der vor Adam das 
Geſchick feiner Kinder, das 2008 der von ihm ftammenden Völker und . 
die kommenden Zeiten enthüllt, bi8 er am Schluffe verföhnend auf 
den Heiland deutet, der kommen wird, um die Welt von der erften 
Sündenſchuld zu erlöfen. 

— Ich freue mid, entgegnete Milton dem begeifterten Jüngling, 
daß mein Gedicht dir fo wohl gefallen hat und daß du den Gelft 
besfelben jo Kar erfaßt haft. Sch ſelbſt habe kein anderes Verdienſt 
dabei, als das feite Vertrauen, daß in dem Kampf der guten und 
ber böfen Mächte die Wahrheit und die geiftige Freiheit über ale 
Künfte der Hölle fiegen muß. 

— Darum halte ich auch dein Werk noch nicht für beendet. Du 
haft ung nur die Verheißung, aber nicht die Erfüllung gegeben; das 
verlorene Paradies, aber nicht das wiedergefundene gezeigt. 


— 5214 — 


Milton gab dem ehrlihen Quäker Teine Antwort, er faß eine 
Zeit lang nachdenkend in fi verſunken und in feiner Seele dämmerte 
. der Plan eines neuen, künftigen Gebichtes, welches ausſchließlich fi 

mit dem Erlöſungswerk beſchäftigen follte. 

Sobald die Peſt von London gewichen war, wo Taufende thr er- 
legen, kehrte der Dichter dahin zurüd, um einen Verleger für fein 
Merk zu fuhen. Er fand nad vieler Mühe einen ſolchen in dem 
damals befannten Buchhändler Eymmond, dem er das Manuferkt 
anbot. Nachdem derſelbe das Werk gelefen, gab er es dem Dichter zurkd. 

— Das Gedidht iſt nicht übel, fagte der Buchhändler, aber nicht 
zeitgemäß. Bor einigen Jahren hätte ich gerne das Zehnfache Euch 
dafür gegeben. Die Zeiten haben fich geändert und mit ihnen ber 
Geſchmack. Das Publitum will von religiöſen Echriften nichts mehr 
willen. Wer kauft heutzutage noch Erbauungsbücher? Ernfte und ge- 
lehrte Abhandlungen finden Feine Liebhaber mehr. Sa, wenn Ihr mir 
eine Satyre, oder eine witzige Poſſe gefchrieben hättet, dann wäre noch 
damit ein Gefchäft zu mahen. Der Hubibras von Buttler, den laſſe 
ich mir gefallen, davon find Taufende von Eremplaren abgefeßt worben 
und Jedermann will dag Buch Iefen. Ich räume Euch ein, daß es 
eine Scandalfchrift if, aber mein Gott, man muß mit den Wölfen 
heulen. 

— Alfo nur der Scandal und die Poffe finden jebt Käufer und 

. Abnehmer? | 

— 68 it einmal fo und laßt fih nicht Andern. Damit Ihr aber 
jeht, wie gern ich das Talent unterftühe, fo will Ih Euer Epos unter 
billigen Bedingungen nehmen. Ich weiß zwar im Voraus, daß fein 
glänzendes Geſchäft damit zu machen tft, aber was in meinen Kräften 
fteht, will ich dafür thun. 

— Sagt, was Ihr mir geben wollt. Ich bin kein Freund vom 
Handeln, obgleich ich In der That das Geld brauche. 

— Nun, auf fünf Pfund fol es mir nicht ankommen, fagte der 
geizige Buchhändler. Fünf Pfund find eine fhöne Summe und Ihr 
befommt fie gleich baar ausbezahlt. Seid Ihr damit zufrieden ? 

— Was foll ih machen ? 

— Und für jede folgende Ausgabe erhaltet Ihr eben fo viel, 
Ihr ſollt fehen, daß ich Fein Knauſer bin und auch großmütble 
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Ein trauriges Lächeln fpielte um die Lippen des Dichters, als er 
um einen folhen Preis, den ein heutiger Zeitungsfchreiber für einen 
kurzen Artikel erhält, fein unfterbliches Werk, die Anftrengungen vieler 
Jahre, dem Knicker überließ. Diefer zog fogleich den Contract aus 
der Tafıhe, welchen Milton von Noth gedrängt, ftill feufzend unter= 
ſchrieb. — So erſchien das herrliche Epos, welches fich dreift den größten 
Dichtungen aller Zeiten an die Seite flellen darf. Der damalige 
Genfor, Thomas Tomkyns, Kanzler des Erzbiſchofs von Canterbury, 
ein eben fo bornirter, als boshafter Mann, fuchte das Werk Miltons 
zu unterdrüden, als Grund hierzu gab er folgendes Gleichniß an, in 
welchem er nichts weniger als eine fchwere Majeſtätsbeleidigung witterte: 


Wie wenn beim erften Schritt auf ihrer Bahn 

Die Sonne durch's Gewölk am Horizont 

Mit ſchwächern Strahlen vorblict, oder fie 

Der dunkle Ball des Monds verfinſternd dedt: 

Daß graufer Schatten dann den halben Kreis 

Der Erbe fhwärzt und Königen fogar 

Für ihres Throns Erfhäütterung’ bange wird. 


Nur mit Mühe gelang es Milton, feinen Genfor von der Unge⸗ 
fährlichteit der angegebenen Worte zu überzeugen und fein Gedicht 
vor der Unterdrüdung zu bewahren. — Die Prophezetungen des be- 
rechnenden Buchhändlers dagegen fchienen vollfommen in Erfüllung 
zu gehen. Das Publitum nahm anfänglich wenig oder vielmehr gar 
feine Notiz von der unfterblichen Arbeit des Dichters. Der Gefchmad 
war in der That ein anderer geworden. Die Literatur, welche ftets 
nur die Zeit und ihre Gefinnung abfpiegelt, litt an der allgemeinen 
Zerſetzung und Fäulniß, von der die ganze englifche Nation ergriffen 
ſchien. Damals herrjchte die zügellofefte Lüderlichkeit und ſchamloſeſte 
Eittenlofigkeit in den poetifchen Grzeugniffen und auf der Bühne, bie 
ein Tummelplatz aller Lafter und Ausfchweifungen geworben war. 
Der Witz richtete fich gegen alles Heilige und die würbigften Gegen- 
ftände waren ein Ziel für die Pfetle des Spottes. Unſchuld und 
Wahrheit wurden lächerlich gemacht und die bloße Verworfenheit galt 
fhon für ein Zeichen des Talents. Für diejenigen Schriftiteller, 
welche diefe Richtung verfolgten, mit Frechheit und Befeltigung jebes 
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Anſtandes die größten Gemeinheiten vorbrachten, wurden gekauft und 
ihre Erzeugniſſe mit Heißhunger verſchlungen. — Das erhabene Ge⸗ 
dicht Milton's wurde kaum beachtet und von dem wuchernden Unkraut 
verdrängt. Mit dem fpärlihen Abſatz war der Buchhändler keines⸗ 
wegs zufrieden und er lag dem Dichter fortwährend mit feinen Klagen 
in den Ohren. 

— Ja, ja! fagte der würdige Eymmons, das kommt Davon, 
wenn die Schriftſteller auf Unfterblichkeit fpekuliren und die Gegen 
wart verachten. Die Unfterblichkeit kann mir geftohlen werden, wenn 
die Gegenwart nichts von uns willen will. Was geht uns die Zu- 
tunft an? Die giebt Euch nit einen rothen Heller für all Eure 
Poeſie. | 

— Wartet nur die Zeit ab, beſchwichtigte Milton den Unzu- 
friedenen. 

— Außerdem klagen die Käufer, daß Euer Gedicht Feine gereimten 
Derfe Hat. Das ift auch wirklich ein großer Fehler. Sole Neue: 
rungen taugen nichts, man muß immer hübſch beim Alten bleiben. 

— Das habe ih auch gethan, denn weder Homer noch Virgil 
haben Reime gekannt und gejchrieben. 

— Was gehen mich Homer und Virgil an? die haben es eben 
nicht beſſer verftanden, aber ſeitdem iſt die Bildung fortgefchritten und 
das Publiftum verlangt einmal Reime, folglihd muß ſich der Dichter 
darein fügen. 

— Ich kann doch nicht das ganze Werk noch einmal umbichten? 

— Allerdings, das geht nicht, denn ich müßte ed ja dann nod 
einmal umdruden laffen; aber es muß doc etwas gefchehen. Halt! 
ich hab's. Ihr fchreibt eine Vorrede zu Eurem Buch und entfhuls 
digt Euch, fo gut Ihr könnt, daß Eure Verſe nicht gereimt find. 

— Ich finde Euren Vorſchlag felber ungereimt, entgegnete Milton 
mit humoriftifcher Verzweiflung. 

— Alfo Ihr wollt nit? Gut, dann bleibt. mir nichts übrig, 
als felber eine derartige Vorrede zu fchreiben. 

— Dagegen fann ich nichts einwenden, fagte der Dichter, mit- 
Ietdig die Achfeln zudend. 

Wir willen nit, ob die Vorrede und Entfehuldigung bes ſpeku⸗ 
lativen Buchhändlers den gewünfchten Erfolg hatte. Indeſſen fand 
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„das verlorene Paradies” nah und nah mehr Freunde und aud 
Käufer. Str John Denham, ein Mann, der fi durch Gefhmad und 
Bildung auszeichnete, brachte das Buch mit in das Parlament, um es 
in der Zwifchenzeit zu leſen. Als er von einigen Belannten gefragt 
wurde, was für eine Schrift er da hätte, gab er offen feine Bewun- 
derung zu erfennen. 

— 68 ift, fagte der als Staatsmann und Krieger gleich ausge- 
zeichnete Denham, das befte Gedicht, welches je in irgend einer Sprache 
und in irgend einem Zeitalter gefchrieben if. 

Der Graf von Dorfet, ein einflußreicher Höfling, gerteth eines 
Tages in Gefellfchaft eines Freundes durch Zufall in den Laden des 
Buchhändler Symmons. Er frug nad den neueften Erfcheinungen 
der Literatur und ließ fich diefelben vorzeigen. Darunter befand fi) 
Milton’8 „verlorenes Paradies”. Der Graf nahm das Bud in die 
Hand und las den Titel, 

— Ein Werk von John Milton, bemerkte er neugierig. Iſt das 
derſelbe Milton, welcher zur Zeit der Republik Geheimfecretär war? 

— Allerdings, entgegnete der Buchhändler. Ich habe aus purem 
Mitletd mit dem armen, blinden Manne fein Werk ihm abgefauft, 
aber ein fhlechtes Gefhäft dabei gemadt. Kein Menſch will eg mir 
abnehmen und wenn es fo fortgeht, verltere ich mein ganzes Geld. 

Während Symmons Hagte, hatte ſich der Graf bequem in einen 
der immer bereit ftehenden Seffel niedergelaffen, um zu leſen. Die 
Budläden waren damals zu gleicher Zeit Lefezimmer und Fein Käufer 
Faufte ein Buch, bevor er es nicht entweder theilweiſe oder im Ganzen 
genauer Tennen gelernt hatte. Schon nad den erften Seiten erkannte 
er die Trefflichkeit der neuen Dichtung. 

— Herrlich, Herrlich! rief er entzüdt. Ihr Habt da einen Schatz, 
Mafter Symmons. 

— Daß Gott erbarm’! Elagte der Buchhändler. Seit vierzehn 
Tagen habe ich kaum ein einziges Eremplar abgeſetzt. Befehlen Eure 
Herrlichteit, daß ih Euch eins zufchide? 

— Ich nehme es felbjt gleich mit. 

Der Graf entfernte fih und fein Entzüden ftetgerte fih von Seite 
zu Seite. Gr theilte feine Entdeckung dem Dichter Dryden mit, 
welher am Hofe Karl des Bineiten lebte und allgemein für das ‚größte 
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Talent feiner Zeit gebalten wurde, von deren Berirrungen er ſich 
zwar nicht gänzlich frei machte, obgleich ex ein ernfteres Streben ver- 
folgte, als die übrigen Echriftfteller diefer Periode. John Dryden 
war wie Milton zur Zeit der Republik ein eifriger Anhänger der- 
felben gewefen, fpäter hatte er Cromwell befungen. Mit der Wieder: 
kehr des Königthums wurde er Royaliit und Hofdichter. Als folcher 
ging er unter Jakob dem Zweiten zur Tatholifhen Religion über, 
Ganz im Gegenfap zu Milton zeichnete er fi durch feine Geſinnungs⸗ 
Iofigkelt aus, trotzdem war er immer noch Poet genug geblieben, um 
die hohe Bedeutung des verlorenen Paradiefes zu würdigen. Nachdem 
er das Bud gelefen, wurde er von dem Grafen Dorfet um fein Ur⸗ 
theil gefragt. 

— Diefer Mann, fagte er voll Bewunderung, der ein Anflug 
von Neid beigemifht war, ſticht uns Alle aus und die Alten dazu. 

Später fuchte er felbft die Bekanntſchaft Milton’d zu machen, den 
er um bie Erlaubnig erfuchte, deſſen „verlorenes Paradies” in dra- 
mattfcher Zorm bearbeiten zu bürfen. Dryben nahm babet die Ge- 
legenheit wahr, dem Dichter feine Protection bei Hofe anzubieten. 

— Ich danke Euch, fagte Milton, deſſen Verhältniffe damals eben 
nit die glänzendften waren. Ich tauge nicht dahin. Nach meiner 
Meinung muß der Dichter vor Allem fret fein und das Tann er, nicht, 
wenn feine Mufe in den Dienften eines Fürften fteht. Ich ſchätze 
meine unabhängige Armuth Höher, als allen Glanz, den ich auf Koften 
meiner Weberzeugung erfaufen muß. 

— Menigftens folltet Ihr Euch dem Drama zuwenden, rieth 
Dryden freundfchaftlih, das Theater bietet Euch weit beffere Areſiq⸗ 
ten, als der Buchhandel. 

— Soll das Theater ſeinen hohen Zweck erfüllen, entgegnete 
Milton, und eine Schule des Lebens ſein, ſo bedarf es vor allen 
Dingen der Freiheit. Gegenwärtig dient die Bühne nur zur Unter⸗ 
haltung für die vornehmen Wüſtlinge und den niederen Pöbel, welche 
hier bequem verbauen und fih an den rohen Späßen und BZwelben- 
tigkeiten der Schaufpteler ergößen wollen. Ehe ich mith dazu hergebe, 
lieber würde ich darben und hungern. Das Drama, diefe ſchönſte 
Blüthe der Kunft, krankt an der allgemeinen Verderbniß und kein 
Talent der Welt kann es wieder herftellen, wenn nicht eine allgemeln 
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Umwandlung ftattfindet. Die faulen Säfte, melde in dem Stamme 
freifen, bringen eine faule Frucht hervor, nur ein gefundes Volk und 
ein fittlih tüchtiges Zeitalter fönnen ein wahres und großes Drama 
befigen. — 

Dryden entfernte fi, nachdem er diefe Antwort erhalten, einiger⸗ 
maßen gereizt und beleidigt. Als er fich bei Davenant barüber be⸗ 
Hagte, lachte dieſer. 

— Mein Freund! fagte der Tuftige Dichter, da müßt Ihr Euch 
nicht wundern. ‚Diefer Milton tft wie eine Eiche, die weder der rauhe 
Sturm, nod der leiſe Zephyr beugt. Wenn ich ihn fehe, glaube ich 
immer einen ber alten Propheten zu erbliden, der Zeter über Seru- 
falem und Babylon fhreit. Laßt ihm das Vergnügen und. kommt 
lieber mit, ein Glas Sekt mit mir zu leeren. Wir machen doch bie 
Welt nicht anders, wie fie einmal tft. 


14. 


Sp Iehte Milton überhaupt in einer Zeit der. allgemeinen Fäulniß, 
einer der wenigen Gharaktere jener Periode, welche ihrer Meberzeuguug 
treu blieben und auf deren Andenken kein Makel haftete. Der Hof 
war zum Tummelplap aller Ausfhwelfungen geworben. Tag für Tag 
jagte eine Beluftigung bie andere, bald ein Schaufptel mit ber über- 
raſchendſten Verfchwendung ausgeftattet, bald ein Ball, ſtrahlend von 
Blumen, Kerzenglanz und fellen Schönheiten, oder ein Thee, Damals 
noch ein eben fo feltenes als theueres Vergnügen. Prachtvolle Mas⸗ 
kenaufzüge, wo die Damen in den durchſichtigſten und unzüchtigſten 
Verkleidungen erſchienen, wechſelten mit Ballet und muſikaliſchen Un⸗ 
terhaltungen ab, die Saint-Evermond und die Herzogin von Mazarin 
aus Frankreich nad England herübergebracht und daſelbſt zur Mode 
gemacht hatten, Karl beichäftigte fich mit dem Füttern feiner Hunde 
und Enten, oder wohnte Hahnenkämpfen und Bärenhapen bet, während 
der biutgierige Herzog. yon Dort bei Feiner Hinrihtung zu fehlen 
pflegte, fi an den. & und Martern der zum Tobe verurtheilten 


Puritaner ¶ ⸗ ergötzend. Dieſer Sittenlofigkeit des 
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Hofes entſprach der fichtbare Verfall des Nationalcharakters; ver 
Scepticismus und die Gleichgültigkeit traten an die Stelle des Fana⸗ 
tismus und der Begeifterung, welde noch vor Kurzem in England 
herrſchte. Eine leere, eitle, fpottfüchtige Literatur, der e8 zwar nicht 
an Witz, aber an jeder Meberzeugung fehlte, verdrängte die männliche, 
kühne Poefie und die muthige Literatur der Vergangenheit, Etatt der 
eifrigen und gewiſſenhaften Forfchung, womit fih England einft an Die 
Löfung der größten Fragen wagte, welche den Menfchengeift noch jept 
in Anfprud nehmen, war ein leichtfinniged Treiben eingetreten, eine 
eben fo oberflächliche al gemeine Nachahmung franzöfifcher Vorbilder. 
Die großen und ewigen Prinzipten, für die während ber Revolution 
die bebeutendften Männer in die Schranken getreten waren, fchienen 
für immer vergeffen und aufgegeben; die Freiheit des Denkens, bes 
Gewiſſens, der Ehrift und des MWorted, die Wahlreform, die Ver⸗ 
befferung des Unterrichts wurden erftidt und allen thren Freunden und 
Derfechtern das tiefite Stillfhweigen geboten. Die Preffe fhmachtete 
unter neuen Feſſeln und die Beitechlichkett ließ die Stimmen derjenigen 
Redner im Parlament erfaufen, deren Einfluß. und Talent noch zu 
fürchten war. Die Berfolgungen nahmen ihren Fortgang und bie 
Rachſucht der fiegreihen Partei war noch immer nicht befriedigt, troß 
des Blutes, das zur Sühne für den hingerichteten König bereits ge 
flofien war. Der Schwärmer Harrifon, der jüngere Vane, einer der 
ausgezeichnetiten und bedeutendften Männer feiner Zeit, litten den Tob 
für ihre Meberzeugung. Milton beweinte das Echidfal feines Freun- 
bes, dem er größtenteils feine frühere Stellung als Staatsſecretär zu 
verdanten hatte und defjen Talent und Glaubenseifer er hoch verehrte. 
Ein tiefer Echmerz nagte an dem Herzen des Dichterd und feine 
Seele empörte fi gegen folhe Ungerechtigkeit und Tyrannet. Gr 
jelbft war elend und blind, von Allen verlaffen und von den eigenen 
Kindern durch Undank gekränkt. Lebensmüde ſchwankte er durch die 
Straßen Londons, von einem Knaben geführt, welcher den -blinden 
Mann leiten mußte An der Ede fand cin Auflauf ftatt. Dort 
ſtand ein Mann mit aſchgrauem Geficht und hohlen, eingefallenen Augen. 
Sn Lumpen gekleidet, hielt er einen Befen in der Hand, mit welchem 
er fegend durch die Lüfte fuhr. ES ı “ aton, ber 
Verfaſſer der Oceana, eines republik Un⸗ 
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terfuhung und Richterſpruch auf eine wüſte Infel verbannt, Hatte er 
den DBerftand verloren. Die Leiden der Gefangenfchaft verwirrten 
feine lebhafte Phantafie und er verfiel in einen unhetlbaren Wahnfinn. 

Hoho! rief der Verrückte, Indem er mit feinem Beſen durd bie 
Lüfte fuhr. Hoho! "wollt ihr nicht weichen, ihr verzehrenden Gedan⸗ 
ten. Da kommen fie fchon wieder angefchwirrt, lauter Kleine Vögel 
und Bienen. Wie fie fingen und pfeifen, fummen und brummen, 
Hinweg mit euch, laßt mich in Ruhe mit eurem unhetlvollen Geſchrei. 
Sch habe euch mit meinem Blut genährt, ihr habt mich ausgefogen, 
daß ich zum Sfelet geworben bin, und immer feld ihr noch nicht zu= 
frieden. Luft, Luft! Ich erfiide in dem Dunſt. Es riecht nad 
Leichen, meine Gedanken find die Würmer, welche aus meinem ver- 
‚ faulten Gehirne riechen. Die Pet über das Gezücht, das einen 
ehrlichen Mann bei gefundem Leibe und während des Lebens aufzehrt. 
D, hätte ich doch Lieber nie gedacht, nie gedacht! — 

So klagte und vapte der Wahnfinnige, welcher mit feinem Befen 
unaufhörlich feine Gedanken zu verjagen fuchte, die nach feiner Mei⸗ 
nung in Geftalt Heiner Vögel und Inſekten aus feinem Körper flogen, 
Das Volk fand rings umher und verhöhnte in roher Weiſe den Un- 
glücklichen, welchen feine Schweiter begleitete, und vergebens fortzu= 
ziehen verfuchte, Milton nahte fich ihr voll Theilnahme, da er Har⸗ 
rington von früher Eannte, 

— Armer Freund! fagte er gerührt. Kennft du mich nicht mehr? 

Bei dem Tone diefer Stimme horchte der Wahnfinnige auf, ein 
lichter Schimmer ſchien in feinen Augen aufzubligen, und die Ber 
nunft wenigftens für einen Augenblick zurüdzufchren. 

— Dih? fragte der Verrüdte Warum fol ich dich nicht ken— 
nen? Du bift ja auch eine Leiche, ein Geftorbener. Alles iſt todt, 
die Republik, die FSreiheit, der Protector und der König. Das Grab 
verfählingt uns Alle, dann modern wir, und aus der DVerwefung 
fteigen neue Gedanken empor, Hufh, huſch! Stehft du fie, jebt 
nur noch fo Fein, wie die Müden, werben fie immer größer und 
größer, bis fie als Adler fich zur Sonne ſchwingen. Ah! wir find 
Beide zu beklagen, du und ih, weil wir allzuviel gedacht haben. 
Das Denken bringt Unglück und kann einen vernünftigen Menfchen 
tollgmahen. Nimm dih in Acht, in Acht! 
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Erſchüttert von dieſem traurigen Schauſpiel wandte ſich Milton 
ab; noch aus der Ferne tönte ihm das Geſchrei des Wahnſinnigen 
zu: Warum haben wir gedacht, gedacht? — 

Eben jo beklagenswerth war das Schiäfal, welches den treueften 
Freund Milton’s, den Major Overton, ohne alle Schuld traf. Ob— 
gleich diefer, nach der Rückkehr des Königs, ſich vollkommen ruhig 
verhielt, fo genügte der bloße Ruf feiner Freiheitsliebe, ihn bei der 
Regterung zu verbächtigen. Auch er wurbe ohne ein richterlihes Er⸗ 
tenntniß in ein Gefängnig gefeht, wo er lange Jahre fehmachtete. 
Sp harte Verfolgungen und Ungerehtigfeiten mußten die Republita- 
ner zur Verzweiflung treiben, aber ihr Muth war gefunfen, und es 
fehlte ihnen vor Allem an einem einfichtsvollen und ruhigen Führer. 
Einzelne Aufftänte, welche von Zeit zu Zeit ausbrachen, wurden eben 
fo fohnell wieder unterdrüdt. -—— Nach dem Tode Cromwell's war der 
“alte Henderfon wieder nach England zurüdgefehrt. Vergebens boten 
ihm feine frühere Pflegetochter. Lucy umd ihr Gatte, die jet wieder 
in Ludlow-Caſtle wohnten, ein Obdach an; er zog ed vor, mit fet- 
nen Oefinnungsgenofien die Herrfchaft der fünften Monarchie und das 
neue Serufalem zu erwarten. Als aber das Königthum wieder her⸗ 
geftellt war, und die Puritaner und andere Selten mit der Außerften 
Strenge verfolgt wurden, vereinte fich Henberfon mit einem Haufen 
ihm Ahnliher Schwärmer, um dad Reich Gottes mit den Waffen in 
der Hand zu begründen. Nicht mehr als ſechszig Mann ſtark trau- 
ten fich diefe wahnfinnigen Fanatiker zu, den König zu flürzen, und 
ihre ausfchweifenden Pläne zu verwirklichen; ſie hielten ſich für un⸗ 
beſiegbar. 

— Nicht die Menge, ſagte der Puritaner in der Verſammlung, 
fondern der Glaube verleihet uns den Steg. Der Hetland ſelbſt wird 
unfer Führer. fen, und unfern Arm ſtark, unfern Körper unverwund- 
bar machen. Fürchtet Euch darum nicht vor der Weberzahl unferer 
Feinde, und wenn ihrer eine Legion wäre, fo würden wir fie befie- 
gen; denn der Herr iſt mit und. Gr winkt und fie find vernichtet, 
er befiehlt und fie find verweht, wie Spreu im Winde. Wer ver⸗ 
mag feinem Volke zu widerſtehen, und wer # blten 
etwas anhaben? Hie Gideon und das Sch 
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Wit dieſem Schlachtruf ſtürzten die Fanatiker mitt entblößten Waf⸗ 
fen auf die Straße; Jedermann floh vor den Raſenden, unter den 
Flüchtlingen befand ſich auch Billy Green, der eiligſt zu entkommen 
ſuchte. Henderſon hatte den verhaßten Spion erkannt, und ſetzte ihm 
mit gezogenem Schwerte nach. 

— Steh! rief er ihm zu, und gib Antwort, du Sohn Belials! 

Von Furcht ergriffen, ſtürzte der Böſewicht nach dem nächſten 
Hauſe, wo er eine Zuflucht zu finden glaubte. Schon hatte er die 
Thüre erreicht, an der er, Einlaß begehrend, heftig pochte, als er 
die ſennige Fauſt des Puritaners im Nacken fühlte. 

— Das Gericht des Herrn, rief der grimmige Henderſon, ſoll 
alle Frevler treffen. Bekenne deine Sünden, denn deine Seele iſt 
ſchwarz, wie die des Böſen. 

Barmherzigkeit! ächzte der Spitzbube, während die Hand des Schwärs 
mers ihm die Kehle zufammenfchnürte, daß feine Eleinen, verfchmigten 
Augen aus ihren Höhlen hervorquollen. Ich bin ja unſchuldig und 
habe Euch nichts gethan. | | 

— Du unfhuldig? Dann tft Satan in der Hölle felhft ein Hei⸗ 
figer. Haft du nicht allezeit dem after und der Niederträchtigkett 
gedient; war'ſt du nicht der Spießgefelle der Verworfenen ? Du fiehft, 
ich Tenne di und dein Thun. Du Haft hundertfach den Tob ver- 
dient, weil du ein Mohrentänzer, ein frecher Wollüftling flets geweſen 
biſt. Biſt du nicht einhergegangen in frechen, heidniſchen Gewändern, 
ein Greuel für die Augen der Gerechten; haſt du nicht dem Tyrannen 
gedient, der um ſeiner Sünden willen das Haupt auf dem Richtblock 
verloren hat? 

— Ich habe meinen Irrthum eingeſehen, und Herr Pym würde 
mir am beſten bezeugen können, welch ein eifriger Freund der Repu⸗ 
blik ich ſpäter geworden bin, wenn er noch am Leben wäre. 

— Erbärmlicher Heuchler! du haft um ſchnöden Lohnes willen 
unter der Maske eines Heiligen nur deinen eigenen Vortheil gefucht, 
ein Wolf im Schaafspelze. Biſt du nicht alsbald wieder abgefallen, 
da dre zweite Stuart in das Land gekommen tft? Du war’ft fein 
Jagdhund, der das edle Wild der Frommen ihm auffpliren und ftelfen 
half. Auf ven Haupt fällt das heilige Blut der Märtyrer, das zum 
Pinsmel um Bade ſchreit. 
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— GErbarmen ! ftöhnte der Unglüllihe. Ich will Alles wieder 
gut mahen, Alles thun, was Ihr verlangt. Wenn Ihr mich am 
Leben laßt, jo will ih Euch ein wichtiges Geheimniß anvertrauen. 
Der Herzog von Dort tft Tatholifch geworden, und der König Hört 
heimlich die Meſſe, welche ihm ein franzöfiicher Pfaffe tet. Ich 
weiß noch weit mehr, und will Euch Alles verrathen, wenn Ihr mir 
bas Leben fchentt. 


In der Todesangft hatte Billy Green die Kniee des Puritaners 
umfählungen, und frümmte fih zu beffen Füßen, während Henderfon 
die blanke Waffe über feinem Haupte ſchwang. 

— Nieder mit dem Berräther! rief der wilde Schwärmer, unb 
fein blitzendes Schwert faufte, mit einem gewaltigen Hteb, den Schä⸗ 
bel des Spions fpaltend. Zudend brach Billy Green zufammen, wäh⸗ 
rend Henderfon ſich Faltblütig abwendete. 


— Der Herr hat gerichtet, fagte er, den Leichnam bei Seite fehle» 
bend, deſſen verglaste Augen ihm nachftarrten. 


An der Spite des Haufens z0g er triumphirend von Straße zu 
Straße, Jeſus zum Könige ausrufend, den unfihtbaren Lenker dieſes 
frommen, gottgefälligen Aufſtandes. Die Obrigkeit machte einen Ver⸗ 
ſuch, mit ihren Milizen den Schwarm zu zerftreuen, aber die Angrei⸗ 
fer mußten fi vor der ungeftümen Tapferkeit diefer Fanatiker zurüd- 
ztehben, welche fi) mit bewunderungswürbigem Muthe vertheidigten. 
Sp mander Bürger wurde von ihnen getödtet oder verwundet, bis 
die gefammte Miliz, von einem pantfhen Schreden erfaßt, ihr Heil 
in der Flucht fuchte, obgleich fie den Tollkühnen vielleicht zehnfach an 
Zahl überlegen war. Hinter den Flüchtigen ſtimmte der alte Hender⸗ 
fon feinen Triumphgefang an. Den grauen Scheitel entblößt und das 
blutbefprigte Schwert in den Händen ſchwingend, jubelte er mit lau⸗ 
ter Stimme: 

— Groß tft der Herr, und bie ihm vertrauen, werden unüber= 
windlich fein. Die Feinde nahten uns zahllos, wie San am Meere 
und mie die Heufchreden, die fi auf ein Erndtefeld ſtürzen; .dennod 
unterlagen wir nicht, denn er tft unfer Schu und Schirm. Wir 
trafen fie und fie ſanken zu Bod⸗ ' Sci wertes 
"aben wir fie hingemäht, wie fi : yo 
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priefen, der Gott Iſraels, der fein Volk nicht in der Noth umkommen 
läßt. Stimmt an fein Lob und laßt feinen Ruhm erklingen. 

Mit demfelben Palm, den fie bet Dunbar und Worcefter gefun- 
gen, als fie fih in die Rehen der Feinde flürzten, zogen die begei⸗ 
fterten Purktaner durch ganz London, ohne auf einen ernftlihen Wi⸗ 
berftand zu ftoßen; fo groß war die Feigheit ihrer Gegner und ihr 
eigenes Zutrauen zur ‘göttlihen Hülfe. Ste glaubten feſt an dem 
Steg ihrer Sache, und erwarteten jeden Augenblid die Erſcheinung 
des Heilandes, den fie als ben Fünftigen König der Welt begrüßten. 
Erft am nädften Morgen, als die Gefahr immer größer zu werben 
drohte, und man ernftliche Unruhen befürchtete, wurden die könig⸗ 
hen Garden gegen die Fanatifer aufgeboten. Diefe hatten ſich in 
größter milttärtfcher Ordnung nach einem entlegenen Stadttheil zurück⸗ 
gezogen, wo fie ſich feftfeßten. Von hier aus machten fie mehrere 
Ausfälle auf die alte City London's, welche keineswegs darauf vor⸗ 
bereitet war. Ste richteten daſelbſt Feine geringe Verwirrung an, 
und die reichen Kaufleute glaubten, daß die alten unruhigen Zeiten 
der Republif zurüdgelommen wären, und verließen in furchtſamer 
Haſt ihre Gomptotre und die in ihren Gemölben aufgehäuften Schätze. 
Zulegt von allen Seiten angegriffen und eingefeilt, warfen fich bie 
Fanatiker in ein benachbartes Haus, worin fie regelmäßig erft belagert 
werden mußten. Durch zahllofe Flintenſchüſſe wurden ihre Reihen 
immer mehr gelichtet, zulet blieben nur noch wenige Mann übrig. 
Vergebens wurde diefen großmüthig ein allgemeiner Bardon angeboten, 
wenn fie fich freiwillig ergeben wollten. Geftügt auf ihren faft wahn⸗ 
finnigen Glauben, verwarfen fie jedes Anerbieten ihrer Gegner. 

— Haltet treulih aus , rief der alte Senderfon, der Herr wird 
und Tann die GSeinigen nicht verlaffen. Folgt mir nah, und fein 
Haar fol Euch auf Eurem Haupte gekrümmt werben. 

Ohne Zögern ftürzte das gefchmolzene Häufchen unter der Ans 
führung des Puritaners auf die Uebermacht. Die Garden wichen an- 
fänglich ſcheu zurück; als fie indeß die Heine Anzahl der Gegner 
ſahen, fammelten fie fi wieder, und griffen von allen Seiten die 
tapferen Schwärmer an. | 

— Im Namen des Heilandes, ſchrie Henderfon den Seinigen zu, 
weichet keinen Schritt zurück. Es tft dies die letzte Prüfung, und 
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wer fie befteht, geht ein zur ewigen Seligkeit und in das neue 
Jeruſalem. 

Ein Schuß durchbohrte ſeine Bruſt, und warf ihn, noch ehe er 

ſeine Rede beendet hatte, zu Boden. Es wurde finſter vor ſeinen 
Augen. 
— Seht Ihr, flüſterte der zu Tode Verwundete. Der Sieg iſt 
unſer. Die Pforten thun ſich auf, der Himmel öffnet ſich für uns, 
aus dem der Erlöfer herniederſteigt. Legionen von Heiligen, Mär— 
tyrern und Engeln umgeben ihn, fie heben mich, fie tragen mid 
empor. Schon ſchwebe ich mitten unter ihnen. Ha! gebt mir mein 
Schwert! Dort ſteht der Böfe, der Erbfeind der Menfchen, ihn 
will ich — — 

Er vollendete nicht die letzten Worte. Noch im Todeskampfe um— 
faßte er krampfhaft den Griff ſeines Schwertes, als wollte er mit 
einem Streiche die Welt erlöſen. Mit einer ſolchen Täuſchung ſchied 
der Schwärmer vom Leben. Seine Kampfgenoſſen wurden größten⸗ 
theils niedergemacht, nur wenige blieben noch übrig, welche ſich er⸗ 
gaben, um ſchimpflich am Galgen oder auf dem Blutgerüſte zu enden. 

In der Nähe Henderſon's lag der verſtümmelte Körper Billy 
Green's; der glaubenstreue Puritaner und der geſinnungsloſe Ueber⸗ 
läufer; beide Produkte derſelben ſtürmiſchen Bewegung, welche ſowohl 
die Tugend wie das Laſter zu einer koloſſalen und die Grenzen des 
Menſchlichen überſteigenden Entwickelung treibt. 


Das war das letzte Aufflackern, der letzte verzweifelte Verſuch | 


einer Partei, welche anfänglich überall verfolgt und unterdrüdt, fi 
allmählich zur Herrfchaft emporgefhwungen Hatte, um diefelbe nad 
furzer Zeit wieder einzubüßen. Ste wagte feinen neuen Aufſtand mehr 


md überließ das Feld andern Mächten, welche fpäter für die Freiheit 


in die Schranken traten und unter Jakob dem Zweiten den endlichen 
Steg über den Despotismus davontrugen. — Milton theilte die 
Grundſätze und Beitrebungen biefer polttifchen und religiöſen Schwär- 
mer nur fo fange, als fie felbft unter dem Drud und den Verfol- 
gungen ihrer Gegner Titten und dagegen mit Tapferkeit und männ⸗ 
Iihem Muthe anlämpften. Bon ihren fanattfchen Ausfhweif Tom 
wahrte ihn fein gefunder Sinn und bie angeborene ' 

Stege wuren bie Puritaner eben fo unduldſam und 
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als die Anhänger des Königthums, vor denen fie ſich allerdings durch 
ihren fittlihen Ernſt und tiefe Neligiöfität vortheilhaft auszetchneten. 
Nichtödeftoweniger Hatte die Fortdauer dieſes Regiments England 
mehr geſchadet als genüßt, weil fie von ihrem beſchränkten Stanbpunft 
aus den Staat In ein Bethaus, die Nation in einen frommen Con⸗ 
ventifel verwandeln wollten. Dagegen mußte nothwendiger Welfe das 
Volk reagiren und fi) im Intereſſe der individuellen Freiheit auf- 
lehnen. — 


15. 


Am Hofe des Königs war ein Gaft eingetroffen, welcher bie bereits 
herrſchende Verderbtheit und Lüderlichkeit zur vollen Blüthe und Ent- 
widelung brachte. Es war dies die ſchöne, geiftreiche, aber durch thr 
galantes Leben bekannte Henriette von Orleans, die Schweſter Karl 
des Zweiten und Schwägerin Ludwig des Vierzehnten, Beider Lieb- 
ling. Sie gehörte zu den liebenswürdigen Frauen jener Epoche, welche 
mit dem böchften Zeichtfinne eine feine Bildung und einen intriguanten 
Geiſt verbanden. Dies waren die Diplomaten im Unterrod, die Vor⸗ 
läufer jener Maitrefjenherrichaft, welche am Ende des fiebzchnten und 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an allen Höfen mehr oder 
minder Mode wurden, und oft den größten Einfluß auf das Schickſal 
der Staaten ausübten. Diefe Damen verbanden die Liebe mit der Po— 
litik, die Kofetterie mit der Staatskunſt, fie gingen von einem zärt- 
lichen Rendezvous zu einer Gabinetsfikung und Mmüpften und lösten 
mit ihren feinen und weißen Händen die Fäden der damaligen Po- 
litik; fie fchloffen Bündniffe und führten Kriege auf dem fehwellenden 
Divan nahläffig ausgeſtreckt und entfchieden mit einem Blick, einem 
Lächeln die wictigften Sragen. Ihr ganzes Leben war ein Gewebe 
von Intriguen, wobei bald ihr Herz, bald der Staat die erfie Rolle 
behauptete. 

Henriette war Metiterin in diefem doppelten Sptel und nicht ums 

non Ludwig dem Vierzehnten nach England abgeſchickt worden. 
Meile eines Beiuches ſollte fie die wichtigften Verhandlungen 
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anfnüpfen. Es war auf nichts Geringeres abgefehen, als auf eine 
ganzlihe DVernihtung und Umänderung des beftehenden Syſtems. 
England, welches bisher an der Spibe der proteftantiihen Staaten 
geftanden und noch vor Kurzem ein inniges Bündniß mit Schweden 
und Holland zum Schutze der Reformation und zur Abwehr gegen 
die Groberungsgelüfte Frankreichs gefchloflen hatte, follte diefe unter 
dem Namen der Tripelalliance befannte und von der Nation mit 
Jubel begrüßte Verbindung wieder auflöfen, Holland den Krieg er- 
Hären und Ludwig dem Vierzehnten in feinen das Gleichgewicht 
Europa’3 verfpottenden Plänen beiftehen. Es handelte fih fowohl um 
den Steg des Katholicismus, wie um den Triumph des abfoluten 
Herrſcherthums, welches in Ludwig feinen höchſten Ausdruck und eigent- 
lichen Repräfentanten fand. Das Schidfal der Welt ftand auf dem 
Spiel und Alles hing von ber Entſcheidung ab, die Karl des Zwelte 
treffen würde. Die Umftände erleichterten Henriettens Aufgabe. Der 
König Hatte feinen pebantifchen, aber ehrenmwerthen Minifter Cla⸗ 
rendon , der mit feltener Treue ihm ergeben war,-zum Lohn für all 
die treuen Dienfte fchimpflich entlaffen und in die Verbannung gejagt. 
Er machte gezwungen einer Rotte Teichtfinniger und Iafterhaften Ge— 
fellen Plab; Clifford, Aſhley, Buckingham / Arlington und Lauderdale 
hießen die gewiſſenloſen Männer, welche jet das Gabinet Ieiteten und 
die höchſten Poften bekleideten. Der Volkswitz hat aus den Anfangs⸗ 
buchitaben ihrer Namen das Wort „Kabale” gebildet, welches noch 
heut zu Tage dazu dient, um ein Syftem der Lüge, Schurferei und 
Gemeinheit zu brandmarken. Don foldhen ‘Miniftern umgeben und 
beeinflußt verlor Karl den letzten Reſt von Scham und Bedenklichkeit. 

Ausſchließlich mit feinem Vergnügen beichäftigt, überließ er die Regie⸗ 
rung dieſen Miniſtern. 

Henriette kannte die Schwächen ihres Bruders und hatte zur Vor⸗ 
forge fih eine weibliche Bundesgenoffin mitgebracht. Es war dies 
Fräulein von Querouaille, eines der fhönften Weiber Sranfreihs. Als 
der König fie fah, ſtand fein Herz in Flammen. Das hatte feine 
Schweſter erwartet und im Voraus ihrem Hof-Sräulein bie nöthigen 
Anwelfungen ertheilt. 

Sn St. James - Palaft wurde den | ren‘ 
alänzendſten Fefte gegeben. Die Säle fir 
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Koſtbare Tapeten, die herrlichſten Gobelins, bekleideten die Wände mit 
ihren kunſtreichen Stickereien; von den getäfelten Decken hingen 
ſchwere Kronleuchter nieder, welche ein Meer von Glanz und Licht 
verbreiteten. Die Tiſche brachen faſt unter der Laſt von Speiſen und 
Getränken, welche -in filbernen und goldenen Gefäßen aufgetragen 
wurden. — Gleich nach aufgehobener Tafel begann der Tanz, welche 
der König mit dem fchönen Fräulein von QDuerouaille eröffnete. 
Ihnen . folgte am Arme des verfchwendertfchen und Tetchtfinntgen 
Budingham die veizende Henriette von Orleans, denen fich bie übrigen 
Tänzer anſchloſſen. Es herrichte eine ausgelaſſene Luftigfeit, die einen 
wunderbaren Gontraft zu der früher herrſchenden purttantfchen Strenge 
bildete. An die Stelle ber finftern Schwärmer und rauhen Krieger 
war ein Schwarm von fittenlofen, übermüthigen Höflinge getreten, 
welche dem Beifptele ihres Gebieters folgten. Im rafenden Wirbel 
drehten ſich die Paare, bis fie ermattet niederfanfen. Die Männer 
erfchöpften ſich in Galanterien, welche fie wie ihre ganze Kleidung von 
Frankreich borgten. Hier und da trug wohl noch ein alter Gavalter, 
der unter Prinz Ruprecht oder unter dem Herzog von Newcaftle ges 
fochten, fein eigenes graues Haar und bie ihm lich gewordene Tracht; 
bie jüngere Generation aber bededte ihr Haupt mit den ftattlichen 
Zodenperüden, welche von Parts gefommen waren, das ſchon damals 
grade wie noch heut in der Mode den Ton angab, Die Röde waren 
mit koſtbaren Stidereten verziert und an der Seite ſteckte der feine 
Galanteriedegen, der das gewichtige Schwert gänzlich zu verdrängen 
drohte. Bunte Bänder flatterten von den Schultern nieder und eine 
Unzahl von Fünftlihen Schleifen gab dem Anzug der. Männer einen 
weibiſchen Anſtrich. 

Die Damen am Hofe Karl des zweiten erſchienen in leichten und 
durchſichtigen Gewändern; ſie trugen ohne Scheu ihre Reize zur 
Schau, die von ihren Müttern forgfältig verhüllt wurden, und be⸗ 
mühten fi, Hinter ihren franzöfifhen Vorbildern in feiner Beziehung 
zurüdzubleiben. Englifche Heiterkeit verband ſich mit franzdfifcher Ko— 
fetterte zu einem wunberlichen Gemifh, das wie Champagner und 
Porter vereint, einen boppelt ſchweren Rauſch erzeugte und in eine 
faſt gänzlih nackte Frivolität ausartete. — Dem Tanze folgte eine 
eigens zu biefem Feſte gefihriebene Maske von Dryden, welcher nad 
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und nach den bereits veralteten Davenant in den Hintergrund brängte 
und mit dem Dichter Waller fih in den Ruhm eines vollendeten Hof⸗ 
Poeten theilte. Auf dem Theater erſchienen faft alle Götter des Olymp, 
von den Tamen unb Herren des Hofes bargefellt, um mit den über- 
triebenften Schmeichelein die Ankunft der Herzogin von Orleans zu 
feiern. Schon mehrere Tage vor der Borftellung waren alle weib- 
lichen Darftellerinnen in keiner geringen Aufregung, wem von ihnen 
die Rolle des Venus zufallen würde. Es war bie ein Gegenftand 
von größter Wichtigkeit für die beireffenten Hofdamen, da es fi 
darum handelte, durch eine ſolche Wahl öffentlih zur Göttin der 
Echönhelt ausgerufen zu werden. Sämmtliche Geliebten des Könige 
glaubten gerechte Anfprühe auf die Rolle zu haben und ſetzten alle 
Ihnen zu Gebote fiehenden Mittel in Bewegung, um ihren Zwed zu 
erreichen. Bitten und Drohungen, Schmeicheleien und IThränen wurden 
nicht gefpart und Feine war geneigt, ihre Anfprüde aufzugeben, fon- 
bern lieber entfchlofien, das Aeußerſte zu thun. Karl war in keiner 
geringen Verlegenheit und der Gegenftand beiäftigte ihn und fein 
Sabinet weit mehr, als die wichtigfte Staatsangelegenheitl. Endlich 
wurde nah mander Berathfung und geheimer Sitzung der Beichluß 
gefaßt, Fräulein von Querouallle die Rolle der Liebesgöttin zu erthei⸗ 
len, woburd fie gleihfam zur erklärten Geliebten des Königs erhoben 
wurde. Der ganze Hof hatte mit größter Spannung diefe wichtigen Ver⸗ 
handlungen verfolgt und faß jeßt voller Erwartung vor dem Schaufptel. 

Der Vorhang flog in die Höhe. Eine Schaar von untergeordneten 
Genten verfündigten die Nähe der Olympiſchen; endlich erfchten der 
Bötterzug unter den rauſchenden Klängen eines feierlichen Marſches. 
An ber Spibe fehritt Aſhley, ein Mitglied der Kabale, als Jupiter 
mit der goldenen Krone auf dem Haupte und dem Herricherftabe in 
ber Hand, ihm zur Seite wurde Lady Arlington in einem Wagen 
von zweit künſtlichen Pfauen gezogen. Dem oberften Bötterpaar ſchloſſen 
fi) die Mebrigen an, welche bald mit größerem, bald mit geringerem 
Befall von den Zuſchauern begrüßt wurden und zu allerlet witzigen 
und lebhaften Bemerkungen DVeranlafiung gaben. 


— Beim Himmel! rief ein Höfling ziemlich laut, Dort kommt 


Grammont ald Apoll mit feinen dürren Beinen, welche wie Spazier⸗ 
ftöde ausfehen. Es gehört viel Muth dazu, darauf zu gehen. 


ep 
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— Und doch, flüſterte ein Anderer, hat er mehr als zwanzig 
Pfund Wolle auf feinen Körper verwendet, Was fagt Ihr zu Lady 
Eitffton als Diana? 

— Daß fie in Ermangelung eines Aktäon ihrem Gatten ein 
Hirſchgeweih an den Kopf gezaubert hat. Doch ſtill! Wenn ich mid 
nicht täufche, kommt dort Venus mit den Grazien. 

— Fräulein von Querouaille. Beim Zeus! Das Weib tft ſchön. 

— Laßt Euch nur den Appetit vergehen. Die reizende Fran⸗ 
zöfin tft Regal und Fein getreuer Unterthan darf das Wild im Tönig- 
lichen Park verfolgen, oder gar erlegen. 

Ein allgemeiner Ausruf der Meberrafhung und Bewunderung 
empfing die Ericheinung ber Liebesgättin auf dem Theater. Don 
Amoretten umringt, bewegte ſich ein filberner Mufchelwagen über bie 
Bühne, vor dem zwei flatternde QTauben gefpannt waren. In dem⸗ 
felber aber faß oder Tag vielmehr das reizendfte Weib der Welt nad- 
läffig ausgeſtreckt. Wie Heine Schlangen ringelten fih unzählige 
ſchwarze Locken um die weiße Stirn, in der die bunfelfchwarzen Augen 
Ioderten. Die fchönften Perlen und Toflbarften Diamanten, welche 
um ben zierlihen Kopf funtelten, follten die Waflertropfen der eben 
aus dem Meere entſtiegenen Göttin darftellen. Ein blaues Florge- 
‘wand fchmiegte ſich wie eine durchfichtige Welle um die fchlanfe Ge- 
ftalt und war weit mehr darauf berechnet, die Reize derfelben zu ent= 
büllen, als zu verbergen. Neben ihr ging in prächtiger Rüftung ber 
Graf Rocheſter als Mars, während Lord Wilmot ald Vulkan hinten⸗ 
drein hinkte. Ein herrlicher Knabe begleitete fie als Amor und reichte 
ihr von Zeit zu Zeit einen vergolbeten Pfeil, den fie.von ihrem zier- 
lichen Bogen auf die Zuſchauer abſchoß. 

Groß war die Bewunderung, welche biefe Liebesgöttin erregte; 
befonders war der König und mit ihm fämmtlihe Männer von fo 
viel Anmuth und hinreigender Schönhett entzüdt, wogegen die. anwefen- 
den Frauen ihren Neid durch allerlei fpitigen Bemerkungen zu erken⸗ 
nen gaben. So eben wollte das Fräulein von Querouaille die thr 
von dem Dichter in den Mund gelegten Verſe als Liebesgöttin 
beginnen, als aus ber zweiten Couliſſe ein ganz ähnlicher Wagen, 
ebenfalls mit Tauben befpannt, zum Vorfchein fam. Aus bemfelben 
ſtieg in gleicher Kleidung eine zweite Liebesgättin, die Niemand anders 


ob er über diefe Improvifation lachen, ober zärmen ſollte. 

Während tiefer fpanneuden Scene mapen ih die beiden fchönen 
Zeindinnen mit ſtolzen und verädtlihen Biden Frãulein von 
Querounaille verlor indeß die Zaffung nicht und begann im gebrochenen 
Engliſch das Gedicht vorzutragen. Raum da fie zu Ende gekommen 
war , fo repitixte ihrer Seils bie frühere Geliebte des Königs einige 
Derfe, welde der Eituation volllommen angepaßt waren. Es fand 
fo ein anmuthiger Wettfireit flatt, ein wahrhafter Kampf ber Liebens⸗ 
würbigfelt und Grazie vor dem ganzen verfammelte Hof, der voll 
Ihellnahme dieſem feltfamen Ereigniß folgte. — Endlih erhob ſich 
der König und unterbrach die ohnehin geftörte Vorftellung durch fein 
Einſchreiten. Er reichte beiden Damen die Hand und flüfterte jeder 
von ihnen ein Wort Ins Ohr, das halb wie eine Bitte, halb wie ein 
Befehl erklang. Jetzt näherten fih die Nebenbuhlerinnen einander 
und umarmten fi im Angefiht des Publitums, das in einen lauten 
Beifallsjubel ausbrach. Der Friede ſchien wenigitens für den Augen- 
blick geſchloſſen, doch im Innern ſchürte die Eiferſucht nad wie vor 
die lodernden Flammen. 

Erſt im Laufe des Abends und im Gewimmel des Feſtes gelang 
es dem König, ſich von feiner früheren Geliebte zu befreien und mit 
Fräulein von Querouallle ungeftört zu fprechen. Diefe war im 
Moraus durd Henriette von Orleans über ihre Rolle belehrt. Siebe 
Bunft, die fie Karl gewährte, wurde um einen theueren ‘Preis ver⸗ 
kauft. In einem entlegenen Gabinet lag der König zu ben Füßen 
der Liebesgöttin. Die Glut einer verfchwiegenen Ampel 
roſigen Schimmer über die reizende Geltalt; aus da 

r Klänge einer wollüfttg verführerifhen Muſik. 
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Ich gebe meine Krone, fagte Karl, für Euch und Eure Liebe. 

— Die beanfpruche ich nicht, entgegnete die Sranzöfin, auch ges 
hört fie Euch nicht mehr, fondern Eurer Gattin. 

— Erinnert mich nicht an das Opfer, welches ich den Verhält« 
niſſen bringen mußte. Wir armen Zürften find zu beklagen. 

— Armer König! fcherzte das Fräulein. 

— 36 kann Euch nicht mehr bieten als mein Herz 


— Das ich mit hundert andern Frauen theilen müßte, unter 
andern mit Barbara Palmer, Nelly Gwin und fo welter. 


— Ihr feld graufam, aber ich ſchwöre Euch. 

— Nur keinen Meine. Man hat mih vor Euren Schwüren 
gewarnt. Der König iſt, wie man ſagt, nur beſtändig in ber Un- 
beſtãndigkeit. 

— Stellt mich auf die Probe und verlangt, was Ihr wollt von 
mir, rief Karl durch ihren Widerſtand nur noch mehr entflammte. 

— Ich bin eine gute Katholikin und für mein Seelenheil beſorgt. 
Ein Ketzer kann nie mein Geliebter werden, das würde mir die Kirche 
nicht vergeben. 

— So will ich Euch zu Liebe tatholiſch werden. 

— Das läßt ſich hören, entgegnete fie kokett. Wenigſtens hätte 
ich dann ein Verdienſt um meinen Glauben und ich wäre minder 
ſchuldig. Sagt, iſt es Euch mit Eurem Verſprechen Ernſt? 

— So wahr ich Karl heiße und König von England bin. Ich 
ſage wie Euer Heinrich der Vierte: ein ſolches Weib iſt ſchon eine 
Meſſe werth. 

— Es heißt, Paris iſt eine Meſſe werth. 

— Ich gebe Paris und London dazu für einen Kuß von Euren 
Roſenlippen. 

— Halt! So ſchnell kommt Ihr nicht zum Ziel. Ich bin nicht 
nur eine fromme Katholikin, ſondern auch eine gute Franzöſin. So 
lange Ihr es mit den ketzeriſchen Schweden und Holländern haltet und 
gegen Frankreich ſteht, ſollt Ihr auch nicht eine Fingerſpitze von mir 

men. 
1 fie ihre weiße, feine Hand aus ber des Königs zurück 
Ueblich, daß Karl durch ihre Kotetterie ‚poliende ben 
ine Seit. 
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Reſt ſeiner Beſinnung verlor und in Alles eingewilligt hätte, was ſie 
von ihm verlangte. 

— Ich beneide Euren König nicht um feinen Ruhm, ſondern um 
die reizendſte Unterthantn, die fo warm für ihn zu ſprechen verfteht; 
doch Ihr wißt nicht, was Ihr von mir fordert. Ich fol die Tripel- 
alltance auflöfen, das heißt, die öffentliche Meinung von ganz England 
herausfordern, das um dieſe Verbindung mit den proteftanttichen 
Mächten mir alle übrigen Schwächen und Fehler nachfieht. Schaut 
mid nicht fo verwundert mit Euren großen, blauen Augen an, denen 
ih nichts abzufchlagen vermag; aber ed tft Fein Spaß, wenn alle 
Parteten fich gegen mich auflehnen und ein Geſchrei erheben, daß mir 
die Ohren Mingen. Es if gefährlich, höchſt gefährlich; denn unter 
ung gefagt, das Volk läßt ſich viel gefallen, fo lange ich nicht geradezu 
feine proteftantifche Ueberzengung antafte. In Diefem einen Punkte 
ift es wie ein ſtörriſches Pferd, das fih baumt und möglicher Weiſe 
feinen Reiter abwirft, wenn er nicht feit im Bügel fibt. 

—- Ih habe Euch ſtets für einen guten Reiter gehalten, der fein 
Roß zu zügeln weiß. 

— Was wird das Parlament fagen? fragte: Karl nachdenklich, 
denn troß feines Leichtfinns befaß er hinlänglih Verſtand, um feine 
Lage zu durchſchauen. Nur feine Leidenfchaften machten ihn blind und 
ihnen opferte er meift feine befjere Weberzeugung auf. 

— Das Parlament, lächelte die Franzöfin mit ihrem Fächer fpte- 
Iend und einen leichten Schlag durch die Luft führend, das jagt man 
fort, wenn es einem läftig fällt, grade wie ich es mit der Fliege thue, 
bie mich jetzt umfchwärmt. 

— Teufel! das geht nicht fo raſch und leicht wie Ihr Euch einbilbet; 
das Parlament tft feine liege, fondern eine Wespe, welche ftechen Tann. 

— Dann fchlägt man die Wespe tod. Macht es fo, wie es ber 
König von Frankreich mit feinem Parlamente gemacht hat. Mit der 
Reitpeitiche in der Hand, hat er die Herren zum Schweigen gebracht, 

— Aber zwifchen unferem England und Enrem Frankreich tft noch 
ein großer Unterſchied. Unſere Herrſchaft tft nur eine befchräntte und 
fein König hat es bisher gewagt, ohne Parlament zu regieren. 

— So wagt Ihr es zum-erfin Mal. Ich habe den Auftrag, 
Euch die Unterflügung Seiner Majeftät, des Könige Ludwig, zuzu⸗ 
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fichern, der Euch mit den nöthigen valfamitteln verſehen will, um 
ſeinem erhabenen Beiſpiele zu folgen. 

Mit dieſen Worten zog die ſchöne Franzöſin aus irem verlocen 
den Buſen einen bereits ausgefertigten Vertrag hervor, ber: 'alle bie 
von ihr erwähnten Punkte enthielt. Mit verführeriſchem Lächeln reichte 
der weibliche Botjchafter dem Iüfternen König das Papter zur Unter- 
zeichnung bin. Karl durchlas es und fchten zu ſchwanken. Trotz feines 
Leichtfinns fehredte er vor einem Plane zurüd, der nichts Geringeres 
bezwedte, als die Zuridführung Englands in den Schoos der katholi⸗ 
ſchen Kirche und die Abfchaffung des Parlaments, Er war zwar In 
religtöfen Dingen vollkommen tndifferent und ſah in der Vernichtung 
ber Verfaflung nur die Befeitigung eines tkm Läftigen Zwanges, aber 
er erkannte auch die ihm daraus erwachfenden Gefahren mit richtigem 
Blicke. Zu träge, um einen fo gewichtigen Entſchluß zu faflen, befaß er 
eben fo wenig den Muth und den Willen den Borfchlag anzunehmen, ober 
abzulehnen. Bol Erwartung beobachtete Zräulein von Querouaille 
die Züge ihres Geliebten. Als fie ihn zögern fah, ergriff fie feine 
Hand und drüdte mit ſchmeichleriſchen Lieblofungen die Feder zur 
Unterfchrift in diefelbe, 

— Ihr wißt nicht, was Ihr von mir verlangt, 

— Einen Beweis Eurer Liebe für mid. Nur unter biefer Be⸗ 
dingung kann ich Euch angehören. 

Das reizende Weib lehnte ſich über ſeine Schultern, als wollte fie 
den Inhalt des verhängnißvollen Papiere's kennen lernen. Ihr duf⸗ 
tiger Athem berauſchte ihn, ihre ſeidenweichen Locken ſtreiften ſeine 
Wangen und ihre elektriſche Berührung fachte die lodernde Glut in 
ſeinem Herzen zu verzehrenden Flammen an. Ihr Auge ſchaute ſo 
ſehnſuchtsvoll verlangend, ſo flehend in das Seinige, daß er kaum zu 
widerſtehen vermochte. Er wußte ſelbſt nicht, wie es kam, aber ihre 
Hand führte die Feder, die er noch immer in ſeiner Hand hielt, und 
mechaniſch ſchrieb er mit ihrer Hülfe ſeinen königlichen Namen unter 
den Vertrag. Mit einem Federzug war das Schickſal Englands ent⸗ 
ſchieden, er ſelbſt zu einem Vaſallen Ludwigs des Vierzehnten herab⸗ 
geſunken, von dem er von nun an einen förmlichen Jahrgehalt bezog, 
ben er zur Befriedigung feiner verſchwenderiſchen Leidenſchaften ver- 


wendete. — Die zärtlichfle Umarmung und die heißen Küffe des’ 
35* 


welblihen Diplematen erfihtten bie aufſteigenden Vedenklichteiten des 
Königs. | 


Um einen ſolchen Preis erfaufte Karl die Liebe bes Brönlein von 
Quervuaille. 


16. 


Don um an ſank England immer tiefer von feiner früheren, heben 
Stufe gerad. Im Imneren befeitigte fih die Reaction immer mehr 
und teat ungeſcheut mit ihren volfsfeindlichen Anſichten hervor; nach 
Außen büßte die Regierung durch ihre Abhängigkeit son Frankreich 
den letzten Reſt aller Achtung ein. Die Kabale herrſchte nad wie 
vor, während Karl fih feinen Ausſchweifungen um fo ungeflörter 
überließ, da ihn Ludwig mit dem nöthigen Gelb verfah. Eine alle 
gemeine Mißſtimmung war die natürliche Folge und trog ber morall= 
Shen Berfuntenheit vegte firh in der Nation ein bumpfes Bewußtfein 
ihrer traurigen Lage, der fih das Gefühl der verlorenen Ehre und 
die Ahnung einer drohenden Befahr beimifchte. Karl beſaß zwar nicht 
bie Kraft, einen entſcheidenden Schritt zu thun, um feinen mit Frank⸗ 
reich abgeichloffenen Vertrag auszuführen Er begnügte ſich mit neuen 
Deriprechungen, wenn er daran gemahnt wurde, oder mit halben, ver⸗ 
ſteckten Maßregeln gegen die beftehende Verfaſſung, die er nicht offen 
anzugreifen wagte. Gin Vorfall bezeichnete am beiten fein Benehmen 
bean Parlamente gegenüber und ließ feine wahre Gefinnung ahnen. Es 
war im Parlament bie Rebe davon, die Echaufpieler zu befteuern, 
Die Hofpartei widerfegte fi gegen dieſe Maßregel, indem fie den 
Einwand machte, daß die Schaufpieler Diener des Königs wären und 
zu feinem Vergnügen unterhalten würden. Bet diefer Gelegenheit 
fragte Sir Konventiy, ein geachtetes Mitglied, ob damit die weiblichen 
oder männlichen Schaufpieler gemeint wären. Diefe Satyre war 
offenbar gegen die Favoritin Karl des Zweiten, Nelly Gwin un 
Davis gerichtet, welche beide dem Schaufpielerftande angehörten. Der 
König wüthete über dieſe Beleidigung und beſchloß, fih auf eine feiner 
unwürbige Weite zu vächen. Einige Sffiziere ber Garde Übernahmen 
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ben Auftrag, Konventry zu beſtrafen. te überfielen ihn meuchfinge 
und troß feiner tapferen Gegenwehr verwundeten fie ihn, indem fie 
tkm die Naſe aufſchlitzten. Das Parlament war über biefe Hand⸗ 
Iungsweife empört und verlangte, unterftügt son dem Unwillen des 
ganzen Landes, eine entfchtedene Genugtäuung. 

Mehr jedoch als alle dieſe politifchen Zwiſtigkeiten vegten bie reli⸗ 
giöſen Befürchtungen das Boll auf. Nicht mit Unrecht fand bev 
König tm Verdacht, daß er fich zur vömifchen Kirche hinneige. Der 
Herzog von York, fein Bruder, hatte fh offen zum Katholicismus 
bereit3 bekannt. Sir Kenelm Digby, der indeß auf einer Reife nad 
Frankreich geftorben war, Hatte nicht umfonft heimlich und offen für 
den Glauben feines Hingerichteten Vaters gewirkt, Der Proteflantte« 
mus ſah fi entſchieden bedroht und bie religtäfe Fretheit Hatte von 
dem finfteren Jakob nichts Gutes zu erwarten. — 

Diefe traurigen Verhältniffe, unter denen England ſchmachtate, 
wurden von Niemand tiefer, ald yon Milton empfunden. Der haͤus⸗ 
liche Kummer fehärfte nur feinen Sram um die Noth des Vaterlandes. 
Er Hatte feine Nation groß gefehen und jet erfchten fie ihm gede⸗ 
müthigt, die Freiheit, für die er einft in die Schranken getreten, war 
dahin, vernichtet und verfpotte. Seine polttifihen Freunde Hatten 
ihre ehrliche Leberzeugung auf dem Blutgericht, oder im Befängniffe 
gebüßt. Die Nieberträchtigkeit und der Treubruch triumphirten. Dazu 
war er alt und blind geworben, son fetten eigenen Töchtern verlaffen 
Eine tiefe Nievergefchlagenheit hatte fich feiner bemächtigt und er 
wünſchte oft den Tod ſehnlichſt herbei. Nur die Poefle war ihm treu 
- geblieben, aber auch ſie erſchien ihm nicht mehr als bie himmliſche 
Tröfterin, fondern In trauerndem Gewande, mit Thränen in den er- 
lofchenen Augen, Er firdmte feinen Schmerz in einem Drama aus, 
das er noch vor feinem Tode unter dem Namen „Samfon Agonifles” 
veröffentlichte. Es war dies der Schrei feiner gepreßten Seele. 

Unter dem Bilde des geblendeten, tfraelittfchen Heerführers beklagte 
er fein eigenes Geſchick. Milton ſelbſt war der biinde Simſon, ver- 
fpottet von den Philiſtern und’ Götzendienern, verrathen von einem 
reulofen Welbe, verlaffen von Allen und an bem mächtigen Gott 
feiner Väter verzweifelnd. Wie diefer Held hatte er gelämpft umb 
gerungen und jetzt lag-er am Boden, gefeffelt und gebrochen. — 
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Während er in dieſer Schöpfung feine Leiden ergoß, erhielt er nur 
noch von Zeit zu Zeit den Beſuch des trenen Marvell. Dieſer wackere 
Mann war einer von ben Wenigen, bie ihrer Ueberzeugung treu ge— 
blieben, er Hatte alle Anerbietungen Karl's verfehmäht, der feine Be- 
deutung anerkannte und ihn für fi zu gewinnen fuchte. Dem Schab- 
Yanzler Danby, der ihm eine Stelle am Hofe anbot, zeigte er eine 
angefähnittene Schöpfenfeule und fagte dazu: Glaubt Sur, daß ein 
Mann, der eine Woche von diefer Keule Iebt, noch mehr bedarf? Als 
der Kanzler fi entfernt hatte, mußte Marvell zu einem Freunde 
ſchickken, um fih eine Guinee zur Friftung feines Lebens zu borgen. 
Mit dieſem Freunde theilte Milton den Reft feines Vermögens, mit 
ihme erinnerte er fi der Vergangenheit und ihn machte er mit feinem 
neuen Werke befannt, das er in bramatifcher Form erfheinen ließ. 

— Dryden, fagte der Dichter, hat von mir ein Drama verlangt, 
nun hab’ ich ein Schaufptel gedichtet, das jedoch wenig Hoffnung haben 
dürfte, bei Hofe aufgeführt zu werben. 

— Und welden Stoff habt Ihr gewählt, mein würdiger Freund? 

— Mein Held iſt der blinde Simfon. 

— Der blinde Stmfon, wiederholte Marvel wehmüthig. 


— Blind wie ich, verlaffen wie ich, aber voll Hoffnung auf ben 
Ewigen. So fibt er unter den Thoren von Gaza, während bie Phi- 
liſter ihre ſcheußlichen Götzen feiern und ſich im Weine berauſchen. 
Hört feine Magen: 


D daß der Schmerz nicht an des Körpers Wunden 
Und Schäden fi begnügen läßt 

Trotz unzählbarer Nebel 

Sm Herzen, Kopfe, Bruft und Nieren! 

Daß er geheime Wege auffinden muß 

Zur innerlichften Seele, | ; 
Dort alle feine wilde Dual zu üben - id. 
An ihrem reinften Geift zu ehren, iTikt 
Sp wie an Eingeweiden und an Gu⸗ __ 
Mit Hefttgerer Pein noch, 

Wiewohl dem Körper fie nicht fühl 

Mein Kummer quält mich fo, 
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Nicht wie langwier'ges Nebel nur; 

Er gährt und wüthet, feine Hülfe findend, 
Gleich unheilbaren Wunden, 

Wenn faulend ſie vereitern, brandig werden 
Zu ſchwarzem Tode. 

Gedanken, meine Quäler, mit tödtlichen 
Stacheln bewaffnet, zerreißen fie 

Die zarteſten und ſchwächſten Theile, 

Erregen und entflammen furchtbare 
Entzündung, die kein kühlend Kraut, 

Noch Heiltrank lindern Tann, 

Kein Hauch von ſchnee'gen Alpen. 

Mich Hat der Schlaf verlaffen, mich hingegeben 
Des Tods Betäubung, meine einz’ge Hülfe; 
D’rum diefe Schwäche, Ohnmacht der Verzweiflung, 
Und dies Gefühl, daß mich der Himmel aufgab. 
Ich war fein Liebling einft und feine Freude, 
Sein Auserwählter ſchon vom Dutterleibe, 
Durch himmliſche Verkündigung, die zweimal 
Herniederftieg, vorhergefagt; 

Nein unter feinen Augen wuchs ich auf, 
Gedieh und wurde ſtark, 

Er führte mich zu mächt'gen Thaten, 

Weit über Kräfte eines Sterblichen, 

Berübet gegen unfere Feinv’, die Heiden, 

Doc jetzt verließ Er mich, wie nie gefannt, 
Und gab mich Hülflos Hin ven Feinden, 

Den graufamen, die ich auf Sein Geheiß 

Zum Kampfe rief. Mit unerfehbarem 

Berluft des Augenlichts, leb' ich fortan 
Gefpart, um ihrer Graufamleit und Spott _ 
Ein Opfer zu fein! Auch nicht gehör' ich mehr 
Zu denen, welche hoffen dürfen: 

Alle meine Nebel find fa hoffnungslos, 

Und nicht zu heilen! Nur die einz'ge Bitte 
Bleibt mir — o möcht’ fie fein erhört! — 
Nicht langes Flehn, ein fehneller Tod 

Das Ende aller meiner Leiden und ihr Balfam. 


— Armer Stmfon! rief Marvell, tief gerührt bie Band bes Dich-⸗ 
ters ergreifend. Melbt bir fein anderer Trofi? Wie müſſen uns 
fügen und das Unvermeiblihe mit Geduld tragen. 

— Alerdings befige ich biefe und vor Allem bas Vertrauen zu 
dem alten ber göttlichen Vorſchung, nidtsbefteweniger ſchmerzt bie 
Bunde und Niemand wird es meinem Eimfon verbenfen, wenn er 
unter ber ſchweren Laſt aufſchreit und Bott um das Ende feiner Tage 
bittet, 


— Doch wollt Ihr nicht fortfahren, bat Marvel, wenn Ihr Euch 
bei Eurem Vortrage nicht allzufehr anftrengt, ober aufregt. 

— Auf Simſon's Klagen antwortet der Chor feiner iſraelitiſchen 
Breunde, den id nach bein Vorbilde der griechiſchen Tragödie benupt 


habe: 


Biel find der Sprüche weiſer Männer, 

Im alten und in neuen Schriften eingetragen 
Anpreifend die Geduld als wahre Kraft; 

Troftreden auch find dort gefiprieben 

Für alles Uebel, allen Wechſel, dem 

Des Menfchen ſchwaches Leben unterworfen, 

Mit Gründen wohl belegt und Ueberredungskunſt 
Geſchildert, als Befänftigung für Kummer 

Und Angft; doch Hilft Unglädlichen 

In bitt’rer Dual ihr Laut gar wenig nur, 

Er ſcheint ein rauper Ton, mißtönend mit 

Der Klage, bis er in fih 

Bon oben her empfangen, eine Duelle 

Des Troftes fühlt, eine geheime - 
Erfriſchung, die Kräfte zu erneuen, 4 - 
Die ſchwachen Geifter aufrecht zu erhalten. — 
Gott unferer Väter! was iſt doch ber 

Daß fo verfhieden du — 

Sol ih es eher wierfprechend nennen‘ 

Auf feiner kurzen Laufbahn beine Bi 
Beftimmteft, nicht gleichmäßig, 

Wie ja der Engel Schaaren und # 

Niedern Geſchöpfe, die vernunfkint 

Und dummen, du regierhf 





— 553 —— 


Auch mein’ th hier die Denfchen nicht 
Gemeinen Schlages, die fo dumpf durch's Leben 
Hinwandern, wachen und vergeh’n, - 

Wie Müden an einem Sommertag, 

Nur Köpfe ohne Namen, deren man 

Nicht mehr gedenkt, fondern folche, die 

Du auserwählt haft, 

Mit Gaben und mit Gnaben reich geſchmückt, 
Zu einem großen Werke, deinem Ruhme, 

Der Bölter Wohlfahrt, welche fie zum Theil 
Vollführen; — doch veränderft du vie Geflnnung 
Gegen fie, wenn fie auf ihrer Höhe 

Durch deine Hand geftellt find, ohne Rückſicht 
Der Gnade, die du ihnen haft " 

Erzeigt und ihrer Dienfle, bie 

Sie dir geleiftet. 

Ind du erniebrigft fle nicht nur und läß'ſt 

Sie in Bergeffenheit gerathen, 

Was noch als eine Gunft erfcheinen dürfte, 

Du ftürzeft fie weit tiefer, als du fie erhoben, 
Worüber alle Menſchen fich verwundern, 

Weil ihre Strafe größer als die Schuld. 

Oft Übergibft du fle dem Schwert des Feindes 
Der Heiden und Unpeiligen; ihren Leichnam 
Den Hunden und den Vögeln zur Beute; 

Oder fie ſchmachten in Gefangenſchaft, 

Steüft fie vor ungerechte Richterftüßle, 

Gibſt fie der Unbeftändigfett und ver Berbammung 
Der undantbaren Menge Preis. 


Milton hielt Hier, von feinen eigenen Worten bewegt, inne. Gr 
gedachte dabei an das Schickſal feiner unglüdlichen Freunde, Im Geifte 
fah er das Schaffot, auf welchem der edle Vane geblutet, den Kerker, 
in welchem fein Freund Overton noch fehmachtete, alle die verbannten 
und verfolgten Männer und Gefinnungsgenofien. Voll Bitterfeit ers 
innerte er fi des Wankelmuthes des thörihten Volle, das Heute 
wieder vor den Bögen kniete, bie es einft geftürzt, das jetzt biefelben 
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Grundfäbe verleugnete und verfpottete, denen es noch geftern fanatifch 
angehangen hatte, das feine einftigen Lieblinge und Freunde jetzt mit 
Koth bewarf. — Eine Thräne des Unmuths und der gerechten Ent⸗ 
rüftung zitterte in den Augen des Dichters, als er fortfuhr: 


Wenn diefem Allen fie entgehn, fo beugft 
Sn Armuth du mit Krankheiten fie nieder, 
Suchſt mit Gebrechen fie im Alter heim; 
Mit Leiden, die fonft nur die Strafe 
Des Lafterhaften Lebenswandels find. 
Gerecht' und Ungerechte fcheinen fo 
Gleich elend, denn oft nehmen beide 
Daffelbe fehlechte Ende. — 
Doch fo verfahre nicht mit dieſem, der 
Dein ruhmgekrönter Held einft war, 
Das Abbild deiner Stärke und 
Der Diener deiner Macht. — 
Doch warum fleh’ ich Dies? 
Wie bift du ſchon mit ihm verfahren? 
Schau ihn in feinem Elend an, 

_ Und wende, wenn du Tannft, fein Leiden 
Friedvollem Ende zu. | 


Mährend Milton die Verfe fprach, welche fein eigenes Schiefal in 
ber Perfon Simſon's beflagten, raufchte der Falte Wind in den ent- 
laubten Bäumen und begleitete mit feinen melandholifhen Tönen bie 
traurigen Worte. Der Sommer war bereitö zu Ende, bie Felder ab- 
gemäht, die Blumen abgeblüht, der frohe Gefang der Vögel verftummt. 
Ringsumher herrſchte ein tiefes, banges Schweigen. Die fheidenden 
Strahlen der bleichen Sonne beleuchteten das graue Haupt des Dich⸗ 
ters und fein blaffes, eingefallenes Gefiht. Er war alt und krank 
geworben; elend und blind faß er da, ein gebrochener Held, wie fein 
Simſon; aber in feinem Sunern lebte noch der mutbige Geiſt ber 
Poeſie, die unerfchöpfte Kraft der Seele. Ohne Schwäche reeitirte er 
fein Gedicht bis zu Ende. Im angrelfenden Verfen fjliverte er ame 
Schluffe die Rache, welche ber geblendete Simſon an feinen We 


nahm, wie der Held mit gewaltigen Händen an SER 
Saufes rüttelte, in welchem feine Widerfacher 5“ 
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Dach zufammenftürzte, unter deſſen Trümmern er. fih und fie zugleich 
begrub. Seine Stimme hob ſich immer mehr, als er ben Triumph⸗ 
gefang des fraelitiſchen Chores recitirte: 


— — — Beraubt des eichte 
Verachtet, für vernichtet ſchon geſchätzt, 
Doch von innerem Licht erleuchtet, 
Rührt er den feurigen Muth 
Aus dunkler Aſche auf zur lichten Flamme: 
Grad' wie ein Habicht, der zur Nacht 
Sich auf beſetzte Hühnerſtangen ſtürzt 
Das zahme Dorfgeflügel niederwirft; 
Und wie ein Adler ſchleudert' er 
Den wolfenlofen Donner auf ihr Haupt. 
Sein hoher Muth, verloren ſchon gegeben 
Niedergedrückt, wie’ fehlen, und faft erftorben, 
Erhob fih gleich dem felbfierzeugten Phönix, 
Der in Arabiens Wäldern heimiſch ift, 
Und dem Tein Anderer hienteven gleich Tommt; 
Aus feinem Afchenthrone neu geboren, 
Steht er und blüht von Neuem wieder auf, 
Am Träftigften, wenn er unthätig ganz 
Geſchienen; und wenn fein Körper auch hinftirbt, 
Sein Name überlebt der Menfchenalter viele 
Ein Vogel der Jahrhunderte, 


& iſt's das Beſte — wiewohl wir gar oft 
Dran zweifeln — was der unerforfihbare 
Rathſchluß der höchften Weisheit Über uns verhängt. 
Oft feheint Gott fein Antlitz wegzuwenden, 
Doch unerwartet kehrt er's wieder zu: 

Und fo hat er auch jetzt für feinen Helden 
Gar herrlich Hier gezeugt, drob trauert Gaza 
Und Alle, vie dem unwiderſtehlichen 

Willen des Höchften ſich widerfeßen wollten; 
Doc feinen Knechten hat er von Neuem 
Die alte Treue zum Hell erwiefen 
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Und fie nach dieſem maͤcht'gen Ereigniß 
Mit Frieden, Troſt und Ruhe der Seele erfüllt. — 


Wie einer jener Propheten des alten Bundes ſchüttete der Dichter 
feinen Grimm, wie feinen Echmerz, feinen Zorn und feine Hoffnung 
in gewaltigen Worten aus. Seine Geftalt ſchien zu wachſen; er Hatte 
fi erhoben und fland jetzt aufgerichtet da, ein geifliger Stmfon, ber 
noch einmal an dem Gebäude bes Despotismus rüttelte, bereit zu 
fterben und im Tode noch fefihaltend an dem Glauben feines ganzen 
Lebens. 


6b. 


Es war dies das letzte Aufflackern des Genius nor ſeinem Grlö« 
fhen. Andauernde Leiden bes Körpers und ber Seele warfen Milton 
auf das Kranfenlager; er fühlte das nahe Ende feiner Tage. An feiner 
Gattin fand er eine liebevolle Pflegerin; auch fein Bruber, ber feine 
polttifchen Anfichten nicht theilte, war herbeigeeilt. Die GBefchwifter 
ſahen fi nad, langer Zeit wieder, und vergaßen wenigitens im erſten 
Augenblick ihre verſchiedenen Meinungen. Milton ſtreckte feine abge- 
zehrte Hand dem treuen Bruder entgegen. " 

— Guter Chriſtoph! fagte er mit ſchwacher Stimme, Ich fehe, 
dag du mich noch immer liebſt. Wie wohl thut mir dein Anblick 
nad Langer Trennung ; wie freue ich mich, daß du gelommen bift, 
Du wirft mir helfen, mein Haus zu beftellen, und meine trdifchen 
Angelegenheiten zu ordnen. 

— Das will ih gern thun, entgegnete ber Bruder mit fichtbarer 
Rührung. 

— Mein Vermögen iſt nur gering, denn Dichter ſammeln keine 
Schätze. Es thut mir weh, daß id meiner Frau nur fe wenig hic 
terlaffen kann. Ich Hätte ihr gern ein forgenlofes Schickſal Heritet; fie 
hat es um mic verbient durch die treue Plane; Min WB. dr — 
hen ließ, durch ihre Liebe und die Gebuld, u 
blinden Manne hatte; doch, ich vera Seh 
erwerben. SEE 





— 57 — 


— Du haft, wie Ich Höre, noch aufßenflchende Forderungen. 

— Meine Schulbner find noch Arıner, wie ich, größtenthetls Par⸗ 
teigenofien, welche bei dem Umſchwung ber Verhältniſſe ihr Vermögen 
verloren haben. Ich wünfche nicht, daß bu das Gelb von ihnen zu⸗ 
rückforderſt. 

— Und deine Kinder, beine Töchter? fragte Chriſtoph fo fcho- 
send, als möglich. 

— Ich babe feine Kinder, fagte er ſchmerzlich. Ste haben fi 
von mir Iosgefagt. Sch bin einſam und verlaflen. 

Bet diefen Worten öffnete fi Ielfe das Kranfenzimmer. Eine 
Matrone, deren Angefiht no die Spuren einftiger, großer Schön 
heit trug, trat durch die Thür geräufchlos ein. Neben ihr ftand ein 
junger Mann mit edlen, feinen Zügen. Es war Alice mit ihrem 
herangewachſenen Eohn. Sie hatte auf ihrem Gute bie Erziehung 
des Jünglings, fern von dem verberblichen Ginflufie des Hofes, vol⸗ 
Iendet. Bet der erfien Nachricht von der gefährlihen Erkrankung 
thred Freundes war fie jet beibeigeeilt; doch hatte fie fih fein Ende 
nicht fo nahe gedacht. Die Thränen der trauernden Gattin belehrten 
fie darüber. So leiſe fie auch gefommen war, fo Hatte der Blinde 
doch mit feinem feinen Gehör ihren Schritt bemerkt. 

— Ber tft da? fragte er gefpannt. 

— Eine Freundin, Altce! antwortete die würdige Matrone, müh— 
fam das Weinen unterbrüdend. 


Ueber Milton's Geficht ſchwebte ein fanftes Lächeln, ein rührenber 
Freudenſchimmer röthete die blaffen, eingefallenen Wangen. 

— Willkommen, rief er tiefbewegt, Geiſt meiner Jugend, Genius 
des Dichters! Ich wußte, daß du nicht ausbleiben würbeft, daß ich 
dich fehen mußte vor meinem Scheiben. | 

— Und ich bin nicht allein, ich bringe einen Sohn mit, ber 
gekommen tft, um Euren Eegen zu empfangen. 

— Tritt näger! fagte ber ſterbende Dichter zu dem jungen Mann. 

Mit ben Hänben betaſtete er bie edlen Linien des frifchen Ge= 
Pas; bie acxvv len ſchienen. Er nidte befriedigt. 

; er nn feufzte Milton. Ich habe 
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— hr Hinterlafftt unfterbliche Söhne und Töchter, Eure Werke, 
„Komus”, „das verlorene und wiedergewonnene Paradies”, „Der Sim⸗ 
fon”, und alle jene herrlihe Schöpfungen Eurer Phantafle. 

O! das genügt nicht. Ich würde alle meine Werke bingeben für 
einen Sohn, für ein Kind von Fleifh und Blut, dem ich meinen 
Namen, meine Gefinnungen vererben, meiflen Geiſt einhauchen könnte, 

— So nehmt meinen William und übertragt auf ihn Eure Liebe, 

Der junge Maun, welcher die Verehrung feiner Mutter für ihren 
Breund theilte, beugte fein Haupt vor dem fterbenden Dichter und. 
bat um feinen Segen. 

— So gehe ich doch nicht, fagte diefer, ohne einen Sohn zu hinter- 
laſſen, aus biefer Welt. Gott fegne dich, Gott fegne bie Jugend, 
von der ich noch allein das Heil und die Erreitung unfere® armen 
Baterlandes erwarte. Ich ſcheide mit der Hoffnung, daß die Saat, 
welche wir ausgeftreut, nicht gänzlich untergehen wird. ine fpätere 
Generation fol die Früdte ernten. Uns war ed nicht vergönnt, 
bad Land der Verheifung zu betreten. Wie Mofes durften wir nur 
von fern die gelobte Freiheit ſehen. DBierzig Jahre mußte Sfrael 
in der Wüſte umberirren, ehe es den heiligen Boden betrat. Der 
Herr wird auch uns nicht zu Schanden werben laſſen. Der Geiſt, 
ben er in und ermwedt bat, kann nicht untergehen. Wohl tft die Ge- 
genwart einer Wüſte zu vergleichen, in der wir umberwandeln, ohne 
den richtigen Weg zu kennen. Das Volk tanzt noch um das goldene 
Kalb, und wendet fi) von dem wahren Botte ab, der fih majeltä- 
tifh in feinem Wolkenhimmel verhüllt; aber die Nation wird ficher 
zur Befinnung kommen, ihren Irrthum einfehen, bie falfchen Götter 
verlaffen, und fi dem Ewigen wieder zuwenden. 

Erſchöpft hielt der Kranke inne; die Sprache verfagte ihm, aber 
feine Seele, die fi bereits von der irdiſchen Hülle zu befreten begann, 
nahm einen höheren, prophetifchen Schwung; fie ſchwebte feſſellos über 
Zeit und Raum. Nach einer längeren Paufe begann er von Neuem: 

— No iſt der Kampf nicht beendet, der Kampf des Himmels 
mit der Hölle, der guten mit den böfen Mächten. Dort fteht der 
gefallene Engel mit feinem Heer der Unterwelt; er rüſtet fih von 
Neuem zum Kriege gegen die Wahrheit, bier grinf’t mich Komus an, 
der Gott der Gemeinheit, der thierifchen Begierde; ringsumher ſchwel⸗ 
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gen bie ‚Philifter, und rühmen ſich ihres Sieges über den gottgeſand⸗ 
ten Helden. — Alles vergebens, ihre Anftrengungen find umfonft. 
Ich weiß und fühle ed, daß nicht Die Hölle triumphiren wird. Schon 
febe ich den Erlöſer fommen, vor dem die Lüge ſchwindet. Der hei- 
lige Geift läßt fi auf die Völker hernieder, der Geiſt der Erfennt- 
ni, des Wiffens, der Menfchenliebe und allgemeinen Duldung. Der 
Schupengel der Tugend und Unſchuld verſcheucht den Tüfternen Komus, 
ber feine Beute fahren laflen muß. Nach uns kommen befjere Zeiten, 
und andere Kämpfer, welche endlich triumphiren werden. Rüſtet euch, . 
ihr Auserwählten, werbet nicht müde, laffet nicht ab! der Eteg wird 
euch und der gerechten Sache nicht fehlen. Dich aber, fügte er hinzu, 
indem er ſich an den Sohn Altcen’s wendete, dich werbe ich Hiermit 
für das neue Heer, welches den alten Streit ausfämpfen fol. Bleibe 
treu dem Glauben deiner Väter, ber-befleren Ueberzeugung und der 
Wahrheit. Der Herr fegne und erleuchte dich, 

Während der Sterbende fo ſprach, herrichte ein tiefes, ehrfurchts⸗ 
. volles Stillfhweigen. Bon Rührung ergriffen, kniete der ſchöne Jüng⸗ 
ling an dem Lager nieder, um den Gegen des berühmten Dichters 
zu empfangen. Gr fühlte tief im Innern die Bedeutung des Augen- 
blicks, der für fein ganzes, ferneres Leben von Entfheldung war, 
Hierauf reichte Milton feine Lande der treuen Gattin und der Ge- 
liebten feiner Jugend, die gleich Engeln das Krankenbett umftanden. 

— Weinet nicht, tröftete er fie. Mein Leben war zwar reich an 
Leiden aller Art. Ich habe, an dem Grabe der Freiheit geftanden, 
bie ih mit begründen half. ‘Meine Meberzeugungen wurden verhöhnt, 
meine Gedanfen verfpottet, meine Schriften von Henkershand verbrannt. 
Ih ſah meine Freunde verfolgt, eingeferfert und hingerichtet. Ich 
hatte den DVerluft meiner Augen zu beflagen, und wurde ein armer, 
elender und blinder Mann. Das Schickſal hat mir viel geraubt, aber 
auch viel gegeben. Es war mir vergönnt, in einer großen Zeit zu 
leben, und an dem Aufwachen der Geifter, an ber größten That des 
Sahrhunderts, Theil zu nehmen. Ich babe redlich mitgewirkt und 
mitgefochten. Die erften Geifter meiner Zeit haben mir die Hand 
gereiht, und mit den Edlen aller Länder verband mich das geiftige 
Band der Achtung und Sreundfchaft. Fürſten und Völker haben auf mein 
Wort gehört, das zu Fleiſch, zur That, zur Anregung für Taufende 
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geworden iſt, und hoffentlich noch werden wird. Das Alles aber 
ſchwindet vor der Liebe, die mir von zwei der edelſten Frauen zu 
Theil ward, vor dir, mein gutes Weib, und von Euch, Alice, meiner 
Muſe, meinem Genius. Dafür ſegne Euch Beide der Himmel, dafür 
danke ich Euch und Gott in dieſer letzten Stunde. 

Die Thränen der Frauen benetzten feine Hände. Allmählig aber 
verwirrten ſich feine Sinne, die Außenwelt verging für ihn, und bie 
fihthbare Veränderung feiner Gefichtszüge kündigte das nahe Erlöſchen 
der ſchwachen Lebensflamme an. Mit feinen erfaltenden Händen hielt 
er noch immer Alice und jetne Gattin Trampfhaft fe. Während bes 
kurzen und faft fchmerzlofen Tobesfampfes ſchwand auf einen Moment 
feine äußere Blindheit, er glaubte alle Umftehenden in der wunber- 
barften Beleuchtung zu ſehen; fie erfchtenen ihm rein von jeder irdi⸗ 
fhen Beimiſchung als himmliſche Geftalten im Lichte der Verklärung. 
Immer größer wurde die Zahl der Phantafiegebtlde, welche fich um 
fein Lager drängten, die Freunde feiner Jugend, Me Männer, die 
mit ihm gelitten und geftrebt, die edlen Frauen, die in ihm ben 
großen Genius geachtet und geliebt, ſchwebten vor feinen Augen als 
ein glänzender Zug, ehe ſich diefelben für immer ſchloſſen. Ueber 
fein Antlitz ſchwebte ein heiteres, feliges Lächeln. Als fih Alice zu 
ihm niederbeugte, war fein hoher Geiſt bereitö entflohen. 

Sie hauchte einen Kuß, die letzte Liebesgabe, auf die bleiche, 
edle Stirn des Dichters, dann ſank fie weinend in die Arme feiner 
Gattin. 

Ein zahlreiches Leichengefolge begleitete den Sarg Milton’s zu 
feiner letzten Ruheftätte, nad der Kirche St. Giles bei Eripplegate, 
wo er neben dem Altar begraben liegt. — Es war ihm nicht mehr 
vergönnt, den Sieg ber Freiheit unter Jakob dem Zweiten und ben 
Triumph feiner Grundfäge zu erleben, welcher nur wenige Jahre nad 
feinem Tode erfolgte. — Alicen’s Sohn, der indeß zum Manne her 
angewachſen war, nahm ben wefentlichiten Antheil an dieſen fpäteren 
Kämpfen und trat entſchieden auf Seite der Partei, welche fi gegen 
die unerträgliche Tyrannei eines bigotten und graufamen Könige‘ le 
lehnte. Seine Mutter Iebte in ftiller Zurückgezogenheit und‘: 
dem großen Todten eine liebevolle Erinnerung. Ste hatte die4 


Apuung, noch Zeugin feines wachſenden Ruhmes zu fein. — * 
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 meiften edlen Geiſter, fand Milton erſt nad feinem Ableben bie vollſte 
Anerkennung, welche jedoch mit Unrecht vorzugsweiſe ſeinem „verlorenen 
Paradieſe“ zu Theil wurde. Seine proſaiſchen Werke tragen ebenſo 
den Stempel des Genies troß der ihnen anflebenden Mängel, welche 
mehr feiner pedantifchen Zeit, als dem Verfaſſer angehören. Umſomehr 
verbienen biefelben unfere Bewunderung und Beachtung, da fie faſt 
jede große Frage der Menjchheit berühren und alle die polittfchen und 
focialen Interefien fih zur Aufgabe ftellten, deren befriedigende Löſung 
bis in die neuefte Zeit hinein die vorzüglichiten Geiſter verfucht haben. 
In diefen Ecriften lernen wir Milton als ben unermüdlichften 
Kämpfer der Freiheit kennen, als den großen Vorläufer eines Rouf- 
feau und der franzöfifchen Revolution. An der Grenze der alten und 
neuen Zeit fteht er wie -ein geiftiger Niefe da, mit der ftrahlenten 
Krone des Dichters geſchmückt, welche durch ihren Glanz bie Verdienſte 
bes Publiziften längere Zeit verbunfelt bat, Milton felbit vergaß 
über den PBoeten nicht den Menfchen, über den Dichter nicht den 
Staatsbürger. Er ſchloß fih nicht felbftfüchtig von der. Welt ab, 
fondern lebte ein volles ganzes Menfchenleben aus. Er opferte Alles 
feiner Weberzeugung und ſcheute einen Kampf, feine Verfolgung, feine 
Unruhe für die Idee, welche er vertrat. Er ſtützte fih auf den feiten 
Blauben an das Chriſtenthum. Aus der Religion, aus den ewigen 
Wahrheiten des Evangeliums ſchöpfte er die nöthige Kraft. Sp faßte 
. er feine Aufgabe als eine große, göttliche Miffion auf; daher der 
firenge fittliche Exnft, die gewaltige Energie und der heilige Eifer, 
welche ihn auch dann nicht verlaffen, wenn er Anfichten vertritt und 
Grundfäge vertbeibigt, welche einem noch befchränkten und in manden 
Beziehungen verfinfterten Zeitalter angehören. Auch in feinen Streit- 
fhriften, wo er im Geiſte feines Jahrhunderts mit einer und fremden 
Rüdfichtslofigkeit auftritt und feinen Gegner perſönlich angreift, weiß 
er ſich eine gewiffe Würde zu wahren. Selbit in feinen Irrthümern 
lernen wir ihn darum achten, weil fie aus biefem Drange nach der 
Wahrheit ſtammen. Gr fchrieb auch nicht eine Zeile, welche nicht für 
feine edle Gefinnung,..für feine Liebe zum Vaterlande, zur Menfchheit 
und für. die Fre ee war der geborene Feind jeder 
Beltränkung. ra: tm häuslichen Leben, im 
Staate © In feinen Augen war 
DE 
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jeber Menſch frei geboren und follte, um feine Aufgabe vor Gott 
und den Menſchen würdig zu erfüllen, die ganze Freiheit ungefchmä- 
Iert befiten, Deshalb verlangte er Achtung aller natürlichen ‘Men- 
fhenrechte, Trennung der Kiche von dem Staate, freie Forſchung für- 
bie Wahrheiten der Bibel, Freiheit des Wortes, der Preffe, der Er- 
ziehung und des ehelichen Verhältniſſes. In feinen profatfhen Echrif- 
ten bat Milton gleihfam die Grundlinien einer neuen gefellfchaftlichen 
Drdnung gezogen. Wenige Fragen, bie und heute bejchäfttgen, dürfte 
ed nur noch geben, bie er nicht beachtet hätte. Die Befreiung Grie- 
henlands, die Reform des Wahlgefehes, die Verbeflerung des öffent⸗ 
lichen Unterrichts, die Eheſcheidung, alle die Wünſche und Hoffnungen 
der Gegenwart hat er mit abnendem Gelfte vorausgefehen und ange- 
regt. Gleich den Propheten des Herrn fah er in die fernfte Zukunft 
und fein Genie eilte nicht nur feiner Zeit, fondern felbft der unfrigen 


tn mander Beziehung voraus. — 


Keiner feiner Zeitgenoifen kam ihm gleih an geiftiger Kraft, 
Sittlichkeit und Charakterfeſtigkeit. Mitten in den Tagen der allge- 
meinen Verderbniß und des Abfalls blieb er ſich felber und feinen 
Grundfägen treu. Seine Fehler und Irrthümer gehören dem Jahr 
hundert an, in welchem er Iebte, feine Tugenden und fein Gente ihm 


allein, — 


.. 








